Hrn. Johann Gu av — 
KRonigl. Deu, — — ath re robſts und Inseectoris | 


- Sinftee Sheil 
— 


über die 


im der per Mughurgiſhen Vonfeßion 


es rei 


theils aus — Gruͤnden 


heiliger götticher Schrift hergeleitet 


Uebung in der wahren Gottfeeligkeit angewendet werden 


—— 






Iſrael Softfich Tanz 


öffentlichen Lehrer der Weltweißheit auf der Univerlicät zu Tübingen. 
Sweyte Auflage, 


Berlin und Leipzig zu finden bey Ambroſius Haude, 
wie auch der Seriät der —— — envues Buchhändler. 





— ie 

| — Surfin 
und Srauen, 
SRTBEN 


Shiaherh hriſtina 


Koͤniginn von Preuſſen 


und 


Churfuͤrſtinn von Brandenburg, 


9 Meiner allergnadigſten Koniginn 
| und Frauen. | 


— — 


Königin, 
| Biere Torigiun 
| und Vrau * 


iv. Koͤnigliche Majeſtaͤt werden 

mir allergnaͤdigſt erlauben, daß 

Denenſelben ich —* 
Bu 





—J 





| 
| 


| 


Bu in fiefiter Unterthanigkeit zu Fuͤſen 


| Es iſt die ung und in feiner Ord⸗ 
nung der Fünfte Theil der Betrachtungen 
ur das Augfpurgifche Glaubens⸗Bekenntniß 
fo der feel, Neinbed mit fait allgemeinem Bey⸗ 
herausgegeben. | 


Ew Koͤnigl. Maieftät haben diefen 
Mann nicht allein gewürdiget, das Wort des 
Lebens ſo durch ihn verfiindiget wurde, von 
ihm ſelbſt zum oftern in den öffentlichen Ver: 
nmlungen mzubören, fondern auch die von 
ihm herausgegebenen Schriften mit Vergnuͤ⸗ 


gen zu leſen. 


Nachdem es aber GOtt gefallen, diefen 
um das allgemeine Wohlſeyn der Kirchen fo 
dienten Mann abzufordern, und diefe jo 
lich angefangene Arbeit durch feinen 
hzeitigen Tod zu ur ſo Dei ich 


felbitnicht, wie ed gefoimmen, daßich, theils 
auf einiger verdienten Männer wohlgemenn- 
tes Anrathen, theild endlich auf hohen Befehl 


meiner Durchlauchtigſten Herrſchafft, 


mich entſchlieſſen müffen, die Fortſetzung diefeg 
Wers zu übernehmen, Kung 


Ich habe dent ſeeligen Manne in dem von 


ihm entworffenen Pan gefolget, woraus end⸗ 
lich dieſer Fünfte Theil zu Stande gefom- 


men. Ob umd wie ferne ich in diefer Fortſe⸗ 


Kung den Sinn meines Vorgängers getroffen, 


werden Ew. Koͤnigl. Majeſtaͤt nach Dero 
tiefen Einficht in die göttlichen Wahrheiten 


* 


urtheilen. 


Ich habe mich dahin heſtrebet, die Lehre 
vonder Perfon, und dem Vittickaneizg 
rlo⸗ 


unſers ſeeligmachenden Glaubens am beſtenbe 


Erlöfers, durch theologiich und philoſophiſche 


Beweisthůmer deutlich vor zutragen, und wie⸗ 


Der. Die kuͤhnen Einwuͤrffe der Freygeiſter und 


| 


' 


| 


Zweifler zu retten. 


Das ehrfurchts - dolle Vertrauen zu 
Ew. Konigl. Drajeftät welt - gepriefenen 
Gottesfurcht, Weisheit, Sanftmuth und 
ungemeinen Liebe zur Wahrheit, hat mich dem— 
nach ſo dreuſte gemacht, dieſe Arbeit vor 
Dero Thron zu bringen. 


Ich bitte GOtt, daß er Ew. Koͤnigl. 


Mujeſtaͤt mit ewiger Ehre erönen, Dieſel⸗ 


hen in der Wahrheit ſeines Worts immer mehr 
heiligen und befeſtigen wolle, bis Der theu⸗ 
re Seele, was Sie hier geglauht hat, wird 
wircklich anſchauen, u a 
ee um 


nd ewiglich genicften koͤnnen. Der ich im 
übrigen erſterb er | 


Rerrureinuchlite KFoniginn 
und Grau 


Si. Konigl. Mojenit 


aBerunterthänigfier Knecht 
Iſrael Gottlieb Cans. 





Beneigter Sefer! 


achdem es GOtt gefallen, den wohlſel. Heren 

Confiftorial-Rathund Probſt, Reinbeck, mit 

ten in der wichtigen Arbeit ſeiner Betrachtun⸗ 

gen über die A, C. aus dieſer Zeitlichkeit ab⸗ 
zufordern; fo habe ich, alsrechtmäßiger Verleger feiner 
Wercke, mir ernftlic) * ſeyn laſſen, einen ſolchen 
Mann zu finden, der dieſe Arbeit, woran unſerer Kirche 
fo viel gelegen ift, nach diefem Fuſſe fortfegte, und die noch 
ruͤckſtaͤndigen Wahrheiten vollends nad) Wuͤrden, fo, wie 
fieihrem hohen Urfprunge anftändig und gemäß find, aus⸗ 
führte. Endlich hat unsdiegöftliche Vorſehung, durch ci» 
niger vornehmen Freunde Bermittelung, in der Derfon des 
berühmten Deren Profeflor Kanzen zu Tübingen * 









der einen ſolchen Mann geſchenckt, von deffen Geſchicklich⸗ 
feit, Einficht, gründlichen Gelehrfamkeit und Erfahrung, 
mir nunmehro dem geneigten Leſer die verlangte bůn⸗ 
dige und mit gebuͤhrendem Fleiſſe ausgearbeitete Fortſe⸗ 
gung eines ſo wichtigen Wercks, als den fünften Theil 
deffelben, ie getroftem Muth, und völliger Überzeugung, 
vor Augen legen fönnen. Was ich ſonſt wegen des wohl 
feeligen Herrn Rath Reinbecks, in Anfehung derangefan- 
genen Arbeit zum fünften Theil noch beybringen Eönnte, 
davon wird das hier, als eine Beylage befindliche Denck⸗ 
. Maal der Liebe, welches der berühmte Merr Paftor 
Wagner in Hamburg, als deffen im Leben geweſe— 
ner treuer Freund aufgefeßt, mit mehrerem zeigen. 

Wie ich nun nicht zweifle, das Publicum werde unfe: 
rer Bemuͤhung durch ein gütiges-Urtbeil und Beyfall Ge⸗ 
rechtigkeit wiederfahren laffen, alfo wwerden wir ung auch 
| De beftreben, die noch rückftändigen Theile bald nach _ 
zu liefern. | 9 a —— 
Der Herr laſſe im uͤbrigen auch dieſe Arbeit den ge⸗ 
ſuchten Zweck erreichen, und ſchencke ſeiner Kirche 
noch ferner ſolche Maͤnner, die im Stande ſind, das 
Reich Chriſti zu vermehren, und viele Seelen zur Ge⸗ 
rechtigkeit zu fuͤhren. * 


* 


Berlin, 
den xſten May 1743. 


2.2.0.2... AMBROSIUS HAUDE. 
u ze 0 Bar 





8 erſcheinet hiermit ſowohl vor dem Angeficht der 
Kirche, als auch der gelehrten Welt, der fünfte 
Theil der bekannten und fehr wohl aufge- 

nommenen Reinbecifchen Betrachtungen über das Aug: 
fpurgifche Bekentniß. Es waͤre zu münfchen, Daß der vor 
beynahe zwey Jahren in GOtt entfchlafene Verfaſſer der 
erſten vier Theile, nemlich der felige Herr Reinbeck, 
on diefer Fortſetzung felbft Hand anlegen, fie nad) feiner 

beliebten Schreib- Art, und gründlichen Gelehrfamfeit, zu 

Ende bringen, und Damit das Verlangen vieler rechtichaf: 

hen Kenner einer reinen und mohl.ausgeführten GOttes⸗ 

Lehre, hätte ftillen, und zu Stande bringen fönnen. Ale 

lein, es hat der göftlichen Vorſehung beliebet, diefen theu⸗ 

ren Mann aus der Zeit in die Emigkeit zu verfegen. Nun 
weiß fic) freylich der Verfaſſer gegenwaͤrtiger Fortſetzung 
gar wohl zu beſcheiden, daß der Eintritt in eine fremde Ar⸗ 
beit eine bedenckliche Sache ſey, und wer ſolche zu uͤber⸗ 
nehmen ſich entſchloſſen, ſowohl in der Schreib⸗Art, als 
auch uͤbrigen Faͤhigkeit, dem Anfaͤnger des Wercks ſehr na⸗ 
he kommen muͤſſe, welches aber oft eben ſo unmoͤglich iſt, 
als daß zwey Menſchen nenn Gefihts- Bildung, 2 
2 Cs 





vorbtricht. run 


Gemüt 8.Stellunghaben ſollten. Fedoch,dbaesbem Herrn 
Derleger ohne alles Vorwiſſen des jegigen Verfaͤſſers 


gefallen, bey Sr. Hochfuͤrſtl. Durchlaucht: 
zuWuͤrtemberg eine unierthanigſte Bittſchrifft einzurei 
chen, damit jenem die gnaͤdigſte Erlaubniß zu folcher ortſe⸗ 
gung ertheilet merdenmöchte, iwelches auch gnaͤdigſt betoil: 
iget worden; fo war weiter nichts übrig, als fich nad) dem 
hoch en obrigkeitlihen Willen zu bequemen, und die hier 
sum Vorſchein kommende Fortſetzung zuunternehmen. Es 
gehet nunmehro in das gehende Fahr, daß gegenwärtiger 
chrifft · Steller ganz andere Sachen, als die Gottesge: 
Ichtfamfeit, getrieben, umd öffentlichvorgetragen. Daes 
ader das Schickſaal fo gefüget, wie allbereit kuͤrtzuich er⸗ 
— worden; ſo muß es nun auf das Urtheil anderer an⸗ 
ommen, wie dieſe Arbeit ausgefallen. 
Inzwifchen muß hier von der Art und Weiſe gegen⸗ 
waͤrtiger Abhandlung an den geneigten Lefer eine furze 
— aekbeben, Man Fann leicht abfehen,daß 
wiſchen einem Vortrage von Sachen, welche in Die Belt: 
isheit einfchlagen, und zwiſchen einem folchen, der zur 
Gottesgelehrſamkeit gehoͤrei, eingrofferlinterfcheidobmat- 
te. Dort kann man aus etlichen Grundſaben, durch 
auf einander folgende richtige Schlüffe, die fich fo gleich an 
das Gemuůthe rechtfertigen, wenn man nur die rechte Auf 
—— —— — immer mit — 
ortſchreiten, und dem zu folge, enfiveber unbeſtã⸗ 
tigte Wahrheiten en, oder gar ſolche, die vorher 
noch niemand erkannt hat, erſt erfinden, In einer e 


ale Wahrheiten entweder natürlicher 
inne ſeyn, oder doch aus ſchon bekannten 


Br 57 — lahrſamkeit gehet es nicht wohl 
Allein, in gelahrſamkeit gehet es nicht wo 

in, alfo zu verfahren. - &8 iwerden ung durch GSites 

Bahr ffenbabret, welche feine Bernunfff 














s kfommt hier allesauf die Beftimmung des wahren 

Jerftandes der göttlichen Zeugniffe an. Dieſe Abficht zu 
3 habe ich folgende Hauptpuncte vor Augen 

habt Erſtlich gab ich auf den Ausdruck der Grund⸗ 
brachen Achtung, ohne deren Kenntniß manin diefem Ge⸗ 
af nicht wohl zu rechte kommen kann. Die Kraft und 
en Nachdruck ſowohl einzelner Wörter, als ganzer Res 
defügungen, habe ich fo genau als möglichft erwogen 
Konnte dieſes die Deutung des göttlichen Ausſpruchs IN 
das Licht ſetzen, fo hatte ich ven Feine Mittel a 

e. 3 


* Vorbericht: | 
Wo aber das nicht zu erhalten ftunde, muſte ich mein Aus 
genmerck zwehtens auf das vorhergehende und nach: 
folgende, das ift, den gangen Zufammenhang des vorlie 
genden Zeugniffes, nehmen. Dieſes Mittel hat ein groß 
ſes Gewicht, Man kann ja aus der Abſicht eines Re⸗ 


denden, aus allen Umſtanden, worinne, und wie 


er etwas ſaget, offt gar klaͤrlich ausmachen, was er 
mit einer Rede — habe. | 
Da aber gleichwohl auch diefes nicht immer hinlaͤng⸗ 
lich ift; fo erheifchet die Nothdurfft, auf Umftände, die 
auſſer dem Text find, gufen Bedachk zu nehmen. Was 
die Schrifft an andern Orten, in gleicher materie, geduf- 
fert; was die Natur und Befchaffenheit der geoffenbahr- 
ten Wahrheiten, in ihren allerfi 1 Berhältniffer zu: 
laͤſſt, unter welchen jenes die Schrifft diefes aber“ 
die Ölaubens-Achnlichfeit genennet wird: diefes 
wurde ich, in folchem Fall, zu Rathe zu ziehen genöthiger. 
Und weil es offt, um der Gegner Hartfinnigkeit willen; 
auf das aufferfte fommt; ſo Fann man in Erklärung 
der heiligen Schrift auch nicht einmahl der Weltiveis 
beit entrathen. Dieſes kommt manchen fehr fremde vor, 
. Die Magd foll fhweigen, wenn die Srau in 
allerhand Rechts⸗-Haͤndeln verwicelt iſt. 
Solches mag wohl der Haupf-Innhalt ihrer Einwendun- 
gen ſeyn. Daß man zwar die VBernunfft der Offenbab: 
rung ° 


u Vorbericht. 

ung nicht entgegen ſetzen folle, hat feine geweiſeten Wege; 
a8 ach ‚die Weltweiſen Diener, nicht Deren, oder 
yar Deftreiter aufferordentlich von GOtt verurfundeter 
dahrheite ſeyn ſollen will auch niemand in Zweifel ziehen. 
1B aber die Weltweisheit ſelbſt, das iſt, die 
m GOtt vermittelſt der Bernunfft vorgelegte Wahrbeit, 
er heiligen Schrift, nemlic) der durch Männer 
Godttes unmittelbahr geoffenbahrten Lehre, Dienerin 
tyi muͤſſe 5: folches iſt ein Ausſpruch, der ſich eben fo 
serhält, als wenn man fagte, das Waſſer, welches 
Dir mit unferm Fleiß aus der Erden graben, 


a 


iſt ein Knecht des Ann, um welches 





















Ott, ohne, unſer Zuthun, unmittelbahr 
vom Himmel fallen laͤſſt. Wenn zwey Gaben vor⸗ 
ant en find, deren eine wie die andere, von GOtt if; 
jo macht.der Unterſcheid des Empfangs, da etiva 
eine unmittelbahr, die andere mittelbahr 
ins zufällt, nicht, daß die eine der andern Magd möge 
genennet werden. Linfere tägliche Nahrung ſolluns nicht 
eringer ſcheinen, als den Iſraeliten das unmittelbaht vom 
immelgefallene Manna. Die Natur des Krancken iſt 
eine Mogd der Argeney. Die letztere hilft vielmehr 
erierften wieder auf, Was ift die Offenbahrung anders, 
als eine geiftliche Artzeney? Was ift die unvollfommene 
Vernunfft, die unzehlbare Dinge zwar begreifen A Lr 
wer dieſe 


J 


# 


— 


Vorbericht, 


diefes nicht erfinden Tann, wie der Suͤnder mit 
GOtt aus lehren, und mit neuen Kraͤff⸗ 
- ten einesrechkichaffenen Hergens befeelet wer- 


den muͤſſe? was ift, fage ich, diefe Vernunft an 
ders, als die Natur eines auf gewiſſe Art krancken, oder 
gar todten Menfchen? Soferne der Sache noch zu helfen 
ift, 86 mehr die Freundſchafft, als die Knechtſchafft 
und Dienſtbarkeit ihren Platz dabey. Doch, wir wollen 
nicht in Wortſtreit verfallen, noch uns uͤber den Benen⸗ 
nungen der Vernunft zu viel aufhalten. Ein jeder benen⸗ 
net und faſſet eine Sache, fo guter fann. Nur diefes 
muß ich noch iego melden, daß ich in Beftimmung des 
Verſtandes der göttlichen Zeugniſſe DYittenY mich offt - 
mit Nutzen der Weltweißheit bedienethabe, Und das hat 
auch feinen guten Grund, ° Die Gegner nehmen offt ge 
wiſſe Grund Meynungen an, worauf fie ihre Auslegun 
bauen, unddamit in einer Materie wohl hundert Zeugniß⸗ 
fe des göttlichen Worts in eine ſuptile Zweydeutigkeit fe: 
gen: wodurch es ſcheinet, ihre Echre diene fo viel, oder 
mehr zum Verftande, als die unſrige. Will mar gleich 
wieder fie andere Ausiprüche der Schrift, oder Beweis⸗ 
thümer, aus der Uriprache, dem Zufammenhange, 
u. ſ.w. hernehmen; fo ſchlaͤgt die Zweydeutigkeit ihrer an» 
enommenen Grund: Meynung auch dorten an, und 
chtoächet alle Antworten, Die man aus der Schrift wie⸗ 
der fie anguführen bemuͤhet ift. ons 
u 


Ch iſ Mit 


Vorbericht. 

18 vielen berg ichen Borfätlen will ich nur ein Exempel 
de or rtz —— Die Arianer ſind der Mehnung, 
Chriftus heiffe wohl ein GDtt, der.aber nun 
a 1 2 chaffenheit dem Allerhoͤchſten ahnlich, 



























ebriftihe ten fie vor ein Weien, das vor dem Anfan- 
ge der Welt war, als die allervollfonmenite 
2 d e die GOtt, als ein Werck— 
| vi Ä opfung aller anderer gebraucht 
er F erley Zeugniſſe man auch nur immer an: 
—— der wahre allerhoͤchſte GOtt ſey; 
e doch ſolche alle mit einander auf dieſen Fuß aus, 
gieichſam ein Unter⸗Gott, und ein dem Alter: 
N n nur ähnliches Wefen um fo mehr fey, da er in 
am Vater groifer, als fich felbiten, 
inaebe, Allle unfere Antivorten unteriverfen fie eben die- 

| ferzt ı Je) ipecurgt davonbierdie Srageift. Die Schrift 
ober | hat fich fo deutlich hierüber nicht erklähret, fondern 
d e € örferung dem fernern Nachdencken vernünftiger 
en Es Ichret aber die ächte Weltweisheit, 
Geſchoͤpff, fo vollkommen man es 
auch einbilden mag, geben konne, we ches 
| ee der Welt, folglich gantz al— 
‚ ohne alle andere zn -Geichöpfe, gewe— 


ſen 


aber an Groſſe gleich ſey. Die Gottheit | 


Porbericht, 


fen wäre, Diefes bemeife ich an feinem Orte, So 
. bald foldyes ausgemacht, A Die gange Arianifche Er- 
klaͤhrungs · oder vielmehr 
auffen. Die Schrifft, welche an vernünftige Men: 
chen gejtellet ift, hatte nicht nöthig, in dem Vortrage 
der Echre von der Goftheit Chriſti, aus der Weltweisheit 
erſt zu erörtern, ob ein Geſchopff zu feinem wuͤrckli⸗ 
chen Dafepn viele andere vorausfege,odernicht? 
— — ſich bey vernünftiger Ueberlegung von 
elbften. 


So kann man auch der Weltweisheit nicht entbehren, 
wenn die Frage iſt: obeine vorhabende Erklahrun 

der heiligen Schrifft einen Wiederſpruch in ſi 

falle, das iſt, ja, und nein, zugleich befage 
oder nicht? Oft will man eine Erflährung nicht gelten 
lafien, -weil man fie für unmöglich ausſchreyet. Wendet 
man gleichein, daß man dem Worte GOttes glau⸗ 
ben muͤſſe, ob uns ſchon das geoffenbahrte un— 
moglich vorkomme, ſo fchläget ſolches doch nicht an. 
Die Gegner erwiedern: Ein anderes fen ed, wenn das 


Wort GOttes ſelbſt, einanderesaber, wo nur 


unfere Erflährung über daſſelbe unmöglich 
ſcheinende Dinge aufdringen wolle. Hier muß 
man fich alfo gefallen laſſen, aus der Weltweisheit zu be- 


erfehrungs »Kunft über einen - 


im: | 





[4 


Vorbericht. 


ſimmen, was moglich oder unmöglich ſey? So 
hald die ſes geſchehen/ als denn wirderſt dieſe oder jene Aus⸗ 
ing „ welche man vor unmöglich angeben will, hinlaͤng— 
lich gerechtfertiget. Anderer Urſachen, warum ohne die 
Beltweisheit nicht wohl auszukommen iſt, dermahlen zu 









Be 1 dies hänge ich nod) fürglich an. Zwey Lehren, 
eiſtlichvon der Gottheit Chriſti, und zweytens von 
der durch den HErrn Meßiam geſchehenen Ver 
ſohnung des menſchlichen Geſchlechts mit 
SITE, find es, mit welchen die gantze Chriſtliche Reli- 
3ion ſteh £ und fället, und ohne welche diefer unfer aller: 
peiligfter Slaubenichtsanders ſeyn wuůrde, algeinenatür- 
iche © ttesgelehrfamfeit, und eine bloſſe Sittenlehre, 
Denn wenn erſtlich unfer Glaubens Stifter nicht GOtt ft; 
Wiebt es in dem einigen göttlichen Weſen feine 
Mehrheit der Perſonen, 5. €. eine erſte, die ver— 
föhnet wird, eine zweyte, die verſoͤhnet hat, und folglich | 
faͤllt das Geheimniß der Lehre von der hochheili- 
gen Dreyeinigfeit weg, Ferner, wenn der Geſalbte 
des HErendie Öerechtfame feines himmlischen Vaters an 
ung nicht vergnuͤget, nod) uns mit GOtt verföhnet hat, 
warum foller dennzuung gekotmen fepn? Um und ein 
HenfpieleinesrechtfchafnenHergens und Wan⸗ 


dels zu eben? Soift der Gefalbtedes HErrn nicht > 
(2 ⸗ 










Vorbericht. 


terfchieden von vielen taufend andern gotfgefälligen Maͤn⸗ 
nern, denen man beydes aucd hat ablernen koͤnnen. 
Sollunsder Meßias nur Krafft von oben brin- 
gen, Hertz und Leben zu beſſern? So fragt ſichs, 
wer denn vor ſeiner Ankunft den Menſchen in dieſer Abſicht 
uͤlfe habe angedeyhen laſſen ? Es wird ja ſolche Kraft auch 
chon vom Anfange der Schöpfung des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechts noͤthig geweſenſeyn Oder hat GOtt dieſe Kraft 
nicht auch ohne Sendung eines Meßiäa ſchencken koͤnnen? 
Ichmeyne wohl. Wenn uns nun Chriſtus nicht mit GOtt 
durch fein Blut verſoͤhnet hat; ſo fallen alle Gnaden-Wür- 
ckungen des heiligen Geiſtes im dritten Articul unſers 
Glaubens uͤber einen Hauffen. Denn nur allein darum 
fann der Seiftineinem Sünder, das ift, ineinem Feinde 
GOttes, mit gutem Grunde abermahl was Gutes wür- 
den;  meilderfelbe zuvor durchs Blut Chriftimit GOtt 
verföhnet iſt. 

Es wuͤrde demnach die hriftliche Religiongang natür: 
lich werden, nur allein die Auferſtehung der Todten ausge⸗ 
nommen, wenn die Lehre von der Gottheit Chriſti, undun- 
ſerer Verſoͤhnung mit GOtt, ausgemertzet wuͤrde. Ich 
habe daher, beſonders die legte, mit Sorgfalt ausge: 

fuͤhret. GOtt erhalte uns in feiner Wahrheit, und 
laſſe dieſe Arbeit zu feiner Ehre gedeyhen. 


# ® * 
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Oder 
in Menge au haben find, 
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- AmBrosıus HAUDE. 
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umerdumgen vernünftige und befchei: 

dene Aberdie wieder Die Wolfe Phi⸗ 
Year na, u hr 
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mit — Heftigkeit geführte Streitigkeiten, 


8 1736. ar. DR 
An sl. Pierre, ou Refutation de ’Enigme po- 
dtigne del’ Abbe de $t.Pierre, 8.1742. 398. 
Baluce des co n Banes — it —— — 
NMutzungen, nebſt einer Art, den 
an mit Nugen und ohne befondere 
e zus teadtirem, 4.1731. Igr. 
— M Chriſtian Sanmel Dan : Pre 
digt: Die Freudigleit der Gläubigen am Tage 
. des Gerichts über Epifel 1. Joh. IV,w. 17.leq. 
ochalten, 4. Berlin 1742. 1 91. 
Beantwortungnerfhtedener Fragen über die Ber 
fhaffenheit, Bewesung ; und Wuͤrckung der 
Eometen. 3 1744 2 gr. 
Begeri Laurem Contemplatio Gemmaram que- 
rundamdadtyliorbeczGorlei,g 1697. 8 gr. 
Betrachtungen Aber bie Urfachen der Gröfle und 
des Derfalles der Römer, v. B. 8. Berlin 742. 


5 08. } —— 
tungen eiues Gelchrten in Paris über den 
—— — 42- erfchienenen Lometen, in ei- 
nem Sud chreiben an eine Dame angeflellt. 
uns dem Frantöfifchen ins Deutfche überfegt. 


. 2ır._ 
ärfe der Margaifin von M an den Grafen 


ù— Ge Ge Ge Se Se Ze | Ze Ze Ze Zee Ze > 
son Rꝰ aus dem Frankdfifchen des jüngern 
Ds Crebillon überfegt, 2Threile, 8. 2742. _ 
16 gr. 
& mpens Bottlieb Renatus kurtze, doch hin: 
laͤͤgliche Nadjricht, von dem Urfprung, Ein- 
. richtung und Erhaltung der fieben freyen Ar- 
men-Schulen in Berlin, mit des feel. Herrn 

Probft Reinbecks Vorrede, 8.1736. ıgr. 
Urmpens Cocäft Dad fünuialgeBingentndin chriſt 
licher Zuhodrer an ihre im Glauben abgeſchiede · 
ne Lehrer nad) Hebr. XIII, 7. bey dem ſeeligen 
Abſchiede des feel. Herrn Eonfiftorial: Rath 
Reinbecks, in einer Gevächtniß-Predigt an- 
geſtellet. fol. 1742. 6 gr. 
von Canitz des Freyherrn Gedichte, mehren- 
theils aus feinen eigenhaͤndigen Schriften ver⸗ 
beſſert und vermehret, mit Kupfern und Ans 
merckungen, nebſt deſſen Leben, und einer Unter⸗ 
ſuchuag von dem guten Geſchmack in der Dicht: 
 urdMede-Kunft,ausgefertiget von dem Königl. 
ohl. und Churfuͤrſtl. Saͤchſiſ Hof-Natb, Sn. 

oh. Ulrich ven Könia, 8. 1734. ı Rıbl. gar. 

Earfiedts Johann Eafpar Solennel- Predigt 
über den an dem zer Sefte verordneten 
Text aus dem XXL PL v. 2, 3.4. 4to. Berlin 


1742. I gr. 
Catehhifnus, oder Farger Unterricht Ehrifll.Lehre, 
wie folcher in den Meformirten Kirchen und 
Schulen der Chur und Mard Brandenburg, 
3 auch 


a 
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anch andern Reformirlen Oertern, gebraucht 
wird, längl. 12. 1742. 1 gr. 

Chronvlogie de l'Hiftoire Sainte & desHiftoires 
etrangeres qui laconternicnt depuis la ſortie 
d’Egypte jusqu’a la captıvite de Babylone 
par Alphonfe Des Vignoles, grand 410.958. 

Clacii D. Georg Confilia-Medica über ganz ber 
fondere, ſchwere auch rare Calus, iq vir- 
ſchiedenen langwierigen und gefährlichen 
Krandiniten, Hekica und Schwindſucht, 
meiftens vor Standes- Berfonen und fenfible 
Temperamente abgefaflet, welchen bevgeiil: 
get ein und andere nügliche Cautelen, auch Aus 
merckungen äber jeden Calum, wie die Euren 
methodice vollendet worden, 4 1739. 44t. 

Collins Joh Eberhard Kampfund Sieg derer 
ften Blut:Zeugen JEſu EHrifti, durch Glau⸗ 
ben nnd Geduld, nach atphabetifcher Dıdnun 
entworffen und in —*— vorgeltellet, neb 
des Verfaſſers erbaulichem Lebens · Lauf, 8 

738. 12 gr. 

Conflumn de recuperanda & in pofterum fla- 
bilienda Pace Regni Poloniz,. In quo de- 
monftratur, Pacem nce conftitui nec ſtabili- 
ri pofle, quamdiu Jefuitz in Polonia manc- 
ant. 4. 1725. 2gr. 

Cruſens Johann ewige und über alle Maaffen 
nichtige Herrlichkeit der Auserwehlten, in 73. 
Betrachtungen vom ewigen Leben, 8. 1724. 
1267. 

—X Fgidii denen neueſten Principiis 

accommodırte kurtzgefaßte Heyl Kunſt, mit 
noͤthigen practiſchen Autgerckungen vermehret. 

715. 5 9r. 

— oriftian Tobias OMHPOY BA- 
TRAXOMYOMAXIA, oder Krieꝗ der Mäus 
fe mit den Srdichen, beſchrieben von Homerus. 
Der griechifche Tert mit volſtaͤndigem Grie: 

ich deutſchen Negifter, und Erzehlung dee 
— zum Gebrauch der Gricchiſch - Fer 
uenden, 8. 1735. 297. 

geſammte Briefe des alten Nömifchen Für: 
fions Cicero an unterſchiedene Staats und ver: 
fraute Perſonen, ıter Theil 8.1737. 10gr. 

Eæ⸗chatr d D. eines Engel. Gottesgelehrten, Uns 

terſuchung der Urſachen und Gelegenheiten, 
welche zur Verachtung der Geiſtlichen und der 
Religlon Anlaß gegeben, mit einer Vorrede 
Hın. Joh Guſtav Reinbecks, 8. 1740. 3gr. 


Eifenmengers Toh.Ande.entbedfted Judenchum, 
oder grundl und wahrhafter Bericht, welcher⸗ 
gehalt die verfiodten Faden die hechheuige 
Drepeinigkeit erſchtecklicher Weiſe aͤſſern und 
verunchren, die beil Mutter Chriſti verſchmaͤ⸗ 
ben, das neue Teſtament, die Evanaeliften 
und Apoſtel, die chriſniche Meligion ſpottiſch 
durdy;ichen, und die gange Chriftenheit auf 
das Äufferfle verachten und verfluhteu , dabeh 
noch viel andere, bishero unter den Chriften 
entweder gar nicht, oder nur zum Theil befannt 
geroefene Dinge und groffe Irrthuͤmer der Fr 
diſchen Religion und Theologie, ie aud) vie- 
le laͤcherliche und forgmweilige Fabeln, und ans 
dere ungereimte Sachen, an den Tag kommen, 
2 Theile, 4 1711. 3Rthl. 12 gr. 
effelii M. Daniel, Regnum Diaboli M yfticum, 

das it: das geiſtliche Neich des Teufels, mie 
daſſelbe mit feinen Dazu gehörigen lieben Ge— 
treuen, bengoftlofen Welt- Kindern, Ketzern, 
Tprannen und Sündern , iugleichen mit ſei⸗ 
nen angenchinen Werden, ald da find.allericy 
Scauden und Sünden, und denn mit feinen. 
ſchaͤdlichen Srüchten, als dem böfen Sewiflen, 
jeitlichen Tod, und ewigen Verderben, in den 
Geheimniſſen, Fürbildern, Gleichräffen und 
nachdencklichen Namen der beil. Schrift altes 
und neuen Teflamentsentworfien wird, 3 Thris 
le, 4 1717. 2Rthl. 12gr. - 

Franckü Jobhanu Syftema Eıhices Divinz, 4, 

1724. ıRıhl. 


Funckens Andreas Ærarium Arithmeticum, 
d. i neu⸗erdffnete arichmerifche EC chasfammer" 
Kaufmaͤnniſcher Rechnungen, 8. 1727.ggr. 

- + Pradtica Italica optima, d.i. Welfch : eder 
Italiaͤniſche Praktica, welche hierinue nach der 
Kauffmännifchen und allerkürgeften Art, fg. 
wohl in gantz⸗ als gebrochenen Zahlen, vor 
Wort zu Wort alio befcprieben, und mit ela- 
borirten Exemplis erläutert wird, daß ein 
Liedhaber derfeiben folche fonder Anweiſung ei- 
nes Præceptoris gründlich erlernen fan, g, 
1739. 6 gr. 

Gorengeot Jacobi Greſtentii Splanchnolopia 

five Anatemia Vilcerum, d t. gründliche 

Abhandlung von allen Eingeweiden, die in den 

dreven Cavitaͤten des menſchlichen Corpers eut⸗ 

halten, mit Original Figuren gejieret, —— 
na 
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nad) denen Cadaveribus geflochen worden, 
ſamt — Diſſertation, vom Urſpruu⸗ 
gt der Chirurgie und Medıcin , und von der 


Bereinigung und endlichen Zertheilung diefer 


benden MWiftenfchaften, 8.1743. ıoar. 

der Gelehrte Narr, oder ganz natärkiche Abbil⸗ 
dung folder Gelehrteu, dieda vermehnen alle 
Gelchrfamkeit und Wiffenfchaften verſchluckt 
u haben, nebſt einer luſtigen Dedication und 
fonderbahren Worrede, 40.1729. rogr. , 

Gleditfchii M. Job. Gosrlieb Conlideratie Epi- 
erifeos Siegesbeckianz in Linnzi Syftema 
Plantarum [exule & Methodum Botanicaın 
haic ſuperſtructam, $vo, 1740. gr. 

Gohlii D Job. Dar. ganf generale Imtruction 
vonder Tugend und Gebrauch des Freyenwal 
der Gejund » Brunnens im Trincken und Bar 
den. 8.1716. 2 gr. 

Golzens M. Foach. Agenda, das ifl, auserlefene 
Kirchen: Keremonien. melche in dea Kirchen 
Ang'purgifcher Confeßion in üblihem Brauche 
ſeyn, 4. 1697. 788. 

Grund Riß einer Lehr: Urt ordentlich ımd erbau- 
lich zu predigen, nad) dem Inhalt der Königl. 


Dreuß. allergnäbdigften Cabinets- Ordre vom 


Marti: 1739. entworffen, nebſt Herrn Job. 
—8 Rein ecks Vorbericht und furgem Ein⸗ 


kitung, wie eine gute Predigt abzufaflen ſey. - 


g. are Auflage, 1743. 1481. 

Guikens Theod. furger Erweiß, daß des Vera- 
manders vollſtaͤndige Samlung aller derer 
Schriften, welche in der Langiſchen und Wol- 
fiihen Streitigkeit im Monat Junio 1736. auf 
bohen Befchl adgefaflet worden, nicht volk 
fländig. Deme bevgefüget des Hn. Wolffens 
eigener Aufſatz vou der Beitättigung feiner ge- 
rechten Sache, durch das Verfahren feiner 
Wiederfacher, 8.1737. 4gt. 

Ej. Sendfchreiben drittes an Herru vom B. be 
treffend den sten Theil der Reinbeckiſchen Be 
trachtungen. 4- 1743. 208. 

Hs Tb. Verſuch einer Betrachtung über 

die &ometen, die Süudfluth und das Vor⸗ 
fpiel des jüngften Gerichts, nad) aftronemifchen 
Gronden and der heil. Schrift angeitehiet, und 
mit Herru Gottſcheda Vorrede begleitet, 00. 
erlin 1742. Or. 

3 Senvfdrriben an Herrn M Semler, über 

defien Stern der Weiſen 8 1743: 18r. 


Hirſchens P. W. Entdeckung der Tekuphar, 
oder bag fchädliche Blut, welches über die Ju⸗ 
den viermahl des Jahre femme, 8. 1717. 
aur. 


Hofbams Chriſtian deichen Rede äberden Tod 


Sr. Konigl. Majeft Friedrid Wilhelms, Kd- 

nigs in Preaffen, aus den Worten 2 Timoth. 4. 
0.7.8. fol 1740. 2gr. 

Horatii als eines wohlerfahrnen Schiffers, treu, 
mennender Zuruf an ale Wolfianer entmorfen 
vonX.Y.Z. dem Jüngern, nebft einem Send⸗ 
fchreiben eines Anonymi aus Anfpach, au einen 
Srangdfifhen Cavalier,darinne berichtet wird, 
was ich ohnlaͤngſt mit Herrn X.Y Z. —— 
gern zugetragen, als derſelbe wegen der Lehre 
von der beften Welt jur Verantwortung gezo⸗ 
genworden, 8 1740. 2r. 

JrPlonskt, Daniel Ernf Ehriftt. Bredigten, über 
verfchiedene auserlefene Sprüche heil Schrift, 
zu berfehiedenen Zeiten gehalten, erftes de⸗ 
hend, 4.1727. 8gt. 

sweytes Schen®, 410 


... dio »- - 
1727. 8 9r. 

- - - dito - - Deittes Ichend, 4to. 
1727. 8gr. 

. - .- dito - - viertes Sehend, 4to. 
1734. 8gr. 
- - dito - - fünftes Jehend, 4te. 
2734. Bar. j 

- - - dito - - fechstes Zehend, gro. 
1727. gr. 

. . - dito - +» fiebendes Zehend, gto. 
1728. 10 gr. 

dito - achtes Jehend, 4to 
1730. 12 ur. 

- - - dito neuntes und zehendes 


Zehend, oder Predigten Über den Prediger 
Salome, 4 1733. nr 
rechtfchaftene Früchte der Buſſe, in ei⸗ 
ner Buß sund Beth: Predigt, Über Matth. 3, 
v. 8. vergetragen, 4. 1726. 1 gr. 
Blumen und Graf, als Bilder des 
menſchl. Lebens, Sterbens und Auſerſtehung, 
über Pſalm 103, v. 15. 16 ineiner Predigt am 
16 Sonntage nach Trinitatis vorgetragen, 4. 
1736. ı8r. 
- er der häfffreiche Heyland am zten Sonn- 
tag nad) Epiphanias über Matth. 8, v. 7:4. 
Borgetragen, 4.1735 108. er 
Jablonski 
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Jablonelki Danid Feu Hulbigungẽ⸗Predigt bey 
geſchehener Etb Huldigung Sr. König. Maj. 
ta Preuſſen, uͤber die Worte ı Buch der Köni- 

ge 10.0.9. 4. 1740. 1 gg.6Bf 

Hiftoria Contenflus Sendomirienfis, 

inter Evangelicos Regni Poloniæ & M.D.Li- 

thuaniz inSynodo generali Evangelicorum, 

4. 1731. 8 gr 

Epiftola apologetica ad Dn. de Mau- 

clerc, quaab Anonymi Stricturis, Hiſtoriæ 

Confenius Sendomirienfis oppofiis, con- 

feientiz ſuæ Candorem & Integritateın rue- 

tar, 4.Berol, 1731. ıgr. 

Genius Stephanı Jaworfcii quondam 
Metropolitz Rezanenfis & Muronienfis, ex 
ejus Opere pofthumo Theofophico Petra fi- 
dei dicto, in Epiftola familiari develarus, 4. 
1730. 1er. 

» - Paulibrwefli, Exercitatio hiftorico theo- 
logica de Neitorianifmo, 8.1724. :gr. 
Jocardi Johann Ehriftian cın wahrer Chriſt, 
wurde am Sonntage Dculi 1737. in einer Pre: 

digt über, Lneæ Xl.v. 14 - - 29. vorgeftellet, 


4. 1 gr. 

- mer, und was Chriſtus ſey? wurde in einer 
Predigt am Feſte der Verkuͤndigung Marid 
1736.über Lucz 1.v.26.fegq. vorgeſtellet. 4. 
I 


DIT 


a 


in XXxIV. Bredigten vorgetragen. 850. 1743. 
12 gr. 
Kppelier Chrif. Frid. Diflertat, Epiftolaris de 


lacrz Seripturæ cum fundamentis Juris Na- 
turæ Harmonia, ad Dn. Jo. Guft. Reinbeki- 
um fcript. 4. 1738. 1ge. 

Kirchii Chriflfried. Oblervationes Aftronomi- 
cz feledtiores, quibus adjectæ ſunt Annota- 
tiones & Animadverliones Geographicz & 
Chronologicz, 4to 1730, 4gr. 

Kopkens Adam Ehrifllihe Sterbe - Klugheit, 
oder heilfame Anweiſung, wie man fich zum fes 
Kgen Tod bereiten‘, und in Kranckheiten ge: 
bührkch verhalten fole, 8.1724. zgr: 

Koͤppens Job. Ulrich Ehriftian reine Lehre und 
Unfhuld des in GOtt rubenden Theologi D, 
Philipp Jacob Spenes , wieder die falſchen 
Beſchuldigungen Heren Erdmann Neumei— 
fiers, 4. 1727. 7 gr. 

Kretſchmers Pet. Entreurf das Holtz zu vermeh⸗ 
ren, die Wege zu machen, Aecker fruchtbar zu 
machen ıc. 8. 1744. 2 gr. 


gr. 
die gute Sache der Ehrifllichen Neligiog, - 


[aus Joa. Hodegut Letini Sermenis tri- 
partitus, continens Inftitutiones Rili, nec 
non phralium letifimarum copiam, (cu An- 
tholugiam, atqueflores, 8. 1736. 6gr. 
Lebens: Befchreibung Friderici Auguftill. Kb- 
nigs in Poblen und Ehurfürfkens zu Sachſen, 


8.1734. 287. j 

Leben des Frehhern Gottlieb Wilhelm von Leib, 
nig, an das Licht geftellet von Lamprecht, 4. 
1740. 8 gr. 

Lettres d’unOficiers Ingenieur fur les Moyens 
de faire Fleuris les arıs & lesSciences. $vo, 
1744. agr. 

Logique, ou Reflexion fur les forces del’En- 
tendement Humain, & für leur legitime 
Ufage, dans la Connoiſſance de la verite, par 
Mr. Chretien Wolff, 8. 1736. 12gr, 

Ludovici Card Günther neueſte nwerdwärdigs 
Feiten der Leibni⸗⸗Wolfiſchen Weltweisheit, z. 
1738. togr. 


M;@ellanca Berolinenfia ad Incrementum 

=" Scientiarum, ex Scriptis Societati Regrz 

ſcientiarum exhibitis edita , cam figuris zneis, 
Tomus Iinus, 4 1710. 2 Rthl, 

- - - Ej.libri - - Continuatio Ima, 4to, 
1733. 12gr. 

- - Continuatio Ilda, 4te, 1727. ı Rıhl. 

Moͤllers Beorg Friedrich Sendſchreiben an 
Hrn.Bertram,darinne ihm die Beantwortung 
feiner gewiffenhaften Unmerdungen über die 
vorläufige Schuß Schrift eines gewiſſen Ano- 
nymi vordie Wolfiiche Pbilofophie, aldeine 
Benlage communiciret wird, 4. 1737. 5 gr. 

: s Wovterfuchung der Bertramfchen Betrach- 
fung von dervon ihm ſogenannten neugetuͤnch⸗ 
ten Meynung vonder Harmonia Preitabilita, 
nebit einer Dertheidigung des Gleichniſſes von 
feld fpielendem Drgehverd wieder Vera- 
manders ungleiche Beurtheilung, und einem 
Anhange , darinnen gezeiget wird, daf der von 
Veramandern veränderte Sag, dieſe Welt iſt 
nicht mehr die befte, ebenfals auf Ablurda füh: 
re, 4.1738. 6 gr. j 

« s Ungtund der Hoffmannifchen Bemeisthii- 
mer derjenigen Grund: Wahrheiten aller Reli- 
gion uadMoralität, melde (dem Borgeben 
nach ) durch die, in der Wolfen Philofe- 
phie befindlichen Gegen Säge haben —— 

un 
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und Abern Hauffen geworffen werden wollen. 
1737. r. 
Möller, ide Praica Civilis Marchica Rerum 
ferens: per Refolutiones demonftrata, fol. 
1678. ıBıhl. 12gr. 


N: ionen-Sefpräße fonderbahre;oder curien- 

fe Difcourle äber die jegigen Conjun&turen 

und wichtigen Begebenheiten, 32. Entre- 

vüen, 2 Theile. 40. 1727 » » 1733. NB, 

* werden auch noch eintzeln weggegeben 
2 gr. 


des Deptiers, nouvelle & parfaite Grammaire 
Royale frangois Allemande, oder neue, 

md vollfommen fransöfifche Grammatica, mit 
cinem neu eingerichteten — und verbeſſer⸗ 
tem Wörter- Buch, manierlichen Geſpraͤchen 
und sierlichen Redens⸗Arten, auserlefenen 


‚ eurieufen und artigen Hiftorien - 


und fianreichen Einfällen,, anmuthigen und 
Jegiger Zeit wohlgefegten Briefen, aufs 
re igfte verbefjert, mit einem volftändigen 


terricht vonder beutigen und nach der aller- * 


‚neueflen Frangdfiichen Manier eingerichteten 
Orrographie und Pronunciatiop, und mitei- 
nem nebit andern vielen and wichtigen Zufägen 
viel vergröfferten Titular · Buch vermehret, 8. 


13. 3. 
Per op. Eudewig Abhandlung won den 
Krandheiten derer Knochen am menfchlichen 
Leibe, worinne bie zur Heilung derfelben nd- 
thigen Inftrumente,nebfiden Handgriffen und 
Bandagen grundlich befehrieben, und in Kupf- 
fi ‚Selen deutlich vorgeſtellet werden, zwehte 
Auflage. 8. 1743. 18 gr. 
He uguft Anti-Papilmus,oder gründlicher 
Bericht, wie bie —** Grund⸗Irrthu⸗ 
mer auch ein Einfältiger aus dem kleinen Cate- 
en Moshichten clan lack und I 
ven Aus en richtig wieberlegen, un 
Davor —* und Leben gebuͤhrend hüten, oder 
fogr irgendetwas davon angenommen, ſolches 
nad) deflelben Anleitung ablegen kan. gvo. 
Berlin 1714: 50%. 


les Vrayes Centuries & Propheties de Maiftre 
Michel Noftradamus od 'on voitreprelente 
taut ce, qui s'eft pafle tant en France, Eſpa- 
gne, Italie, Allemagne, Angleterre, qu’- 
autres parties du Monde, avecla Vie de l Au- 
teur, 8. 1689. 12 gr. 


Recherche des Railons de la Conduite della 
Grande Brezagne par rapport ä | Etat pre- 
ſent des Affairesen Europe. 4. 1727. 4gr. 
Das Recht Der Monarchen, in —— Be 
ftelung der Rrichsfolge, durch Peril, pubk- 
cirte Verordnung feſt geſetzet, 4. 1724. Zar. 
Reinbecks Joh. Buftav Brirachtungen über die 
in der Augſpurgiſchen Confelion cathaltene 
umd damit verfnäpfte göttliche Wahrheiten, 
welche theils aus vernänftigen Graͤnden, aue 
ſamt aber aus heikiger gättlicher Schrift hee 
eleitet, und zur Uebung in dermahren Gott⸗ 
5 angewendet werden, erſter Theil, 4. 
1Rthl. 


- dio - ater Theil, 4. 18 
diao - - zterTheil, 4. 18hi. 
. - dito - - gterTheil, 4. 1 Rithl. 
. - dio - - sterThell, 4. 1 Rıhl. 
- - dito - + Ster Theil, 4. Berlin 1744. 
Ale diefe Theile . auf Schreib · Pappier 
en. 
- -  nachgelaflene Meine Schriften, nebſt eine 
dem feel. Manne geflifteten Ehren Geoächtnif, 


8. 1743. 
s fortgefente Sammlung auserlefener 
Predigten, weldye gröftent —* Gr. 
Bönigl. Majeftdt von Preuffen allergnd: 
digften Befehlnach und nach einzeln her 
ausgegeben worden, 58 Stide, mit Tis 
tel, Vorrede und Kegifter. gro, alle sg 
— — — — ge 

en Sammlung ſiud alfo folgende Predigten 

nach ihren Zituln enthalten, : 


, 


No. 1. Das 


2 Die Aufiichtigtan va eifo, Kr 
Mienfche 


i vor GOTT und 

n. 18r. 

3 en der Beburth Cheifti, 
3gr. 

4. Ein 


Verlags⸗Catalogus. 
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25. Eine Predigt von dem Befene. ı ar, 

- 6 Die heilfame Gnade BÖttes. ı ar. 

» 7. Beweis, Daß GOtt weder das Suͤn⸗ 
„ Den: Mebel würde, noch auch an 


demfelben du Zulaſſi 
Theil nehme. 3 A 


- 8. Die aöetliche Ensde und Treue. 1 gr. 
- 9. Ein gefegnetes Tahe. ı gr. 


*" 10, 


- Il. 


ne 
Eine Sammlung vonsweyenÖfter: 


Die Nothwendi 
keit * ffentli 
ftes. ı9q 


” Wege der göttlichen Weisheit. 


eit und Nutzbar⸗ 
en GOttes⸗Dien⸗ 


b von dem göttlichen Willen. 1 gr. 
. Von der göttlichen —— igr. 
Von der Verklärung 


Hriſti auf 
dem heiligen Serge. 2 gr 


Chriſtus unfer Leben, Sterben un; 


fee Gewinn. ı gr. 
. Ein feeliger Tod. 


h > der Wahrhaftigkeit GOttes. 
Die göttliche Macht und Gewalt. 


: Der ohn menfehlicher Arbeit 198. 
. —* ſonderbare goͤttliche Eigen⸗ 


ten. 1a gr. 


Die —2 Eheiftibey feinem Leis 


den. ıgr. 
. Vom heiligen Abendmahl. gr. 


. Kine Predigt über die 70. Wochen 


Danielis. 2gr. 

Die Ubereinftimmung des Leidens 
und Todes CHriſti mit den goͤttli⸗ 
Kigenfchafften. agt. 


. Zwen — * der Verbindung 


des Creutz Todes, und der Auferſte⸗ 
bung Chriſti und von der Noth⸗ 
wendigfeit des, Keidens und der 
Auferftehun — agr. 
Emigranten⸗ Pre⸗ 


und pPfingſt⸗Predi am dritten 
Severtage. 2 gr. — 


x 


· 29. Die 


- 50, 


- 34 


- 35. 
36. 
"37. 
- 38. 


- 39. 


iebe GOttes. ı gr. 
Die Freudigkeit zu GOtt bey Beo⸗ 
bachtung der Warheit. ı gr. 


« Vonder Wiedergeburth. 1gr. 
» Von dem Worte GOttes ı gr. 
. Von der Goͤttlichkeit der heiligen 


Schrift. 2 gr. c 
Noͤthige fie herein su lommen. ı gr. 
Die — der goͤttlichen 
Önade. 19 

Die rechte erde des Hauſes B0r- 

tes. ı. gr. 6pf. 

= der Barmhertzigkeit Gore. 


Wie GSOtt nicht fich ſelbſt, ſondern 
uns, an gewiſſe Mittel gebunden 
babe. ı gt. 

= nöthige Prüfung der Beifter. 


. Pr Deffen legte Predigt, von der Ver: 


nd 41. 


- 42. 
4. 


- 44. 
45. 


46. 


47. 


"4. 


— der Stadt Jeruſalem. 


De rechte Gebrauch der Augen 
und Ohren ıgr. 
Erhatalleswohlgemacht, rar. 
Von dem Buftande dee Menſchen 
nach dem Tode. 2gr. 

Vonder göttlichen Vorforge für die 
Alenfcyen. ı gr. 

Von der Betrachtung des indes, 
fowohlunfers Lebens, als auch dies 
fer Welt, ı gr. 

Der Unterfcheid der Beruffung und 
Erwaͤhlung 1 gr. 

Von dem Schicfaal der göttlichen 
eg unter den Menſchen. 


Die von dem Bönigifchen unter . 
den Behorfam Crrifti gefangen 
genommmene Vernunft. ı 


r. 
- 49. Der gerechte GOtt. —5 
- 50, Der beftrafte Selbſt⸗Betrug im 


Chriſtenthum. ıgr. 


- 51. Don dem Urfprunge der Sünden 


unter den Hienfchen. ı gr. 


- 52, Vomjüngiten Bericht. — 


Verlags: Catalogue, 


No,53 Ebrifti Einladung an die Menſchen. 
ı0r. 
-54. = era götsliche Langmuth. 


55. —8 Knechtſchaft der Suͤndan. ı gr. 
- 56. Stand Rede ıgr. 


-  Exercitationes Syntallice ad imitstio- 
nem —— tam generalium, quam ſpe· 
eialium dyntactiearum, oder Schul-Uchungen 
nad) des —** Regeln des Syntaxis, jum 
— der — Schüler eingerichtet. 

1744. 


- 57. kurtze Stand Rede. 6pf. Sıdsän. Fried, Predigt vonder chriſtlichen 


- 58. Pereira ee und Intro- 
dudtions Rede rt. 
« Titel, Vorrede und Reifer — 
digten beſouders 4gr. 
Meinbeds, J. G. Beantwortung der Einwürffe, 
welche ihm in einer Schrift: Abhandlung von 
der Unſchuld GOttes bey der Zulaffung des - 
Bdſen genannt, find gemacht worden, worinne 
8 leich die wichtige Lehre, nebſt der He 
Ob diefe Welt die bee fen? in ihr gr 
ehe gefehet worden. 8.1737. 4ür. 
törterung der philofophifchen Mey: 


Hoffnung über Rom, V, * om — 
tage Trinitatis nn 4 
Die allerhoͤchſte Biltgfät des odrtlichen 
Gerichts über die Menſchen in jener Weit aus 
Luc.XVI,25.am iten Sonntag nad) Trinita⸗ 
tis, 4 1740. ® 
—* uͤber verſchiedene wichtige War⸗ 
Beten sur Softfeligkeit, dritter Theil. 8. 1742. 
er 


riges — einiger auserleſener Gedichte bey der 


Erd wir Er. Königl. Majeft: in Preuffen. 4. 
ıgr 


nung vonder fogenannten Harmonia przitabi- Bu Eafpar Herm. Furke Einleitung 


lta, 4 1737.-4 81. 

- Abfertigung eined Anenymi, welcher in feis 
nen fogenaninten zufäligen Gedancken den erſten 
Theil der Betrachtungen über, die a fon. 


giſche Confeffion mit einer anzäglichen Feder 
—— * Jrrthuͤmer beſchuldiget 


2 Serge Abfertigung dieſes Anonymĩ. D. 


—E Gedancken uͤber die ver⸗ 
A Seele und derfelben Umterblichkeit, 


jur Harmonie der 4 Evangeliften und der Apo- 
fel: Geſchichte, mit ndthigen Anmerdungen, 
auch einem Aubange von des fel. Auktoris Ein- 
leitung in die hohe Offenbahrung, und Purgen 
Eutwurff des fandes Canaan, auch einem Bor: 
berichte von denen — Harmonieu 
vermehret. 8. 1731. 59r. 
&am. Schuark enihte, Medicinifcher und 
Chirurgifher Nachrichten drey Fahrgänge, 
* ig D. Hofmanns Borrede. 4 174}. 
thl 


gebſt einigen Aumerckungen über ein Frantzd · Schaͤferer zaͤhlungen oder 8Schaͤfer Gedichte, 1) 


ſiſch Schreiben, darinne — merden will, 
daß dieMateriedende. 8.1740. 1287. 
Rodelinda Königin der Eongobaen, ein Singe: 
bel, welches auf der neuen Königl. Hoſſchau · 
bühne auf Befehl Sr. Königl. 9 ajeftät von 


die eilfertige Schäferin, 2, die begauberte Fils 
lis, 3) der blöde Schäfer, 4) die geprüfte 

Mutterlehren, 5) das Zeifigneft. 6) die Schaͤ⸗ 

ferftunde, 7) die gemiflenbafte Schäterin, 8) 
der verliebte Alte, med. 8.1744. 49r. 


——— tworden. 4. 1741. 84. Schönemannd Dan der Sarg als ein rechter 


Roloffs Michael Preuſſiſches Denckmahl, das“ 
iſt: drey Predigten, welche zu Königsberg in 
Vreufien von den Bennzeichen der wahren 
Dufle, von der Zurechibringung eines 

verderbten Menſchen, vonder —E 
des Geſetzes Durch den Glauben in ver: 
— Kirchen gehalten worden. 4. 1732. 


Kombergs Frid. Ædificium Scholafticum [eu 
Exercitia Stili Latini, 8.1715. Ögr. ° 


Artzt, allen und jeden jur f enauen Ucberlegung, 
GOtt licbenden Gemürbern aber zur vergnuͤ⸗ 
genden EUR | — — Rede vorge⸗ 
(ragen. 8. 1725: 

—— — —— melde er 


a über verfcjicdene Stellen der Heil Schrift in 
„denen darüber gehaltenen. Predigten, als cin 


kurtzer Jnnhalt derfelben in gebundener Rede 
vorgetragen. 8.1727. 397. 
d 2 Schone⸗ 


’ 


Verlago ⸗ Catalogus. 


Schönemannd, Dan. die dem betruͤbten Thoren 
aus zaͤrtlichem Mitleiden gewidmete Weh⸗ 
muths volle Klage nach Anleitung des LXXIX. 
Pſalms in gebundener Rede amgefichet. gvo. 
1726. 6gr. 

bie Stimme aus bem Diunde eines recht 

fchaffenen Lehrers, wurde in einer Anzugs- 

redigt aus dem ordentlichen Evangelio am 

IV, Hdvente:Sonntage 1724. vorgeſtellet. 4. 


1723. 18. 

Schutzens Tobias Chirurgiſcher Handleiter, de · 
nen angehenden WundAertzten zu gefallen, mit 
nothigen Anmerckungen, neuen — 
des kalten Brandes, beſonders von den Blat⸗ 
tern am Zeh, des Gliedwaſſers, der Fifteln ic, 
und mit offenhergiger Entdeckung unterfchie- 
dener bemehrten Geheimniſſe, auch Unterricht, 
mas die Aderlaß am Fuß zu ſagen habe, ver 
mebret von D. J. D. Gohl, 8.1714. gar. 

Sendſchreiben an den Hra. von B. s : morintre 
gezelget wird. daß Herr Daniel Strähler in fei- 
mer Schrift, welche betitult: Abgendthigte 
Mettung der gerechten Sache, bereits in dem 
erfien Bogen feines Vorherichts ſich als einen 
prahleriichen Dann zur Schau geſtellet, 4to. 
1737. 1 gr. 

z3weytes an den drnvond. - - hiorinne 
gezeiget wird, daß einige Gottesgelehrten in if: 
ren obmlängft heraus gegebenen Schriften, 
wieder Hrn. Rath Reinbecks Erdrterung von 
der Harmonia preftabilita, fich nicht als täch- 
tige Streiter in Bellis Domini gejeiget, to. 
1737. 288. 

Sententiz Morales & Proverbiales. $vo. 1737. 
Igr. 

V. — far divers Textes, expliquẽs ſelons 
Ja Metliode de M.Wolffprononcces par Jean 
des Champs, 8. 1740. 8 gr. 

Sermon fur le Myftere de la Naiffancede J. C. 

ononsez le premier & le fecond jour de 
—* 1737. par Mr. Reinbeck, tradaits par 
un Anonyme, & par Meflrs Formey & 
Perard, dedie & Mr, Joachim Lange, $vo, 
178. 4gr. 

Recueil de ving Sermons, prononcez par Mr. 
Reinbsck, traduits par un Anonyme & par 
Mr deChamps, 8,1741. 128e. 

Nouveau recueil de quatre Sermons, pronon 


eez par Mr. Reinbeck traduits del’ Allemand 
avecunajoute de quelques piegesintereflan- 
tes, 8.1741. 16 gr. 

Spanifches Kriege:Reglement, mit nötbigen An: 
merckungen zu erff and Licht geftelet von Fran- 
eelco Ventura dellaSala ed Abarca, Mitter 
des Ordens von St Jacob, Sr. Köntal. Majeſt. 
im Epanien Carl I. General Feld⸗Marſchall⸗ 
Lieutenants, aus dem Spauiſchen in das Ita⸗ 
liaͤniſche uͤberſetzt von Giufeppo di Zamora, 
nunmehro auf Sr. Königl. Marft in Preuſſen 
Special- Befehl in das Deutſche gebracht von 
Otto von Graben zum Stein, 8.1736. 16 gr. 

Stahli, Georg. Ern. Experimenta, Obfervatio- 
nes, Animadverfiones, CCC Numero, Chy- 
micz & Phyficz, 8. 1731. 9gr. 

Zeutfehland, das alte oder Cajus Cornelius Tas 
citus von der Lage, den Sitten und den Böl: 
dern Germaniens, aufs neue uͤberſetzt, und mit 
nöthigen Anmerckungen erläutert, 800. 1729. 


4gr. 

Tharfanders Schau: Plaß vieler ungereimten 
Mepnungen und Erjehlungen: worautdirun: 
ter dem Zitulder Magiæ Naturalis ſo hoch ge⸗ 
priefene Wiffenfchaften und Kuͤnſte von dem 
Geflirn, and deffen Influentz, von den Gets 
ſtern, ihren Erfheinungen und Wihrdungen, 
von andern natürlichen Dingen, ihren geheiz 
men Kräften und Eigenſchaften: Ingleichen 
die mamcherley Arten der Wahrfagerey, und 
dicke andere fabelhafte und ungegriindete Dins 
ge mehr, vorgeftellet, gepruͤfet und entdecket 
werden , 24 Stikfe, in 3 Binden. 1742, 
a Rthle. 

NB. Es wird jedes Stüd a2gr. auch 
deſonders weggeben. 

Ej. Adeptus Ineptus, oder Eutdeckung ber falſch 
berühmten Kunft: Alchimie genannt, darin; 
nen die Nichtigkeit folcher Kunft klaͤrlich erwie⸗ 
fen, der Alchimiften Principia unterfuht und 
twiederlegt, ihre Betruͤgereyen erdffnet, die Ins 
möglichkeit der Metallen » Bermandelung we⸗ 
aigſtens auf das wahrſcheinlichſte dargethan, 
wie auch von der Univerfal Medicin und an 
dern alchimiſtiſchen Kunſiſtuͤcken gehandelt 
wird. 4to 1743. 10 gr. , 

Thoren , das betrübte, oder die Geſchichte 
fo fh in Thornvonden 11. Julii 1724. bie 

1725, 


Verlags: Catalogue, 


1725. pmgelragen, mit Kupfern. 4to. 1725. 


Thorniſche Denckwuͤrdigkeiten, worinne die im 
Jahr 1724. und in den vorhergehenden Zeiten 
verungläcte Stadt Thorn, gründlich vorge, 
flelet wird. Und als ein Zufag und mehrerer 
Ausführung des beträbten Thorns dienen fan, 
welchem noch) der gange Dlivifche Frieden bey: 
gefüget, 4 1726. Bar. 

Uuterriöt, nüglicher und verbefferter, wie die 
Frantzoͤſiſchen Titul, ſowohl in den Briefen, 
als deren Auffchriften, eingerichtet werden fün. 
nen, moben ſich auch die am meiften vorkom⸗ 
menden Benennungen, oder Namen der Pins 
der und Staͤdte der Mann: und Frauens Per⸗ 
fonen, der Bediemungen und Pröfeflionen, und 
endlich ſehr viele Gange Titel, vornehmlich des 

Königl. Preußiſchen Hofes auch Rönigt. und 
anderer Bedienten befindlich, nach melchen 
mebrere dergleichen leichtlich eingerichtet wer; 
den innen. Zum Beſchluß ift annod) eine 
kurtze Anleitung zur beutfchen Titularur ange- 
bängt. 8. 1744. 3gr. 
ſuch einer gebundenen Ueberſetzung des 
Trauerfpiels von dem Tode des Yulius Eäfar, 
aus dem Englischen Werde des Schadesprar, 


8.174.400 

Veftibulum Novum Linguæ Latine in Ufum 
Juventutis Scholafticz apertum, Acceffe- 
zunt Proverbiales & Morales quædam ien- 
tentiæ das ifl: Neues Vorhans oder Eingang 
zur Inteinifchen Sprache zum Gebraud der 
Schul Jugend erdfinet, rielsft näglichen Lehr: 
Sprüchen für die Anfänger, -8. 1737. 3 ft 

Unterredungen vertraute der heil. Alt: Väter, 
über die Kirchen: Gefchich 


ments, 6 Stuͤck, 4. 1728, Paor. 


Woe erers Friedrich Chriftianus Democritns 
Aurocatacritus, das ifl, Der ſich ſelbſt vers 


Neuen Teſta· 


nunftmäßige Wieberlegung feines gantzen kehr⸗ 
Begriffe vom Mittler - Umte JEſu und der 

Oroͤnung des Heyls, 8. 1732. 2ıgr. 

- - fortgefeßte AWieberlegung, barinne Demo» 
eriti greuliche Läfler- Schrift, etwas Neues, 
oder Retirade der Zutherifchen Rirchen 
20. genannt, kuͤrtzlich abgefaſſet wird. 8.1733. 


3gr. 

Weauerd, G. W. Die umdthige Furcht vor den 
Eometen am Sonntag Keminiſcere aus 
Jerem. X. vorgetragen und mit Aumerckung 
verfchen , nebſt einem Aſtronomiſchen Gend- 
fhreiben. 4. 1744. — 

der Weltbürger, eine moraliſche Schrift md: 
chentlich an das Licht geftellet in Berlin von 
Lamprecht, 1742. ı Mthir. 

Wohlgemutks Chriftephili Entdeckung dee Sy- 
ftematis Chriftiani Democriti, in welchem 
153. 5tagen gepräfet, deren Ungrund, ſchiech⸗ 
ter Zufammenbang, und Schäplichfeit, durch: 
gehende dargethan, infonderheit aber unwie⸗ 
derfprechlich beiiefen wird, daf in fold)em Sy- 
fteımate GOtt verächtlich, Chrifius gang uns 
nöthig,die Gabenund Würdungendes heiligen 
Seiſtes unmöglich, die Menfchen aber fiher 
und leichtfinnig gemachet werden, 8. 1731. 

r 


gar. 
Zeruedi Jacob Zeine, Thornifche Chronica, 
in weldder die Gefcichte diefer Stadt von 
1221. bis 1726. and bewährten Scribenteg 
und glaubwärdigen Documenten zuſammen 
getragen worden, mit Kupfern, 410. 1726, 
ı Athir. 4 gr. 
Zorns D. Barthol. Botanelogica Medica, oder 
Burge Anweiſung, wie diejenigen Kräuter und 
fe, melde in der Ursney gebränlich, 
srad in ben Apoiheden befindlich,, zu des Men: 
fen Nugen und Erhaltung guter Gefundpeit 
Fönnen angewendet werden. Nach alphatis 
ſcher Drbnung zufammen getragen, und mit eis 
Rigen faubern ne gejieret, 


urthtilende Demoeritus vder Schrift sund Der- 4. 1714. 1Rihln 1287. 
- * * + .n 
= u w 


Innhalt 
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HRRHRHREII UNI 


Innhalt 
der in dieſem fuͤnften Theile enthaltenen Betrachtungen. | 


‚nachdem ber feelige Herr Confiftorial: Beben Matuen in Edrifo in br 
ir Rath Neinbe diejenigen Betrachtun- — rachtet. 
‚ die als eine Einleitung Mm Lehre Lfen wird 9 Stand der —— , uud ' 

von ehr nothmendig voran muften, in der 
ausgeführet , fo — er deu — —* Liten der Stand der Erhdhung Chriſti aus: 
von ber CHriſti ſelbſt — — Wird von Den Deep 
VLvVten Detradtung Di —— t⸗Perſon vor, LI — — in der 

en von rop ‚in 

es bey * —— Relig —* LIIten — Hoheuprieſter lichen, und denn 


ptfächlich anfomnıt 
XLVlten —— —— LIVten * dem König! Amte CHriſti gehan⸗ 
XLVIIten von = — des Er ge: * — dlich —— —— | 
Be —— wird die Vereinigung wen —— als in der 


der beyden Naturen in C ei, und Die LVten der Gah von Chriſto in uns, und in _ 
"Aa Giyerkhaften Aberbanpr aufler Erif feine Echgfeit . 
XLixten die ge semeinfhaftlichen Eisenfdaften ausgeführet. * 


Denck⸗ 


Denckmahl der Liebe 
dem 
nunmehro in Gott ruhenden 
| Herrn, 


Herrn Fohann Guſtav 
Reinbeck, 


weiland Doctori Theologiz; auch Koͤnigl. Preußiſchen 
Conſiſtorial · Rathe und Probſte in Berlin ı 


geftiftet | 
Friedrich Wagnern, 


Haupt ⸗Paſtorn zu St. Michaelis, und Scholarchen 
in Hamburg. 
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. Borberit. | 
Chriſtlicher und wohlgeneigter Lefer, 
Kae “ & 5 | 


u gleiher Zeit, als mir des nunmehro in GOtt ruhenden 
Herrn Sonfiftorial » Rath Reinbecks allerlegte Ar— 
beit, nemlich nachfiehender Eleine Anfang zum vorge: 
babten Sunften Theile feiner —— 
uͤber die Augſpurgiſche Confeßion, von Berlin aus, zum Durchleſen 
‚mitgetheilet wurde, erhielt ic) auch die Nachricht, daß man willens 
ſey, die Leichenpredigt, fo ihmin Berlin gehalten worden, nebft 
den eingelaufenen Leichengedichten feiner geivefenen Gönner und 
Freunde, zum Drucke zu befördern, und ihm dadurch ein efviges 
Ehrengedaͤchtniß aufzurichten. So angenehm mir nun das erſte 
war, ſo wenig konnte ich auch bey dem letzten unempfindlich ſeyn. Es 
regete ſich vielmehr fo gleich der ſtarckſte Trieb bey mir, dieſem mei⸗ 
nen theuren Jonathan, mit dem ich über zwanzig Jahre die genaueſte 
und vertrantefte Freundſchaft gepflogen, nach feinem fel. Abſchiede 

and) ein Denckmahl meiner Liebe zu ftiften. - Ä 
S. 2. Um fo viel lieber war mir es demnach, daß ic) gedachte 
alferfegte Arbeit desfel, Mannes, ER noch nicht Durch 
2 ekannt 





4 Borbericht zum fünften Theile 
bekannt gemacht var, — mit erhalten hatte, indem ich fand, daß 
mir eben dadurch die beſte Gelegenheit an die Hand gegeben worden, 
egen dieſen meinen im Leben beſonders lieb geweſenen Freund und 
nner, nach feinem Tode meine Liebe und Hochachtung auch auf 
eine befondere Art an den Tag zu legen. Es fiel mir ein, daß fol- 
ches nicht füglicher gefchehen koͤnnte, als wenn ich diefen (hönen Heft 
feiner beliebten Betrachtungen an dasLicht ſtellete, und felbigen mit ei- 
nen Vorberichte, auch einigen Anmerckungen, begleitete. Ich 
eröffnete diefe Gedancken fo fort dem Herrn Berleger der Reinbecki⸗ 
ſchen Betrachtungen, ausdelfen Händen ich auch dieſen Auffag zum 
fünften Theile empfangen hatte, um zu erfahren, ober meinen Vor- 
fa genehm halten wollte. Weil mir nun derfelbe darüber fein Ver⸗ 
gnügen bezenget, und mich felbft zur Erfüllung deffefben anfgemun- 
tert Hat: So ergreife ich auch nunmehro, nach einigen dazwiſchen 
gekommenen Hinderniffen,, im Namen GOttes die Feder, um mein 
Dorhaben ins Wer zu richten. Ich übergebe demnach hiermit der 
gelehrten Welt, zum Denckmahl meiner Liebe, einen Eleinen R 
derfchönen Betrachtungen des groffen Reinbecks, der ihm ſelbſt an 


nach feinem Tode Ehre macht , und zugleich demjenigen , der die Fort- - 


ſetzung feiner vortreflichen Betrachtungen übernimmt, u einer guten 
Handleitung dienen Fann. 

$. 3. Mein Borfas ift jedoch nicht, dem wohlſeel. Herrn Probft 
Reinbeck in diefem Vorberichte eine weitlaͤuftige Lobrede zu haften, 
und darinnen feine herrfichen Gaben, ſeine ruhmwürdigen Tigenfchaf- 


ten, und feine vortreflichen Verdienſte nach Würden zu erheben. Wars 


diefer groſſe Mann wahrhaftig groffes und ausnehmendes am fich ge- 
habt, konnte mir in der genauen Bekanntfchaft, in welcher ich 
mit ihm fo viele Fahre geſtanden, unmöglich unbekannt bleiben. Der 
vertrauteſte Umgang, den ich mit ihm gepflogen, und der beftändige 

Briefivechfel, den ich bis anfein fel. Ende mit ihm unterhalten, hat 
mir Öelegenheit genug gegeben , ſolches alles wahrzunehmen, und 
befonders aud) den innerfien Grund feines Herzens, und feine red— 
lichen Abfichten dergeſtalt zu erfahren, als wohl nicht fo gar vielen 


möglich geivefen. Und vielleicht waͤre ich eben daher auch im Stan- 


de, 


f 


— 


u 


“ 


der Betrachtungen über die Mugfpurg. Conf. 5 
de, — beſondere Umſtaͤnde feines ruhmvollen Lebens zu erof 
nen welche die Welt zum Theil in Verwunderung ſetzen, und be⸗ 
ſonders ſeine Feinde und Laͤſterer = ſchamroth machen wuͤrden. Mit- 
Hin dürfte mir es fo ſchwer eben nicht fallen, den wahren Ruhm unfers 
in GOtt ruhenden Herrn Reinbecks, nach) gang befondern Proben, 
und unlengbaren Merckmahlen, glaubwuͤrdig vorzuftellen. 
wos, 4. &8 find aber viele erhebliche Urſachen, die mir nicht ver- 
ie ‚, mid) hier in diefe Weitläuftigteit einzulaſſen. Dieengen 

Brensen eines Vorberichts zu einem fo kleinen Werckgen verftatten 
Mir dergleichen nicht. Auch finden fich — Umſtaͤnde, 
warum ich es noch zur Zeit ſo wenig fuͤr rathſam achten kann, manche 
fehr wichtige Dinge nach feinem Tode zu entdecken; als man es für 
dienlich oder erlaubt gehalten , ſolche bey feinem Leben bekannt zu ma- 
hen. Und von dem, ivas ein jeder wiſſen mag, find ohne dieß fo viel 
unverwerfliche Zeugen und offenbahre Beweisthuͤmer vorhanden, 

BLobes dabey wohl nicht bedarf. - 
Die herrlichen Schriften des fe. Mannes, in welchen 
er feine innere iheit felbft am beften abgemahlet, find und bfei- 
ben ſchon dor aller Welt Augen ein unfviederfpredyliches und immer- 
endes Zeugniß von feinen ausnehmenden Gaben, darinnen er we⸗ 
nigefeines gleichen gehabt, und von der ſchoͤnen Gemuͤthsgeſtalt, dar- 
innen er andern ein vortrefliches Muſter feyn Eönnen. Und der allge- 
meine Beyfall, den fie bisher bey allen unpartheyifchen und verftändi- 
Leſern gefunden, läßt uns hoffen, daß fie auch nad) feinem Tode 
ren HBerth nicht verlieren, und ihm zugleich bey der fpäten Nach⸗ 
Welt noch, Wider feine — Gegner mit Nachdruck das Wort re⸗ 
den werden. Seine übrigen vortreflichen SBigenfchaften, wo⸗ 
Durch er eine Zierde feines Ordens gefvefen , und ſich b — und 
Miedern beſondere Liebe und Hochachtung erworben, f% en fonder 
Ztweifel bey allen, die ihn genaner zn Eennen Gelegenheit gehabt, einen 
fo tiefen Sindene? gemacht, daß es auch nach feinem Tode an folchen 
nicht fehlen kann, die ihn deshalben mündlich und fchriftlich mit ge- 
buͤhrendem Nuhme erheben werden. Und wie konnten feine groffen 
Verdienfte um die gelehrte — und ſonderlich um die es 
3 | ot⸗ 
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6 Vorbericht zum fimften Theile 
Bottes, im Leben verborgen geblieben ſeyn; oder nad) feinem Tode 
jemahlen in Vergeffenheit gerathen? Seine Verdienſte, Die er fih 
als ein vieljaͤhriger groffer Lehrer dureh feinen Ichrreichen und erbanli- 
chen Vortrag, und abfonderticy durch feine gründliche, fehrift-und 
versunftmäßige Erörterung der twichtigfien Wahrheiten unferer Re⸗ 
ligion, muͤndlich und fchriftlich exivorben; feine Verdienſte, dieer 
als ein wuͤrdiges Mitglied des geifttichen Conſiſtorii über die Chur: 
und Marck Brandenburg, durd) feine zum Beften des gefammten Kir⸗ 
chen und Schulweſens abgezielten weiſen und heilſamen Urtheile und 
Anfchyläge ſich zuwege gebracht; feine Verdienſte, die er auſſer dem 
durch ſeine chriſtlichen und vernuͤnftigen Vorſtellungen, Rath und 
Gutachten, welche er theils unmittelbar an Ihro Koͤnigl. Majeſt. in 
Preuſſen auf Dero allergnaͤdigſte Erlaubniß oder Befehle, theils auch 
an andere Groſſe in der Welt gelegentlich ertheilet, unſerer gantzen 
Evangeliſchen Kirche geleiſtet, Die niemand leugnen kann, als der es 
dem fel. Manne zur Laſt legen will, daß er eines theils nicht allmaͤch⸗ 
tig geweſen, durch ſeine Bemuͤhungen alles zu erhalten und auszu⸗ 
richten, was er gerne gewollt, oder auch andern theils nicht ſo ruhm⸗ 
redig, daß er das, was er hierinne wuͤrcklich gethan, oder ausgerich- 
tet hat, gleich in aller Welt ſelbſt auspoſaunet, oder durch andere 
auspoſaunen laſſen () $, 6. 


(*) Ich weiß wohl, daß einige, beſonders auswärtige, in dieſem Stuͤcke mit dem 
fel. Heren Brobft, ben gewiſſen Vorfällen, nicht völlig zufrieden geroefen, fondern wohl ge— 
mepnet haben, er hätte darinne nicht fo viel gethan, als er wohl gekonnt, und ihm Daher 
dieſen umd jenen widrigen Erfolg mit zur Laſt gelenet. Es rühret aber diefes wohl haupt: 
ſaͤchlich mit Daher, daß fie nicht erfahren haben, was wirklich von ihm gefchehen fen: den 
der fe. Maun war von folcher Beicheidenbeit und Klugheit, daß er fich defien, mas cr in 
den wichtigften Angelegenheiten unferer Kicche feiner Seite vorgeſtellek, oder auch wircklich er⸗ 
halten und ausgerichtet, gar nicht gleich in oder auffer Landes berühmte, fondern dabey mei 
ftens fo ftille war, als ob —* nichts gethan haͤtte. Er mar zufrieden, wenn nur von ihm 
gefchehen war, mas Pie en jollte und Fonnte, ob es gleich nicht alle Welt mußte: und 
das hauptfächlich auch darum, meil er wohl fahe, daß er eben damit, wenn er folche Dinge 
fund werden lieſſe, nicht nur alles, was er ſchon erhalten hatte, wieder verlierm und vers 
derben, oder nur übel ärger machen, fondern ſich auch aufs künftige allen fernern Eingang 
aufeinmablverfchlieffen wurde. Sonſt aber bin ich aus dem, was er mir, vermögennferer _ 
vertrauten Freundſchaft, wohl mehrmahls in Vertrauen eröffnet, gewiß verfichert, daß er 
es an feiner Seiten nicht ermangeln laſſen, für die Wohlfahrt unferer Evangelifchen Kirche 
nach Vermögen zu wachen, und gewiß oft mehr gewaget, als wohl mancher thun würde, 

der 





ertheidiger zu feyn ; fo weit er es für nöthig erkannte, ſich da- 
gegen zu verantworten. Dad) feinem fel. Ableben aber achte ich mich, 
vermöge unſerer gepflogenen genaneften Freundſchaft, zu einem fol- 
chen Liebesdienſte allerdings berechtiget und verbunden zu feyn, fo 

— —— — 


* 


der ihn doch lieblos gerichtet; auch muftreitig mehr ausgerichtet, als vielleicht mancher nicht 
aufjurverfen hat, der noch den Namen haben will, als ob er befonders vor den Riß ſtünde. 
ch dürfte nur, wenn es erlaubt wäre, cin Paar mir bekannte Proben Davor anführen, fo 
mwirde man hiervon überzeugt werden, und einfehen, daß er durch feine tlugen und fünften 
dabey aber gründlichen und nachdrücklichen Borfiellungen, vit das wieder qut gemachi, was 
andere auf ihre Art ſchon verderber Hatten; und, daß man in manchen wichtigen und gluck— 
lichen Erfotgen für unfere Kirche ihm die Ehre laſſen muſſe, dm Werckzeug dazu gewelen iu 

fegn, melche diefer oder jener wohl ohne Grund feinen Bemühungen jucignen tolle. ‘ 

Ich weiß, mas ich ſchreibe, und daß ich die Wahrheit fage. 


8 Vorbericht zum fuͤnften Theile 
oft es Zeit und Gelegenheit mit ſich bringet. Ich kann mich daher 
nicht entbrechen, jetzo etivas dergleichen zu thun, da ich willens bin, 
einen kleinen Reſt ſeiner ſchoͤnen Arbeit ans Licht zu ſtellen, welcher 
ſchon zum voraus dem Urtheile liebloſer Leute herhalten. muͤſſen/ ehe: 
ex noch einmahl verfertiget worden, und gleichwohl nun quch fähig, 
ift, ein groffes Theil der ungegründeten Beſchuldigungen aufs Eräf- 
tigſte nieberzuſchlagen. Denn ic) glaube / die weiſe und gnaͤdige Vor⸗ 
ſehung GOttes habe es alſo gefuͤget, daß doch wenigſtens dieſer kleine 
Anfang des fuͤnfien Theils der Betrachtungen, als eine Probe ſeiner 
vorgehabten Abhandlung von Chriſto, noch vor ſeinem ſel. Abſchiede 
ʒu Papier kommen muͤſſen, da es ihr nicht gefallen, ihm das Leben 
ſo lange zu friſten, bis er die gantze Ausarbeitung dieſer wichtigen 
Lehre zum Stande bringen koͤnnen. Sintemal ich befinde, daß die⸗ 
fer Anfang, fo klein er auch iſt, doch ſchon fo viel in ſich enthafte,, 
als dazu noͤthig ift, daß der orthodore Sinn, und dieredlichen Ab⸗ 
fidyten des. wwohlfel, Deven Verfaſſers in dieſem Hauptpunckte der; 
hriftlichen Lehre, erkannt, und zugleich. der von Uebelgeſinneten 
wider ihn gefinte und ausgebreitete Verdacht dadurch völlig. gehoben, 
iverde. 

$. 8. Es ift bekannt genug, wie einige Widriggeſinnte nicht 
nur uͤber die bereits ans Licht getretenen erſten Seile — 
gen des ſel. Herrn Prohſt Reinbecks aus. vorgefaßter Meynung 
durch Misverſtand und Misdeutung allerley gehäkige Cinwwuͤrfe und 
Auflagen gemacht: ſondern auch ſo gar, welches das allertvunder⸗ 
lichſte iſt, uͤber ſeine noch zu erwartenden Theile, aus bloſſem * 
wohne ſchon zum voraus die liebloſeſten Urtheile gefaͤllet haben. Der. 
ſcl. Mann hat ſich ſelbſt in der Vorrede zum vierten Theile feiner 
Betrachtungen bereits daruͤber beſchweret, und inſonderheit ange 
fuͤhret, wie einige geargwohnet daß es mit ſeinen uͤbrigen Betrach 
tungen nothwendig gar ins Stecken gerathen müßte, indem er die 
nun folgende Lehre von Ehrifto weder abhandeln wollte, noch koͤnu⸗ 
tes nicht wollte; weil er felbft in dieſer Lehre nicht richtig, fondern 
im Grunde des Hergens ein Sorinianer , oder gar cin Naturatift 
wäre: nicht fönnte; weil er mit der phifofophifchen Lehrart, welche 

j . er 





aber Done der * von Chriſto nimmer hatte zum Vor⸗ 
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———— uͤber die Augh Conf. 9 
jenontmen , in der Lehre von Thriſio nicht: 
rtzukomr ©, und was dergleichen argwoͤhniſche 

und Ihe mehr genen, damit man ſich bekannter maf 








yenn eg die efahrung nicht ki ie 
| ‚gott ige Mann hat aufalle diefe harten Beſchuldi⸗ 
gungen in geda * mn — nr arm. 
* igung, dlich geantwortet, und ſich dabey theils 
| viſſen dariımen er fich eines beffern befvuftfvar, theils 
orhandenen Schriften, darinnen das Gegentheil ſchon vor 
mit Freudigkeit berufen. - Man ſollte auch hoffen, daß 
—— chriſtlicher, oder auch nur natuͤrlicher 
— je paben ‚ mit folcher Antwort zufrieden feyn wuͤrden. 
noch nicht genug ift, die Unſchuld des fel. Man— 
ne, Diet inbilitet feiner Gegner ‚einzufehen, dem wird doch 
Anfang der vorgehabten Betrachtung von Chriſto 
| — — den Läfterern ſelbſt aber zur eivigen 
Saar muͤſſen. 
"Sr, Derfel. Herr Probft hat wircklich vor feinem Ende noch 
Anfang zur Ausarbeitung der Lehre von a, :ifto gemacht , wel⸗ 
ichhiermiedem Druck uͤbergebe, und der Herr Verleger, dem 
elben gewoͤhnlicher maſſen in die Feder dictiret hat mir berich. 
jerfelbe, als er wegen feiner vorgehabten Keife, auf ivel- 
Oties Willen fein Leben geendiget, mitten im XI. S. 
möüffen ‚unter andern mit diefen Worten von ihm Abſchied 
geriommen : Hier muͤſſen wir dießmal ftilleftehen. Wenn ic) aber 
init göttlichen Huͤlfe wieder nad) Haufe komme, fo wollen wir recht 
„fleißigfenn, daß wir mit diefem fünften Theile nod) gegen die Eünfti- 
‚ge Oftermeſſe (nemlich 1742.) fertig werden. 
ht man nun mit feinem ungegründeten Dorgeben, 


ſchein 


10 Vorbericht zum fünften Theile 
fhein Eommen wollen, noch) Fönnen? Dor dem Anfange der 45ten 
Betrachtung findet fich ſchon ein Entwurf von den Materien , welche 
er in dieſem gangen fünften Theile nach einander in befondern Be⸗ 
trachtungenabzuhnndeln gedachte. Wer num bey Denen darinnen 
vorkommenden Dauptpunckten doch noch glanben oder vorgeben kann 
daß erein Socinianer, oder gar ein Naturaliſt geweſen ſey, dermuß 
en gewiß zu einem groffen Grade der Blindheit oder Bosheit gebracht 
haben. Es liegt — am Tage, daß der ſel. Mann ſeine vorhin 
gewoͤhnliche Lehrart auch in dieſer Blaubensiehre von Ehrifto wirck⸗ 
lich and recht gluͤcklich angebracht habe: · Muß man ſich denn nicht 
ſchaͤmen, daß man ein fo uͤbereiltes Urtheil gefallet, als ob er mit die⸗ 
ſer Lehrart unmoͤglich weiter fortkommen koͤnnte, undfeine gange Ar- 
beitdaräber ins Stecken gerathen müßte? Und wie will man bey die 
ſen Umſtaͤnden alle dieſe und dergleichen argwoͤhniſche Beſchuldigun⸗ 
gen vor GOtt und Menſchen rechtfertigen, oder nur beſchoͤnigen. 
G. 11. Jedoch dieſes mit mehrerem zu zeigen, Das wird unter 
andern das Augenmerck ſeyn, darauf ich meine Anmerckungen, wel⸗ 
che ich der kleinen Schrift des ſel Mannes beyzufuͤgen gedencke, vor 
nehmlich mit richten werde. Ehe ich aber dazu ſchreite, erachte ich es 
nicht undienlich zu ſeyn, wenn ich mich bemuͤhe, in dieſem Vorbe⸗ 
richte den eigentlichen Grund in etivag zu entdecken, woher es doch 
immermehr gekommen, daß einige Leute dem auten Herrn Probft 
Reiubeck fo auflägig geivorden ; Daß fie ihn auch in den Verdacht fo 
gar irviger Lehren gezogen, ja ihn zum Theil mit den härteften Be⸗ 
ſchuldigungen Öffentlich belaftiget haben : dadochandere, Die ihn ge⸗ 
nauer gekannt, nichts —— jemahls an ihm wahrgenommen, 
ſondern vielmehr fo viel Gutes an ihm gefunden, fo viel Erbaıng 
von ihm geſchoͤpfet, und fo viel Hochachtnng gegen ihn getragen. 
Denn esilt leicht zu erachten, daß ihrer viele, welche felbjtnicht Se 
fegenheit gehabt, den ſel Mann perfönlich zu Eennen,noch feine Schrif- 
ten felbfi gehörig zu prüfen, durch dergleichen wider ihn ansgefpreng- 
tenachtheitige Urtheile an ihm irre geivorden find, oder noch werden 
möchten. Was iftleichter, als daß ihnen der Gedaucke einfalle, es 
muͤſſe ja doch wohl etivas daran feyn, ſonſt wuͤrden ja andere nicht 
ſo 


gen uͤber die Augſp. Conf. u 
—— behaben? Ich hoffe aber, wenn ichden 
per widrigen Gedancken und Urtheile gegen den veblichen 
daßich zugleich auch den Ungrund aller folcher Ber 

1 Elävlich vor Augen ſtellen, auch die Quelle des Ber- 

ichts ſelbſi ve pfen, und damit verhliten werde, daß ſolche lieb⸗ 
Aufle einem Tode nicht weiter fortgepflantzet, noch wie⸗ 
waͤrmet werden, oder doch nicht leicht einen weitern Ein- 


en Re eine genane Bekanntſchaft mit dem fel. Manne ge 
. habt; und einen naͤhern Umgang, und dabey feinen vedlichen Sinn, 
{ jge Meynung von den Lehrfägen unferer Kirche 
Sauchüberdieß nach ſolchem Grunde feine Schriften ohne 
il gelefen: der muß nothwendig überzengtfeyn, daß er fei- 
‚Beine gegründete Urſache gegeben habe, einen ſolchen 
fo dar irriger und gefährlicher Zehren wider ihn zu faffen, 
fo gat harten Beſchuldigungen vor aller Welt anzugreif: 
man ſollte vor einigen Jahren nimmermehr geglaubet ha- 
















DIEUDEL R 4 


er Irrlehrer * 





le foldye Irrlehren überall, und gegen jedermann feinen 

begenger 7 und unſere Evangelifche Wahrheiten dagegen mit 
Sreupigkeirbekannt; gerettet und behauptet. Wem nun das alles 
inhr B 2 bewuſt 





2» WVorbericht sum fünften Theile. 

betont ift, der muß ja wohl begierig feyn, die Urſachen zu willen, 

—* gleichwohl andere ihn mir gantz andern Augen angeſehen ha⸗ 
BRETTEN 


8,13. Ich fuͤr meine Perfon kann nicht leugnen , daß ich herg- 
lich erſtaunet bin, als ich zuerft vernahm, Daß man dem redlichen Man⸗ 
ne allerley Grundirrthuͤmer Schuld geben wolte, und nicht zu bes 
greifen wuſte, wie man dod) immermehr dazu Eommen könnte: da ich 
des Gegentheils von ihm alizuwohl verfichert war. Ich Kann auch 
nicht bergen , daß eben daher alles wider ihn gemachte Blendwerck bey 
mir nichts verfangen , noch meine Liebe und Hochachtung gegen dem 
ſel. Dann im geringften vermindern können. Und ich habe mit Ver⸗ 
gnuͤgen wahrgenommen, daß andere, die nur einige nähere Kennt: 
niß von feiner Perfon und feinen Schriften gehabt, ſonderlich auch, 


feine lieben Zuhörer, durch alle wider ihn ausgebradjte ungleiche Ur⸗ 


theile und Schmähfchriften doc) nicht den geringften Argivohn irri⸗ 
ger Lehren —* —*—** ‚wohl aber zum groſſen Unwillen und 
uſſerſten Misfallen wider ſeine Gegner gebracht worden. So ſehr 
iſt man von ſeinem redlichen Sinne, und von ſeiner rechtglaͤubigen 
Lehre, uͤberzeugt geweſen. * 
$. 14. Bey allen diefen Umftänden nun hat es nicht wohl an- 

ders ſeyn können, als daß verfiändige fo gleich gemuthmaffet,, es 


muͤſte an Seiten feiner Widerfacher ein befonderes Geheimniß da- - 


Hinter ſtecken, daß fie, fo gar ghne allen wahren Grund dennoch 
einen fo groſſen Unwillen und Verdacht auf den vedlichen Mann ge⸗ 
worfen, und dann, nach ſolchem gefaßten Argwohne, theils ſeine 
unſchuldigen Worte und Säge in den bisherigen Theilen feiner Be⸗ 
trachtungen ſo uͤbel ausgeleget, theils auch wegen der noch uͤbrigen 
Theile ſich und andern ſchon zum voraus eine ſo ſehr üble Vorſtellung 
gemachet. Und was iſts Wunder, wenn mancher bey ſo geſtalten 
Sachen von den Gegnern und Laͤſterern Des redlichen Mannes nicht, 
die befte Meynung gefaſſet, ımd an ihrer Seiten nicht eben die lanter⸗ 
fie Duelle vermuthet? Ich für meine Perfon habe mich bemühen, 
noch das gelindefte Davon zu gedencken, das immermehr ftatt haben 
möchte, Und nachdem ic) die Streitfchriften geleſen, und u ee 
ge nde 


— 


der Betrachtungen über die Augſp Conf. 13 
e ge bemercket; fo meyne ich nicht, daß ich irre, wenn ich 
‚ vaß aller Argwohn nebſt allen daraus gefloſſenen Beſchuldi⸗ 
bider den fe. Mann, überhaupt aus einer gedoppelten 
erſten Urfprung genommen habe, welche zivar nod) eini- 

entfchuldigen , aber doch nimmer gangzu vechtfertigen 


Einige nemlich haben bemercket, daß der Herr Probft 
Reinbeck in Liebhaber ver Philofophie tväre, und ſich dabey bemuͤ⸗ 
Die Wahrheiten unſerer Religion nicht nur ans der heiligen 
h ſondern auch/ fovielmöglich, ans der Vernunft zu behanp- 
ten; ſonderlich aber die gange heoiegie auf eine folche aneinander 
Bine Be abzuhandeln , welche man eine phitofophifche oder de⸗ 
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art zu nennen pfileget. Weil fie num uͤberhaupt 
| Vernunft und Philofophie , oder Doc) einer foldyen 
in der Theologie nicht gewohnt getvefen : fo haben fie fi) 
ie widrigſie Vorftellung von dem ſel. Manne und von 
gotogiefelbft gemachet. Sie haben beforget, daß er auf die 
Orbentiveder fchonfocinianifche oder gar natnraliftifche Lehren hegte, 
oder Doch) im dortgange nothtvendig darauf verfallen muͤſte. Der- 
cken hat man infonderheit gleich bey ihrer vielen be 
| nachdem die Betrachtungen über die Augfpurgifche Con⸗ 
wirckuch heransgekommen ; und nach obgedachtem Fuſſe einge 
waren. And: das nenne ich die erſte Quelle des Argwohnes, 
eiwiprigenLirtheile, wider unfern fel. Herrn Probft. 
$.26, Andere hingegen, die nicht fo fehr wider die Vernunft 
hitofophieiberhanpt eingenommen waren, haben es doc nicht 
koͤnnen, daß der ſel. Mann ſchon von mehreren Jahren 


vertragen 

— ————— nicht abgeneigt geſchienen, auch ſelbſt 

einige eLehrfaͤbe angenommen und gebrauchet. Denn weil 
den übelften Begriff von der Wolfiſchen Phitofophie gehabt, 

an Ddaß fie zum Atheifmo, Deifmo, oder dod) Natu- 

und alſo unſtreitig noch mehr zum Socinianifmo, und arts 


dern dergleichen groben Irrthuͤmern führete; fo haben fie gemey- 
net daß ee bey inſerm Deren Probfte um den Grund des Dergens 
* ee auch 


421. Vorbericht zum fünften Theile 
au (ich vichtigflehen Eönne; und er felbft entieder (homauf 
* ———— in det Theologie verfallen ſeyn muͤſte odet 
doch noch verfallen, und andere verleiten wuͤrde. Dieſes hat ſich 
zum Theil ſchon bey einigen vorher geaͤuſſert, che die Betrachtungen 
über die Augfpurg ſche Confeßion noch ans Licht getreten, nachher 
aber, als dieſe herausgekommen, je länger je mehr zu Tage geleget; 
Und das ſehe ich als die andere Quelle des Bervachts, und der widri⸗ 
gen Urtheile gegen den ſel Herrn Reinbeck an: wobey aber leicht zu 
erachten ift, daß diejenigen ‚welche ſchon aus der erſten Quelle nicht 
wohl auf ihn zu fprechen getvefen , nach diefer zweyten Quelle zugleich 
noch mehr wider ihn aufgebrachtivorden. 
$. 17. Aus dieſen beyden Quellen iſt meines Erachtens alles 

zuerſt vornehmlich entfprumgen, was man wider den ſel. 
theiligesgedacht, geredet und gefchrieben hat. Nachdem aber erſt 
einer und der andere aus dieſen Quellen wider ihn alfo aufgebracht 
daten, haben fich auch immer mehrere, die von der eigentlichen Be: 
ſchaffenheit der Sache nicht gehörig unterrichtet geweſen, durch jene - 
mit hinveiffen laſſen: und es hat gefchienen,, als ob mancher endlich 
gar gemeynt, er thaͤte GOtt einen Dienft daran, wenn er fich b 
te, unſern brayen Herrn Neinbeck , der ihm ſo böfe und ſchaͤdlich a 
gemahlet worden, ovief anihmtohre mit zu verfolgen/ und zu un⸗ 
terdruͤcken, weil ſonſt nicht zu begreifen iſt fie einige Männer, de - 
nen man übrigens alles gute zutrauet/ ſich doch fo feindfetig wider ihr 
haben bezeigen koͤnnen. Wenn man ſich die Muͤhe nehmen will, nach 
dem erſten Urſprunge der Widerwaͤrtigkeiten welche dem guten.Derrn 
Probft Reinbeck feit einiger Zeit erreget worden, etwas genauer zu 
forſchen, der wird es alfo finden, wieidhgefaget habe. un) 

28 18 Rates mein WeriP nicht, mich hierin eine umftän- 
liche Entſcheidung einzulaſſen, wie weit man in feinen Gedancken und 
Urtheilen felbft, theils wegen der Vernunft und Philoſophie über: 

pt, bey der erſten Quelle; theils wegen der Wolfiſchen Philoſophie 

ſonderheit, bey der andern Onelle, 8 oder unrecht habe. Die 
winde miirpietäurfveitlänftig fallen. Ich getraue me dennoch zihe- 
haupten / daß man in Anfehung unfersfet. Herrn Conſiſtorial Raths 
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jinläng zlichen Grund Behabthaber fo San übte * 
he An der ihn zu fallen und — — : geſetzt, 
in idrigke — — die Vernunft ud ilo⸗ 
up ee Ififche Philofophie infonverheit, 
echthätte, oderzu haben vermeynte. Man hätte den- 
sivegen mehr Behutfamkeit und Silligkeit bey ihm 
J nach der wahren Befchaffenheit zubor beffer er- 
 Bundig —— ne würde man wohl gefunden haben, daB 

an Fein Urfache Hätte, ſo gar arges in feinem Hertzen wider ihn zu 
a fveniger > gar harte Beſchuldigungen wider ihn 


— Hanni umbin, das, was ich jetzt geſaget, inet- 
zu machen. 546 erachte mich dazu verbunden zu 
re und Unſchuld meines ſel. Freundes zu retten ohne 





























haben, jemand anders wiſſentlich ader nahmentlich 
zu Erdm — dienet es dazu, daß mancher, der bisher 
re Ader ihn eingenommen geweſen, dadurch noch auf gelinde⸗ 
Dautigere Gedancken gebracht wird. Wenigſtens hoffe ich, daß 
ger 7 fDeiche fi) nur durch andere an dem fel. Manne haben 
mlaffen, auf dicſe Art am erften in den Stand gefeget wer⸗ 
einbefferes Urtheil von ihm zu fällen : wie GOtt Lob! fchon hie 
dab Pifschneren gefchehen , nachdem ihnen nur etwas von den 
Imftänden- bekannt geworden. ſonderlich aber wird es 
rth dienen koͤnnen, daß ſie ſich deſto 
is dem Gewirre heraus zu finden wiſſe, im welches Die Sache 
durch die widrigen Urtheile der Gegner unſers ſel. 
—5** worden: damit ſich in Zukunft niemand 
—* die Rechnung einiger jetztlebenden welche ſich aus 
— nicht entbloͤdet, den Herrn Probſt Reinbeck 
ke Se und Difputationen fchon hin und wieder mit unter 
ehrer zu ſeßen eben dergleichen weiter zu thun, und man ſich 
geſtalt nicht bis an den juͤngſten Tag noch an dem ſel. Manne 


J— 20. Sind bey der erfien Quelle den Anfang. = it 
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kein Ziveifel, daß der Misbrauch der Vernunft und Philofophie in 
ber Theologie Schaden the, und befonders auch auf den Socinia- 
niſmum und Naturalifmum verleiten koͤnne, und man Hat Urſache 
ſich davor zu huͤten, und andere davor zu warnen. Man mußaber 
auch nicht vergeffen, daß der verhte Gebrauch von beyden, in dei 
Sottesgelahrtheit felbft, auch von nicht geringem Nutzen ſey, und 
daß man infonderheit ohne denfelben dem Socinianifmo und. Natura- 
lifmo unmöglic — begegnen und abhelfen koͤnne: wie es die 
Sache ſelbſt giebt, und alle unſere gruͤndlichen Theologi ebenfals 
von je her geſtaͤndig geweſen ſind. Auch iſt bey allen verſtaͤndigen 
auſſer allen Streit geſetzet, daß die bloſſe Lehrart an ſich keinen Schw 
den in den Wiſſenſchaften uͤſ⸗ thun koͤnne, noch nothwendig irrige 
Lehrſaͤtze mit ſich führen muͤſſe: wie wollte man ſonſt immermehr uns 
fern alten wackern Theologis rathen, welche ſich meiſtentheils der 
—8 oder ſcholaſtiſchen Lehrart in der Theologie bedienet 

aben? 

5. 21. Nun iſt aber von dem ſel. Herrn Probſt Reinbeck un⸗ 
möglich zu erweiſen, noch bisher von jemanden erwieſen worden, daß 
er die Vernunft und Philofophie in der Iheologie wirklich gemis- 
brauchet; oder dadurch, und durch feine philofophifche Zehrart, wirck⸗ 
lich) irrige Zchrfäge in feiner Theologie behauptet habe. Er hatia 
nirgends gelehret , daß man in der Theologie alles aus der Dernunfe 
eriveifen , oder mit der Vernunft begreifen müffe: worinnen ſonſt der 
Misbrauch ver Vernunft und — in der Theologie beſtehet. 
Das Gegentheil davon liegt ja uͤberall vor Augen, und er hat es oft 
geſagt und erwieſen, daß keines von beyden geſchehen ſolle, oder koͤn⸗ 
ne, Er hat dagegen überall mit groſſem Nachdrucke behauptet, daß 
die Theologie nothivendig etivas an fich Haben muͤſſe, das über die 
Vernunft geht, und allein aus ver Offenbarung, und um derfelben 
toillen , anzunehmen fey , ohne esaus der Vernunft eriveifen, oder 
mitder Vernunft begreifen zu Eönnen; ob er gleich auch mit Recht 
gefordert, und in der That zu zeigen bemuͤhet geivefen , daß darinnen 
nichts anzutreffen ſey, das offenbarlich wider die Vernunft ftreite. 
VUeberdies hat er alles, was er aus der Philofophie gewuſt und bey- 
ge 
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der Betrachfungen über die Augſp. Conf. 17 
gebracht, bloßallein dazu angeivendet, daß er die Wahrheiten unſe— 
ver Religion, die er felbit genau beybehalten, und fefi gefeget, da- 
durd) erläutern , oder beftätigen, oder wieder die Einwuͤrfe und Zivei- 
felder verkehrten Bernunft behaupten möchte. Und das ift ja eben 
der rechte Gebrauch ver Bernunft,und Philofophie, in der Theologie. 
Geſetzt auch, erhätte inder Phitofophie hie und da unwiſſend Saͤtze 
angenommen, die nicht völlig richtig oder ausgemacht find So 
konnte man ihn Dod) deshalben noch nicht eines Irrthums in der Iheo- 
logie felbft ſchuldig achten; da er ja die Wahrheiten der chriftlichen 
Religion felbit getreulich beybehalten, und jenes nur eben dazu ge: 
braucht, daß er diefe behaupten möchte. Das wäre ja nur ein Feh⸗ 
(er im Erweife, nicht aber inder hrifttichen Lehre ſelbſt. 

$. 22. Mit was für Recht oder Grund hat man denn nun arg- 
wohnen und vorgeben koͤnnen, daß der Herr Probft Reinbeck darum, 
weil er die Vernunft und Philofophie, und eine philofophifche Lehrart 
inder Sheofogie brauchen wollen, im Grunde des Hergens nicht rich⸗ 
tig in der Lehre ſeyn Eönne, fondern ein Naturaliſt oder Socinianer 
ſeyn miſſe? und daß er eben deshalben in den Eünftigen Betrachtun- 
gen auf Die angefangene Art nicht weiter fortkommen könnte, ohne 
auf den Socinianiimum und Naturalifinum zu verfallen ? Können 
dem Dermunft und Philofophie niemalen gebraucht werden, ohne 
fiezumisbrauchen, und muß denn der Gebrauch der Vernunft und 
iofophie, auch einer philofophifhen Lehrart, nothivendig das 
nehm aufheben, und den Socinianifmum oder Naturalifmum 
hführen? Das waͤre ja erbaͤrmlich! So muͤſte man ja anneh 

1, Daß die chriftlicye Religion fich auf Feine Art mit der Vernunft 
famımen veimen lieffe, auch gar Feine vernünftige Prüfung oder 
dlung zulaffe? : So müßte man ja behaupten, daß Fein ver- 
ünftiger Menfch im Ernſte ein Chriſt fey , oder bleiben Eönne, ſon 
dern nothivendig ein Unchriſt werden mülle? Wie ſchimpflich waͤre 
aber das für unſere chriftliche Religion. 
‚$..23: Dod) id) habe in Anfehung diefes Puncts, zur Rettung 
rhre unfersfel. Herrn Reinbecks, noch mehr als nur dieß zu fa- 
en. Aus dem vorigen erhellet nurfo viel, daß andere Feine Urſache 
gehabt haben, ihn darum in den Verdacht irriger Lehren zu ziehen, 
er C und 
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und ihn des Socinidnifmi oder Naturalifini verdaͤchtig oder ſchuldig zu 
achten; feilerfich der Vernunft and Philofophie, auch einer phi- 
lofophiſchen Lehrart in der Theologie, bediener hat. Allein man muß 
ihm noch mehr zugeftchen. Man muß auch einräumen, daß ihm die- 
ſes alles billig nicht nur Beinen Borwurf hätte zuziehen, fondern ihm 
bielmehr zum befondern Ruhme gereichen follen. In Wahrheit, 
wer die Befchaffenheit unferer Zeiten vecht bedenckt, der muß erken⸗ 
nen, daß GOtt den fel. Mann, nebitandern, befonders dazu ausge: 
rüftet und erwecket habe, um die chriftliche Religion wieder die haͤufi⸗ 
en Einwuͤrfe und Frechen Anfälle imferer heutigen Freygeiſter mit 
achdruck und gutem Nutzen zu vertreten, and) fo vielen Ziveifeln 


| fonft nicht unattiger Gemuͤther abzuhelfen. Wer kann es leugnen, 


v 


daß in unſern Tagen mehr, denn jemaͤhls, die chriſtl. Religion als un⸗ 
vernünftig angeſehen und ausgeſchrien worden? Wem iſt es unbekañt, 
daß von vielen faſt alle Religion, als ein unvernuͤnftiges Gedichte, oͤf⸗ 
fentlich verlachet, und verhöhnet worden ? War es denn da nicht 

thig, und der Muͤhe werth, daß ein folder Mann,den GOtt mit Ver⸗ 
ftand und Einficht dazu befonders begabet, mit vor den Riß träte, und 
die gute Sache der Religion überhaupt, und der chriftl. Religion in» 
fonderheit,twider folche böfe Art von Menſchen vertheidigte? Konnte 
aber ſolches anders und fuͤglicher gefchehen, als wenn er, nebft der heif. 
Schrift, auch die Vernunft und die Pi fetbft mit gebrauchte, 

und 59 auch einer phitofophifchen Lehrart bediente? War es möglich, 
die Spötter unferer Religion auf eine andere Art nachdrückticher zu 
beſchaͤmen und einzutreiben, und handgreiflicher wider ſie zu zeigen / daß 
unſere Religion gar nicht fo unvernuͤnftig fey , als fie von ihnen ausge⸗ 

fchrien wiirde? g 
$. 24. Ich für meine Perfon rechne es mic zu den groffen Gaben 
anfers wohlſel. Herrn Probſts, daß er einen fo durchdringenden 
Berftand und aufgelärte Vernunft befeffen. Ich zähle es unter fei- 
ne befondern Vorzüge, daß er nicht nur ein groffer Theologus, font 
dern auch zugleich —5* Philofophus geweſen. Ic) halte es für 
eines feiner größten Berdienſte Daß er die Gange Theelo ie nad) ei» 
ner philofophifchen oder demonftrativifhen Lehrart abzuhanveln, 
und folchergeftalt die Llebereinftimmung unfers Glaubens‘ mit der 
* „Per: 


über die Augſpurg. Konf. 19 
gehends zu zeigen fich beunihet ; welches vor ihm zivar 
geivünfchet , aber wenige gelei Und ich hoffe darinne den 
zenfall aller chriftlichen und verftändigen Männer zu erhalten; ja 
dhmweiß; daß dieſe eben das fchon laͤngſt von ihm erkannt und geurthei⸗ 
m. Mir iſt darneben befonders beivußt, daß der fel. Mann 
Betrachtungen über die Augſp. Confeßion und ihrer Ein⸗ 


3 | eu obgedachte dringende Beivegurfache, und 


der Betrachtungen 
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Abſich be, um auf dieſe Art zum Vortheile unſerer 
| alle Spötter und Zweifler zu arbeiten. Er hat mir 
nas diefe feine Urſachen und Abfichten mündlich und ſchrift⸗ 
et, und ich konnte nicht anders, als dieß alles hoͤchlich billi- 
und ihn felbft dazu mit anfrifchen. Ich weiß auch, daß er mit 
rbeit einen unleugbaren groffen Nutzen bey vielen geftiftet, die 
ac) feinem Tode herglich danken, und ziveifle nicht , daß 
| hrern geſchehen ſey, und ferner gefchehen werde. 
& 25. Wie ift es denn nun moͤglich, Daß man das dem ſel. 
se Saft legen können, was ihut doc) zur größten Ehre gerei⸗ 
Wie iſt es doch zu verantworten, das man in eben dar- 
Abſt zum Unchriſten und Irrlehrer machen wollen, weil er 
Unchriſten und Irrlehrer mit Nachdruck zu wider— 
2 Ehrifttiche und verſtaͤndige Theologi haben es ſonſt für eine 
fondere Borfehung GOttes erkannt, daß er in Engelland zu eben 
E Deit als daſelbſt die Freygeiſterey die Oberhand nehmen wollen, 
nd foi ete und wackere Manner erweckt, die folchen Seiftern mit 
ser m gründlichen Schriften entgegen gegangen, darinnen fie 
ernunft folcher Leute and) aus der Vernunft und Philofophie 
biemie Nachoru vor Augen geleget. Man hat GOtt gevandket, * 
ber auf die Art dem fchädlichen Gifte ein folches heitfames Gegen- ' 
entgegen geſetzet. Wie geht es denn immermehrzu, daß man 
in ſo wunderlich anſtellet, da man ſich in Deutſchland 
eben derfelben Mittel bedienen wollen, nachdem eben das Gift ſich 
| eingeſchlichen? 


626. Nunmehro wird ja wohl der erſte Stein des Anſtoſſens 
völlig gehoben ſeyn. Man wird erkennen müffen, daß die aus der 
& 2 . erſten 
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erſten Duelle entfprungenen — Gedanken und Be - 
ſchuldigungen wider den fel. Deren Probft Reinbeck nicht nur gan 
ungegründet , fondern auch recht unvernuͤnftig und unverantwortlich 
find. Allein es ift noch ein Stein des Anftoffens vorhanden , der veih 
ſchwerer zů ſeyn ſcheinen möchte. Mancher wird vielleicht fagen : das 
waͤre alles recht gut, wenn nur der ſel. Dann nicht ein folcher Freund 
vonder Wolfifchen — geweſen waͤre. Weit erfich aber ſelbſt 
in die Wolfifchen Streitigkeiten gemiſchet, der Wolfiſchen Philoſo⸗ 
phie auf mancherley Art das Wort geredet, und noch dazu felbft eini- 
ge Wolfifche Lehrfäge angehommen , und in feinen Betrachtungen mic. 
ebraucht fofey es kein Wunder, daß man auch ihn felbft mit in den 
erdacht gezogen, in welchem der Herr Cantzler Wolf ſelbſt 
geftanden. Ich weiß, daß ihrer viele bisher fo geurtheifet haben s 
cch bin aber auch verfichert,, daß fie nicht fo urtheilen foürden, wenn 
ihnen alle Urfachen und Umftände, wodurch der fel. Dann zn dem al- 
len veranlaffet ivorden, fo bewußt ivären, als ſie mir vom Anfange att 
aufs genanefte bekannt geivorden find, ' 
. 27. Ich erkläre mich hiermit nochmahls aufs feyerlichfte zum 
voraus, daß ich mich hier weder In eine Entfchelvung der Wolfiani⸗ 
fchen Streitigkeiten felbft einlaflen koͤnne; noch auch die Parthey ver 
Wolfianer fchlechterdings ergreifen wolle. Ich bekenne vielmehr 
frey, daß ich fuͤr meine Perſon ſo wenig an allem dem Theil zu neh⸗ 
men begehre, was manche Wolfianer —3 oder treiben, als an al⸗ 
lem dem, was manche Antiwolfianer Dagegen vorgenommen und be⸗ 
—5 haben. Ich ſehe auch nicht ab, warum ſich die gantze gelehr⸗ 
t (t, nad) einiger Begehren , fchlechterdings in zivey Haufen 
theilen , und fic) entweder zu den Worfianern , oder zu den Antiwol⸗ 
fianern fchlagen oderrechnen faffen müßte. Solls esdenn nun eben 
._. nicht erlaubt ſeyn, ein unpartheyiſcher Philofophus und Theo- 
ogus zu bleiben, und vermöge Pauli Regel nad) angefteltter Pruͤ⸗ 
fung an einem jeden Theile zu billigen — iſt, und zu ver⸗ 
werfen, was zu verwerfen it? (*) Mein Vorhaben iftfür — 
, € ig⸗ 
1") Indem ich dieſes ſchreibe, faͤlt mir ein, daß der, Ders Profeflor —— 


v 
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Tevigtich dieſes, daß ich eins und das andere erzähle, was mir von 
dem wahren Verlaufe der Sachen ger eigentlich bekannt iſt, und * 

| 3 ey 


beioſig vor einigen Jahren im feinen hiſtoriſchen Nachrichten von der Bolfichen Dhilofophie, 
wohn und * mit in die Claſſe der Herren Wolfianer zu ſetzen beliebet hat: dabey er zwar 
—— ſelbſt etwas ungewiß geworden, ob ich ein Wolftaner ſey, oder nicht; immittelſt aber 
Hmennet, ich hätte ntih, nur aus Furcht, nochnicht dafür befennen wollen. Bisher has 
beich es nicht nöthiggeachtet, michber diefes Urtheil Me beſchweren, oder zu erklaͤ⸗ 
en, folange ich in meinen bisherigen Schriften feine Beranlaffung dazu gefunden. Ben Dies 
guten Gelegenheit aber kann id) doch nicht wohl umhin, wenigſtens ein Paar Worte davon 
imardenden. Ich habe es dem Herrn Profeffor eben nicht fo fehr aͤbel nehmen fönnen, daßer _ 
wich unter die Zahl der Wolfianer gefeget: denn es iſt mir nicht unbekannt, daß diefe Leute be 
ihm in feinem ublen Eredit ſichen, und — dadurch Feine Unehre erweiſen wollen; dai 
te hingegen von einem andern, welcher die Wolfianer für ſehr arge Leute angeſehen, gar anders 
aufnchmen müßte. Ich habe oͤber dieß wohl gewußt, daß es auf feinen bloſſen Ausſpruch nicht 
ankomme; ſondern meine eigenen Schriften bey Verſtaͤndigen den Ausfchlag geben müßten, 
ichein Wolfianer fey, odernicht. Doch eben darum hat michs gewundert, daß der Here 
Broteflor endlich nicht gewußt, was er aus mir machen folle; in ſolcher Ungewißheit aber doch 
Kfeseiat: ich fey cin Wolfianer, und tolle mich nur aus Furcht nicht daffr befennen. Denn 
16 habe mmeinen Schriften, wo es die Gelegenheit gegeben, vorlängft verfchiedene Säge der 
Wolifchen Bhilofopbie, und infonderheit auch die Harmoniam preftabilitem, famt der 
Monadelogie, dftentlichserworfien und beſtritten. So Fannich ja wohl nicht | —* 
ein Wolfianer ſeyn. Ich habe aber auch bin und wieder einige Saͤte der Wolfiſchen Philoſo⸗ 
phie öffentlich gebilliget umd gebraucht. So kann ich denn auch nicht ſchlechterdings ein Anti⸗ 
wolfiauer ſeyn. Das alles hat dem u Drofefi r nicht unbefannt feyn fönnen. Washätte 
enun vernünftiger Weile daraus fchliefien follen? Diefes, daß ich fein Sectiver und Fein vers 
kaufter Sclave von dieſem oder ienem, fondern ein aufrichtiger und unpartheyiſcher Liebhaber 
der Wahrheit ſey. Ich weiß alfo nicht, mie er dahin verfallen fönnen, daß er an deſſen flat 
dennoch heber gedacht, ich müßte ein Wolfianer fen, welches gar Anrichtig gefchloffen iſt, 
und noch dazu gemeynet: ich wolte mich nur aus Furcht nicht dafür bekennen , melches vollends 
jiemlich dreifte und umfremndlich geurtheiletift. Iſi denn unter Wolfianifch und Antiwolfia⸗ 
niſch gar fein Mittelweg Be und mas für zus oder I foll es denn erforder 
daß fich alles entweder für Wolfianifch oder Antiwolfiauiſch erfläre? Oder wie habe ich mi 
fölechterdings für einen Wolfianer befennen follen, da ic) es inder That nicht bin? Sch habe 
in meinen Schriften, wo es die Gelegenheit gegeben, meine Meynung ven der Sache oder von 
einigen kehr ſaͤtzen ſelhſt eis * ‚und das werde ich —— Huͤlfe ferner thun, 
fees je und Gelegenheit erfordert. Daß ich mic) aber nicht durch befondere Schriften in 
Die BWolftanifche Streitigkeiten gemiſchet, dazu habe ich meine anderweitigen erheblichen Urſa⸗ 
chenschabt Es hat mich anch niemahlen eine folche Noth dazu gedrungen, als den fel. Herrn 
336 Reinbeck, der gleichſam einen befondern Beruf darzu gehabt. Und mas haͤtte es 9— 
beifen follen ? da in dieſer Sache ſchon fo viel Schriften gewechſelt find, daß wer daraus m 
micht chen fan, was von dem gantzen Streite zu halten ſey, 68 wohl mimmermehr lernen wich, 
wenn auch woch einmabl fo diel davon geſchrieben mürde, 
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bey einen jeden felbft urtheilen laffe: ob das Verhaſten unfers ſel. 
Herrn Probſt Reinbecks, in Anſehung dev Wolfiſchen Philoſophie, 
bey diefen Umſtaͤnden nicht zu entſchuldigen, ja zu rechtfertigen ſey. 

$. 28. Als die Streitigkeiten mit dem ehmahligen — Hof⸗ 
Kath, und jetzigen Herrn Cantzler Wolf, im Jahre 1723. 
zierft angiengen, und die erſten Beſchwerden wider ihn am Koͤnigl. 
Preußiſchen Hofe eingegeben waren: So wurde unter andern der 
Herr Probſt Reinbeck ſeibſt mit zum Commiſſario vorgeſchlagen und. 
ausgebethen, un dieſe Sache zu unterſuchen. Es wurden ihm auch 
zu dem Ende die wider Herrn Wolf eingegebenen Beſchuldigungen 
zugefertiget. Weil er nun gewahr ward, daß der Herr Wolf ſo 
gar fataliſtiſche, ſpinoſiſtiſche und atheiſtiſche, oder dach. dahin fuͤh⸗ 
tende Irrthuͤmer hegen follte: fo erfchrac er von Hergen darüber, 
daß der academifchen Jugend ſolche Dinge vorgetragen feyn follten, 
und bedanrete, daß ihm nicht.eher Einhalt gefchehen wäre. Erfahe 
alfo die Sache von der aͤuſſerſten Wichtigkeit an, -aud) von den ge 
fährtichiten Folgen : ſo wohl wenn Herr Wolf, wie er beforgte, der 
angebrachten Dinge ſchuldig waͤre, als wenn er derſelben wider Ver⸗ 
muthen unſchuldig befunden wuͤrde. Er fäumte dahero nicht, ſon⸗ 
dern nahm ſogleich Herrn Wolfens damahls vorhandene Schriften 
felbſt zur Hand, um ſie mit Bedacht durchzuleſen, und mit den ange- 
brachten Beſchuldigungen zuſammen zu halten, damit er im Stande 
ſeyn möchte, ein gegründetes Urtheil uͤber dieſe wichtige Sache zu 
fällen; nachdem er vorhin von der Wolfifchen Philoſophie und ihren 
Lehrfägen wenig gehoͤret, ſelbſt aber noch) gar nichts davon geleſen hat: 
te, Diefer einige unlengbare Umſtand machet ſchon, daß man gefte- 
hen muß, es habe ſich der fel. Mann nicht von felbft und ohne erhebli⸗ 
che Urſache in dieſe Streitigfeit gemifcht ; fondern Daß er es Amts-und 
Setwiffenstwegen habe thun muͤſſen. 

$, 29. Bey dieſer — ernftlichen Unterfuchung meynte 
nun der gute Herr Probit Reinbeck je länger je mehr zu finden, daß 
Here Wolf ʒwar nicht in allem recht, aber doch auch nicht fogar un⸗ 
recht haͤtte, als wider ihn angebracht waͤre vo daßdiegar 
harten Beſchuldigungen aus feinen Schriften ſelbſt noch nicht iM 

ihn 
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ihn zu bringen waͤren. Er wollte aber doch ſeinen eigenen Augen 


gleichſam nicht allein trauen, ſondern um deſto ſicherer zu gehen, iven- 
dete er ſich an verſchiedene ehemahlige Zuhörer des Herrn Wolfs, Die 
ſich damahls in und bey Berlin aufhielten, and) noch jego am Leben 
find, und alleſamt in twichtigen Kirchen-Aemtern ftehen und im Segen 
arbeiten; von deren Nedfichkeit und guten Einficht er ſich verfichert 
bieft , und welche dieß, was ich hier fehreibe, allegeit bezeugen, und 
gerwgeftändigfeyn werden. Er fragte erit mit Fleiß einen jeden nach 
dem andern befonders, wie doch Herr Wolf diefen ımd jenen Sak 
ehemahle in feinen Collegüs muͤndlich erfläret hätte? Er befand aber, 
daß nicht nur ihre Antwort unter fich aufs genaueſte übereinftimmete, 
fondern auch ihre Erklärung der Wolfifchen Worte und Säge mit 
derjenigen, die erfelbft fchon für fic) , vermöge des Zufammenhangs, 
aus gebracht hatte, völlig überein Fame. Weil aber mit diefer 
ng die gar harten Befchuldigungen unmoͤglich beftchen konn⸗ 

ten: fobeftärckte ihn dieß gar fehr in feinem vorhin ſchon gefaßten ge: 
(indernlirtheite. Jedoch ruͤckte er mit diefen feinen Gedancken nicht 
fo gleich öffentlich heraus, fondern er eröfnetenur feine dißfals hegen- 
den Scrupel an diejenigen felbft, welche dergleichen erfchreckliche Irr⸗ 
thuͤmer in der Wolfiſchen Dhilofophie vermepnen gefunden zu haben, 


‚ am zu verfuchen, ob er etiva von ihnen noch eines andern möchte 


überjenget werden; oder ober vielleicht bey ihnen damit einigen Ein- 
sang finden Fönnte, um die Sache dadurch noch auf einen beffern und 
wicht fo gefährlichen Weg zu bringen. Don allem dem, was id) 
bier angeführet habe, bin ich, nebft vielen andern, felbft Zeuge ; 
dader jet. Mann mir vamahls fo gleich von allem, theils muͤndlich 
theils ſchriftlich, umſtaͤndliche Nachricht gegeben, und mir eben das, 
auch auf andere Art genugſam bekannt geworden. Ich bin auch ver⸗ 
ſichert, Daß es niemand mit Beſtande ieugnen kann. Nun laſſe ich 
wiederum einen jeden unpartheyiſchen Lefer urtheilen, ob unſer ſel. 
Herr Reinbeck ſich bey dem allen chriſtlicher und venuͤnftiger, billiger 
und vorſichtiger, habe verhalten koͤnnen, als er angefuͤhrter maſſen 
wircklich gethan? 
$. 30. Es geſchahe hierauf, daß Herr Wolf, che es ws Br 
irck⸗ 
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wircklichen Unterſuchung in der vorgeivefenen Commißion Fam, und 
alfo ohne Herrn Reinbecks Zuthun, auf die bekannte Art von Halle 
weg mußte. Ob nun gleich der fel. Mann glaubte, dag ihm darinnen 
wircklich zu viel ae waͤre: ſo war er doc) gerne ftille dabey, und 
befahl GOtt die Sache, die er iveder verurfachet hatte, nöch ändern 
konnte. Es ereigneten ſich aber bald ſolche Umſtaͤnde, dabey er mit 
gutem Gewiſſen nicht weiter ſchweigen zu koͤnnen meynte, ſondern 
hier und da ein Wort fuͤr die Wolfiſche Philoſophie zu ſprechen, ſich 
enöthiget achtete. Am Königlichen Hofe ftand es nun einmahl feſte: 
vein Wolfianer waͤre, der müßte von Amt und Ehre gefeget , und 
aus dem Lande gejaget werden, und es wurden wircklich Exempel fta- 
tuiret. Und Sleichtooht fanden fich bald blinde Eyferer, die es ohne 
weitere Unterfuchung für befannt annahmen, daß die Wolſche Phi⸗ 
loſophie fo ſehr gefährlich), und fo gar fataliſtiſch, ſpinoſiſtiſch und 
atheiltifchtwäre, und, was das meiſte, dabey gleich, ohne vieles Be 
denken , auch diejenigen für gefährliche Wolfianer erkläreten, welche 
dieſe Dhilofophie nicht dafür erkennen, noch fehlechterdings mit ver- 
dammen wollten, oder auch nur einen und andern an fic) a fi 
und unſchuldigen Lehrſatz darans annahmen , und gebrauchten : ob fie 
‚gleich an dem übrigen Feinen Theil nahmen, auch fonft die redlichſten/ 
chriſtlichſten und gefchickteften Leute waren. Wer nun einmahl in 
das ſchwartze Regiſter der Wolfianer gebracht war, der mußte es ler 
den, daß er von ihnen wenigſtens von aller Beförderung zu Kirche 
und Schul-Aemtern ausgefchloffen ward; oder, wo er ſchon darinnen 
ſtand, daß ihm einmahl über das andere mit fifcalifchen Inquiſitionen 
‚gedrohet ward, under alfo in Gefahr ſtand, von Amt und Ehre geſe⸗ 

tzet zu werden. 

$. 31. Dieß gieng nun unſerm ehrlichen Herrn Reinbeck allzu⸗ 
nahe, und er hielt ſich in feinem Gewiſſen verbunden zu ſeyn, hier 
und da, wo es Nugen haben koͤnnte, wider ein ſolch unbilliges Ver⸗ 
fahren zu reden, und zu dem Ende zu bezeugen: wie er nicht anders 
ſehen koͤnnte, als daß Herr Wolfen ſelbſt ſchon zu viel geſchehen wa⸗ 
ve, nun aber vollends nicht zu verantworten ſtuͤnde, wenn man 
ſchlechterdings verlangen mwollte, daß. jedermann ihn, wider En 





ber Betrachtungen über die Yugfpurg. Conf. 25 
inſicht, mit verdammen follte, aud) niemand einen einigen Woltifchen 
Sas in dem unſchuldigſten Sinne annehmen und gebrauchen dürfte, 
wo er nicht als ein gefährlicher Wolfianer angeſchwaͤrtzet, gebruckt und 
berfolget iverden follte. Hiermit verdiente er ſich zwar gleich anfangs 
Shlehten Danck; indem er bald erfahren mußte, daß man ihn felbft weit 
und breit für einen Atheiftenpatron ausſchriee, der im Grunde ſelbſt 
nichts tangete. Allein,der ſel Mann hielt fich nad) feiner@inficht, dic er 
vonder Woffifchen Philoſophie hatte, Amts und Gewiſſens wegen ver- 
pflichtet zu feyn, fich daran nicht zu Eehren ; fondern, fo viel an ihin tud- 
te, ſich unfchuldiger Leute anzunehmen ,- und den blinden Epferern 
zu foiderfprechen, und Einhalt zu thun. Sonderlich zu der Zeit, 
da noch eben niemand war, der fi) die Mühe gegeben hatte, die 
Sache ſo gar genan zu unterfüchen und einzufchen, und der zugleich 
in einem fo guten Anfehen und Credlt bey Hofe, und in den Koͤ— 
kiglichen Collegüs, ftand; daß er mit ſolchem Nachdrucke und Du: 
ken ein Wort zum beften fprechen Eonnte und durfte, als chen er. 
Bon allem dem bin ich abermahls ſelbſt Zeuge. Mir Eonnten in mer 
"en damahligen Umſtaͤnden die angeführten Facta guten Theils wicht 
verborgen bleiben. Ueber dieß pflegte derfel. Mann mir von Zeit zu 
Zeit muͤndlich oder ſchriftlich zu berichten, was hier und da vorgien- 
RR, und was er dabey zu thun fich verdunden achtete. Es wird ſich 
and wohl niemand erdreiften koͤnnen, es zu leugnen. Hierbey nun 
ich abermahls alle Welt urtheilen, ob unfer ſel. Herr Conſiſto— 
RathRei in dem allen nicht als ein rechtſchaffener, chriſtlicher 
icher Mann gehandelt habe? und ober esdenn mit gleichguͤl⸗ 
Angen habe anfchinfollen, daß die redfichften und gefchickteften 
kerohne, oder doc) über Verſchulden) von blinden Enferern foll- 
fen angeſchwaͤrtzt, gedruckt und verfolget werden? 
7 2. Alle dieſe Umſtaͤnde, welche eine ziemliche Zeit an- 
brachten den ſel. Mann dahin, daß er ſich immer tiefer in die 
Unterſuchung der Wolfianiſchen Streitigkeiten einlaſſen mußte, und 
zn dem Ende die hauptfächlichſten Streitſchriften, welche von beyden 
Seiten von Zeit zu Zeit heraus kamen, mit allem Fleiſſe las, um zu 
fehen „ ob man etwa die angegebene fohruchtent auf die — 
— D Philo⸗ 
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Phitofophie beffer , als vorhin ,, eriveifen wuͤrde. Er meynte aber 
nichts anders zu finden, als daß fihs immer mehr und mehr auf- 
klarte, er habe fich in feinem erften gelindern Urtheile, das er vonder 
Wolfianifchen Phitofophie gefaffet, gar nicht geivret. Er hielt je 
länger je mehr dafiir , daß einige angefochtene Säge an fich richtig und 
gu auch in der Theologie felbit von groffem Nutzen, ja gemeine 
chrfäge unferer alten Theologorum und Philofophorum - wären; 
andere, zwar noch nicht-völlig ausgemacht, aber doch auch nicht 
fchädlich, und hinwieder andere zwar irrig und anftößig, aber 
doc) nicht fo gar graͤßlich und gefährlich tvären,, daß daruͤber alle Mo- 
ralität und Religion übern Hanfenfiele. Er ward demnad) in feiner 
Mennung befeftiget, und zu bezeugen veranlaffet, daß man nicht eine 
fo gar groffe Härte wider die Wolfiſche Philoſophie, fonderlich aber 
nicht wider Diejenigen , welche man obgedachter maffen, unfchuldiger 
Weife , mitdem verhaßten Nahmen der Wolfianer belegte, gebran: 
den müßte, als vorhin wircklich gefchehen. Er mußte aber auch dar⸗ 
uͤber je laͤnger je mehr von der Gegenparthey, weit und breit die haͤr⸗ 
teſten Urtheile und Laͤſterungen erdulden. Und endlich entbloͤdete 
man ſich auch nicht, ihn deshalben in oͤffentlichen Schriften, zwar 
ohne ihn ausdruͤcklich zu nennen, aber doch ſonſt gantz kenutlich, aufs 
empfindlichſte anzugreifen, und als den boshaftigſten Menſchen her- 

unter zumachen. 

$. 33. Hieruͤber war nun der fel. Mann bey nahe dergeſtalt 
inden Harniſch gebracht, daß er damahls gleich mit eineröffentlichen 
Schrift herausgebrochen waͤre, um ſeine ſo empfindlich gekraͤnckte 
Unſchuld und Ehre vor aller Welt zu retten. Und wer haͤtte es ihm 
verdencken koͤnnen? Er machte wircklich den Anfang, eine ſolche 
Schutzſchrift fuͤr ſich aufzuſetzen, die id) ſelbſt mit meinen Augen ge⸗ 
ſehen und geleſen habe. Er ließ ſich aber doch damahls noch wieder 
von mir und andern zureden, daß er auch das lieber noch verſchmer⸗ 
tzete, und fuͤr dießmahl noch ſtill ſchwieg: ob vielleicht ſeine Gegner 
noch auf eine andere Art zu beſſern Gedancken gegen ihn zu bringen 
waͤren. Als aber das, aller angewandten Muͤhe ungeachtet, nicht zu 
erhalten ſtund: fo war dieß eben eine der hauptſachlichſten Urſachen 
mit, 
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mit, warum er ſich hernach um fo viel mehr genöthiget oder berech⸗ 
tiget achtete, in feinen nachher erfolgten Betrachtungen über Die Aug⸗ 
fpurgifcdye Confeßion verfchiedenes ans der Wolfiſchen Philoſophie mit 
einflieffen zu laſſen. Und zivar zuförderft folche Srund-und — 2 — 
die er an fich für offenbar richtig und gut erkannte, um andere theo⸗ 
logische Wahrheiten gruͤndlich daraus zu eriveifen ; hiernächft aber 
auch wohl ſolche Hypothefes, die er zivar noch nicht für völlig ausge⸗ 
macht anfahe , „aber doch von ſolcher Befchaffenheitzu feyn hielte , Daß 
- fie nicht allein unſchuldig wären, fondern auch, wenn fie als wahr 

angenommen würden, hier und da gar gute Auffchlüffe gäben, um 
die Gröffe der Weisheit und anderer Figenfchaften GOttes defto 
deutlicher zuerfennen, oder and) gewiſſe Zweifel defto leichter aufzu⸗ 
(öfen, ohne ſich doc) übrigens in Die Wolfifchen Streitigkeiten felbft 
zumifchen , und Die Gewehr für Herrn Wolfen ſelbſt zu übernehmen, 
oder jemanden von der Öegenparthey anzugreifen. | 

34. Diefes aber that er unter andern auch zu dem Ende, 
damit er unter der Hand zeigen möchte, wie er für feine Perfon der⸗ 
gleichen Säge verftünde, und wie fie nad) fol feinen Begriffe . 
nicht nur nicht fo ſchadlich wären ‚- als fievon andern in der Wolfiſchen 
Phitofophie angefehen würden, fondern vielmehr als an ſich gut und 
nüglicherfannt werden müßten. Lim folcher geftalt bey verftändigen 
und unpartheyifchen Lefern wenigſtens unvermerckt dieß zu erhalten, 
daß man theils den wider ihn felbft fo häufig ausgeſtreuten Laͤſterun⸗ 

; als.ob er fehr irrige und gefährliche Lehren aus der Wolfifchen 
iiofophie angenommen, oder diefer ohne alte Urſache das Wort 
geredethätte, Fein Gehör geben, a 
te, diemit —— einerley Meynung waren / nicht weiter als 
efährtiche Wolfianer ausſchreyen und verfolgen koͤnnte oder moͤchte. 
iefe feine wahren und untadelichen Urſachen und Abſichten hatmir © 
der fe. Mann, dieſes Puncts halber, ebenfalls gleich anfangs mehrmah: 
len ſchriftlich und mündlich zu erfennengegeben. Und es liegt in fei- 
hen Betrachtungen felbft, ſonderlich auch in den dazu gemachten 
Vorreden gnugſam am Tage. Ich laffeabermahlsatte Welt urthei- 
len, ob der fel. ann darinnen etwas ſtraͤfliches gethan habe ai er 
| Ä D 2 enn 
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denn ohne alle Widerrede und Erklärung anf fid) fisen laſſen, was 
mar auffo mancherley Art zur Kränckung feines Amts and feiner Eh⸗ 
ve wider ihn ansbreitete. War dieß nicht noch der gelindeſte Weg, 
feinen unſchuͤldigen Sinn unvermerckt zu erfennen zu geben , ohne je- 
manden anders in feiner Einficht dabey zu richten oder anzugreifen ? 
and ſtund es ihm denn nicht fo wohl frey, als andern, die Wahrhei- 
ten unferer Religion auf eine folche Art abzuhandeln, zu erweiſen und 
zu erläutern, als er es nach feiner Einficht für gut erkannte? 
8 35. Dod) der hartefte Knoten feheint noch übrig zu feyn. 
Der fe. Mann hat nicht allein Dieß gethan, Daß cv etwas aus der 
Wolfiſchen une in feine Betrachtungen mit einfliefen laſſen; 
ſondern er hat einige Jahre nachher auch wircklich ſelbſt etwas für. dieſe 
Philoſophie drucken laſſen, und inſonderheit eine eigene Schrift von 
der fo beruͤchtigten Harmonia præſtabilita ans Licht geſtellet. Das 
- hätte er doch wenigſtens, wird vielleicht mancher gedenken, follen 
bleiben laſſen. Allein, da man aus dem vorigen genugfam fehen koͤn⸗ 
nen, daß der ſel. Mann ſich gar nicht in Die Wotftanifehe Streitigfeit 
gedrungen, fondern von Zeit zu Zeit mit Gewalt hinein gezogen oder 
getrieben worden , und Doc) bey weitem noch nicht fo weit hinein ge 
gangen fey, als er wohl Urfache und Selegenheit genug gehabt hätte: 
fo ſollte man ihm ja fo wohl vonfelbft die Gerechtigkeit wiederfahren 
laſſen, auch hierbey zu glanben , daß es ihm endlich durch allerley Um⸗ 
ftande fo nahe muͤſſe gelegt worden feyn,daß er ſich wider feinen Willen 
auch dazu eistfchkieffen muͤſſen, wenn man auch fonft gar nicht erfahren 
könnte, wodurch er eigentlich dazu genöthiget ware. "Womit hätte 
es denn der redliche Mann verdienet, daß man ihm allein alles zur 
Laſt legen, feinen Öegnern aber alles zu gute halten, oder zur Ehre 
anrechnen muͤßte? Woher wollte man es ihm ſchlechterdings zur 
Sünde machen, daßer feine Mepnung von gewiſſen phitofopbifchen 
Lehrſaͤtzen eröfnete, und fie nach feiner Einficht entſchuldigte? da 
andere ſich ja das Recht angemaſſet, fie nach ihrer Einficht Öffentlich) 
zu.beftreiten, und zu verdammen. nn man auch nicht einmahl 
daranffehen mollte, fver unter beyden am meiften Grund dazu für 
ſich Habe? Wo ſteht es denn geſchrieben, daß nur allein rn 
d 
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das Recht und die Frepheit haben follen, ettvas drucken zu fallen, 
welche jemand nad) ihrer Kinficht öffentlid) angreifen und verunglim⸗ 
pfen, nicht aber Diejenigen, weldye andere nad) — Einſicht moͤg⸗ 
lichſt entſchuldigen, und alles zum Beſten kehren? Welche unter bey⸗ 
den haben das achte Gebot am meiſten auf ihrer Seite? 

$. 36. Wiewohl, ich will der Sache noch etwas näher treten. 
Es find mir Umſtaͤnde genng befannt, die auch dieſes rechtfertigen 
fönnen. Ich gefiche, daß ic) anfänglich fetbft lieber gefehen hätte, 
wenn das alles hätteunterbleiben Eönnen. Ich habe and) nicht un» . 
terlaffen, dem ſel. Manne meine Bedencklichkeiten in Zeiten Dagegen 
zu eroͤfnen, und ihm infonderheit fehr zu wiederrathen, etwas von 
der Harmonia præſtabilita drucken zu laſſen, da mir nicht unbewußt 
war, daß er fie ſelbſt fuͤr eine unausgemachte, und noch Dazu anſtoͤßi⸗ 
ge Hypotkeſin hielt. Es hat mir aber derſelbe darauf fo viel drin⸗ 
gende Urſachen angefuͤhret, warum er theils uͤberhaupt nicht wei⸗ 
ter ſchweigen koͤnnte; theils aber inſonderheit die Schrift wegen der 
gedachten Far arg wollte, daß ich mid) endlich zufrie- 
den geben muſte. an wird nicht begehren, daß ic) hier alles öf- 
fentlich fchreiben fol, was er mir damahls im größten Vertrauen er⸗ 
öfnet, and was ich ſelbſt, vieler Urfachen wegen , lieber verfchiveige, 
alö entdecke. | — 
6. 37. &o viel aber kann ich doch überhaupt nicht bergen, 
wie mir der fel. Mann damahls unter andern gemeidet: es zoͤge ſich ein 
nee; Ungewitter wider viele unſchuldige und brave Leute, wegen der 
Wolfiſchen Phitoföphie , in den Preußiſchen Landen zufammen, das er 
abivenden wollte; und infonderheit fliegen die heimlichen und 
entlichen Laͤſterungen und Berunglimpfungen wider feine Perfon 
in dieſer Sache ſo hoc), daß er nicht laͤnger ſchweigen koͤnnte, ſondern 
wenigſtens einiger maſſen eine Be Nothwehr thun en NW 
| 3 iefe 


C) Sollte etwa jemand daran zweifeln wollen, ob die Laͤſerungen wider den ſeh. 
Vrobſt Reindeck fo hoch geftiegen, daß er Urfache gehabt, feine Ehre dagegen zu retten, 
dem mill ich doch nur cin paar Umflände zu Gemüthe führen Man erinnere, oder erfuiı: 
dige-fich nur, was im Jahre 1737. ein gewiſſer Mann feiner öffentlichen Sehrift > 
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Diefes aber wollte er zu guter legt num ein für allemahl noch anf die 
(impflichfte Are durch die Schrift von der Harmonia praeftabilita 
beiverchftelligen. Es twäre mir ja bekannt, wie die vornehmften Ge⸗ 
gner des Herrn Wolfs ſelbſt ſich endlich dahin erklaͤret hätten, daß die 
Harmonia præſtabilita gleichſam der Mittelpunct von aller Ge- 
fährlichkeit in dem Worfifchen Syltemate wäre, aus welcher alle übri- 
gen gefährlichen Irrthuͤmer herflöffen, und in weiche fie endlich alle 
wieder zufammen liefen, dergeftalt, daß andere ſonſt auch — 
ſchuldige, oder gan richtige und gute Saͤtze, doch wegen der Ver⸗ 
bindung mit erivehnter Harmonie in dieſem Syftemate gantz RT 
fänert und mit ihr fataliftifch und fpinofiftifch gemacht würden. Er 
wollte demnach ein für allemahl zeigen, fvie er diefe Harmonie, als 
den vermennten Grund und Mittelpunct aller Gefaͤhrlichkeit, bisher 
verftanden hätte, damit die Welt doc einmahlnrtheilen könnte, ob 
er Wolfii Syftema innen hätte, oder nicht: da er fich immer müßte 
vorwerfen faffen, alsverftünde er es nicht, wollte es auch nicht ver- 
chen, und gleichwohl redete er der grumdftürgenden Philofophie das 
et. Er wollte ferner ein für allemahl zeigen, fie er dieſe Har- 
monie auch nach feinem Begriffe, den er davon hätte, felbft zivar 
„nicht für ausgemacht oder —— ja gewiſſer maſſen auch für. an- 
ſtoͤßig hielte, gleichwohl aber doch auch durchaus nicht finden koͤnnte, 
wie fie nach anderer Vorgeben alle Freyheit des Willens in der See- 
fe, und mithin auch alle Meoratität und Religion über den Haufen 
ftoffen, und ſchnurſtracks in den Fatalifmum, Spinozifmum, und 
Atheifmum hinein führen follte; und folglich auch noch weniger 
einfehen koͤnnte, twieallesübrige, was ſonſt an fic) gut oder unſchul⸗ 
dig waͤre, dadürch fo gefährlich follte gemacht werden. Damit doch 
die Welt einmal die Urfachen fehen möchte, warum er fich nicht 
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den Seren Probft Reinbeck, für ein recht injuridſes Kupfer habe vorfegen laffen, und beden⸗ 
«fe dabey, mas ba wohl ſchon vorher gegangen ſeyn mäfle, ehe es zu einer ſolchen Verwe⸗ 
de pie fommen kdunen? Hieenächtt urtheile man jelbft, was das ben dem fel Herrn Rein: 
ed vor einen Eindruck machen müfen, als er gantz — erfahren, daß "ein gewiſſer 
Mann, I einem Briefe an einen feiner Freunde, ihn ausdruͤcklich bpedam negeitimem 
—— fich nicht eutbloddet habe? Audere dergleichen vielen Beſchimpfungen zu ing: 
eigen, 
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entfchlieffen koͤnnte, Die Wolſiſche Phitofophiefdylechterdingsats fata- 
liſtiſch und ſpinoſiſtiſch mit zu verdammen,oder andere,um einiger Wol⸗ 
fichen Säge willen, die fie noch dazu ohnedie preftabilirte Harmonie 
annahmen, als gefährliche Wolfianer mit zu verfolgen, oder verfol- 

en zu laffen. enn er nun dieſe Schrift einmahlans Licht geftellet 
itte, denn wolle er feine Widerfacher wider fich ſchreyen und Läftern 
laſſen, wie fie wollten. Er hoffete, daß ſodann die unparthepifche 
Welt, und felbft die fpäte Nachivelt, Grund genug vor fid) Haben 
wuͤrde, daß ſie ihn deshalben, weiter der Wolfiſchen Phitofophie hier 
und da das Wort reden muͤſſen, nicht fuͤr einen ſolchen Boͤſewicht und 
Atheiften-Patron, als er leider! ohne Urſache ausgeſchrien würde, 
Iten könnte. Und dabey hat er esauch bis an fein fel. Ende, fuͤr feine 
erſon, hierinne beivenden laffen. Ich laffe wiederum ale Welt ur- 
theilen, obderfel. Mann auch darinne etivas fträfliches gethan habe? 
und ob esihmzu verargen geivefen, daß er fich endlich zueiner folchen 
Nothivehr entfchloffen, dabey er feine Ehre zu retten gefucht, ohne doch 
einen einigen feiner Widerſacher zu nennen oder anzutaften? auch ob 
er einen Bürgern und glimpflichern Weg dazu habe erwaͤhlen können ? 
§. 38. Nunmehro wird ja hoffentlich auch der andere Stein 
des Anſtoſſens völlig gehoben, und die zweyte Quelle des Arg- 
wohnes und der Befchuldigungen wider unſern braven Heren Probft 
Reinbeck wohl verftopfetfeyn.. Wer das wenige, ivas ich hierzu fol- 
chem Ende beygebracht, (dasivenige, fageich, denn es iſt gewiß noch 
wicht der zehnte Theil von dem, was ich anzufuͤhren, und auch zu er⸗ 
weiſen wüßte) recht behertziget, der muß nothwendig einerſeits einen 
heimtichen Unwillen darüber verfpüren, daß man mit dem ſel. Manne 
ohne fein Werfchulden fo hart umgegangen; und anderfeits and) ein 
eimliches Mitleiden über ihn felbft empfinden; daß er founfchuldiger 
eife ſo viele Laͤſterungen erdulden, und Darüber, daß er andere un⸗ 
ſchuldige Leute gern vertreten wollen, ſelbſt gleichſam ein Maͤrtyrer 
werden muͤſſen. Man wird ſich nun vermuthlich eher daruͤber ver⸗ 
wundern, daß der liebe Mann zur Rettung ſeiner Unſchuld und Ehre 
nicht noch weit mehr gethan, als daß man weiter glauben ſollte, er 
habe darinnen zu viel gethan. Allein ſeine beſondere Großmuth * 
i 
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ihm darınnen zu flatten, daß er fic) das zugefügtelinvedhe nicht ſo 
fehr zu Hertzen nahm, als es vielleicht ein anderer gethan hätte. 
Und feine groffe Liebe fiir das gemeine Befte beivog ihn, daß er um 
Liebe und Friedens willen für feine Perfon, das, was ihm auch fehr 
m gieng, gern inder Stille verfchmergete, fo weit es immer mög- 
lich var , und ohne Die hoͤchſte Noth fich wicht gern — vegte, 
und Doch alsdann auch noch immer die allergelindeften Wege erwah⸗ 
let. Davon ichviele befondere Proben angemercket, und klare Be 
fveisthümer in feinen an mic) abgelaffenen Briefen aufzuweiſen 

e(”) 

* $. 39. Jedoch ehe ich ſchlieſſe, will ich nur noch ein Paar An⸗ 
merckungen hinzufugen, welche dem obigen, was ich in Abſicht auf 
das Verhalten meines ſel. Freundes wegen der Wolfiſchen Philoſophie 
eſaget, noch ein beſonderes Gewichte geben koͤnnen. Die erſte 
—— iſt: Es war bey dem ſel. Herrn Probſt Reinbeck, nach 
den Umſtaͤnden, intvelchen er ſich befand, in Anſehung der Wolfia⸗ 
niſchen Streitigkeiten niemahlen die Frage, ob Herr Wolf in allen 
feinen Zehrfäsen und Hypothefibus recht hätte; als welches weder 
er felbit , noch jemand anders, der mit ihm ins Öedränge kam, glaubte 
oder behauptete: fondern nur, ob Herr Wolf fo gar gefahrfiche 
| chren 


(*r Der geneigte Leſer nehme boch nur dieß cingige Erempel zur Probe von feiner befon: 
dern Moderation an Als derfelbe vor einigen Jahreu ın meiner und anderer Gegenwart er: 
zählete, was ihm bis dieſe Stunde vor manmafaltıger Tort, von einigen in denen Preußiſchen 
Banden jelhft, wegen der Wolfiichen Philoſophie, geſchehen fen, fagte ein gewiffer mit genun: 
märtiger Gonner zu ihm: dem Wchel Ernte er ja leicht abhel'en. Er diirfte ja uur ben Ihro 
Kdnigl. Maeſtaͤt in Preuſſen ſich daruͤber beſchweren; fo würde ja felchen Yeuten dur Wund 
bald geſtopfrt, und ihnen Das Handwerck fo geleget werden, daß fih andere daran ſpiegeln 
kbunten. Sierauf aber verſetzte er: das konnte ich freylich lyichr thun und erhalten. Aber 
Das ſey ferne-vou mir,. Wir Gelehrten muͤſſen and) groffe Derven_hid;t in nufere Händel mis 
ſchen, noch unfere Streitigkeiten durch Machtfprüche entſcheiden laffen. Das habe ich bisher 
mit allem Fleiſſe vermieden, nud will auch frener dazu keinen Anlafachen. Denn das wurde 
mit der Zeit in der gelehrten Welt uud un der Kirche GOttes Echaden thun. Ich wih lieber 
für meine Perfonleidenge So war unſer ſel Herr Probit gefinnet. Und wenn er fo nicht 

efinnet geweſen waͤre, moͤchte es manchem von feinen Lälterern fehr übel bekommen fern. 

Kane fchfte ihm gewiß nicht an Gelegenheit, ſich an ihnen zu rächen, wenn ex gewollt haͤt⸗ 

te Allein das mar ferne vonihm. Erthat oufs hoͤchſte weiter nichts, als daß er feine lin 

ſchuld zeigete, ohne feinen Widerfachern klbiikerdesgugufügen, Und ich weiß es, daß er Mans 
m Gutes für Boͤſes erwieſen hat. 
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Lehren hegete, die alle Moralitaͤt und Religion übern Haufen ftieffen, 
und gerades Weges zum Fatalifmo, Spinozifmo, und Atheifmo führ- 
ten. Denn, dieß var die erfte Klage, die wieder ihn angebracht 
war, und darnach auch wider ihn , und andere, verfahren ward. Es 
Bam demnach gar nicht anf eine bloffe philofophifche Controvers an, 
darinnen man auf eine unter Gelehrten übliche Art auszumachen hat- 
te, ob diefer oder jener Lehrſatz wahr oder falſch, unſchuldig oder 
anftößig fen; fondern es ward die Sache als etiwas criminelles ange- 
ſehen, dabey es auf Amt und Ehre, ja zum Theil auf Leib und Leben, 
ankam. ° Das iftja ein groffer Unterſcheid! Wäre es bey einer bloſ⸗ 
fen pHitofophifchen Controvers geblieben : fo würde der gute Here 
Conſiſtorial RathReinbeck fie andere gern unter fi) haben ausmachen 
laſſen, ohne ſich darein zu mengen ; oder. Dod) vielleicht ſelbſt wider 
manche Dinge geredet und geſchrieben haben, um zu zeigen, daß fie 
irrig, oder and) anftößig waͤren. Allein, da es gar auffifcalifche In⸗ 
quiſitionen hinaus lief: ſo muſte er ſich gar anders dabey verhalten, 
und nicht nur für ſolche Säge fprechen ; die feines Erachtens an ſich 
gut und richtig waren, fondern auch wohl für folche, die er ſelbſt fuͤr 
irrig oder anſtoͤßig hielt, um zu zeigen daß fie doc) nicht fo gar ge- 
faͤhrlich und criminell waͤren, als fie angeſehen wuͤrden. Ich finde, 
daß man dieſen groſſen und offenbaren Unterſcheid nicht gehörig be⸗ 
mercket oder behergiget, und eben daher aud) fo gar ungleich wider 
den ſel. Mann geurtheilet hat. Wer aber diß genau bedenckt, der 
wird den Schtüffel zur gehörigen Beurtheilung des Verhaltens un- 
ſers ſel. Herrn Reinbecks in diefer Sache finden. 


$. 40. Die andere Anmerdung mag ſeyn ; Es war hier- 
E. naͤchſt 
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nächft auch ferner nicht Die Frage: Ob atheiftifche,, ſpin oſiſtiſche und 

fataliſtiſche, oder dahin führende Lehrſaͤtze nicht groſſe und gefährtiche 

Irrthuͤmer waͤren? fondern nur, ob Herr Wolf auch dergleichen 

graͤßliche und gefährliche Irrlehren hegete? oder vielmehr ob er der- 

felben aus feinen Schriften zu überführen ware? Denn das erfte hat 

unfer fel. Herr Reinbeck getviß fo gut erkannt, als jemand anders 

immermehrthun kann, und vor dergleichen Lehren einen fo hertzlichen 

Abfchen getragen, alsjemand habenmag. Aber eben darum Eonnte - 
er ſich auch um fo viel weniger entfchlieffen, den Herrn Wolf, oder 
andere, fürfeine Perfon, ohne hinlänglichen rund ſolcher gräßti- 
chen Irthuͤmer ſchuldig zu erklären, oder ohne, ja wider feine eigene 
Einficht, auf guten Glauben anderer mit zu verdammen. Dazu war 
er gewiß viel zu ehrlich und zu chriſtlich. Denn, jehärter eine Be- 
ſchuldigung ift, je ſchwerer foll man ja wohl billig daran gehen ‚ Je 
manden damit zu beldftigen. Auch diefen groffen und offenbaren Un- 
terfcheid hat man nicht gehörig bemercket, und fic) eben daher fo 
ſchwerlich an dem guten Manne verfündiget, daß man ihm deshafben 
fetbft gefährliche Irrthuͤmer andichten wollen, oder doch borgegeben, 
als ob ihm die gröbften Irrthuͤmer gleichgüftig waͤren; weil er Be- 
denken getragen, fie einem andern ohne genngfamen Grund Schum 
zugeben. 


$. 41. Hiermit mache ich nun in GOttes Nahmen den Bei 
ſchluß diefes meines Vorberichts, den ich zur Ablehnung aller fer: 
nern lieblofen Urtheile wider meinen fel. Freund gewidmet habe, 
Weor mit dem, foas ich bisher in dieſer Abficht angefuͤhret, nicht zu- 
frieden ſeyn will, der muß meines Ermeſſens von widrigen Affecten 
allzu 
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altzufehr geblendet feyn. Es würde daher bey ihm ſchwerlich etwas 
ausgerichtet werden, wenn ihm auch noch mehr zu Gemuͤthe gefuͤhret 
würde. Jedoch will ich einen ſolchen zu guter letzt nur noch erfuchen, 
dieſe beyden Fragen etivas ernſtlich zu erwaͤgen. 








Erſtlich, in welchem goͤttlichen oder menſchlichen Rechte es 
denn ausgemacht ſey, daß man einen Richter, bey dem jemand des 
Diebſtahls oder Straſſenxaubes beſchuldiget worden, ſelbſt für einen 
Dieb oder Straſſenraͤuber halten, und ihn als einen ſolchen ſtrafen 
ſolle, wenn er nach ſeinem beſten Wiſſen und Gewiſſen geurtheilet 

hat, daß die angebrachten Beweisthuͤmer nicht hinlaͤnglich waͤren, 
den Beklagten des Diebſtahls oder Straſſenraubes ſchuldig zu erken⸗ 
nen; gefegt, daß der Beklagte wircklich ein ſolcher Uebelthaͤter waͤre? 
Oder auch, daß diejenigen Glieder eines Gerichts⸗Collegii gedachter 

Uebelthaten ſelbſt ſchuldig, und alſo ſtraftwuͤrdig zu erkennen find, ivel- 
che den Beklagten nach ihrem beſten Wiſſen und Gewiſſen abſolviren, 
an ſtatt, daß die uͤbrigen ihn, nach ihrem beſten Wiſſen und Gewiſ 
ſen, condemniren? Und ae | 


Zweytens: wozu ein Nichter in Sriminal-Proceffen bey 
zweifelhaften Umſtaͤnden am meiften geneigt feyn folle? zur Härte, 
oder zur Selindigkeit, zum Verdammen, oder zum Loßfprechen ? 
Die Zueignumg ift anf unfern wohlſel. Herrn Conſiſtorial⸗Rath 
Reinbeck, obangeführtermaffen, leicht zumachen. Ich muß zwar 
andern ihre Gedancken faffen; man wird aber auch mir die Frey⸗ 

& 2 heit 
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heit gönnen, daß ich nach meiner Einſicht urtheife, und nad) derfel- 
ben von meinem fel. Freunde geglanbet habe, daß er ſich in der Wok 
fianifchen Streitigkeit nicht anders verhalten, alsein jeder rechtfchaf- 
fener Mann hätte thun muͤſſen, wenn er an feiner Stelle getvefen waͤre. 
Und das iſt die Urſache, warum ich zum Denctmahle meiner Liebe hier- 
‚mit feine Ehre und Unſchuld wider andere, auch nad) feinem Iode, 
noch zu retten mich bemühet habe. Die Pflicht getreuer Freund- 
fchaft, und die aufrichtige Liebe zur Wahrheit, wird mein Unterneh 
men rechtfertigen. Ich fehreite nunmehro zu dem Auffatze ſelbſt, 

svelchen der fel. Mann noch zum fünften Iheile feiner Betrachtun- 
gen gemacht, um ihn mit einigen Anmerckungen 
zu erläutern, 
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Betrachtungen zum fünften Theile‘, 


a) Der Wohlfel. Herr Probſt Reinbeck hatte ben feinen gar iberhäuften und wichti« - 
u ee und taufendfälngen Hinderniſſen, nicht Dina Zeit übrıg, daß er auf 
ine Schriften gr" vorans viel dencken, oder vorher einen umftändlichen Entwurf dazu ma: 
hen konnte. Fam bey ihm alles nur daraufan, daß er fihdann und wann cin Paar E runs 
den log riß, in den Buchladen feines Hrn. Berlegers Meng, wo er vom Ueberlaufe fren war, 
und allda demfelben von Zeitzu Zeit feine Gedancken in die Feder dietirete, wie ſie ihm im Nach⸗ 
finnen nacheinander einfielen. Hätte er dieß nicht gethan, & würden wir wenig von feinen 
Schriften erhaltenhaben Hieraus wird aber der geneigte Leſer vorerfi abnehmen, daß man 
weder in dieſem Innhalte der Betrachtungen zum fünften Theile, noch in dem hernach fol: 
enden Anfange der 45. Betrachtung felbft, alles ſchon in feiner Vollkommenheit zu lefen ver: 
ngen oder erwarten koͤnne, noch auch alles nach der Aufferften Strenge beurtbeilen müfle. 
Denn es ift dieß alles nur der erfie Aufſatz, wie er ihm fo gleich das — beygefallen. Ob 
man ſich nun wohl zu verwundern hat, daß der licebe Mann doch ſchon auf einmahl alles fo wohl 
zu faſſen gewußt, als es vielleicht hundert andern nicht möglich geweſen, und man eben daraus 
auch die beſondere Staͤrcke ag Verſtandes erkennen kann; jo ut Doch Fein Zweifel, daß er 
manches nicht noch ordentlicher, gründlicher, vollſtaͤndiger und genauer follte eingerichtet 
haben, menn er mit Dem ganzen Wercke erſt wäre fertig geweſen, undeg alsdann vor dem Ab ⸗ 
drucke nochmahls genandurchgefchen hätte. Ich habe mit Fleiß alles ſo ſteheu laſſen, wie es in 
dena mer mitgetheilten Aufſatze gelautet, ohne sin Wort darinnen zu ändern: in der — 
a 


* 
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daß der geneigte Leſer ein und andere Redens⸗Arten oder Ausdruͤcke nicht nach der uſſenſten 

chaͤrffe richkeu werde. Man wird vielmehr eben daher von der wahren Meynung und red⸗ 
lichen Abſicht des ſel Mannes deſto nicht verſichert werden, weil man bier ſeine Gedancken 
lieſet, wie fie ihm nach ſeines Hertzensgrunde von ſelbſt und ohne viele Kuͤnſteley zugefallen. 
Und ich hoffe dennoch, daß dieſer kleine Aufſatz den Ruhm des ſeligen. Herrn Reinbecks gat nicht 
verdunckeln werde, wie es ſonſt gemeiniglich mit den Schriften zu geſchehen pfleget, die erfl 
nach ihrer Verfaſſer Tode ans * treten. j 


Don der Perfon des Erlöfers, wie ſolche vermuthlich befchaffen 
ſeyn muͤſſe b. | 


b) Hieraus erhellet, daß der fel. Mann willens geweſen, ben Begriff von der Per⸗ 
ou unfers Erlöjers aus einigen Grumdfägen der Schrift, mit Zusiehung ciniger Säge der 
aunft a priori heraus zubringen, damit man hernach deftorweniger dagegen einzuwenden 
hätte, wenn er davon an⸗ und ausführete, was die heilige Schrift hohes und wunderbates 
won ihm Iehret. Pudeflen ift eben hieraus auch Mar, Daß er ich nicht eingebilder habe, die 
Sache a priori mit völliger Bewißheit ausmachen zu Fnnen, udern nur wabrfcheinlich: 
indem er ausdrücklich fest, wie ſolche vermuthlich befchaften fern müfe.. Man wird 
demnach im folgenden finden, daß er nach der Anlage, die er in den eriten (ehe gemad, 
die Sache zu einem 56 Grade der Wahrſcheinlichkert wuͤrde gebracht haben. Un 
eine ſolche Wahrfcheinlichkeit ıft in dergleichen Dingen bey unferer chriflichen Lehre ſchon 
von — groſſem Gewichte, und macht, daß man wider die Gewißheit der Sache bey dem 
glaubwuͤrdigen Zeugniſſe der Schrift mit Vernunft nicht weiter etwas einwenden kann, wie 
ich in meinen Betrachtungen von den geoffenbarten göttlichen Geheimniſſen hin und wieder mit 
mehrerem gejeiget habe. j 


Bon feiner Menſchheit. 
Von feiner Gottheit c. 


ec) Da er die Gottheit JEſu ausdruͤcklich von feiner Menſchheit unterſcheidet, und 
hernach auch von der perfönlichen Vereinigung bender Naturen, und der daber Hıeffenden 
Gemeinfchaft beyder Kigenichaften, handeln wollen: fo gebe ich einem jeden hrikli 
cheu und verländigen Leſer zu bedeucken, ob der ſel Dann daben habe ein Naturaliſt, oder 
auch nur ein Socinianer foyn foͤnnen; wie man ihn Doc) unverſchaͤmter Weile deffen verdächtig 
machenwollen. Man müßte nicht wiſſen, was un Naturaliitund ein Sorinianer fen, wenn 
man fich hierbey dergleichen nur Fönute träumen laſſen. 
- Don der perfönlichen Vereinigung zwiſchen beyden Naturen, 
und der daher flieffenden Gemeinſchaft beyder Eigenfchaften. 


Don den Stuffen der Erniedrigung. 
Don den Stufen der Erhöhung. 
Don dem prophetifchen Amte Chrifti, 


Bon 
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Bon dem hahenprieftertichen:.d) und: vom Föniglichen Anzse 
deſſelben NB. | 


NE. Die Opferſtücke wurden gegen alle 4 Enden ber Weit gewebet "Phtlo Jadaens 
— 2 einige Opfer fuͤr das gantze menſchliche Geichlecht find. gebracht 
worden. ©; 


2) Daß der fel. Mann das hohepriefterliche Amt JEſu nicht auf ſocinianiſch, fon: 
Bern auf gut. cvangeliſch verſianden und erfläcet habe: das hat er fonderlich in femme Buche, 
welheg iv chedem de Redemtione per Iytrun, di. vonder Erxlöfung durch ein Aöfegeld, 
beſonders drucken laffen, guugfam bewieſen. Anderer vielen Zeugniſſe, die davon in feinen 
edrurfren Dredigten vorhanden find, micht zu gedenken. Daß er aber ben dieſer evangeli⸗ 
chen Lehre bisanı fein Eudeperbarretfen, davon werden wir auch ſelbſt in der folgenden kurtzen 
‚ Abdandlung ſchon unwiederſprechliche Proben antreffen, wenn es auch fonflan andern Der 
 wüsthimern ſehlen follte, daran doch guch fein Mangel iſt. Ich fann gie gr ara 
nichtnuberuͤhret laſſen, daß eben unſer Herr Probſt Reinbeck es geweſen, der mich chedem am 
weiten days mit augetrieben, daß ich meine Schriften wider Deinocritum herausgegeben, 
und datrinnen befonders das hoheprieſterliche Amt JEſu, welches er.in feiner Demonftratione 
Erengelicagänplich entkräftet, mach dem Sinne-unferer «vangelifchen Kirche wider der/elben 
geiten en? behaupten möchte. Ich weis alſo am beiten, wie aufrichtig der ſel Mann für die 
Vahrbeit unferer Lehre, auch in die ſem Punete, ſey beſorgt, und wie fehr er von der Wich- 
Kiatcit derſelden überzenget gerwelgn. Es hat mir daher nieht anders. alsfhmerklid) und abs 
ſcheulich worfommen Fönuen, ab man den redlichen Mann dennoch inden Verdacht des So⸗ 
‚ana bringen wollen. . 
» 


2) Was hier und im folgenden zwiſchen den Hanptpuntten des nahiite durch cin 
NB, eingerücket worden, Das find gute-Gedanden, welche ihm aneer den Dictiren bevgefal- 
kn, und die er kuͤnftig weiter ausjaführen gedacht, welche er denn, feiner Gewohnheit nach, 
war dleich mit ein Baar Wortenanmertten laflen, wenn er bejorget, daß fie ihm ſouſt hernach 
inder AMandlang ſelbſt nicht ſo gleich wieder beyfallen moͤchten. Er wuͤrde demnach dieſel⸗ 
ben, wenn das Werck erſt fertig, und fie ſchon am gehoͤrigen Orte mit angebracht geweſen, 
vordem Abdrucke aus dieſem Junhalte wieder weggethan habın,  sdeffen, da wir fienum 
birrnochantreften , ſo fönnerite ums zum Zeugniß dienen, was für gute Gedancken er hierben 
achegt, und im ſolgenden gelegentlich weiter abzuhandeln gedacht: Aus dieſer erſten Sinmer: 
tung laßt ſich nun in ſonderheit abnehmen, daßder-liche Mann willene geweſen, ben dem bo: 
benprieftertschen Amte JElueasguiuhren, theils, day er als der wahre Hohebrieſter ſich ſelbſt 
zum Verföhnopfergedeben habe; theils daß dieß fein Verſdhnopfer fuͤr der ganzen Welts 
Sündegebracht ſey Wie nun.das lehteder Schre der reforanrten Rircheentgegenficht: alfe , 
iſ auch aus dem erſten handgreiflich, dab der ſel. Mann gewiß and) indiefenn Puncte es nicht mit 
den Sotimanern gehalten habe. 


Von der Gnade GOttes in Chriſto IE f) NB. 
NB. Oftendatur in der Anwendang, wie bie Menſchen nicht aur ans dem Artickel 


son der Schoͤpfung, ſondern auch der Erlbſung, Bewegunge-Groͤnde herzu⸗ 
nehmen haben, Git ferner Gnade nachzufoigen, inſonderheit auch die Groſ⸗ 


3 Ion 
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u fen in * Welt, als welche m der Gnade GOtt zum aͤhnlichſten kommen Fön: 
nen g). 


f) Weiler von der Gnade BDttes in Chriſto alt handeln wollen, baf er 

auch von Ehrifto in uns befonders zu reden gedacht: ſo iſt zn ſchlieſſen, daß er 

ey dem erfien fein Augenmerck wornchmlich auf Chriſtum für uns geri tet ehabt 

Beydes aber ift gewiß keiue Lehre, die man von einem Socinianer ertvarten Fann. ich 

mehr ift dieß eine neue Probe, daß der fel. Dann ein Va evangelifcher Lehrer, 

fen, der Chriſtum für uns mit feinem Verdienſte zu unferer Rechtfertigung, und 

Eheiftumn in uns mit feiner Reaft, zu — Heiligung, fein zuſammen genommen, 

und weder jenen, noch diefen allein gelehret hat. Wovon ich mich ſonſt mit mehrern in 
‚meinem Democrito Autocatacritico p. 113.(9q. erfläret habe. 


g) Die ift wieder ein zufälligee Gedancke, den er im folgenden nicht gern vergeſſen 
wollen. Man fieht aber hierauf, wie der redliche Mann die befondern Umſtaͤnde feinrs 
Amtes überall treulich vor Augen — GoOtt hatte ihn in einer Königlichen Reſidentz 

Lehrer befteltet, ihm auch am Königlichen Dofe einen Eingang gegeben, und er hatte bes 
Kan die Gröffeften im Lande mit unter feinen Zuhörern. Er nahm daher alle Gelegem: 
eifen forafältig in acht, um den Hoͤchſten im Lande —— Lehren und Maximen einzu⸗ 
praͤgen. Weil er mußte, * er auf die Art, wo er bey dieſen etwas ansrichtete, zugleich 
auch auf einmahl viel Gutes fir das ganke Land mit erhiele.  Diefer Umſtaud wird * 
derheit von denen nicht gehörig bedacht, welche mit der Art des Vortrages, Der er ſich in 
feinen Predigten bedienet, nicht überall zufricden fegn wollen. Allein unfer braver Herr 
Reinbeck hat am beften gewußt, mas für eine Art des Vortrages, mach der Art feiner Zu 
börer, für ihn die befte wäre. Und fo thöricht es ſeyn würde, wenn andere in ihren Ge⸗ 
vereinen, die von gank anderer Befchaftenheit find, ibm in afen Städen darinnen nachah⸗ 
men. wollten: fo unbillig iſt es doch auch, wenn diefe ihm nad) ihrer Elle meflen, und vers 
langet haben, daß er auch fo predtgen follen, als Re es in ihren Gemeinen ndthia oder diem 
lich finden Was aber die bier fiehende Anmerckung befonders anbetrift, fo darf man nicht 
mepnen, als ob unfer ehrlicher ga Reinbeck den Hohen in der Welt damit babe ſchmei⸗ 
eln wollen, wenn er faget, daß fie in der Gnade GOtt zum aͤhnlichſten Eonımen, oder 
Dit am aͤhnlichſten werden Fönnten: D nein! Schmeicheley war fo wenig fein Werck, 
als Poltern und Schelten. Und es war feine Gewohnheit nicht, einmahl durch jenes, und 
ein andermahl nieder durch dieſes, Die Frucht feines Amtes zu hindern oder mieberzufchlar 
sen. Sondern das mar feine Babe, Hohen ımd Niedern, auf eine fanfte und doch 
zugleich nachdrückliche uud überzeugende Art, die Wahrbeit ohne Schen ans Ders und Ge⸗ 
willen ju legen. . Und wenn er den Hoben in der Weit ihre befondern Vorzüge oder Bor 
rechte vorbielt, fo gefchah es eben in der Abficht, um ihnen daher auch ihre befonderis 
Pflichten mit defto mehrerm Nachdrucke und Eingange zu Gemuͤth zu führen. Man misd 
hiervon überall Proben genug in feinen Predigten und Betrachtungen antreffen, und bier 
bat er eben dergleichen vorgehabt. Woran ift einem Lande, das von einem Souverain ber 
berrfchet wird, mohl mehr gelegen, als daß diefer Gnade gegen feine Unterthanen habe? 
und darnach fein Regiment führe? Was kann ihu aber wohl mehr dazu ermuniern amd ver⸗ 
binden, als wenn er vecht beherkiget, was für Gnade GOtt der Allerhoͤchſte augen und 
miedrige Menfchen beweiſe, und daden ernftlich bedenckt, wie es, da er in ſeinet Hoheit 
bas Bild GOttes auf Erden trägt, fo wohl feine größte Ehre, als auch jeine Pflicht und 
Schuldigkeit fen, daß ex auch ın der Gnade dem Bilde GOties ähnlich zu werden he 
’ 
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dar — — und fie auffeine andere Urt erlangen oder 
balcen kann, ald wenn er feldf auch Gnade an feinen Unterthanen beweiltt. 


Bon Chriſto in ms, | 
Das auffer Chrifte Feine Seligkeit fey h. 


NB, ‚Weil wir den Meßias von den Juden empfangen haben, und alle ihre Fatalitaͤten 
von GOtt dahin find gerichtet worden, daß der Meßias der Welt deito deutlicher 
möchte offenbahr werben; fo ift % Die Felung des Alten Teflaments näglich und 
nöthig; mund wirfind verbunden, GOtt auch über alle den Juden erzeiate Wohl 
thatund Errettungzupreiien. Daher David in 66. Pfalme alle Völker zum 
Lobe GOttes ermuntert, da er doch vorher nur allein von denen dem Sfrachtis 

fm Boldeins befondere erzeigten Wohlthaten geredet hatte. Judzi non de- 


* 


piciendi ſed atitahendi i,. 


h) Das laſſe man mir einen treflichen Naluraliſten ſehn, der in einer eignen Be 
trachtung zu behaupten gedencket, daß auſſer Ehrifto Feine Seligkrit fen! Gewiß, diefer einige 
Sat macht, daß man den fel. Dann unter Feine Art der Natnraliften rechnen kann, man mag 
deſes Wort in einem fo gelinden Verftande nehmen, ald man will. Und es wird drefee 
Sa alten denen zur ewigen Schande da fichen, die ſich nicht entblödethaben, deuredlichen 
Mann, ohne allen Grund und Urfache, in den Berdadht des Naturalifmi zu jiehen, oder ju 


i) Moranf erin diefer Anmerckung fein ui yes chen eigentlich gehabt, iſt mir 
nicht bekannt. In der ſelbſt aber hat er gewiß nicht unrecht. Er preiſet damit GOttet 
Weisheit und Güte in feiner Haushaltung über die Juden, und bezeuget zugleich fein Mitleiden 
die arme Bold. r will nicht, daß es fol unterdruckt werden, fondern, daß man 
folle, es zu gewinnen und herbey zulocken. Und o daß man unter den Ehriften mehr Eifer 
und mehr Mittel und Wegefuchte, dieß arme Volck beffer zu unterrichten, und die 
nung wenden, befler zu unterhalten! Uebrigens bin ich der Mennung, daß GOtt dick 
noch immer bisan den jüngiten Tag vor aller Welt Augen guch darum zum Zeugniffe her: 
umsehen laſſe; weil fonft die bdfe Welt, nachdem mir vonden Zeiten des Alten Teſtaments im: 
Mer weiter abkommen, endlich auch nicht mehr glauben wuͤrde, daß jemals ein folch beſonders 
Bold geweſen, als uns die Geſchichte Altes Teitaments berichten. 
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Die XLV. Betrachtung 
Bon der Haupt - Perfon, 
auf die es 8 


— 


bey der chriſtlichen Religion ankoͤmmt k. 
Snnbalt !, 


k) Weil der Titel diefir 45. Betrachtung anders lantet, als der erſſe Hauptpunct 

im obſtehen dem General⸗ Innhalte zum 3. Theile, fo ſcheint es, daß-der ſck Mann, als er 
zur Abhandlung diefer Matrrie felbib ſchreiten wollen, für gut befunden habe, ans dem er⸗ 
ften Puncte zivo Scfondere Betrachkungen zu machen, und ctisa in der ertien, oder 45. Ber 
trachtung, von: der Haurt Perfon' in der chriftiichen Religion überhaupt zu ander, und 
was ihr Amt und Werck fenn folle; in der zwerten oder 46: Betrachtung aber hernach 
aus dem Im vorigen gelegten Grunde mit mehrerin herznleiten, von. was für befonderer 
Beſchaffen heit und Hoheit dieſe Perſon vermuthlich ſeyn mie, wenn fie ver mögend jenn - 
ſolle, cin ſolches Amt und Werck auszuführen Es lißt ſich dieß auch aus dem folgenden 
Sten $. noch weiter abnehmen. Es iſt dagher zu vermuthen, daß es vielleicht nut andern 
Hauptouncten des obigen Innhalts auch noch aljo würde ergangen feyn, nebmlich,, dafı er 
in der At haudlung ſelbſt bisweilen für einen Vunct mehrere Betrachtungen teürde gewidmet. 
ben, und mithin auch noch- manche ſchoͤne Materien würden zum Vorſcheine gekommen 
yn, davon nm indem erſten Eutwurfe des Junhalts noch feine Spur findet. 


N Zu diefem beſondern Innhalte der 45. Betrachtung Bat der fl Manır einen noch 
leeren Kaum gelaſſen, weil er gewohnt war, cine ai Betrachtung vorher, nach. freyct 
Meditation, auszditicen, und alädann erfl den Inuhalt eines jeden $phi Fürg zufarumen 
u ziehen, und meer den Inuhalt ſolcher Betrachtung nach einander hinzufeen: Welches 
Teatene Dies untertlieben, "Ba Die antıge Betrachtung noch nicht zu Ende gebracht war. ch 
hahe es auch fr nundthin erachtet, den Juuhalt der vorhandenen rom felbft Hicher zu 
ſetzen, damit allg fo bliebe, als ich es in dem mir —— Mannſetipte gefunden, und 
weifcin jeder den Innhalt bir wenigen ſphorum ſelbſt leicht äberfchen kann, 


I. Die natürliche Religion beruhet anf der Hanpt-Lehre 

daß & GOtt ſey. Wenn fein GOtt twärez fo wuͤrde anch * 
Religlon ſtatt finden. So bald man aber einen GOtt bekennet, fo 
muß man auch cine Neligion zugeſtehen. Siehe div XLI. Betr. $.r. 
Die chriſtliche Neligion, in fo fern fie der natürlichen entgegen ge 
ſetzet wird, hat am) ihren — atz, auf welchem ſie beruhet. Die. 
fer Dauptfap aber heißt: Es iſt ein Chriſtus. WerCpriium 
ver- 
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verengnet der Bann eben fü wenig für einen, der der chriftlichen 
Religion zugethän ſey gehalten werden; als man. demjenigen eine 
natürliche Religion zufchreiben kann, der da GOtt verleugnet. 

| indie Haupt Perfon in der chriftlichen Religion; fo wie die 
Eriſtens GOttes das Hanptiverck in der natürlichen Neligon aus» 
wachet Wie nun aber bey der natürlichen Religion, wenn fie an 
ders rechter Art fepinfoll, ein wahrhaftiges Erkenntnis GOttes und 
feiner @igenfchaften vorans gefeget wird; fiche Die XLI Betr. $. 2. 
fo muß auch ein wahrhaftiges Erkenntniß Chriſti und feiner Eigen: 
ſchaften Im Grunde liegen, wenn die chriftliche Neligion den Nah⸗ 
men mie ver That führen ſoll. m) | 


m) Dieß iſt ein artiger Gedancke womit der wohlſel. Herr Probſt den Eingang zu: 

iner vorgehabten Abhaudluug von Ehrifto macht Wenn er recht erwogen wird, ift er’ 
dienlich, um einerfeits das befoudere der chriftlichen Religion, oder ihren Vor: 
vor der natürlichen im der Sache ſelbſt einzuſehen; und doch andererfeits auch eine 
Ureiefiesung in der Art des Vortesges, und ihres Zufammenhanges, unter bey⸗ 





den moahirzumehmer _ Diefes aber 7 bey allen redlichen und verſtaͤndigen Gemuͤthern die 
Wird ing haben, daß fie ſich um fo viel weniger an der chriſtlichen Religion ſtoſſen: da fie 
ben der naturli Religion ſelbſt feinen andern Weg wiſſen, den Zuſammenhang ihrer 
Lehren darzuthun Dre folgende Abhandlung unſers Herrn Probſts wird es zeigen, wie 
diel Gutes aus dieſer erſten Grundlage herzuleiten ſey— 


$. II. Die natuͤrliche Religion leitet ihre Lehren aus derjeni⸗ 
gen Offenbahrung her , welche GOtt durch die Schöpffungund Ein- 
richtung ver Natnr gegeben hat; die chriftliche Religion aber ſchoͤpffet 
dieihrigen, twelche ihr befonders eigen find , aus einer befondern — 
— — „welche in hei chriftfich finder, Siehe 
die XLE Betr. $. 5.6. Da nun Chriſtus die Hanpt-Perfon in der 
chriſtlichen Religion ift, $. r.. fo ift auch die Lehre won ihm eigentlich) 
aus der heil. Schrift herzuholen. Folglich, wenn wir die chriſtliche 
Religion recht faſſen wollen, fo haben wir uns hauptſaͤchlich darum 
zu bekuͤnmern, wie Chriſtus in der heil, Schrift uns beſchrieben wer⸗ 
de, md Nur muͤſſen wir uns dabey ſorgfaͤltig in acht nehmen, daß wir 
bey der Lehre von Chriſto ver heil. Schrift nichts zuſchreiben, was in 
derfelben nicht enthalten ift, noch enthalten ſeyn kann. © 
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'n). Esift hier vorerft offenbahr, dal der fel. Mann dic Lehre von Ehrifto nicht ung der 
Vernunft, on aus der O erdabrumg vd heiliger Far habe le um 
ſelbſt ſehr wohl erkannt, daß man im der Religion nicht alles aue der bloffen Verunnitberleitin 
oder ermeifen könne, oder ſolle: als welches er vorhin ſchon wider dir Naturaliſten mit mehr 
rerm dargethan, bier aber nur aus dem vorigen Fürglich wirderholet und nm Er unde — 
bat. Daraus aber nehmen wir zweyerley ab, das zur Rechtfertiuung deſſelben gegen feine Wil: 
derfacher diene. x) Daberfelbft fein Naturaliſt geweſen ſey. Denn ein Naturalift willin 
der Religion nichts gelten laſſen, oder für ndrhig erkennen, als was man aus der Natur und 
—— *—* ann: 2) Daßer ben feiner philofophifchen Lehrart weder willcug noch ge⸗ 

alten geweſen, allemahl bloſſe Lehrfäge der Bernumft zum Grundezulegen, und daraus efrvas 
jilerten: fondern daß dazu geuug geweſen, uud es drunoch eine philoſophiſche Lıhrart geblie⸗ 
en, wenn er auch nur gewiſſe Saͤtze der einmahl feſtgeſehten rar n Dftenbahrung zum 

- Grunde geleget, und darans weiter fort geſchloſſen, mir es das folgende austweifet. Es war 
demnach) die Sorge gewiß gantz unnöthıg, die fich einige machen wollen , als ob er mir feiner 
philofopbifchen Lehrart in der Lehre von C hriſto nicht weiter fortzufommen wüßte, weildiefenicht 
aus der Vernunſt ju erweiſen waͤre. 8 


0) Was der ſel Mann hiermit eigentlich habe ſagen wollen, das wird ſich in den beydeu 
naͤchſtfolgenden $phis von ſelbſt aufllaͤren. Kurs, er hat hierdurch auf allen Seiten allem 
Mißverſtande vorbeugen wollen. Denn nachdem er auf dereinen Scite zu erkennen gegeben, 
daß er die ?ehrevon Chriſto nicht aus der Vernunft herleiten fönne, noch wolle, fondern aus der 
Dffenbahrung ; und mithin Daringen etwas anzunchmen fen, was über die Vernunft ift: fo 
hat er doch nöthig gefunden, auch aufder andern Seite zu bezeugen, daß er dennoch nicht wil⸗ 
lens ſey, etwas anjunehmen, das garwiderdie Vernunft iſt; unddennochvorzugeben, daf 
dergleichen in der heiligen Schrift enthaltenfey. Das erftewarnöthig, um ſich vondem Na- 
turalifmo loszuſagen/ und den rechtgläubigen Ehriften cin Genüge zu thun: das andere aber, 
um nicht nur den Naturaliften, fondern —— und andern die vorgefaßte Mey: 
nanz zu benehmen, als ob in der heiligen Schrift ſolche Dinge von Ehrifto enthalten wären, 
oder von der Evangelıfchen Kirche daraus angenommen wuͤrden, welche gar wider die Dernunft 
find; damit fie fich durch folche Embildung nicht abhalten lieffen, das, was er von chrifto vor: 
tragen würde, nochmals zu leſen, und wohl zu erwaͤgen. Daß der fel. Mann nichtsandert 
habe fagen wollen, als daß diein der heiligen Schrift enthaltene Lehre von Chriſto war über, 
aber doch nicht wider die Bernunft ſey, Das ift aus dem 3. und 4. $, mit Händen zu greifen, 
Daß er aber feine andere Urſache und Abſicht gehabt, dieſes zum voraus zu erinnern, als ich 
angeführet: dafür wollte ich nach feinem wir mohl befannten redlihen Sinne, wohl Bürge 
fenn, undes auch, wenn esnöthigwäre, ans feinen übrigen Schriften mit mehrerm behanps 
ten. Ich habechemahls eben dergleichen im Anfange meiner Betrachtungen von den geoffen 
Kan göttlichen Ge immiflen zu erinnern für dienlich gefunden, wie dafelbit $. 3. en zu 

iſt. ) 


| §. III. Wir halten mit Recht die Offenbahrung der heiligen 
Schrift für göttlih. Siehe die IIte Betrachtung. Kine göttliche 
Offenbahrung kann nichts anders, als lauter Wahrheiten in ſich 

faſſen: 
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eit aber Kann der andern ummöglic) widerſpre⸗ 
eyatürliche Religion, info fern diefelbe aus der 


u Natu 


tt erfchaffene durch richtige Folgen hergeleitet wird, 
yeheite m: ®& 
möglich, daß die 


iehe die XLI. Betr.$.33. Es iſt dem⸗ 
md; Schrift in der Lehre von Chrifto etwas 
anpten Eon n was mit der natürlichen Religion in einem 
ven Wiederſpruc e finde, Wenn demnach jemand einem oder 
m andern Orte der heiligen Schrift, wo von Ehrifto gehandelt 
einefolche Erklärung gebenfollte, daß die Wahrheiten der na: 
n Religion dabey Noth litten; fo waͤre folches ein gewiſfes 
WMerckmahl Daß man die rechte Meynung der heil, Scribenten in 
ofen Stücke nicht gerrofien hätte. Und alſo Fönnte auch eine auf 
einer uurichtigen Erklaͤrung beruhende Lehre von Chriſto nicht als 
— —— fi £ ’ — Aueh 
wahre ur Bugentaümlie Lehre der chriftlichen Neligion angefe 


VrTUFT, 
: 






















etwas dergleichen angenommen werde, das 
widerfpexcht: aber er will doch nicht, daß man das der hriflichen Religion ſelbſt beys 


6.V. Dahingegen ift nun auch zu erivägen , daß die chriſtli⸗ 
Religion weiter gehe, als die bloß natürliche. Siehe die XLI. 
Betrachtung 8.9.34. Denn, wenn diefes nicht wäre, ſo wuͤrde 
es mit der chriftlichen Religion etivas überflüßiges Be E⸗ iſt dem⸗ 
ach zwar eine richtige Rolge, daß die chriſtliche Religion nichts in 
faffen koͤnne, was den Wahrheiten der natürli igion wirck⸗ 
id) widerfpricht, $. 3. Es wuͤrde aber unrichtig ſeyn, mern man 
bey der chriftlichen Religion eine Lehre bloß um deßwillen verwerfen 
wollte, iweil man fie ans den Gründen der natürlichen Religion 
nicht ertveifen Eönnte. ¶ Diefemnac) koͤmmt es bey der Lehre von 
Shrifto Hauptfächlic, darauf an, ob Diefelbe inder- Heil, Schrift ge» 
gründet ſey, wer nicht. Ä Pe 
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q) Hier haben wir nun quf eiumahl den Schhüflet_ von Dem, mas ich in bevden let: 
ten Anmerkungen bey $ 3. und 4. geſagt. Es ut hier klar zn fehen, er babe. nur um der 
Naturaliſten und Rationaliſten wien ablehnen wollen, daß dr Hrishche Nelgem nicht 
wider die Vernunft vor naturliche Religion fey: nud Dabey doch behauptet, Dakfie noth⸗ 
wendig etwas über. die Vernunft oder über Die naturliche Mehgion enthalten nunſfe ‚Sum 
ma. Erlchret, daß die chriſtliche Religion givar einen Vorzug vor der natuürlichen Rekinion 
babe, aber doch mit dieſer nicht m Wiederſpruche, fondern in genauer Berbindung und 
Uebereinſtimmung fiche. Und das iſt cine Ehre fneunferg ehrliche Neligion, md macht, 
daß kein hernuͤnftiger Menſch ſich entbrechen Fan, ihre Yehrfäge beyzubehalten, oder auch gu 
hören und anyanehınen, wo er nur redlich zu Wercke gehen rofl. 


$. V. Weil Chriſtus in der chriſtlichen Religion Die Hanpt- 
Perſon iſt, $. x. und die Lehre von Chriſto aus der Heil.-Schrift 
hergeholet werden muß: $. 4. fo muͤſſen son vor allen Dingen fehen, 
wie Chriſtus in der Heil. Schrift Überhaupt uns vorgeſtellet werde. 
Denn darans wird hernachmalserhellen, was für eine Perfon , und 
was für Eigenſchaften und Wercke, dazu gehörerhaben ‚wenn Chri⸗ 
ſtus ich als einen Chriſtum hat befveifen ſollen. x) 


rSerdurch witd das beſtaͤtiget, was in der Anmertfung Ac) bey dem Titel 
dieſer 45. Betrachtung erinnert habe. Memlich, dah er bier nur erti habe zeigen wollt, 
was nad) der Schrift die Hanpt Perſon in der chriftilichen Rekgion fey: und daß er daraus 
hernach in der 45. Betrachtung die Hoheit ober herrlich en Cigenſchaften mad Wercke dieſer 
Perſon, a priori naͤher habe herleiten wollen. 


Nun werden ihm zwar in der Heil, Schrift fehr viele Nahen 
beygelegt; fir vollen aber vorjego nur einige derfelben in Erjvdgung 
sichen, damit ſie uns eine Handleitung zur Abhandlung der gantzen 
38 von Chriſto geben mögen. Sein gemeinſter Nahme iſi daß er 

IEſus geneunet wird. Er heift aber and) ein Sepland; ein 
elöferz ein Mittler swifchen GOtt und-den Menſchen; 
ein — Seeligkeit; und inſonderhat der andere 
Adam, welcher deunerſten Adam, als dem Stamm Vater des gan⸗ 
tzen menſchlichen Geſchlechts, entgegen geſetzet wirb. Wernm nun die⸗ 
fe Benenunngen audersetwas heiſſen follen ; fo muß Chriſtus auch eine 
ſolche Perſon ſeyn, die im Stunde geweſen iſt, das in der That zu lei⸗ 
ſten, was obige Benenmungen m Munde führen.) ) 


s) Es il forit in‘ der demonſtrativiſchen oder philoſophiſchen Lehrart gcwchuß 
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Deich der. Dinge gun 1 Grube 
T: ge: ar ya iu 1 Bier bee Be ir peiiche oder crweiſe. Und uie⸗ 
wen —* * —— ber Sache, daß man 
zu * emonſtration yon. rang nie. 

= a oe, * aachdenckachen Beuennungen von Chriſto, walche 
gegeben werden, und welche ſicher ats ine Beſchrei⸗ 
An sonen I 1, zum Grunde feines Erweiſes, um das übrige 
ne herzuleiten; damit er deu Leſer von Stufe gu Stufe um 
hren möcht gerwiß rine fchöne und überzeugende Lehrart ift, wodurch 
t N nad) bereitet wird, die wichtigen * yon Ehrifte —* fer 
* a4 ** nun auf das acht giebt, was der ſel Maun bey Er⸗ 
on riſto erinnert hat, der wird finden, daß er dadurch einen 
€ acht, und ferner bringen wolleu, nach welchem er ume 

ee wu das leiſten kann, was er vermdge feiner Namen leitien ſ 

tt An —22 in einer Perſon it, welches die Schrift von ı 
—— nach derſelben, bermdge obfchenben Inuhalts, tu fol. 


San 























— ip — an 
Kr Ben vor der Geburt Chriſti anbefohlen wurde, Daß 
« Jejus beygeleget werden follte; fo ward zur 
angefi enn er wird fein Volck felig machen 
von ihren Sun den, MatthI, ar. In diefer kurtzen Beſchrei⸗ 
bung liegt de Hauptzived‘, warum Chriftus indie Welt gekommen, 
ww md wird dadurch die Sache gang anders vorgeſtellet, als 
— bringt, den ſich damahls die meiſten, und jebo 
Pr bon dem berſprochenen Meßia machen, und ge 
t habe den Juden die borgefaßte 
ung eingefchlichen; daß der von GOtt verheiflene Meßias ein 
arch und ſie vor allen andern Voͤlckern in die 
— e eligkeit fegen würde. Dagegen ftunden fie 
Daß ie zur Pergebung und Tilgung ihrer Sum 
ä benötdie et waren; ſondern, daß theils Die * 
23 fe dien es und der uͤbrigen Moſaiſchen Geſe 
j g einiger fetbft erſonnenen Ceremonien wii 
* die vahre be vor GOtt; zuwege 
gen koͤnn dieſen irrigen Begriff nun ſtreitet ob ‚ige Eur: 
non — IEſus. Dieſe Perſon ſollte ven 
ie der That führen, nnd ein Helfer — — loſer 
es wird aber angezeiget, daß hate von fu zu leitende Erret⸗ 
tung 
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50 Anfang des fünften Theils 
tung eigentlich anf die a en Zivar tprrdhierdurch noch nicht 
ausgwdrüciet, auf was für eine Art und Weiſe die Freymachung von 
ver Suͤnde eigentlich gefchehen follte; ob diefes durch eine bloſſe Un⸗ 
teriveifung, oder durch ein gutes Cxempel, oder noch auf eine andere 
Weiſe bewerckſtelliget iverden wuͤrde? Weil aber doch uͤberhaupt die 
Berſicherung gegeben wird, daß JEſus fein Volck NB. von Fun: 
den ſelig machen ſollte; fo muß derſelbe, dieſer Beſchreibung nad), 
eine Pelſon ſeyn, die im Stande iſt, alles das zu heben, was —3 
Bünde mit ſich bringet, und nach fich zieht. Nun haben wir in det 
XXlten Betrachtung von der Sünde überhaupt umftändlich gehan⸗ 
delt, und infonverheit vom 44, bis 53. $. geiviefen, daß die Stunde 
etwas unheiliges, unbilliges , ungercchtes, thörichtes und unvernünf- 
tiges, etivas ſchaͤdliches, nicht minder auch etwas lügenhaftes und 
widerſprechendes in fich faſſe; daß fie in einer thaͤtigen Berleugnung 
GOttes, undin einer Abweichung von GOtt, dem hoͤchſten Gnte, be 
ſtehe; daß fie endlich.auch den Meuſchen zu einem unvernuͤufti 
Thiere mache; das ſeyn der wienfchlichen —— rs 
and bey allen Dingen das Unterſte zu oberſt kehre. Wir haben in 
der XXxVten Betrachtung ausgefuͤhret, daß alle Menſchen uͤberhaupt 
mit einer natuͤrlichen Neigung zur Suͤnde behaftet find; und inſon⸗ 
derheit K. 8. 9. wie auch in der XXXVIIten Betrachtung $. 13. au 
genercket, x; felbft einige. Heyden dieſes erkannt und geſtandenha 
ben? Endlich haben wir auch in der XXxXten Serrahtmng dar 
‚han, daß die Suͤnde eine Verſchuldung nach ſich ziehe, N 14. dab 
ſolche Verſchuldung mit einer Beleidigung verfunipftfey; $. 15. ud 
daß daraus die Nothwendigkeit einer Bollkommenen Genugthuung, 
oder eine der Verſchuldung gemaͤſſe — $. 16,809. 
Wenn nım Xſus die Perſon ſeyn fol, wel —S 
muß er nicht allein im Stande ſeyn, Den verderbten Sinn, und die 
verkehrten Neigungen Der Menſchen zu aͤndern, ſondern et muß a 
durch hinlängliche Mittel die ausder Sunde flieſſende Verfchiiten 
vor GOtt aufheben, und Die Menſchen in den Stand fekön‘; daß ih 
nen ihre Sunden vergeben werden koͤnnen. Denn vhne Vergebun 
der Sünden eines theils kann weder die Ruhe des Gewiſſens —* 
auch 


q ge 


une mr. 
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ſiatt ſuden. Deccoegen Ichret nd die 
Heift, daß Die Vergebung der Sunden zum wahren Heile der Men⸗ 
hiengehöne ; | Luc-L, 77. und daß derjenige eine groſſe Seligkeit befi 
ie, weichen pie Lngevechtigteiten vergeben find, und dem GOtt kei- 
Sindegtirechnet. Roͤm IV, 6.7. 8.Awern theils aber findet 
der Die Bergebung der Sünden, noch auch Die Damit verknuͤpfte 
Ruhe des Sewiſſens, und wahre Seligkeit ſtatt; wenn in den verfehr- 
2 Neigungen; und denen daraus herflieſſenden böfen Handlungen 
Wenſchen keit Aenderung vorgeht. Daher wird aud) diefes in 
ae Schrift Chriſto zugefchricben, und beseuget, daß er zu dem En- 
eſſchie nen ſey: — daß er uns erloͤſete von aller Ungerech⸗ 
igteit, und reinigte ihm ſelbſt ein Volck zum Kigenthum, 
ale Bi gw zu guten Werden, Tit II, 13.14. U 

DD er $: enthält:gerig viel vortrefliches in fich, und if befonders ein Marer Bes 

id, daß der £ MrobitNeinbeck, vermöge ſeiner in den Betrachtungen verlängit ſchou 
‚Mflaciektem Lchefäge,ummöglich ein Soriniuner ſeyn können : Denn: die bier aus den vo⸗ 
hgen wiede yohlte 8 iffe und Saͤtze von der Suͤnde führen das ſchlechterdings mit fich, 
VB Eſus al ein Erldfer von Sünden, ung theils durch feine Genugthuung von der 
Schuld und Strafe der Sünden los machen und rechtrertigen, theils aber auch Durch feine 
za 2. * reich aft der. inumohnenden Sünde frey machen und heiligen müfle, two 
folle geholfe Un den. Das find aber gewiß folche Lehren, die dem Socinianismo im 
ider und Dagegen recht guangelıihrfnd Denn ein Socinianer leugnet jo wohl 
ehtfertigung durch dic Guu huung Chriſti, als. die Heiligung durch die Kraft JEſu, 
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190 ma 5 sec: —8 | 

WR, NIE Ans Diefen allen erhellet denn nun zugleid), in wel⸗ 
chem Berftande Ehrifins in der Schrift ein Seyland und Erloſen 
ennet werde. Es wird ihm die Erlöfung fo wohl von dem Dienz 
ihm auch Die Erloͤſung von allem dem, was aus der Suͤnde ſonſt er⸗ 
ſolget, und erfolgen muͤßte, beygelegt; das iſt, die Exloͤſung vom 
der Strafe der Suͤnden, und von dem ewigen Verderben. Weil 
aber, wo die Suͤnde gehoben iſt, der Menſch in einen neuen und gantz 
andern Zuſtand verſetzet wird, — an ſtatt der Verſchuldung/ 
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er⸗ 







52____; Anfang des fünften Sheils‘ ” 
Vergebung der Sünden und Gnade, und ftatt des Dienfies der 
Sünden, der Dienft GOttes Plagfindet: fo gehören denn zu der 
Erlöfung Chriſti auch alle diefelben guten und feligen Folgen , welche 
die Mittheilung der göttlichen Gnade, nud Die An, Die er⸗ 





tzens an GOtt, nach ſich ziehen. Nun ſagt die Schrift: na⸗ 
GOttes iſt das ewige Leben in Chriſto If, un 
SErrn, Roͤm. V, 23. und kurtz vorher v. 22: Nun ihr aber ſeyd 
vonder Sunde frey/ und GOttes Knechte worden, habt 
ihre — daß ihr heilig werdet, das Ende aber iſt das 
awige Leben u. IF TR 


u) Hierdurch wird eben das, was in der vorigen — erinnert worden, aufs, 
nenne beftätigets dem ich nur noch dieſes benfüge, daß der felgr Herr Brodit Reinbeck eben dar⸗ 
am, mei er JEſu fo wohl. die Kechtfertigung von der ild der Sünde, als die Heiligung 
von dem Dienfte der Eünden zufchreibt, nicht nur kein Soeinianer feyn Fönnen, fondern 
«uch kicht cin Dippekaner n jew. Denn Dippel £reibet zwar auf die Kraft Chriſti 
jwuinferer Deiligung, aber er leugnet doch das Verdienſt oder die Genuathuung IEſu 

* ah, — ſel. — —* aber San fo nor * Gnade der 

Rd, ai Heiligung, und leitet beyde von JEſu her. Was kann nıan a 
der Welt mehr von ihm verlangen? Er 


$. VII. In eben diefem Berftande wird Chriſtus genennek, 
ein Sertzog unſerer Seligfeit, Es bedeutet diefes Wort eigent⸗ 
lich einen Anfuhrer, der da voran. gehet, um zu einem gewiſſen 
De zu gelangen, und Ivelchem andere nachzufolgen verbunden 
nd. Es iſt bekannt, daß unfer Leben hier in der Welt einer Reife 
and Pilgrimfchaft pfleget verglichen zu werden; einer Reiſe welche 
die Etwigkeit zum Diele hat, Mun it der Zuftand-der Menfchen 
in der Ewigkeit fo befchaffen, wie ge Zuftand hier in der Welt ge⸗ 
weſen iſt. r Dienſt der Suͤnden kann nichts anders, als eine un⸗ 
ſelige Ewigkeit nach ſich ziehen; der Dienſt GOttes aber fuͤhret zur 
ewigen Seligkeit. Da nun Chriſtus durch ſeine Erloͤſung die Men⸗ 
ſchen von dem Dienſte der Suͤnden los machet und fie in den Stand 
ſebet, GOtt zu dienen: fo bringt er ſie dadurch nicht allein auf den 
Weg zur —* ſondern er ſelbſt gehet auch vor ihnen her, und 
hat ihnen ein Vorbild gelaſſen, daß fie nachfolgen ſollen ſeinen Fuß 
tapfın, 1, Petr. I, 21, Es iſt aber hievbey wohlzwertwägen, daß 
die 
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/ ji Chriftu —— — sur Seligkeit und 

et: * ſie alſo die Seligkeit der ad allein * 
te: fpricht derfelbe: Ich bin Deren, 

3. niemand koͤmmt Aa 

—* XIV, 6; und anderswo et. 8: Es 


| eil, iſt auch Fein anderer KTabme 
— nr Hu wir follen felig werden. 
Geh. IV, 12. ger Io ift nad) der Schrift er allein der 
und iſt auſſer * kein auderer zu fin⸗ 


4 12 

* Man ier geſetzet, das iſt an fi P gut und fchön. Ich wel⸗ 

ic) He rde, wenn er dieſen eriten Aufſatz vor dem Abdrucke noch nieder nach < 
re diefer jehönen Benennung, daß JEſus der Herzog ınferer 
et, riſt noch weiter ausgeführet, und inionderbeit auch das 

— ‚er und den Zugang Bu u Himmel durch fein Leiden = 
Yin en muͤſſen, che er uns würcklich hinein führen Fönnen U 
heit von Paulo anqge dentet wird, wenn er ſaget, es habe —8 


— y 
- Bahı — iR ‚wie die — zum — nen in das Arie allein 
wch Das . N Als Prophet weijet er ung den Weg zum 
—— ir che ec Als Bönig aber giebt er ung auch — dieſen Weg 


Hr rey Din * auch in denen aus Joh 14. angeführten drey 
Worten, iocl —* vi —* Ich bin der Weg die Wahrheit und das 
—* En % A wril er und den Zugang zum Himmel 
ihn bn zum We bet iſt er die 

eg zum Himmel weifet. als König iſt er das Les 


er TE — us, Mu wandeln, durch alle Hinderniffe hindurch ju bres 
ein zu geben 


Em den befondern Ausdrücken, welche uns Chriftum 
vorftellen, , t auch Diefer ,. daß er der: einige. YTittler zwi⸗ 
fchen SD und den Menfchen genennet et Bird, Es ift — 
Gott / ſpri —— —————— 
Den Menfehen, nehnilich der Menſch Chriſtus JEſus, der 
Bar ie ——— elöfung. 1. Tim. II, u 
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sa. Anfangdes fünften Theile.“ : 
Wo ein Miittler.erfordert wird, damuͤſſen zwey Partheyen vorhan⸗ 
den an welche noͤthig haben, mit einander verglichen zu werben: 
Wo Eintgkeit.ift, da gebraucht man Feines Mittlers. Danun der 
Apoſtel eines Mlittlers zivifschen GOtt nnd den. Menfchen gedencket, 
fo-fegst er voraus / daß zwiſchen GOtt und den Menſchen einekinen 
wigkeit Sich) finde. Von Seiten der, Menſchen kann diefes nicht ger 
kenanee werden. : Denn; da die Menfchen Sünder find, und eine 
verkehrte Meigung zum Böfen in ihnen — ſo koͤnnen ſie dem 
Grunde nach nicht anders, als Feinde. GOttes, angeſehen werden. 
Der Menſch iſt nicht nur gantz anders geſinnet, als GOtt geſinnet 
iſt; ſondern es iſt ihm auch der Sinn und Wille GOttes, der infei- 
nem unveränderlichen Zuchtgeſetze ausgedruͤcket ift, gang und gar zu⸗ 
wider. Und wenn der Menſch fich recht prüfet ; fo Wird er etwas in 
ch gewahr werden, das da heimlich wuͤnſchet, Daß doch nur lieber 
gar Fein GOtt ſeyn möchte. — 
als wenn man einem andern das Garaus wunſchet. Wenn es bey 
dem fündigen Menſchen ftünde: fo würde er Die Erifteng des goͤttli⸗ 
chen Wefens gans aufheben. Und eben daraus erhellet, daß der 
Sünver ein Feind GOttes ſey. Deswegen fagt auch Die Schrife mit 
Recht: Fleiſchlich, das ift ſuͤndlich — ſeyn, iſt eine 
Feindſchaft wider GOtt ec. Röm. VIIL 7; Aber ſie thut and) 
noch hinzu: Die fleiſchlich find, mögen GOtt nicht gefal⸗ 
len, v. 8. Und diefes iſt es, was wir in diefem Stücke auch von 
Seiten GOttes zu betrachten haben. Wir koͤnnen zwar wohl nicht 
ſagen/ daß GOtt in dem Verſt ande ein Feind der Menfchenfep in 
welchen die Menfchen Feinde GOttes ſind. In dem Menfchen finver 
fich eine unbillige und ungerechte Neigung toider GOtt. Es iſt höchft 
ungerecht, den zu haffen, der Die Liebe und das hoͤchſte Gut felbft iſt; 
ind dem zuwider handeln, welcher wicht allein ver Schoͤpfung nach 


unſer HErrift, fondern der uns auch alles Gutes erzeiget. Dahin⸗ 


gegen find in GOtt Feine verkehrten noch unbilligen Neigüngen gegen 
den Menfchen. In dem Menſchen find verkehrte Vorftellungen von 
GOtt aus welchen die Jeindſchaft wider GOtt enfpringer & Der aber 
iever ſich in ſeinen Dorftellungen niemals; er fieht vie Menſchen nicht 

anders 
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ers an, als fie find. Aber eben destvegen , weil er die Sünde 
Menſchen findet; ſo Fan er weder an der Suͤnde, noch auch in 
an dem fündigen Menſchen / einen Gefallen haben. Und 
i —— rift den Haß GOttes nennet. Wir haben 
in der Rlten Betrachtung umſtaͤndlich gehandelt, und 
iefen,,. ft iR GOtt zidar Die Liebe felbft ſey; $. 1. wie er aber nichts 
Is das Gute iebe, nod) lichen Eönne, und wie er aus eben dieſem 
Grunde nicht nur dieStinde haffen, fondern and) ben Sünder ver- 
bfhenen, $ und beſtrafen muͤſſe, $. 6. u. f. Solchergeſtalt 
‚finden wir h HD und den Menſchen voneinander getrennet. Da 
iin‘ as meeines Mittlers ift, zwo widrige Partheyen mit einander 
j yere nigen , und aber Thriftus der Mittler ztoif yen GOtt und Den 
Menfchen genennet wird; fo kann man darans nicht anders fchlieflen, 
an Cheiitusidesivegen in die Welt gekommen fey,, damit GOtt 
Menfchen , und die Menfchen mit GOtt wieder vereiniget 
chten. In Diefer Abſicht ſpricht der Apoſtel anderswo: 
oa in Chrifto; und verſoͤhnete Die Welt mit 
und rechnete ihnen ihre Sünden nicht zu. 
Dießiſt aſſo Wweſſen fi GOtt gegen die Menſchen erklaͤret. Run 
Fölget and), was die Menſchen gegen GOtt zu beobachten haben 
Und hat unter uns aufgerichtet das Wort von der Der: 
öhniange 0 find vor nun Borbfchafter an Chriſtus 
Fate; dent SOtt vermahner durch uns: fo bitten wir 
N nan.Chr tus ſtatt, er euch verföbnen mit GOtt. 
‚Eger. Vi 179.20. uf dieſe Weiſe ift Chriſtus nicht nur der Mlitt- 
x fondern and) der einzige Mittler zwiſchen GOtt und den Men⸗ 
je Dennde Apoftelverknüpfet die Einigkeit GOttes mit der Ei 
eeMittlers; indem er ſpricht: Es iſt ein GOtt, undein 
Es iſt nicht mehr als ein GOtt; und ſo iſt and) nicht 
nehr, As — * einiger Mittler. Wie num nicht nur Fein anderer 
eiſt ſondern auch kein anderer ſeyn kann, als der einige: ſiehe 
etr alſo iſt auch wicht nur Fein anderer Mittler wircklich 
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mehr als de e; fondern es findet auch auſſer dieſem einigen fein 
annerer Mittlörftatt; Solglich mußChriſtus, als dieſer eintige Mitt- 
3 


ler 
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ker ioifchen .. und dem yenſchen vor allen — — 
rg Vorzug haben, daß ihm Fein anderer Darinnen gleich kommen 
n und er muß nothwendig eine ſolche Perſon ſeyn / welche das wich⸗ 
* 1 Bert bes Mittler Amts mit — Nachdrucke hat über 
nehmen und ausführen Fönnen. x) 

b R ibeck wieder überall l — 
linden ) pie ort & um sep De —— — 
mer voraus oder Grunde, und macht daraus immer weitere — 8 
De! Nahme eines Mittlers giebt ihm zu dem allen Anlaß. , Und fein 
nur das Werck diefes Mittlers recht deutlich abjumahlen, fondern auch) 
den Grund zu legen, daraus cr an er erweiſen möchte, daß Feine — als Fr 

dere — ‚ die GOtt und. Menſch zugleich iſt, das Anst eines folchen D 

ven Pönne. Alles dieſes aber klinget gar nicht Ioeiniamif, oder star, —** 
dollommen ebaugeliſch · 


Adam iſt —— — Vater des langen menſchu 
— Die gen a belehret ung * und 2* 
noch nichts auf die Bahn gebracht worden, was mit 
dieſer nahe — ent Fa gefest iwerden 
der V emaͤß, daß die chen, welche in —— 


he — fon or. er — eg 

de haben, aus welchen ſie ihre Bernun e herleiten 

aus einer Wurtzel ihren — n — Die ee 

u - —— —z; und ſich i 

*8* * immermehr-tvollen; ſo deisen 
4 — ale Stamm Eitern her; rum ſolite es denn 
re efehlechtern der Menfchen , in Abficht auf ih⸗ 

ren erſten Urfprung; nicht eine gleiche Bewandniß haben ? E St 

nach, wenn wir nach der hloſſen Vernunft reden. — die gr 

Worſcheinuch keit — daß das 

— — Vater habe. ve nn —— 

einige Da a aa Voͤlcker behauptet wie von den Shinefern-in 

‘der IIten $.16..ift angemerchet worden. ir uehmen daher, 

> a ne hen D am Weser garen 

Geſchlechts aufgezeichnet hat, um defto mehr fuͤr bekanut ans: 

fehr billigemnd fweife Urſachen angeben laſſen warum es dem ® 
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ferbefiebet,, daß das gange menfhliche Geſchlecht nur von einen: ein⸗ 
tzigen Paar Menfchen herſtammen folte, Siche die XXVIte Betr. 
$ı. Dieſes nun voraus geſetzt; fo bemercken wir, daß Chriſtus in 
der heil. Schrift uns als der andere Adam, im Gegenſatz gegen 
den erſten, vorgeſtellet werde. Wir finden davon zwey Hauptoͤrter, 
den erſten in dem Briefe Pauli Roͤm. V, 12. ſeq. den zweyten in dem 
1. Briefe an die Corinth. XV, 20,21.22. Der erſte Ort handelt von 
dem Zuftande, in welchen die Menſchen durch den erſten Adam, und 
durch Chriſtum in dieſem Leben, als einer Anlage zu dem Fünftigen Le— 
ben, berfegepiverben; der legtere Ort aber druͤckt aus, mas die Men⸗ 
(hen in Abſicht auf den Eingang in die Eivigkeit von Adam und von 
Ehriſto zu gewarten haben. Dieſe wichtige Sache verdienet Po 
daß wir ein wenig dabey ſtehen bleiben, 


y) Es iſt gewiß ein fehöner Gedancke, daß der ſel. Mana den Urſprung aller 
Menſchen von einem Stamm Bater, nicht allein aus der Gleichheit der weſentlichen Theile 
des Peibes aller Menſchen fchlieffet,, fondern auch zugleich aus der Gleichheit ihrer Haupt 
Gründe; aus welchen fie ihre Vernunft⸗Schluͤſſe herlriten. Denn das letztere, wohin man 
im weitern Verſtande auch die Gleichheit ihrer Regeln des Wollens und Nichtwollens, auch 
der allgemeinen Grund »Säge in der Sitten :Lehre u. f. f. su rechnen bat, iſt fo unleugbay, 
als das erfie, und eins koͤmmt dem andern im Erweiſe zu Hülfe. Ja die Gleichheit in der 
Art zu dencken und zu wollen kann hierbey noch den Ausfchlag geben, wenn bey der Gleich: 
beit der menfehlichen Leiber noch einige Scrupel uͤbrig bleiben wollen; weil man nehmlich 
hey den Völkern unterſchiedener Länder und Theile der Welt auch einen merdlichen Untere 
ſcheid in ihrer Groͤſſe, GefühtsBildiig und Farbe ꝛc. wahrnimmt. Wiewohl ich minfch, 
te, daß chriſtliche Phyfici und Anatomici noch eine genauere Uuterſuchung der Urſachen 
anftellen, und entdecken möchten, woher ed rühre, daß die Meufchen, nach der unterfchic: 
denen Befchaffenhrit der Länber,, mit der Zeit auch eine andere Statue, Geſtalt und Farbe 
bes Leibes befommen, und tie viol Zeit ober geuerationes nad) der Erfahrung dazu erfor 
dert werdeu, daß z. Ex. Leite aus Europa im ben übrigen Theilen der Welt die Mohren⸗ 
Art annehmen, ober bie Mobren — in Europa wieder ausarten und und Europaͤern 


gleich 
N 


= 
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aleich werden? w.f.f. 8 würde dieß eine mügliche Arbeit feon, um die hiftorifchen 
Nachrichten der Schrift wider ale Zweifel zu retten, da fie und beriehten, daß die Mohren 
fo wohl, als die übrigen Menfchen, von einem Stamm: Vater, dem Noah, herkommen. 
Doc) fo lauge auch dieſes noch nicht in ein voͤlliges Licht gefetzet iſt, kann Doch dieß ſchon 
den Ausfchlag geben, daß aller diefer Ungleichheit an den Aufferlichen Theilen des Leibes 
der Menſchen ungeachtet, doch die Gleichheit in den Regeln des Denckens und Wollens un 
fireitig bey allen angetroffen wird. 


$.XI Wir haben in den vorigen Betrachtungen hin und wie⸗ 
der bemercket, daß, was GOtt dem erfien Stamm Vater uͤberge⸗ 
ben, und bey ihm veranftaltet habe, ſolches zugleich, in Abficht anf 
das gantze don ihm abzuſtammende Gefchlecht, gefchehenfey. Man 
kann dießfalls in dev XXVIten Betr. $. 2. 3. nachfehen, allivo ausge⸗ 
führet ift, da6 die Erfhaffung des erften Mienfchen, nad) dem gött- 
fichen Ebenbilde, und die Stiftung des Eheftandes, ihre Abficht 
auf das gange menfchliche Gefchlecht gerichtet habe: Aber in chen 
diefer Betrachtung ft auch 8. 5. behauptet worden, daß die Stunde 
des erften Menſchen, und deſſen Abtveihung ven GOtt, auf alle 
feine Nachkommen fortgeführet tworben fey. Und eben diefes lettere 
iſt es, was Paulus Roͤm. V, behauptet. Er ſpricht v. 12: Durch 
einen Menſchen iſt die Suͤnde in die Welt kommen, und der Top 
durch die Sünde 2. 
| z) & iſt ja wohl immer Schade, dag unfer fel. Here Probſt Meinberf dirſe Wer; 
gleichung von dem erſten und andern Adam nicht völlig ausfühuen fönnen: Es wär 
den fich nach diefem fehönen Anfange gewiß noch viele gründliche, erbauliche und fruchtbare 


Gedaucken ausgewickelt haben. Alles aber würde endlich dahin auslaufen, Daß der andere 
Adam unmdglich im Stande feyn Fönne, alles an allen Deenfchen Kindern wieder gut zu 


machen, 


der Betrachkungen über die Augſp. Conf. Sg 
inadhen, toa8 der erfte Adam fir ich drafe fee Nachkommen verderbet; tenn er nicht 
mendlich gröffere Volllkommenheiten an ſich hätte, als diefer erſie Adam in feiner erſſen 
Volllommenheit befeffen, und jemahls zu befitzen Fähiggetvefen. Sollte er alle Verſchul⸗ 
dung des erſten Adams und aller feiner Nachkommen im Gerichte GOttes wieder aufhe— 
ben, und alle Menfchen wieder als unſchuldig umd gerecht Kor GOtt darftelten, (wie dieß 
nad) der Schrift allerdings erfordert wird; fiche oben $:6.) fo mnfte er gewiß eine groͤſſere, 
als bloß menfchliche Gerechtigkeit an ſich haben. Und follte’er das’innere Verderben, 
oder den geiftlichen Tod der Seelen aller Menſchen, gänglic). twieder tilgen, und auch den 
Tod des Keibes wieder hinweg nehmen, und hingegen das geiftliche, leibliche und ewige 
Leben wieder berfichhen: fo muſte er gewiß eine mehr ald bloffe menfchliche Kraft beſitzen. 
Bas fr eine Gerechtigkeit und Kraft mar denn aber ſonſt dazu hinreichend? Gewiß kei⸗ 
ne andere, als uur allin eine göttliche Gerechtigkeit und Kraft. Wie Eönnte aber - 
diefe göttliche Gerechtigfeit und Kraft eine Gewechtigkeit und Kraft des andern Adams oder 
Menfchen fern, wenn die Gottheit und Menfchheit nicht in einer Perfon vereiniget wuͤr⸗ 
de, und die Gottheit der Menfehheit ihre Eigenfchaften mittheitete? Und fiche, das ift die» 
Hoheit und Herrlichkit der Berfon unſers Erldſers, welche der fel. Herr Probſt Reinbeck, 
vermöge obfichenden Fnnhahts, Cfiche- Anmerckung e) in diefem filnften Theile darzuthun 
willens geweſen, und mon er ſich in der Erdrterung feiner Nahmen und Beſchreibun⸗ 
gen ſchon den Weg bahnen, oder den erſten Grund legen wollen. Es werben aber alle 
Rechtſchaffene mit mie von Herten bedanren, daß er durch den Tod verhindert worden, 
dieſes fein chriſtliches Vorhaben tich feiner-grimdlichen und · aberzeugenden Art zu volführ 
ven Noch mehr aber werben fie nebſt mir beflagen, daß und durch feinen feligen Hintrite 
auf einmahl alle Hofnung benommen ift, die Vollendung feiner ſchdnen Betrachtungen über 
Die Augſpurgiſche Confehion von ihm felbft zu erhalten. Doch da es dem Alerhöchflen, 
nach feinem unerforfchlichen, jedoch weifen und heiligen Rathe, alfo gefallen: fo muͤſſen wir 
and; dieſes in Gelaſſenheit ertragen. Zu mwünfchen wäre es, daß man unter feinen Papie⸗ 
ren wenigſtens noch eines umfländlichen Entwurf aller annoch rädfländigen Betrachtungen 
finden möchte, und folchen der gelehrten Welt mittheilen Föunte. Allein, die unfäglich viele 
anderweitige Arbeit des feligen Mannes hat dieſes nicht verflattet, wie aus der Anmerckung 
a) leicht abzunchmen iſt. Und wir mögen froh ſeyn, daß mir bey feinen uͤberhaͤuften 
Geſchaͤſten nur fo viele von feinen Schriften au leſen betommen haben, ald mirdlich vor: 
handen find. Es wäre auch dieß gewiß nicht geſchehen, wenn der rebliche Dann nicht eine 
fo ausnehmende Fähigkeit, und dabey zugleich eine fo brennende Begierde gehabt hätte, 
die Wahrheiten unſerer Religion gründlich zu unterfuchen und anszubreiten, daß er feine = 
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mächlichkeit gern bey Seite geſetzet, und feine wenigen Erholungs: Stunden obgebachtee 
maſſen gern auf die Ausarbeitung feiner Schriften und alſo zur allgemeinen Erbauung veX 
sendet hätte. Da wir nun foldhergefalt aus der gründlichen Feder ded fel. Reinbecks nichts 
von diefen ſchdnen Betrachtungen weiter gu erwarten haben; fo molle der HE x den Nah⸗ 
inen uud die Schriften des fel. Mannes, zur reichen Erbauung feiner Kirche, und zur Du 
feftigung feiner geoffenbahrten Wahrheit wider alle Unfälle der Jrrgeiſter, 
bis an den jungſten Tag in vollem Segen ſeyn lafen, 
Amen 
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der Haupt⸗ Perſon 


nr ed bey der 


Chriſtlichen Religion ankommt, 
Innbelt. 


— natuͤrliche und die Chriſtliche Reli⸗ 
gion haben, ihre eigenen Grundfäge. 
F. J. Woraus fie ihre Lehre herleiten. $.IL 


$.IIL Doc gebt die Ehriftliche Religion 
viel weiter, als die natürliche. $. IV. Wie 
und Chriſtus in der heiligen Schrifft vors 
geftellet werde, und was Er vor Nahmen 
babe. $.V. Was ber Rahme JESUS 
bedeute, und was derjenige vor eine Perfon 
ſeyn muͤſſe, der dieſen Nahen führen folls 
Vier Theil, ä 


te. $. VL In welchem Verftande CHriſtus 
ein Heyland und Erlöfer genennet erde. 


-$. VII. Mas das Wort, Herzog unferer 
Beyde können einander nicht widerſprechen. 


Seligkeit, bedeute. F. VIII. Worinnen 
das Amt eines Mittlens zwiſchen GOTT 
and den Menfchen befiche. $. 1X. Adam 


iſt der erſte Stamm⸗Vater des menſchlichen 


Geſchlechts. F. X. Die. Sünde des erſten 


Menſchen und ſeine Abweichung von GOtt 


iſt auf alle Nachkommen fortgepflantzet 
worden. F. XL Zwey Wege, wodurch die 
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Sünde von einem auf den andern fommt, 
nemlich durch die Nachahmung, $. XIz. 
und Zurechnung. $. XIII, Wird mit Ers 
empeln bewieſen. $.XIV. Erfter Einwurf. 
6.XV. Zweyter Einwurf, F. XVI. Haupt⸗ 
Regeln bey der Zurechnung fremder Suͤn⸗ 
den. $.XVII Grund davon. F. XVIII. 
Der erſte Grund. $. XIX. Der andere 
Grund. $.XX. Der zweyte Weg, wodurch 
die Eünde von einem auf ben andern ges 
bracht wird. F. XXI. Anmendung. $. XXII. 
Adams Sünde fommt auf uns entweder 
durch - Zeugung, oder durch unmittelbare 
Aurechnung, oder durch beyde Arten. F.xXIII. 
Die Fortpflantzung der Suͤnde erfordert 
eine vorläufige Zurechnung. $. XXIV. 
Haupts Beweiß aus dem Spruche von der 
Zurechnung der Sünde Adams. $.XXV, 
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Ein Einwurf wird beantwortet. $.XXVL 
Fernerer Einwurf wird beantwortet. 
$. XX VII Zmepter Adam, $. XX VII. 
Wie ec das Gute auf und beinge, dirch 


unmittelbare Zütechnung. $.XXIX. Beweiß 


davon , und des groffen Rechts, welches 
hieraus fommt. $.XXX. Der zweyte Weg, 
wie von dem andern Adam das Gute auf 
ung komme. $. XXXI. Borzüge der Gna⸗ 
dens Wirkung, Über die Wirckung der 
Sünde. $. XXXII. Erſter 
$. XXXIIL Zweyter Vorzug. 6. XXXIV. 
Dritter Vorzug. $.XXXV. Ein Einwurf 
wird beantwortet. F. XXXVI. Der zweyte 
Eintwurf wird aufgelöfet. F. XXXVIL. 
Urfachen, warum fi) die Wirckungen der 
Zaufs Gnade ohne Unterricht nicht bey Al; 


‚ten Auffern. F. XXX VIII. 
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i. 3; 


Je natuͤrliche Religion beruhet auf der Haupt: Lehre: Die natuůͤrli⸗ 
daß ein GOTT ſey. Wenn fein GOtt wäre; fo de und die 
mwirde auch Feine Religion ftatt finden. So bald man —— 
aber einen GOtt bekennet, fo muß man auch eine beu ihre eige⸗ 
Neligion zugeftehen. Siehe die XLIte Betr, $. 1, den Grund⸗ 
Die Cpriftliche Religion, in fo ferne fie der natürlichen 
entgegen gefeget wird, hat auch ihren Haupt: Gag, 





auf welchem fie beruhet. Diefer Haupt: Sag aber Heißt : Es iſt ein 


8. Wer Chriſtum verleugnet, der Bann eben fo wenig fir einen, 


der der Chriftlichen Religion zugethan ſey, gehalten werden; als man 


demjenigen eine natürliche Religion zuſchreiben kann, der da GOTT 
derleugnet. Chriſtus iſt die Haupt⸗Perſon in der Chriſtlichen Religion; 
ſo wie die Exiſtentz GOttes das Haupt⸗ Werck in der natürlichen Reli: 
gion ausmachet. Wie nun aber bey ber natürlichen Religion, wenn 
fie anders rechter. Art ſeyn ſoll, ein wahrhaftiges Erkenntniß GOttes 
und feiner Eigenſchafften voraus geſetzet wird; ſiehe Die Aite Betr.f.a. 
- alfo muß auch ein wahrhaftiges Erkenntniß Ehrifti und feiner Eigen» 
ſchafften zum Grunde liegen, wenn Die Ehriftliche Religion den Rahmen 


mit der That führen ſoll. | 
* —— Az * F. II. 
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Woraus fie $.11. Die natürliche Religion leitet ihre Lehren aus derjenige 
—— Offenbᷣahrung her, welche GOtt durch die Schoͤpffung und Einrichtung 
der Natur gegeben hatz die Ehriftliche Religion aber fchöpffet die ihri⸗ 
gen, welche ihr befonders eigen find, aus einer befondern göttlichen 
Dffenbahrung, welche in der heiligen Schrift fich findet, Siehe die 
XLite Betr. h. 5.6. Da nun Epriftus die Haupt: Perfon in der Chriſt⸗ 
lichen Religion it; $. 1. fo ift auch die Lehre von ihm eigentlich aus der 
rifft Herzußolen, Folglich, wenn wir die Ehriftliche Religion recht 
faſſen wollen, fo Haben wir uns hauptfächlich darum zu befümmern, 
wie Ehriftus’ in der heiligen Schrifft uns befchrieben werde. Nur 
müffen wir uns dabey forgfältig in acht nehmen, daß wir bey der Lehre 
von Ehrifto der Heiligen Schrift nichts zufchreiben, was in derfelben 
- , Nicht enthalten if, noch enthalten feyn Eann. 

_— — §. III. Wir Halten mit Recht die Offenbahrung der heillgen Schrifft 
nicht wider, für göttlich; fiehe die IIte Betrachtung. Eine göttliche Offenbahrung 
ſprechen. kann nichts anders, ald lauter Wahrheiten, in fich fallen. Eine Wahr: 
heit aber kann der andern unmöglich widerfprechen. Nun enthält die 
natürliche Religion, in fo fern diejelbe aus der von GOtt erſchaͤffenen 
Natur, durch richtige Folgen hergeleitet wird, lauter Wahrheiten in 
ſich. Siehe die XLIte Betr. 6.33. Es ift demnach nicht möglich, daß 
die Schrift in der Lehre von Ehrifto etwas follte behaupten koͤnnen, 
was mit der natürlichen Neligion in einem wahren Widerfpruche ſtuͤnde. 
Wenn demnach jemand einem oder dem andern Orte heiliger Schrüfft, 
wo von Eprifto gehandelt wird, eine folche Erklärung geben follte, daß 
die Wahrheiten der natürlichen Religion dabey Noth litten; fo wäre 
folches ein gewiſſes Merckmaal, daß man die rechte Meynung der heilis 
gen Scribenten in diefem Stück nicht getroffen hätte. Und alfo Eönnte 
auch eine auf einer unrichtigen Erklärung beruhende Eehre von Ehrifto 
nicht als eine wahre und eigenthümliche Lehre der Ehriftlichen Religion 

angefehen merden. 
Die Chriſtli⸗ $. IV. Dahingegen iſt nun auch zu erwegen, daß die Chriftliche 
—— Religion weiter gehe, als die bloß natürliche. Siehe die XLIte Betr. 
18 die ma 9- 8.9.34. Denn, wenn diefes nicht wäre, fo würde es mit ber 
tuͤrliche  Ehriftlichen Keligion etwas überflüßiges feyn, Es iſt demnach zwar eine 
richtige Folge, Daß die Chriftliche Religion nichts in fich faſſen a 


uͤber die Augſpurgiſche Confeßion. 5 
was den Wahrheiten der natürlichen Religion wircklich widerſpricht; 
6.3. es wuͤrde aber unrichtig ſeyn, wenn man bey der Epriftlichen Re: 
ligion eine Lehre bloß um deswillen vermwerffen wollte, weil man fie aus 
den Gruͤnden der natürlichen Religion nid;t erweiſen könnte. Diefem: 
nach kommt es bey der Lehre von Ehrifto Hauptfächlich darauf an, 05 
diefelbe im der heiligen Schrifft gegründet ſey, oder nicht. 











. V. Weil Epriftus in der Ehriftlichen Religion die Haupt: Perfon Wie ung 


ift, F. 1. und die Eehre von Chriſto aus der heiligen Schrift hergeholet 
werden muß; $. 4, fo müflen wir vor allen Dingen fehen, wie Ehriftus 


Ehriftus in 
der heiligen 
n —2 — Schrifft vor⸗ 
in der heiligen Schrifft überhaupt und vorgeſtellet werde. Denn daraus geſtellet wer⸗ 


wird hernachmahls erhellen,, was für eine Perfon, und was fir Eigen: dr 


ſchafften und Wercke, dazu gehöret Haben, wenn Ehriftus fich als einen 
Chriſtum hat bemeifen follen. Nun werden ihm zivar in der heiligen 
Schrift fehr viele Mahmen beygelegt ; mir wollen aber voriego nur 
einige derſelben in Erwegung — damit ſie uns eine Handleitung 
zur Abhandlung der gantzen Lehre von Chriſto geben moͤgen. Sein 


gemeinſter Nahme iſt, daß er JESUS genennet wird. Er heißt Deſſen Nah⸗ 


aber auch ein Heyland; ein Erloͤſer; ein Mittler zwiſchen GOtt e. 


und den Menſchen; ein Hertzog unferer Seligkeit, und inſonder⸗ 
heit der andere Adam, welcher dem erften Adam, ald dem Stamm 
Vater des gangen menſchlichen Gefchlechts , entgegen gefeät wird, 
Wenn nun diefe Benennungen anders etwas heiffen follen ; fo muß 
Chriſtus auch eine folche Perfon feyn, die im Stande gemefen ift, das 
in der That zu leiften, was obige Benennungen im Munde führen, 


$. VI. Wenn vor der Geburth Chriſti anbefohlen wurde , daß Was der 


demfelben der. Rahme IESUS beygeleget werden follte ; fo ward. N 


zur Urfach, angeführet: Denn ex wird fein Voick felig machen von Kine. 


ihren Sünden. Matth. 1,21. m diefer kurtzen Beſchreibung lieger 
der Haupt: Zweck, warum Epriftus in die Welt gekommen, verborgen, 
und wird dadurch die Sache gang anders vorgeftellt, als der Begriff es 
mit fich bringet, den ſich damahls die meiften, und iego noch alle Zu 
den, von dem verfprochenen Meßia machen, und gemacht haben, Es 
war fehon damahls unter den Juden die vorgefoßte Meynung einge: 
fhlichen , Daß der von GOtt verheiffene Meßias ein weltlicher Monarch 
fepn, und fie vor allen andern. —— in die groͤſſeſte leibliche — 


3 ſeligkeit 


ahme 


deute. 
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und der uͤbrigen Moſaiſchen Geſetze, theils auch die Leiſtung einiger 
ſelbſt erfonnenen Cecemonien und Menſchen⸗Gebothe, ihnen die wahre 
Gerechtigkeit vor GOtt zu wege bringen koͤnnte. Wider dieſen irrigen 
Begriff nun, ſtreitet obige Beſchreibung des Nahmens JEſus. Dieſe 
Perſon ſollte den Nahmen mit der That führen, und ein Helfer, Erret⸗ 
ter und Erloͤſer feyn ; es wird aber angezeiget, Daß die von JEſu zur 
leiftende Errettung eigentlich auf die Sünde gehe. Zwar wird hierdurch 
noch nicht ausgedruckt, auf mas für eine Art und Weife die Freymas 
Kung von der Sünde eigentlich gefchehen follte, ob diefes durch eine 
bloße Unterweiſung, oder-durch ein gutes Erempel, oder noch auf eine 
andere Weife , bemwerckitelliget werden würde, Weil aber doch überhaupt 
die Verficherung gegeben wird, daß JEſus fein Volck NB. von Sins 
den felig machen füllte; fo muß derfelbe, diefer Befchreibung nach, 
- eine Perfon feyn , die im Stande iſt, alles das zu heben , was die 
Suͤnde mit ſich bringet, und nach fich ziehet. Nun haben wir in der 
XXLten Betrachtung von der Sünde überhaupt umftändlich gehandelt, 
und infonderheit von $. 44. bis 53. getviefen, daß die Sünde etwas 
unheiliges, unbilliges und ungerechtes, thörichtes und unvernünftiges, 
etwas ſchaͤdliches, nicht minder auch etwas lügenhaftes und widerſpre⸗ 
chendes, in fich faſſe; daß fie in einer thätigen Verleugnung GOttes 
und in einer Abweichung von GOtt, dem höchften Gute, beftehe; dof 
fie endlich auch den Menfchen zu einem unvernünftigen Thiere mache; 
das MWohlfeyn der menfchlichen Gefellfchafft zerftöhre , und bey allen 
Dingen das unterfte zu oben kehre. ir haben in der XX V ten Ber 
trachtung ausgeführet, daß alle Dienfchen überhaupt mit einer natürlis 
chen Neigung zur Sünde behafftet find, und infonderheit $. 8. 9. wie 
auch in der XXX Vllten Betr. $.13. angemercfet, daß felbft einige Heyden 
diefes erfannt, und geftanden haben. Endlich haben mir auch in der 
XXXten Betr. dargethan, daß die Sünde eine VBerfhuldung nach fich 
ziehe; $. 14. daß folche Verfchuldung mit einer Beleidigung verknüpft 
ſey, $. 15. und daß daraus die Nothiwendigfeit einer vollkommenen 
Genugthuung, oder eine der Verſchuldung gemäße Strafe, —— 

10. 


— — — — — —— — —— — — — — — — — — — 


6.16.17. Wenn nun JEſus die Perſon ſeyn ſoll, welche die Sünde 
hebet; fo muß er nicht allein im Stande feyn, den verderbten Sinn, 
und die verkehrten Neigungen der Menſchen, zu ändern; fondern er 
muß auch durch Hinlängliche Mittel, die aus der Sünde flieffende Ver: - 
fhuldung vor GOtt, aufheben, und die Menfchen in ven Stand feßen, 
daß ihnen ihre Sünde vergeben werden fönnen. Denn ohne Berges 
bung der Sünden fann eines theild weder die Nuhe des Gewiſſens, 
noch auch eine wahre Seligkeit, ftatt finden. Deswegen lehret auch die 
Schrift, daß die Vergebung der Sünden zum wahren Heil der Mens 
ſchen gehöre. Euc. 1,77. Und daß derjenige eine groffe Seligkeit Befiße, 
welchem die Lingerechtigfeit vergeben fey, und GOtt ihm Feine 
Sünde zurechne. Nöm.4,6-8. Andern theild aber findet weder die 
Vergebung der Sünden, noch auch die damit verfnüpfte Ruhe des Ger 
wiſſens, und wahre Seligfeit, ftatt, wenn in den verfehrten Neigungen, 
und denen daraus herflieflenden böfen Handlungen des Menfchen, Feine 
Henderung vorgehet. Daher wird auch diefes in der Schrift Ehrifto 
zugeſchrieben, und bezeuget, daß er zu dem Ende erfchienen fey, auf 
daß er uns erlöfete von aller Ungerechtigkeit, und reinigte ihm 
felbft ein Volk zum Eigenthum, das fleißig wäre zu guten 
Merken. Tit. 2,13. 14. _ | 
$. VII. Aus diefem allen erhellet denn nun zugleich, im welchem a welchem 
Verſtande Chriſtus in der Schrifft ein Heyland und Erloͤſer genennet ug din 
werde. Es wird ihm die Erldjung, ſowohl von dem Dienft, als von der geyland und 
Schuld der Sünden, zugefchrieben. Folglich wird ihm auch die Erfd- Exlöfer ges 
fung von allen dem, was aus der Sünde fonft erfolget und erfolgen neñnet werde 
müßte, bengelegt; das iſt, die Erldfung von der Strafe der Sünden, 
und von dem ewigen Verderben. Weil aber, mo die Suͤnde gehoben 
ift, der Menſch in einen neuen und gang andern Zuftand verfeget wird, 
in welchem ftatt der. Verſchuldung, Vergebung der Cünden und Gnade, 
and ftatt des Dienſtes der Sünden, der Dienft GOttes Platz findet; 
fo gehören denn zur Erlöfung Chriſti auch alle diefelben guten und feligen 
Folgen, melche die Mittheilung der göttlichen Gnade, und die Leber: 
gabe des Hergens an GOtt nach fich ziehen, Nun faget die Schrift: 
Die Gnade Gottes ift das ewige Reben, in Chriſto IEſu unferm 
Herrn. Röm, 6,23. und furg vorher: v. 22. Nun ihr aber feyd 
von 
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von der Sünde frey, und GOttes Knechte worden, habt ihr 
eure Frucht, dag ihr heilig werden, das Ende aber das ewige Leben. 
Was dab $. VIII. In eben diefem Berftaude wird Chriſtus genennet ein 
Wort, Her Hertzog unferer Scligfeit. Es bedeutet diefed Wort eigentlich einen 
De er Anführer, der da voran gehet, um zu einem gewiſſen Zweck zu gelan⸗ 
Gedente. gen, und welchem andere nachzufolgen verbunden find. Es ift bekandt, 
daß unfer Leben einer Reiſe und Pilgrimſchafft pfleger verglichen zu 
werden; einer Reife, welche die Ewigkeit zum Ziele hat. Nun ift der 
Zuftand der Menfchen in der Ewigkeit fo beichaffen, wie ihr Zuſtand 
bier in der Welt geweſen iſt. Der Dienft der Sünden Bann.nichts 
anders, als eine unfelige Emigfeit nach fich ziehen; der Dienft GOttes 
‚aber führet zur ewigen Seligkeit. Da nun Ehriftus durch feine Erloͤ— 
fung die Menfchen von dem Dienfte der Sünden loß machet, und fie in 
den Stand feget, GOtt zu dienen; fo bringet er fie dadurch nicht allein 
auf den Weg zur Seligkeit; fondern er felbft gehet auch vor ihnen Ger, 
und hat ihnen ein Fürbild gelaffen, daß fie nachfolgen follen feinen Fuß: 
tapfen. ı Petr, 2, 21. Es ift aber hierbey wohl zu erwegen, daß die 
Schrift, Chriſtum, als den einigen Anführer zur Seligfeit, uns vor: 
ftellet; und daß fie alfo die Seligkeit der Menfchen allein von ihm her 
leitet. Daher fpricht derfelbe: Ich bin der ABeg, die Wahrheit 
und das Leben. Niemand kommt zum Vater, denn durch mich, 
505.14, 6. und anderswo heißt ed: Es ift in feinem andern Heil, 
iſt auch Fein ander Nahme den Menfchen gegeben, darinnen wir 
follen felig werden. Apoftelg. 4,12. Folguͤch ift nach der Schrift 
er allein der Hergog unferer Seligkeit, und ift auffer ihm Eein andes 
ver zu finden. 
MWorinnen & $. IX. Zu den befondern Ausdrücken, welche ung Chriftum vor: 
a eeftellen, gehöret auch dieſer, Daß er der einige Mittler zwifchen GOtt 
wiſchen UMd den Menfchen genennet wird. Es ift ein GOtt, fpricht der 
nd Apoftel, und ein Mittler zwighen GOtt und den Menfihen: 
fen nemlich der Menſch Ehriftus JEſus, der ſich felbft gegeben hat 
beſiehe. fuͤr alle zur Erlöfung. ı Tim. 2,5.6. Wo ein Mittler erforderk 
wird, da müflen 2 Partheyen vorhanden feyn, welche nöthig Haben mit 
einander verglichen zu werden. Wo Einigkeit ift, da gebraucht man 
Feines Mittlere. Da nun der Apoftel eined Mittlers zwiſchen > 
— Zr u 
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und den Menfchen gedencket, fo feget er voraus, daß zwiſchen GOtt umd 
den Menfchen eine Uneinigkeit fich finde. Von Seiten der Menfchen 
kann diefes nicht geleugnet werden. Denn, da die Menfchen Sünder 
find, und eine verkehrte Neigung zum Boͤſen in ihnen herrfchet; fo koͤn— 
nen fie dem Grunde nach nicht anders, ald Feinde GOttes, angefehen 
werden. Der Menkh iſt nicht nur gantz anders gefinnet, ald GOtt 
gefinnet iſt, fondern es ıft ihm auch der Sinn und Wille GOttes, der 
in feinem unveränderlichen Zucht:Gefege ausgedruckt ift, gang und gar 
zutpider, und wenn der Menfch ſich vecht prüfe; fo wird er etwas in fich 
getvahr'werden das da heimlich twünfcher, daß doch nur lieber gar Fein 
GOtt feyn möchte. Eine gröfjere Feindſchafft kann nicht feyn, als 
wenn man einem andern das Garaus wuͤnſchet. Wenn es bey dem 
fündigen Menfchen ftünde; fo würde er die Erifteng des göttlichen We⸗ 
ſens glatt aufheben. Und eben daraus erhellet, Daß der Suͤnder ein 
Feind GOttes ſey. Deswegen faget auch die Schrift mit Recht: Fleiſch⸗ 
lid, das ift fündlich , gefinner feyn, ift eine Feindfchafft wider 
GOtt. Roͤm. 8,7. aber fie thut auch noch hinzu: Die fleifchlich find, 
mögen GOOtt nicht gefallen. v. 8. Und diefes ift ed, was wir in 
diefem Stuͤck auch von Seiten GOttes zu betrachten haben. Wir koͤn⸗ 
nen zwar wohl nicht fagen, daß GOtt in dem Verftande ein Feind der 
Menſchen ſey, in welchem die Menfchen Feinde GOttes find. In dem 
Menfchen findet fich eine unbillige und ungerechte Neigung wider GOtt. 
Es ift hoͤchſt ungerecht, den zu Hafen, der die Liebe und das hoͤchſte Guth 
ſelbſt iſt, und dem zuwider handeln, welcher nicht allein der Schöpffung 
nach unfer HErr iſt, fondern der und auch alled Gutes erzeiget. Da: 
hingegen find in GOtt feine verkehrte noch undillige Neigungen gegen 
den Menkhen. Zn dem Menfchen find verkehrte Vorftellungen von 
GOtt, aus welchen die Feindfehafft wider GOtt entfpringetz; GOtt 
aber irret fich in jeinen Borftellungen niemahls, er fiehet die Menfchen 
nicht anders an, als fie find. . Aber eben deswegen, weil er die Sünde 
in dem Menſchen findet; fo kann er weder an der Sünde, noch aud) in 
fo ferne an den fündigen Menſchen, einen Gefallen Haben, Und diefes 
it ed, was Die Schrift den Haß GOttes nennet. Wir haben davon 
in dee XXXIſten Betrachtung umftandlich gehandelt, und gewieſen, wie 
GOtt zwar die Liebe ſelbſt ſey, $. 1. wie er aber nichts ald Das Gute liebe 
vter Theil, B noch 
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noch lieben koͤnne; und wie er aus eben dieſem Grunde nicht nur die 
Suͤnde haſſen, ſondern auch den Sünder verabſcheuen, $. 3. 4. 5. und 
beftraffen müffe. $. 6. ſeq. Solchergeftalt finden wir hier GOtt und 
den Dienfchen von einander getrennet. Da nun das Amt eines Mitt: 
lers iſt, zwey widrige Partheyen mit einander zu vereinigen, und aber 
Chriſtus der Mittler zwifchen GOtt und den Menfchen genennet wird; 
fo kann man daraus nicht anders ſchlieſſen, ald daß Chriftus deswegen 
in die Welt kommen ſey, Damit GOtt mit den Menfchen, und die Men: 
fhen mit GOtt wieder vereiniget werden möchten. In diefer Abficht 
ſpricht der Apoftel anderswo: GOtt war in Chriſto, und verföhnte 
die Welt mic ihm felber, und rechnete ihnen ihre Sünden nicht 
zu; dis ift alfo, weſſen ſich GOtt gegen die Menfchenerfläret, nun folgt 
auch, mas die Menfchen gegen GOtt zu beobachten haben: Und hat 
unter uns aufgerichtet das Wort vonder Berfühnung. So find 
wir nun Bothſchaffter an Chriftus ftatt; denn GOtt ermahnet 
durch uns; fo bitten wir nun an Ehriftus ftatt, al euch ver; 
föhnen mit GOtt. 2 Eor. 5,19. 20. Auf diefe Weile iſt Chriſtus 
nicht nur der Mittler, fondern auch der einige Mittler zwiſchen GOtt 
und den Menfchen. Denn der Apoftel verfnüpfft die Einigkeit GOttes 
mit der Einigkeit des Mittler, indem er fpricht: Es ift cin GOtt, und 
ein Mittler. Es ift nicht mehr ald ein GOtt; und fo ift auch nicht 
mehr als nur ein einiger Mittler. Wie nun nicht nur fein anderer GOtt 
ift, fondern auch Bein anderer ſeyn kann, ald der einige; fiehe die IIIte 
Betr. $.r. Alſo ift auch nicht nur Fein anderer Mittler wircklich mehr, 
als der einige; fondern es findet auch auffer dieſem einigen Fein anderer 
Mittler ftatt. Folglich muß Chriſtus, als diefer einige Mittler zwiſchen 
GoOtt und den Menfchen, vor allen andern Menfchen einen folchen Bor: 
zug haben, daß ihm Fein anderer darinn gleich kommen Fan, und muß 
er nothwendig eine folche Perfon feyn, welche das wichtige Werck des 
Mittler Amts mit gehörigem Nachdruck hat übernehmen und hinaus 
führen koͤnnen. 

$.X. Adam ift der erfte Stamm: Bater des gangen menfchlichen 
Geſchlechts. Die Heilige Schrift belehret uns folches, und es ift noch 
nichts auf die Bahn gebracht worden, was mit gutem Grunde diefer 
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nunft gemäß, daß die Menfchen, welche in den mefentlichen Theilen 
alle mit einander überein kommen, und die alle einerley Haupt: Gründe 
haben , aus welchen fie ihre Vernunft: Schlüffe herleiten, auch aus einer 
Wurgel ihren Urſprung nehmen, Die befondern Gefchlechter unter den 
Menfchen mögen fo zahlreich ſeyn, und fich in fo viele Aefte ausgebreitet 
haben, als fie immermehr wollen; fo leiten fie fich doch von einerley 
Stamm: Eltern ber. Warum follte ed denn mit den verfchiedenen Ge: 
fhlechtern der Menfihen, in Adficht auf ihren erften Urſprung, nicht 
eine gleiche Bewandniß haben ? Es ift demnach, wenn wir nach der 
bloſſen Vernunft reden wollen, die gröffefte Wahrfcheinlichfeit vorhan⸗ 
den, daß das gange menfchliche Geſchlecht einen allgemeinen Stamm: 
Vater habe. Und folches Haben auch felbft einige kluge heydniſche 
Voͤlcker behauptet, wie von den Ehinefern in der Ilten Betrachtung $. 16. 
ift angemerchet worden. Wir nehmen daher, was und Mofes von dem 
erſten Stamm-DBater des gangen menfchlichen Geſchlechts aufgezeichnet 
hat, um defto mehr fir befandt an, weil fich ſehr Billige und weiſe Ur— 
ſachen angeben laſſen, worinn dem Schöpffer beliebet, daß das gange 
menfhliche Gefchlecht nur von einem einzigen Paar Menſchen Herftams 
men follte. Siehe die XXVIſte Betrachtung $. 1. \ 
Dieſes nun vorausgefeßt; fo bemerken wir, daß Chriſtus in ber 
heiligen Schrift ung als der andere Adam, im Gegenfag gegen den 
erſtern, vorgeftellet werde: Wir finden davon zwey Haupt: Derter, 
den erften in dem Briefe an die Römer Cap. 5, 12. leq. den andern aber 
in dem Briefe an die Eorinthier Cap.ıs, 20-22. Der erfte Ort handelt 
don dem Zuftande, in welchen die Menfchen durch den erften Adam, 
und durch Ehriftum in diefem Leben, ald eine Anlage zu dem Fünftigen 
£eben verfeget werden. Der legtere Ort aber druͤcket aus, mas die 
Menfchen , in Abficht auf den Eingang in die Emigfeit‘, von Adam und 
von Chriſto zugewarten haben. Dieſe wichtige Sache verdienet wohl, 
daß wir ein wenig daben ftehen bleiben. | 
$. XI. Wir Haben in den vorigen Betrachtungen hin und wieder Die Sünde 
bemercket, daß, was GOtt dem erften Stamm:DBater übergeben und des eriten 
ben ihm veranftaltet Habe, folches zugleich in Abſicht auf das gange von —— 
ihm abzuſtammende Geſchlecht geſchehen ſey. Man kann dißfalls in Abweichung 
ber XXV Iften Betrachtung $. 2. 3, nachiehen, allwo ansgeführet 4 GOtt 
2 Da 
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Rachkom⸗ Daß die Erfchaffung des erften Menfchen nach dem göttlichen Ebenbilvde, 

— und die Stifftung des Ehe Standes, ihre Abſicht auf Das gantze menfch- 

worden. liche Gefchlecht gerichtet Habe. Aber in eben diefer Betrachtung ift auch 

$.5. behauptet worden, daß die Sünde des erften Menſchen, und deſſen 

Abweichung von GOtt, auf alle feine Nachkommen fortgeführet worden 

fey. Und eben diefes letztere ift es, was Paulus Roͤm. 5. behauptet, 

Er fpricht v.12. Durch einen Menfchen iſt die Sünde in die Welt 
fommen, und der Tod durch die Sünde. 

Zwey Mege, F. XII. Wenn die Sünde von einem Menfchen auf den andern 

— welche kommen ſoll: ſo giebt es nur zwey Wege, auf welchen dieſelbe von die⸗ 

De ande fen Perſonen zu jenen durchdringen kann. Nemlich, es geſchieht ſolches 

Menfcyen entweder durch Einwilligung, oder durch natürliche Fortpflantzung. 

uf den an: Die Einwilligung gefchieht wiederum entweder in eigner Perſon, im 

bern Font. Fall der Menich heimlich oder öffentlich, durch böfe Benfpiele, gottlofe 

Durch Nach⸗ Geſchwaͤtze, oder andere verkehrte Eindrücke in das Gemuͤth, fich zur 

ahmung. Uebertretung verleiten läßt. Oder es gefchicht die Einwilligung in frem— 

der Perfon. Denn, es pflegen fic wichtige Fälle zuzutragen,, wobey 

die gefellfchafftliche Verbindung, und die Natur der Geſchaͤffte, die ein 

anderer unfertivegen übernehmen muß, nothivendig fo viel erfordern, 

daß des andern Wille unfer Wille fen, und von jedermann eben fü be: 

handelt werde, ald waͤre die Verfügung deſſen, welcher an unferer ftatt 

haandelt, unfere eigene Wahl, Anfchlag und Berordnung, 

Durch Zu © XI. Der Fürft, in fo weit er die Negierungs:Angelegenheiten 

vechnung Keforget, handelt im Nahmen des gemeinen Wefens, und derjenigen, 

welche demfelben angehören, Demnach ift des Negenten Wille und 

Verordnung zugleich fo viel, ald der Wille aller Unterthanen zufammen 

genommen. Was die hohe Obrigkeit in ihrer Amts: Verrichtung, 

befonders, in fo weit fie mit andern Negenten zu handeln hat, thut; 

Mird mit deſſen Wirkung und Frucht fallt auf alle Glieder des Staatd, Man 

—— kann alſo mit Grunde ſagen, daß des Königs Regierungs-Geſchaͤffte 

den gangen Volcke zugerechnet werden. Gehen die Negiments-Gefhäffte 

glücklich aus, fo Haben es alle Unterthanen zu genieffen, Fehlt es aber, 

und es wird zum Erempel ein fchädlicher Krieg verhänget: wer weiß 

nicht, daß die Laft davon den Unterthanen auf den Hals fällt, und 

daß fie nicht anders behandelt werden, als ob fie alle dieſe Unruhe mit 

per⸗ 
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perſoͤnlicher Einwilligung genehm gehalten hätten. So wird die Suͤnde 

Davids in Zählung des Volcks den Ziraeliten zugerechnet. 2 Sam. 24,7: 
und fo wurde der Könige und Fürften Miffethat bey dem jüdifchen Voicke, 
old eine Urſache der Zerftörung Jeruſalems, die auch den geringften 
Bürger darinnen betroffen, beygemeſſen. Die Hohen in der Melt 
fündigen, und die Unterthanen leihen ihre Kräffte zur Ausführung eines 
GOtt mißfälligen Willens her, oder fie find doch wenigſtens in einer 
genauen Verbindung mit demjenigen, der Böfes thut, daß die Früchte 
davon matürlicher Weife auf fie fallen müffen. Was ift es Wunder, 
wenn hier die Sünde des Haupts den Gliedern angerechnet wird, und 
diefe dafiir buͤſſen müflen ? | 

$. XIV. Und damit man und nicht entgegen halte: Die Linter: Der erſte 
thanen fündigen gemeiniglich mit dem Haupt, darum mag es SEUF, 
freylich nicht ungerecht feyn, wenn, im Fall jene Heerlinge feuchter. 
een, diefen die Zähne ſtumpf zu werden beginnen. Wir Kin: 
der Adams aber feinen nicht in die erſte Sünde gewilliget, 
noch etwas, zumal, da wir damals nody nicht gelebet, beyge⸗ 
tragen zu haben. So ftele man fich die Verbindung eines Bormun: 
des mit dem untergebenen.Kinde vor, welches er zu vertreten hat, Ges 
wiß, man kann fagen, des Bormundes Wille, in fo ferne er im Nah: 
men des Kindes handelt, ift fo viel, als des Kindes Wille. Was 
jener thut, wird diefem zugerechnet. Werfaumet der Vormund des 
Kindes Gerechtfame, Handelt er untreu, bringet er des Pflege-Kindes 
Guth liederlicher Weife durch: So wird er wohl geftraft, und wird ihm 
diefe groſſe Miffethat von rechtswegen zur eigenen Schuld gerechnet, 
Hingegen ift ed bey dem Kinde eben fo viel, als hätte es fich ſelbſt in 
das Unglück gebracht. Des Bormundes Wille ift wie des Kindes Wille 
anzufehen geweſen; und ob es wohl, ver Perfon nach, an dem Ungluͤcke 
keine Schuld oder Antheil genommen: fo wird ihm dennoch, um der 
befondern gefellfchafftlihen Verbindung millen mit dem Bormunde, 
allen Schaden zu tragen, uͤberlaſſen. Die Ratur der Geſellſchafft, die 
man doch nicht hat vermeiden koͤnnen, erfordert es alſo. 
$.XV. Wann aud) jemand bey diefem Erempel der Gedande Der zweyte 
einfallen möchte: Ein ſolches Pflege-Kind ift zwar durch den Dor: —— 
mund ungluͤcklich, doch aber — kein Suͤnder worden, * ben. 
| 3 "uns. 
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uns durch Adam ſoll wiederfahren ſeyn: So waͤre zwar zur Ant⸗ 
wort hinlaͤnglich, wenn ich ſagte: Ein ſolches Exempel beweiſe wenigſtens 
überhaupt, wie das Boͤſe, alſo ins beſondere auch das Suͤnden Uebel, 
von einem auf den andern, ohne perfönliche Verſchuldung, kommen 
möge; weil allein der gefellfchafftliche Zufammenhang mit einem andern 
das Uebel von einem auf den andern zu leiten, fchon hinreichend fey. 
Allein, man kann das Erempel leicht fo vorfiellen, daß auch dieſem 
Gedanden vorgebeuget werde. Wie? wenn der Bormund das Kind 
mit Fleiß zum Boͤſen auferziehet, und gemöhnet, daß er bey deſſen 
erwachſenen Jahren immer noch eine grofle Gewalt über feyn Guth, 
auch Thun und Laſſen, fortfegen und erhalteh möge. Die Hiftorien- 
Schreiber Haben dergleichen von dem Kanfer, Heinrich dem vierdten, 
angemerdet. * Sie melden, daß der Bilchoff von Coͤlln ihn mit Fleiß 
zu allerhand Mollüften angeführet, dadurch er alle Furcht und Scheu 
verlohren. Seine Hofleute Hingegen ihn, nach ihrem Nutzen, zu 
allem, was fie nur gelüftete, beveden Fonnten. In diefem Falle kann 
niemand in Abrede feyn, daß nicht des Vormundes Sünde, ohne, 
daß es der Pflege-Sohn verhindern koͤnnen, gleichwohl auf dieſen letzten 
gekommen ſey. Des erftern Sünde wurde dem andern natürlicher 
Weiſe gan eigen, 
Haupt : Rs $.XVI. Es fommen überhaupt, wie ſich aus demjenigen, was 
geln der Zw hishero angeführet worden, gar leicht ergiebt, drey Falle vor, in welchen 
ee mit dem beſtem Rechte des einen Thun und Laſſen dem andern unume 
Sünden. gaͤnglich zugerechnet werden muß. Erſtlich können untüchtige Leute 
en vorhanden ſeyn, die wegen der Blödigkeit, oder ſchwachſinnigen Weſens 
halber , ihre Sachen nicht abwarten koͤnnen, fondern die zu ihrem Wohl 
nöthige Gefchäffte andern überlaffen muͤſen. Dahin find die Unmuͤn—⸗ 
digen zu rechnen, oder die, welche fonften am Leibe, oder an der Seele 
mercfliche Gebrechen haben. Ferner trägt es ſich unzähliche mahl zu, 
daß man der Abweſenden Angelegenheiten beforgen, oder ihnen, wider 
alle Billigkeit, den allergrößten Schaden zufügen laffen muß; als wenn 
man bey Feuersbrünften, oder andern nothdringenden Begebenheiten, 
| vor 





* LAMBERTVS SCHAFNABVRG, P. 327. Auctor Vitæ Henrici p. 381. Man 
befehe auch aruunrvm STADENSEM ad annum 1056, 
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vor die Abweſenden, und in deren Nahmen, zu handeln genoͤthiget iſt. 
Endlich gehoͤret die allerwichtigſte Begebenheit hierher, der alle vernuͤnf⸗ 
tige Menſchen auf dem Erdboden, ja alle wohlgeſittete Voͤlcker der 
Welt, Genüge zu thun, ſich äufferft angelegen feyn laſſen, wenn fie fo 
wohl in Policey: ald Religions: Sachen, folche Anftalten vorzufehren 
fuchen, dadurch denen Nachkommen, welche erft nach vielen Jahren 

erwartet werden, wohl gerathen und geholfen ſey. Diefe drey Fälle 

find es, in welchen das Wohl: oder Lebelverhalten der Stellvertreter 
denenjenigen unumgänglich muß zugerechnet werden, deren Angelegenheit | 

die Natur der Sache felbft Hat verwalten heiffen. | 

$. XVII. Machen e8 in diefen Fällen die Stellvertreter gut; fo Grund da 

haben es die Theilnehmer zu genieffen. Handeln aber jene ſchaͤdlich; fo von. - 
müjjen es diefe auch ohne Murren leiden, wenn es ihnen übel gehet. 

Der erftern Wille ift nicht anders zu betrachten, ald wäre er zugleich 

das perfönlicye Wollen der andern. Alles aber, worein jemand per- 

fönlich, oder in anderer Leute Perfon, williget, das wird billig zuge 

rechnet. Alle Zurechnung entftehet durch einige Willführ der vernuͤnf⸗ 

tigen Geſchoͤpffe. Dahero auch dasjenige, wozu die Gefellfchafft andere 

verbindet, etwas in unferm Nahmen zu thun, nicht weniger feyn muß, | 
als wäre ed auch unfer gutes Belieben gemefen. . 

$. XVIII. Hier find zwey Haupt:Gründe, welche diefen Aus- Der erfte 

fpruch genugfam beftätigen. Die Menfchen Finnen nicht ohne Gefell: Grund. 
fhafft leben. Ich nehme diefes ald eine in der Schrift, Erfahrung 

und Vernunft, gegründete Wahrheit an. Es deutet hierauf die Schrift 

in einem befondern Fall, der den Eheftand betrifft. Der Schöpffer 

fället das Urtheil: Es ift nicht gut, daß der Menfch alleine fey. 

1B. Mofis 2, v. 18. ich laffe es gelten, Daß diefe Worte meiftens nur 

anzeigen, die Fortpflangung des menfchlichen Gefchlechts koͤnne nicht, 

ohne zwey Menschen beyderley Gefchlechts , gefcehehen. Doch wird das 
geſellſchafftliche Leben insgemein von dem Berftande diefer Worte nicht 
ausgefchloifen. Diejenigen, welche ihre Kinder erzeuget, müffen ja 

diefelben gemeinfchafftlich auferziehen, wodurch fie eben in eine Art der: 
‚jenigen Gefellfchafft treten, von der wir reden, und ohne welche Das 
menfchliche Gefchlecht nicht beftehen kann. Es bejeuget folches auch 

die Erfahrung und Vernunft, mie die Schrifftfteller des ————— 

un 
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und. der Sitten-Lehre fehon laͤngſt genugſam erwieſen Haben, Wann 
nun fein Menfch ohne Gefellfchafft, wenigſtens feiner Boreltern und 
Eltern gar nicht leben, ohne anderer Hülffe aber, wann ed aufs Befte 
gehet, fein Leben ungemein elend zubringen müßte; fo wird von einem 
jeden vernünftigen Gefchöpf vermuthet, es lebe gleich jego, oder noch 
lange nicht, daß, wie es die groſſen Bortheile der Gefellichafft genehm 
Balte; alfo daſſelbe auch die hier und da unvermeidlich auf daſſelbe fals 
lende Unbequemlichkeiten, und gemeinfchafftlichen Uebel, fich müffe ge 
fallen laflen. Dann, wer das cine will, welches mit einem ans» 
dern unzertrennlich zufammen hänge: der muß auch das andere 
wollen. Demnach werden die Untüchtigen,, Die Abweſenden, und die 
Nachkoͤmmlinge nicht anders zu beurtheilen ſeyn, als hätten fie in alles, 
auch in das Khlimme Verfahren ihrer Sachmwalter, eingemilliget ; weil 
der gefellkhafftliche Zufammenhang der vernünftigen Gefchöpffe, ohne 
den fie nicht auf den Schauplag dieſes Lebens treten Fönnen, es fo, und 
nicht anders, mit fich gebracht hat. 





Du ande $.XIX. Ferner, man vermuthet mit dem beften Grunde von jedem 


rund, 


vernünftigen Gefthöpffe, welches jego feinen Willen noch nicht perfönlich 
Auffern kann, und in deſſen Nahmen doch inzwiſchen wichtige, und ihn 
nahe angehende Gefchäffte unvermeidlich müfjen verrichtet werden, daß 
es unter allen vorliegenden Wegen, durd) welche feine Sachen laufſen 
fönnen, denjenigen erwehlen würde, deſſen Zweck entiveder die größte 
Gluͤckſeligkeit bringe, oder, wenn die nicht zu erhalten ſtehet, wenigſtens 
das geringere Uebel mit feiner Wahl dem gröffern vorziehen wuͤrde. 
Nun it es allemapl ein geringeres Uebel, in einer Gefellfchafft leben, 
worinnen man zwar bed Verbrechens und der Fehler anderer, ohne fein 
perjönliches Zuthun, theilhafftig wird; weil doch endlich der Schade, 
wenn das Gefchöpffe wircklich zu leben anfängt, durch perfdnliches beſſe⸗ 
ved Bezeugen wieder ausgewetzet werden kann; mie in dem gegenwaͤrti⸗ 
gen Falle des Adams, davon wir reden, offenbar ift. Sch fage, folches 
ift ein geringeres Uebel, als wenn jemand wünfchen wollte, ven Schau: 
plag diefes Lebens um einiger und wohl vermeidlichen Gefahren willen, 
gar nicht, und auf eine Weife betreten zu Haben. Demnach muß ma 
von jedem Menfchen, der feinen Willen noch nicht perfönlich aͤuſſern 
kann, mit gutem Grunde glauben, er wehle noch lieber den Zuftand einer 

: Geſell⸗ 


# 
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Geſellſchafft, worinnen er Schaden nimmt; weil doch kein anderer Weg, 
dieſes zeitliche Leben zu erhalten, vorhanden iſt, als in dem Zuſammen⸗ 
hange mit Adam: als daß er gar wuͤnſchen ſollte, aus der Reihe des 
menfchlichen Geſchlechts von GOtt herausgelaſſen worden zu ſeyn, das 
. duch nicht nur das Gefchöpffe der Hoffnung vieler noch zugedachten 

Guͤther entjeget, fondern: auch die Kette des menfchlicyen Gefchlechts= 
Regiſters, als welche iego ‚eines Gliedes beraubt wäre, durchbrochen 
und unbrauchbar gemacht würde, Muß man nun den Willen eines 
Menichen fo anfehen, als wehlete er noch alle Umſtaͤnde diefes Lebens, 
und verwuͤrfe eine andere Schickung, die allein übrig ware, und.viel 
ſchlimmer ſeyn würde: fo ift es offenbahr, daß man ihm das Boͤſe und 
das Gute, was andere in ffinem Nahmen gethan, eben fo zurechnen 
koͤnne, als hatte er es felbft eigen perſoͤnlich gethan. Dieſes alles iſt 
nun leicht auf den Zufammenhang, in welchem wir mit unferm Stamm: 
Bater, Adam, flehen, anzubringen. E8 wird fid) aber gleich in dem 
folgenden mit mehrerem zeigen. Dis mag inzwifchen von der Zurechs 
nung fremder Sünden genung geredet feyn. | 


4. XX. Der zweyte Haupt: Weg, durch welchen die Sünde von Der zweyte 
einem Menfchen auf den andern fommen kann, iſt mit der natürlichen ee 
Zeugung und Fortpflangung der Menfchen verbunden. Es if ja nicht einenr auf 
ungemeines oder feltenes in der Welt, daß die Eltern Kinder zeugen, den andern 
welche ihres gleichen find. Der Apffel fällt nicht weit vom Stam: I ringen. 
me, haben die alten Deutfchen gejagt. Wie oft gefchiehet ed, daß 
don einem Sauffüchtigen wiederum ein Trundenbold, der zur Leber: 
maaß im Trunck vor andern geneigt ift, erzeuget wird? Man hat Erem: 
pel, daß, wenn die Mütter, melche ihre Leibeöfrucht noch unter dem 
Hergen getragen , fich einer fremden Sache fo heftig gelüften laſſen, Daß 
fie nach) derfelden gegriffen, und fie entivandt, dadurch das Kind in 
Mutterleibe mit einer böjen Begierde zum Diebſtahl iſt behafftet worden, 
welches fich ben deffen anmwachfenden Zahren genungfam ‚ja auch noch 
in der Kindheit , darinnen ed der Nachahmung annod) unfähig war, und 
nur allein feinen Trieben folgte, gezeiget hat. Daß durch die Zeugung 
Gutes und Böfes auf die, welche von andern abftanımen, fortgepflanget 
werde, Haben auch. die Heyden er Der berühmte lateinische er 
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ker, HORATIVS, fihreibt von der Fortpflangung der guten Neigungen alfo: " 
Fortes creantur fortibus & bonis: 
Ef in juvencis eft in equis patrum 
Virtus: nec imbellem feroces 
Progenerant aquilae columbam. 
Er bezeuger, daß die edlen Neigungen in den lebendigen Ge 
fchöpffen von einem auf das andere durch die natuͤrliche Fort: 
pflantzung gebracht werden. Wie denn nod) niemahls ein wil⸗ 
der Adler cine wehrlofe Taube in die Welt gefeger habe, Eben 
diefer Dichter befinget auch dasjenige Schickſaal gar angenehm , daß 
oft böfe Menfihen noch ſchlimmere Kinder, als fie find, be 
fommen, nnd dadurd) ihre Unart bis auf das vierte Glied fort: 
pflangen, und filbige bis auf die hoͤchſte Stuffe treiben. Die 
Worte lauten in gebundener lateiniſcher Rede, wie folget: ""- 
Ftas parentum pejor avis, tulit 
Nos nequiores, mox daturos 
Progeniem vitiofiorem. 
Das ift alfo freylich ein feidiger Zugang und betrübter Weg, auf welchen, 
und wodurch die Sünde von einem aus, und auf den andern fonımen kann. 
Snwendunn XXI. Nun kommen mir zum Zweck. In dem eben aus der 
* vorigen Epiftel an die Römer Cap. 5, 12. angezogenen Spruche ftehet: Durd) 
Sprud Finen Menfchen fey die Stunde in die Welt gefommen. Es muß 
Kom. 5, ı2, Demnach die Sünde vom erften Menfchen auf alle feine Nachkommen 
Durchgedrungen feyn, entweder durch Einwilligung, oder durch na 
türliche Fortpflangung. Und die Einwilligung muß wiederum fich, 
geäuffert haben, theils in eigner Perfon, durch wirkliche Nachahmung, 
oder gleichgültige Falle; theild in fremder Perfon, wenn man, wie ger 
meldet, vermittelft des gefellichafftlihen Zufammenhangs, in fremde 
Schulden eingemifchet wird. Durch die Nachahmung, oder andere 
gleichgültige Gelegenheiten, ift es nicht möglich, daß das Boͤſe von Adam 
auf alle Menfchen, fammt und ſonders, nicht einen einzigen ausgenoms 
men, follte gefommen feyn. Warum foll unter vielen Millionen Men: 
fhen, die allbereits durch fo viele Jahrhundert gelebt Haben, nicht ein 
einiger fo vorfichtig gervefen fenn , daß er ſich vor dem hinreiſſenden 
Gewohnheit: Strohm wohl bewahrt gehalten hätte? Niemahls iſt 


eine 
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Nachahmung irgend einer Sünde gang durchgängig allgemein geweſen. 
Der Gefchmac der Menfchen, nach welchem fie das Gute oder Böfe 
fhägen , amd folglich ihr Thun und Laſſen darnach einrichten , ift unend« 
lich mannigfältig, Wie kommt ed, daß fie alle in der Nachfolge und 
perfönfichen Nachäffung des vom erften Menfchen aufgeftellten Höfen 
Mufters, fo genau, wie es die Erfahrung lehret, ohne alle Berabredung, 
oder gemeinfihaffiliches Verſtaͤndniß, übereintveffen Eönnen? ft es 
wohl wahrscheinlich, daß fo mancherfen Arten der menfchlichen Neigun: 
gen, und fo vielfältige Gemüths: Befchaffenheiten, fich doc) alle allein 
auf die ſchlimme Seite, nur blos um des Außerlichen Beyfpield willen, 
follten geleneft Haben? Ich glaube nicht, daß folches zu vermuthen fey. 
Zudem finden wir an dem menfchlichen Gefchlecht die betrübtefte 
Wurtzel aller Unarten, welche gewiß aus feiner Quelle weniger hat 
flieſſen koͤnnen, ald aus einer eigen perfönlichen Nachahmung, wodurch 
die Menſchen des erſten Stamm: Vaters Verbrechen nachzuaͤffen, ſich 
erft bey angehenden Jahren hätten einfallen laſſen. Unſere Handgreifliche 
Unwiſſenheit und Ungeſchicklichkeit in göttlichen Dingen; die Verdroſſen⸗ 
heit und Lauligkeit zur Wahrheit und ächten Tugend, ob fie nur gleich. 
von folcher Art ift, als es die Vernunft erfordert; die Abneigung vom 
Guten, und der fehr ſchwere und mit groſſer Macht zurück zu haltende 
Hang zum Sinnlihen, was die Augen ergöget, die Ohren vergnüget, 
und das Gefühl Fügelt; welcher Hang und Trieb in ung weit über alle 
Wirckung anderer uͤeberlegungen gehet, die doch ungleich nöthiger find, 
dergleichen Mängel Fein Menfch läugnen Fann, er ſey denn in der Er: 
kenntniß fein ſelbſt gang ſtockblind worden: diefe Dinge, fage ich, welche 
von Jugend auf unfer Gemuͤth gefeſſelt Halten, und ehe mir noch an eine 
Nachahmung dencken können, uns vSllig umnebeln, und zum Guten 
jämmerlich ſchwaͤchen, können wahrhaftig von Feiner bloffen Nachfolge, 
die vom erften Menſchen durch alle Glieder fich nach und nach ausge: 








breitet Hätte, hergeleitet werden. —— 
F. XXII. Da nun die Sünde des erſten Menſchen auf und ge: nur auf ung 


kommen ift, laut der Urkunde, die wir allererft aus dem Briefe an die durch Zeu— 

Römer angezogen: So ift es nicht begreiflich,, noch eben fo wenig mög: — 

lich, daß fe ſich follte durch Nachahmung auf das menfchliche Ges yurdy Zuccch 

ſchlecht ausgedreitet Haben, Es Bee folglich wohl nichts übrig, als nung, ober 
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durch beyde 
daß Arten. 
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pflangung 


der Sünde 
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daß diefe Sünde durch unfere Einmilligung der fremden Perfon des er: 
ften Menfchen, der unfer Stellvertreter in dieſer wichtigen Handlung , 
darinnen es ihm fo gefehlet, mag gemwefen feyn: oder, daß fie Durch 
Fortpflangung vom Stamm: Bater auf alle Nachfömmlinge, famme 
und fonders, mie es leider am Tage ift, efwa muß fortgepflanger wor: 
den feyn: oder, daß diefe beyden Arten der zu und übergefommenen 
Sünde müffen vorgetvaltet haben. — 

Daß uns Fehler, und unendliche Neigungen zum Boͤſen, zur Lieb⸗ 
loſigkeit in Anfehung GOttes und des Naͤchſten, zur Trägheit in allem 
Guten, welches wir doch felbft wohl aus der Natur erfennen, ange: 
bohren werden, Fann man nicht in Abrede feyn. Es ift folches allbereits 
oben berühret worden. So muß demnach freylich Die Sünde durch die 
natürliche Zeugung und Fortpflangung auf und gefommen feyn. Allein, 
eben das führt ung weiter. Wäre unfer Wille nicht mit Recht ein 
Wille mit des erften Stamm: Vaters feinem in der fo ſchaͤdlichen Unter— 
hehmung getvefen, die dem menfchlichen Geichlecht fo viel Unglück zu— 
‚gezogen, das ift, würde uns die erfte Sünde nicht unmittelbar zuge: 
rechnet, und Feinesweges nur mitgerheilet, vermittelft ihrer traurigen 
Wirkungen, welche in den angebohrnen böfen Neigungen beftehen: fo 
Hätten wir feinen Theil, noch Schuld, am der allererften Sünde, und 
erbten nur ihre betrübten Folgen, das ift, die dadurch verſtimmte und 
verkehrte Natur des Adams, ohne, daß ein Grund da waͤre, warum 
wir folhe Natur erbten? das hängt nicht wohl zufammen. Wie 
follen die Folgerungen derjenigen Sünde mir nicht nur fehaden, fondern 

mich auch gleich mit der Empfängniß zum Sünder machen, an der ich 
doch nicht den geringften Theil genommen, das ift, in welche erfte Suͤn— 
de ich nicht unmittelbar, weder in eigner, noch fremder Perſon, 
gewilliger? durch die Erb-Suͤnde oder die leidigen Früchte der erften 
Sünde, welche zwey Ausdrüce einerley fagen, wuͤrde mir die erfte 
Sünde mittelbar zugerechnet, und ich hätte doch vom Anfange weder 
an mir, noch in anderen meinen Stellvertretern etwas gethan, welches 
die mittelbahre Zurechnung verdient hätte, 

§. XXI. Soll mir etwas zu Schulden fommen: So muß von 

‚mir eine Einwilligung, entweder in eigner Perfon, oder durch einen 





erfordert ea⸗Sachwalter, Fönnen beygemeſſen werden. Demnach kann Die Erbluſt, 


Die 


—— — — — — — — — 70 — — — — — — 


die durch Geburth auf mich gekommen, mir nicht eigentlich zur Schuld ne vorläufis 
angerechnet werden, wenn nicht eine gewiſſe Einwilligung voran gegan: ge Zurech⸗ 
gen, aus welcher, ald aus meinem Eigenthum ‚’eine folche boͤſe Frucht, nuus. 
‚ als die Erbluft ift, gewachſen ift. Es taugt hier der Einwurf nicht: 
Durch die Erbluft willigen wir in die: erfte Sünde ein; weil 
wir dadurch) gefinner werden, wie Adam in jenem unglücklichen 
Falle gewefen iſt. Denn bier ift nicht die Frage von der Wirckung 
der Erbfünde, fondern von ihrer Urſache, nicht von ihrer Tochter, 
daß ich fo rede, fündern von ihrer Mutter. Freylich wircket im 
Ausgang jener erften Sünde die daher entfproffene Erbluft, daß wir 
mannichmahl wie unfer Stanım:Bater gefinnet werden: allein hier ift die 
Frage: Warum diefer böfe Sinn auf uns kommen fönnen; da 
wir doch mit feiner vorgängigen Schuld behafftet ſeyn follen, um welcher 
willen jener böfe Trieb ung gleich in der Geburth hätte können einge: 
pflanget werden ? | 

Es ift wohl wahr: es kann eine lüfterne Mutter ihrer tragenden £ei- 
bes: Frucht eine gleiche beſondere Neigung zu einer gewillen Sünde an: 
bangen, ohne daß das Kind anzufehen, als hätte es unmittelbar in der 
Mutter Luft eingewilliget. Allein, in diefem Falle Hat ſowohl die Mutter, 
als das bereits in ihrem Leibe empfangene Kind, die leidige Neigung zu 
allen Böfen voraus in fich, welche weiter nichts , als eine ausmwärtige be: 
fondere Gelegenheit nöthig hat, daß fie auf einen befondern Gegenftand 
gelencfet werde. Und hier ift fchon ein zureichender Grund da, wie 
diefe Befondere Neigung im Kinde aus der allgemeinen Veranlaſſung, 
durch Zuthun einer blos äufferlichen, habe entftehen Fönnen. Allein, 
wenn Adam die erfte Sünde thut, und feine Nachkommen an derfelben 
unmittelbaren Theilnefmung unfchuldig ſeyn follen: warum follen die 
Früchte der erften Sünde, nehmlich die Erbluft, denen Unfchuldigen 
aufgebürdet werden ? 

F. XXIV. Es ift feine andere Urſache da, als daß wir fagen : des Hanpts Bar 
Adams Einmilligung in die allererfte Mifferhat, ift zugleich des gangen — — 
menſchlichen Geſchlechts Einwilligung in einerley Mißhandlung unmit ge on 
telbar geweſen. Solches aber will nichts anders fagen, als daß Zurechnung 
die erſie Suͤnde uns unmittelbar zugerechnet werde. Wir wol it Zinde 
len davon den deutlichſten Erweis en einmahl in der Kürge — 

— 3 aſſen: 
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fafen: Wenn GOtt das Meinige in jemandes Willen ge 
ſtellt, dergeſtalt, Daß er damit nach feinem Butdünden 
fchelten und walten, durch Vorſicht es bewahren, oder 
Ourch Mißbrauch verfchwenden kannz defjelben Menſchen 
Wille iſt auch zugleich mein Wille, fo viel die gute oder 
böfe Derwaltung des Meinigen anbelangt. Denn, weil 
Gott das Meinige eines andern Willen, Bis ich felbft zugegen ſeyn', 
und meine Sachen warten kann, übergiebt:: fo iſt nothwendig fein Wille 
inzroifchen an meiner ſtatt. Nun aber hat GHDtt die alleredelfte und 
erite Schöpffers: Gabe, nehmlich eine Neigung zum Guten und aller 
Daher rührenden Glückfeligfeit, in des Adams Willen geftellet, und 
ihm diefes Geſchenck nicht nur für feine, fondern unfer aller Perfonen 
übertragen, daß folglich der Gebrauch oder Mißbrauch berührter 
Wohlthat auch zugleich unfer Nuß oder Schaden werden follte. In— 
maſſen er nicht nur in diefem Stücke ein treffliches Gut vor fich felbit, 
fondern auch eine theure Beylage für alle feine Nachkoͤmmlinge in der 
Welt erhalten. Ben folchen Umftänden folgt gantz ungezwungen, daß 
in Beybehaltung, oder in dem Berlufte der dem erften Menſchen aner: 
fihaffenen guten Natur, des Adams Wille aller Menſchen Wille 
gewefen, folglicd) e8 nothwendig eben fo viel fey, wenn er, der Stamm: 
Vater, in etwas gewilliget, welches den Verluſt der eriten Schöpfferd: 
Gaben nach fich ziehen können, als ob alle Menfihen in die erfte 
Sünde eingewilliget hätten. Und daher ergiebt fich dern der rich 
tigfte Grund, warum die erfte Sünde des Stamm Vaters ung zugerech- 
net werde. Surechnen heißt nichts anders, als die Früchte der: 
jenigen Thar ſich zufchreiben laſſen, in die man gewilliger hat. 
Das erfte, daß wir in Adams erfte Sünde gemilliget, ift bereits beftatigt 
worden, Man kann demnach am legten nicht mehr zweifeln. 
$.XXV. Ja, möchte jemand fagen, fo wird die Schwürigfeit 
in dieſer Sache nur aufgefhoben, Feinesweges aber gar aufge 
hoben. Wie man uns von der ErbSuͤnde weiter auf die uns 
mittelbahre Hays der erſten Sünde geführer har: alſo 
fönnen wir von der eriten Sünde, in welche dag menfchliche 
Geſchlecht unmitrelbahr eingewilliger haben foll, noch wertet 
hinauf, gerade nad) jenem Vorſpiel gehen, und fragen : 1«2 
zum bat dann GGtt dem erſten Menſchen alles Bus 
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und Unglück der Kachkommenfchafft in die Baͤnde gege⸗ 
ben? waͤre es nicht beſſer gewefen, einen einzigen YIen- 
fihen fo gar vieler Millionen Seelen Seyl nicht. anzuver: 
trauen; dadurch dann unzablbabres Uebel würde ver» 
huͤtet worden feyn? 

Wer diefes einwendet, der bedencket nicht die genaue Berfnüpffung, 
worinnen das menfchliche Gefchlecht mit Adam ſtehet. Wir find aus 
Adam, eben wie die Bächlein aus ihrer Quelle, gefloifen. Wenn die 











Antwort. 


heilige Schrift die Abfommen von Abraham befchreiben will: fo meldet - 


‚fie, daß diefelbigen aus der Brufft feines Brunnens gegraben 
feyn. ef. 51, 1. 2. fo find denn alle Nachfommen gleichfam wie die 
Baͤchlein aus der Quelle ihrer Stamm: Eltern geronnen. Warn die 
Duelle gut und fürfe ift: fo koͤnnen auch die Bächlein von gleicher Gat⸗ 
tung feyn. Wird aber der Urſprung Bitter und ſchaͤdlich: fo wird folches 
Uebel auch auf die Ausflüffe geleitet. Hätte, (mann ich es fo hart aus— 
drucken darff) die, Duelle Waſſers einen vernünftigen Willen: So 
waͤre gleichfalls alles Schickſaal des Baͤchleins in die Hand des Brunnen 
geftellet. Dürfte wohl in dieſem zwar nur erdichteten Fall, das Bach: 
lein fagen: warum hat GOtt mein Schieffaal in die Hand der 
Quelle übergeben? was würde man auf eine fo unüberlegte Frage 
antworten? nehmlich die Natur der Sachen bringet es fo mir fich. 
Wie kann es anders feyn, ald daß des Bachleins Art, oder Unart, von 
der Duelle Herrühre? Man muß nur die Quelle ſelbſt aufheben, wenn 
man folche Folgen nicht leyden will; alsdenn aber wird auch nichts aus 
der Wircklichkeit des Baͤchleins werden. GOtt muß entweder den 
Adam, als die Quelle des menfchlichen Gefchlechts, unerfchaffen, und 
in feinem bloſſen nichts, darinnen er vor der Schöpffung war, zurück 
oder zugleich gefchehen laſſen, daß ihm, ald der Quelle des menfchlichen 
Geſchlechts, dieſes letztern Hayl oder Unheyl zur Berwaltung anvertrauet 
wuͤrde. Wollte man fügen: Es hätte ja GOtt alle Menfchen gleich 
mit Adam erfihaften, und fie die Probe ihres Gehorſams gegen 
Gott eigenperſoͤnlich aushalten laſſen Fönnen; fo dürften fie deſſen, 
was cin anderer in ihrem Nahmen mißhandelt, nicht entgelten: 
fo uͤberdencket man gar nicht, was man ſaget. Menfchen, die mit Adam 
zu gleicher Zeit wären auf den DI ve £ebens getreten ‚mithin 
vor demſelben nicht entiprofien waren, koͤnnten folche auch N 
wo 
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entgegen ſtellet. Denn es iſt kein Ey dem andern ſo aͤhnlich, als des 
misgerathenen Sohns Einwendung gegen demjenigen Zweiffel iſt, den 
der Vater uns einſtreuen wollen. Was man dem misgerathenen Sohne 
antworten wird: das antworten wir vor unſere Lehre ſeinem Vater. 
Hier gilt freylich, was der Prophet Jeſaias Cap. 45. v. 10. ſaget: Wehe 
dem, der mir feinem Schoͤpffer hadert, der Scherben mit dem 
Töpfer des Thons. Spricht auch der Thon zu dem Töpffer, 
warum macheft du mich alfo? u.f.w. Wehe dem, der zu dem 
Vater fagt: warum haft du mid) gezeuger? Alfo ift der erfte Adam 
derjenige, durch welchen, theils die allererfte Sünde ung allen fanıt und 
fonders unmittelbar zugerechnet, theils aber, aus welchem die Sünde 
durch die natürliche Zeugung fortgepflanget wird. Diefe zwo Stü- 
cke machen zuſammen das vornehmfte Merckmahl des erſten er aus, 

. XXVII. 
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$. XXVII. Damit wie nun endlich zum Haupt;weck kommen, fo Zweyter 

fraget fihs: Was ift denn der andere Adam, der diefem erften, als ein Adam. 
Gegenbild, gerade entgegen ftehet ? Paulus zeuget Röm. 5, 14. Der 
erfte Adam fen ein Bilde de, der zufünftig war, Sachen und 
Perſonen, welche einander entgegen ftehen, haben auch entgegen gefeßte 
Eigenfcharften. Daß nun Paulus den zweyten Adam nicht nur zum 
Gegenbilde des erften mache, wie Ehriftum, und die Bilder des Alten 
Zeftaments, deren Berhäftniß fich auf einander in einer gewiſſen Gleich: 
heit beziehet, und darinne beftehet, daß, was der Gefalbte des Herrn 
im Geift war, das die Bilder des Alten Teftamentes im Buchftaben 
gehabt, fondern daß der groſſe Heyden:£ehrer den erften Adam zu einem 
Bilde des andern darftelle, in diefem Werftande, daß, was der erfte 
Adam ald Haupt des menfchlichen Gefchlechtes gethan und in die Welt 
eingeführet, deſſelben Gegentheil der zweyte Adam genau bewuͤrcket, 
und auf die Menfchen gebracht habe. Daß fich nun die Vergleichung 
diefer beyden alfo verhalte; folches Iehret der Zufammenhang des gangen 
fünften Eapitels oder Hauptſtuͤcks des Briefes Pauli an die Römer. 

.XXVII Hat nun, wie zur Genüge erwieſen, der erſte Adam Wie er das 
die Sünde, und deren leidige Frucht, den Tod, auf uns alle Dir — 
gebracht: ſo muß der zweyte Adam das Gegentheil bewerckſtelliget haben. 

Das Gegentheil der Suͤnde iſt Unſchuld und Gerechtigkeit. Das 

Widerſpiel des Todes iſt Leben und Seegen. Der erſte Adam fuͤhret 

die Suͤnde und den Tod ein. So wird der andere Adam Gerechtigkeit 

und Leben dem menſchlichen Geſchlecht hergeſtellet haben. Die Art und 

Weiſe, wie Suͤnde und Tod auf uns gekommen, beſtand, wie oben 

gemeldet worden, in unmittelbahrer Zurechnung der allererſten Suͤnde, Nehmlich 

und der davon abhangenden natuͤrlichen Fortpflantzung einer verkehrten — 

Neigung zu allen Sünden, Demnach wird die Art und Weiſe, 10: echunng 

durch Gerechtigkeit und Leben von dem zweyten Adam auf ung kommt, 

in fo weit einerley feyn, als es die Umſtaͤnde zulaffen. Die Umſtaͤnde 

lafjen e8 nicht nur zu, fondern fie erfordern e8 unumgänglich, daß erfilich 

des zweyten Adams Unſchuld und Gerechtigkeit den Menjchen unmittel⸗ 

Bahr zugerechnet werde. Bey den Dienfchen herrfchet nicht nur eine 

Neigung zum Böfen, welche alles Leben und Seegen auf das Kuͤnftige 

zu Binterhalten drohet: ſondern es Hafftet-auch bey denfelben die Schufd 
Vter Theil, D vieler 


Wird bewie⸗ 
fen. 
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vieler taufend Miſſethaten, deren fie fich in vergangenen Zeiten theilhaf: 
tig gemacht: welche auch, wenn man gleich die Neigung böfes zu thun 
ganglich aus dem menfhlichen Hergen follte auswurgeln können, den: 
noch durch diefes Werck noch nicht gehoben , fondern auf Rechnung bey 
Gott ftehen bleiben würde, Diefe Schuld kann alfo nicht durd) Ein: 
oder Anpflangung eines befferen Sinnes, fondern durch das Gegentheil 
derjenigen befonderen Art, wie fie entftanden, nehmlich durch Abrechnung 
eigner Schuld, und folglich Anrechnung fremder Unſchuld, getilget werden. 
Das Bergangne, was einmahl ſich wuͤrcklich zugetragen, kann man nicht 
natürlicher, fondern nur gerichtlicher Weife, ungefchehen 
machen ‚daß man es durch Lirtheil und Recht vor ungelchehen erklären, 
und defien leidige Folgen von einem abzuwenden trachte. Wenn nun 
des andern Adams Unſchuld und Gerechtigkeit allen Menfchen unmittel- 
Bahr zugerechnet wird, fo weit ed die Bewandniß der Sache leidet: fo 
find alle Menſchen famt und fonders in dem zweyten Adam, als ihrem 
Sachwalter zum Seegen, dergeftalt vertreten worden, daß fie ein edeles 
Recht befommen , nicht nur von der Zurechnung der erften Sünde, und 
allen derſelben Wirckungen frey, fondern auch der Unſchuld Ehriſti 
wuͤrckliche Theilnehmer zu werden, ſo lange ſie nur nicht durch eigenper⸗ 
ſoͤnlichen und vorſetzlichen Widerſtand, ſich den wuͤrcklichen Genuß 
eines ſolchen hohen Rechtes abſchneiden. Das heißt die Erloͤſung Chriſti, 
dem Recht, oder der Erwerbung nach, betrachtet, von der kein 
Menſch ausgeſchloſſen iſt. 

$.XXIX. Paulus redet davon, 2Eor.5,19. GOtt, ſagt er, war 
in Ehrifto, und verföhnete die Welt mir ihm felbften. Durch 
die Welt Annen nicht nur etliche wenige Leute verſtanden werden, 
welche GOtt ohne Abſicht auf die ihm etwa vorliegenden aͤuſſerlichen und 
innerlichen Umſtaͤnde derſelben von Ewigkeit her vor andern vorzuͤglich 
mit fich ſelbſt verföhnen und die andern übergehen wollen: Denn das 
märe nicht fowohl eine Welt, die GOtt mit fich verföhnet, fondern 
ein Fleiner Theil der Welt, wovon doch der Heyden Lehrer nichte 
gedendet. Zu geſchweigen, daß das Wort Welt niemahl in Heiliger 
Schrift nur einige, fondern jederzeit alle Menfchen bedeutet. Folglich 
ift der andere Adam ein ſolcher, welcher alle Menfchen, ſamt und ſon⸗ 
ders, mit GOtt verſoͤhnet, Durch Nichtzurechnung ihrer — 
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gleichwie der erſte Adam die Zurechnung der erſten Suͤnde verurſacht 
hat, daß wir alle in GOttes Ungnade gefallen, Durch den zweyten Hieraus 
Adam Fommt alfo ein Recht auf alle Menfchen, daß, wenn fie nur fich —— ein 
ſelbſt eigenperſoͤnlich nicht im Lichte ſtehen, alles Boͤſe, was in der 4. 
Perſon des erſten Adams auf ſie gebracht worden, hinwieder gehoben 
wird. Daher werden auch ſo gar die Kinder der Heyden ſelig, ob ſie 
gleich ohne Tauffe ſterben. GOtt hat in dem zweyten Adam auch der 
Heyden Kinder mit ſich ſelbſt verſoͤhnet. Es kann demnach nur allein 
ihre eigenperſoͤnliche, mit nichten aber ihrer unglaͤubigen Eltern Schuld, 
ihnen ſchaden. Sollte ihrer Eltern Untreue gegen GOtt ihnen nach⸗ Beweis beſ⸗ 
theilig werden: fo würden Vater und Mutter gleichſam den dritten ſelben. 
Adam ausmachen, melcher des zweyten Wohlthat und Verſoͤhnung, 
ohne perjönliches Zuthun der Kinder, könnte vernichten. Welches 
höchl ungeteimt läßt. Auch würde in dieſem Fall des zweyten Adams 
Veriöhnung, ehe fie bey den Jungen anfchlüge, ſchon bey dieſen Durch 
die Eltern fruchtlos ſeyn. Es koͤnnen alfo die Eltern allein des Adams 
Fehler, und den daher rührenden Verluft, auf uns bringen, welcher fo 
wohl ihr, ald aller Menſchen Stellvertreter gewefen., Was die Bors 
fahren auf die Nachkommen fortpflangen, das von Adam urfprünglich 
entiprojjen iſt: dafjelbe, und fo weit ed von Adam abhangt, weiter im 
geringften nicht, erben die Kinder, fo ferne fie Menfchen find. Es kön: 
nen zwar wohl um befonderer Gefchlechts: Sünden willen, die Glieder 
deſſelben Geſchlechts bey der Nachkommenſchafft Ungemach leyden. Sol: 
ches Ungemach aber beſtehet nur in zeitlichen Plagen, nicht aber in geift- 
lichen und ewigen Straffen,, es fey dann, daß die Kinder die böjen Fuß- 
tapfen ihree Eltern betreten. Nach des andern Adams Berföhnung 
koͤnnen Beine geiftliche oder ewige Straffen auf jemand Fommen, der nicht 
Durch eigenperfönliche Verſchuldung die Berfdhnung ausgeſchlagen. 
Darım auch fo gar die erwachfenen Heyden nur allein deswegen verloh: 
ren gehen, meil fie die Handleitung der Vernunft, welche in ihrem rechten 
Gedrauch gewiß zur Verföhnung führen wird, aus der Acht gelaſſen. 
Ich will diefes kuͤrtzlich erweiſen. Die Berföhnungs-Önade muß allen 
und jeden, entweder mittelbahr durch die Handleitung des rechten 
Gebrauches des Vernunft, oder unmittelbahr durch die Predigt des 
Evangelii, angetragen werden. Er erreicht fie ihren Zweck Ps 
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Wird diefe Gnade einem eingigen nicht in Perfon angetragen: So ift 

fie bey eben demſelben, als gienge fie ihn gar nicht an. Was Hilft ein 

Recht, von dem ich nicht weiß, daß es mein ift? und welches mir ein 

andrer, ehe ich ed weiß, unterfchlagen kann? wem alfo diefe Gnade 

nicht zu Theil wird, der muß fie perfönlich ausgefchlagen Haben. Perfön: 

liche Sünden bringen ihre Schuld nicht auf andere. Sind demnach die 

Eltern der heydniſchen Kinder muthwillig ohne den Genuß der Verſoͤh—⸗ 

nungs: Gnade: So fehadet diefer Abgang den Kindern fo lange nicht, 

als bis ſie mit gleicher Bezeugung in jener Fußftapffen treten. 

Zweyter $. XXX. So bringet der andere Adam Unſchuld und Gerechtigkeit 
eg, > durch Zurechnung auf das gange menfchliche Gefchlecht. Wie aber der 
am das erſte das Boͤſe, nicht durch Zurechnung allein, fondern auch durch Fort: 
Gute auf Pflangung, mitgetheilt: alfo muß nothwendig der zweyte Adam durch 
ung fommt. einen ähnlichen Weg den Seegen auf ung leiten. Zwar kann folches 
durch die natürliche Zeugung und Fortpflangung freylich nicht gefchehen. 

Diefer Zugang, etwas Gutes auf ung verderbte Menfchen zu führen, 

ift allbereit, durch angebohrne Neigung zum Boͤſen, befeget, und einge: 

nommen. Durch einerley Wafſerleitung, daß ich Gleichnißweiſe rede, 

kann die Sünde und die Gerechtigkeit nicht zugleich flieſſen. Quillet 

auch) ein Brunnaus einem LXoce fühle und bitten? fagt dort Jacob, 

Eap. 3,11. Zwar in einer andern Gelegenheit, doch, daß fich die Worte 

auch hieher füglich anwenden laſſen. Wann nun der zweyte Adam 

immer das Gegentheil vom eriten thut, diefer aber, nebſt Zurechnung 

feiner erften Miffethat, auch ein böfes Her& durch die natürliche Zeugung 

in und ‚hinein gefeßet: So wird gewißlich jener, mo nicht duch Fort 

doch durch andermeitige Einpflangung, ein neues Herb, einen guten 

Sinn, einen Trieb zur Wahrheit, ung ſchencken. Wer in die Emigfeit 

eingehet, und fich bey annoch unreiffer Vernunft, an der Verſoͤhnungs⸗ 

Gnade nicht Hat vergreiffen Fönnen: in demfelbigen wird der. zweyte 

Adam, enttveder durch aufferordentliche Weife ohne Tauffe, oder durch 
‚ordentlichen Weg der Gnaden-Diittel der Tauffe, und des Worts, den 
lebendigen Glauben, und mit demfelben ein neues Hertz, würcken, welches 

die Höfe Adams: Natur befiegen und beherrfchen wird, Wer aber 0 

viel Vernunft gehabt, daß er entweder den unmittelbahren Antrag Die: 

fes Hohen Rechtes ſich zu Nutze machen, oder Doch wenigſtens, her 
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rechten Gebrauch ſeiner Vernunft, gleichſam bey der Hand zu jenem 
Anerbiethen wohl haͤtte koͤnnen gefuͤhret werden, ſolches aber liederlicher 
Weiſe verſaͤumet: der trägt ſodann die Früchte feiner Verwahrloſung, 
nehmlich den Mangel einer ewigen Gluͤckſeligkeit, Billig vor feine Perfon 
davon. — 

$. XXXI. Ob nun gleich der zweyte Adam alles Gute auf uns Vorzüge der 
eben durch diejenigen Wege leitet, durch welche vom erften Adam auf Guadens 
und das Böfe gefommen ift; das ift, obſchon benderley Wege unter einer are dir) 
Art ftehen: So hat doch derjenige Weg, welchen der zweyte Adam, Würcung 
um und den Seegen zuzuwenden, eingefchlagen, viele befondere Bor: der Sünde, 
theile vor jenem Wege, der und das Boͤſe zugeführet. Drey Vortheile 
find es, deren nahmentlich Paulus in der Epiftel an die Römer, in dem 
fünften Hauptſtuͤck, gedencket, welche wir kuͤrtzlich berühren. 

$. XXXII. In dem funfzehnden Vers ſagt er: Aber nicht halt Erſter Vor⸗ 
e3 ſich mit der Gabe, wie mit der Sünde: dann fo an eines 3% 
Suͤnde viele geſtorben, fo ift vielmehr GOttes Gnade und 
Babe vielen reichlich wiederfahren, durch die Gnade des einigen 
Menſchen JEſu Ehrifti. Der Schluß Pauli ift wohlgegruͤndet, und 
fommt auf folgenden Zufammenhang an. Hat GOtt das Boͤſe durd) 
einen einigen Menfchen um gerechter Urfache willen innen kommen 
laffen über viel Millionen Seelen, wie wir oben gezeiget haben; fo wird» 
er noch vielmehr, und lieber, meil er die Liebe felbften ift, Job. 4, 
8.16, das Gute auf uns fommen laffen. Muͤſſen wir das menfchliche 
Geſchlecht durch fein erftes Haupt alſo verdorben fehen, daß es gang 
unter dem Fluch und Unſeegen lieget, welches nicht ohne ſchwehres 
Höttliches Verhaͤngniß gefchehen können: warum follten wir nicht noch 
vielmehr zu dem groffen GOtt, der allein gut iſt, vermöge des Aus: 
ſpruchs aus dem Munde feines Sohnes, Matth,19, 17. die fefte Zuver: 
ficht tragen, er werde mit einer Neigung, die feiner Natur viel gemäßer, 
als jenes harte Schickſaal ift, durch einen einigen Menfchen alles wieder, 
und auf,die nehmlicye Weile, erftätten laffen, was durch den einigen 
erften Menfchen verdorben, und zu Schaden gebracht worden iſt? 

$. XXXII Der andere Bortheil, wodurch wir den Zugang ber Ziventer 
Gnaden noch mehr erlangen, als der Sünden Urfprung in feiner Art Votzug. 
auf uns gebracht hat, wird von Paulo alſo befchrieben: Lind nicht J 
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Dritter 
Vorzug. 
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die Gabe allein uͤber eine Suͤnde, wie durch des einigen Suͤn⸗ 
ders einige Suͤnde alles Verderben. (Denn das Urtheil iſt 
fommen aus einer Sünde zur Verdammniß,) die Babe aber 
hilfft auch aus vielen Sünden zur Gerechtigkeit. Wann die 
Verſoͤhnungs⸗Gnade nur allein von der entieglichen Schuld der erften 
Uebertretung, deren wir alle durch unmittelbahre Zurechnung, wie oben 
erwieſen, theilhafftig worden, uns entledigte und loßſpraͤche; mann fie 
ferner uns nur allgin Kraft bey GOtt erwürbe, die von auflen herein 
in das Her& gepflanget, die boͤſe Neigung der Erbluft bezaͤhmet, und 
beherrfchet , fo fönnte man fagen: So viel Böfes auf die Menfchen 
Durch den erften Adam gefommen ; fo viel Gutes wird Durch den ander 


hergeſtellet. Ja man Bönnte behaupten: So viel ung der erite Adam 


unmittelbahr durch Zurechnung, und natürlicher Weife durch die Zeu- 
gung, fündigend gemacht ; fo viel leiftet uns der andere Adam Gerechtig⸗ 
Feit und Seegen, Allein das Zeugniß Pauli erhärtet, daß es noch ein 
weit mehreres fey, was ung der zweyte Adam Gutes gebe, Er zeiget an: 
die Babe hilft aus vielen Sünden zur Gerechtigkeit. Es ift 
nicht nur die erfte Miffethat Adams, die uns durch den Zweyten vergeben 
wird; nicht nur die angebohrne Erbluft, welche durch den Geift der 
Berföänungs Gnade gedampffet wird. (Wie denn diefe mit jenem 
unzertrennlich verfnüpffer iſt und ihn auch erwirbt) Sal. 3, 13.14. 
fondern die Berföhnungs : Gnade tilget auch in dem, der ihr gehorcher, 
viel taufend und aber taufend wuͤrckliche Sünden: ja, welches noch mehr 
iſt, fie verzeihet Die allermuthtvilligften von uns begangenen Sünden, 
und was das allermeifte, fie Hilfft auch denen Sünden ab, welche gegen 
fie und an ihr felöft gefchehen, als da find Ungehorfam, und Verachtung 
des Evangelii, wann nur der Menfch noch zu rechter und in der Gna⸗ 
den-Zeit ſich faſſet und begreiffet, fein böfes Betragen erfennet, fich von 
der Berföhnungs: Gnade wieder rühren und herumholen, und ihr alfo 
Gelegenheit läßt, ihrem Zweck gemaß zu arbeiten. Das inf mir eine 
nnausiprechliche Liebe GOttes feyn! 
- XXXIV. Der dritte Vorzug, worinne die Gnade des andern 
Adams mehr nuget, als die Sünde gefchader, wird von Paulo mit fol- 
genden Worten ausgedrucket: Dann fo um des Einigen Sünde 
willen, der Tod geherrfcher hat durc den Einen: Wang 
mer 
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werden die, fo da empfahen die Fülle der Gnade und der Gabe 
ur Gerechtigkeit, bereichen im Leben durch Ehriftum, Dan 
ann nicht läugnen, es ſcheinet, daR die Suͤnde durch Adam cher eine 
Fülle der Ungluͤckſeligkeiten, als die Verſoͤhnungs-Gnade Seegen auf 
uns follte gebracht Haben. ‘Durch die erite Sünde gerathen alle Men: 
ſchen unter den Fluch : Und die daher flieffende Erbluft, fo mit der 
Geburt auf uns kommt, mas ift fie anders, als eine Neigung zu allem 
Boͤſen in der Welt, folglich ein Abgrund alles Verderbens? Allein die 
Vergleichung ift nicht nach dem Mufter Pauli gemacht; Die Sünde, 
welche Adam in die Welt gebracht, kann nichts weiter thun, als daß fie 
ſchadet. Die erfte Miſſethat Adams wirfft uns unter einen entfegli: 
hen Fluch, und die daher quillende Erbluft arbeitet mit Macht dahin, 
und nur bald zu des angefegten Fluches Ausführung und Wircklichkeit 
binzureiffen. Das fcheinet zwar viel zu feyn. Allein die Verſohnungs⸗ 
Gnade hebet das alles auf. Lind das iſt ja eben fo viel im ee 
In Ehrifto werden uns die Sünden nicht zugerechnet, wie es heiſſet 
2 Cor. 5, 19. eben fo, wie die erfte Miſſethat uns angerechnet worden 
Sin Ehrifto bekommen wir den Geift, Joh. 16,7. im Gegenfaß der Erb» 
fünde, fo von Adam auf ung dringet. Durch den Geift aber können 
wir des Fleifches, oder der Erbfünde, Geſchaͤffte toͤdten. Röm,g, 13. 
Nun wird Hoffentlich niemand läugnen, daß nicht die Gnade in ihrem 
Gegenteil fo groß, als aller Schade fey, der ung durd) Adam twieder- 
führen, Es thut aber die Gnade über diefes unendlich mehr: alſo ift 
fie Billig von Paulo eine Fuͤlle der Gaben genannt worden. Hätte 
gleich Adam nichts Böfes auf uns gebracht, weder den Fluch der erſten 
llebertretung , noch das Gifft der Erbfünde: fo hätten wir weiter nichts, 
als die Frepheit von dem Tode und der Hölle, keinesweges aber noch 
nicht das Mecht zu einem ewigen Leben gehabt. Diele zu erhalten, 
würde Adam in dem Stande der Unfchuld, auch alle Nachkommen in 
gleicher Verhaͤltniß mit ihm, durch Ausübung aller Heiligkeit, fich erft 
haben beftreben muͤſſen. Daher auch nad) dem Fall, wann die Gnade 
jo groß wird, als die Sünde iſt: fo feßt fie uns erjt in denjenigen Plaß, 
torinnen mir zwar Feine Verdammniß mehr zu beforgen, gleichwohl 
aber auch Feine Anmwartfchafft auf ein ewiges Reich erworben haben, 
Darum gehet die Gnade. des zweyten Adams uͤber allen Schaden = 
erſten 
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eriten Adams weit hinaus. Sie erſtattet nicht nur den durch die Sünde 
verurfachten Abgang, fondern fie thut auch überfchtvengliche Wohlthaten 
hinzu. Sie befrepet von der Berdammniß, dadurch befommt fie in 
ihrer Gattung eben die Gröffe, welche die Sünde hat, fie.feßet aber auch 
über dis in ein Necht unendlicher Güter, die nad) dieſer Zeit zu hoffen 
find, damit wird fie eine Fülle der Gnade. Sie bringet nicht nur aller 
Sünden Bergebung , fjondern fie ſchencket auch ewige Gerechtigkeit, 
Sie vertwahret nicht nur vor der Hölle, fondern leitet aud) in den Him⸗ 
mel ein. Sie fpricht nicht nur die, fo zu reden, höllenmäßigen Boͤſewich⸗ 
ter los, fondern beftimmet ihnen aud) noch über das fönigliche Gerecht: 
famkeiten. Wo ift ein Herr, der in der Höchften Gnade einem Malefi: 
canten mehr, ald das Leben, oder gar ein Königreich, famt der zuge: 
fprochenen Todesftrafe ſchencket? 

Es ift nicht nur die Berföhnungs: Gnade gröffer, als die Sünde, 
denen Gerechtiamfeiten nach, twelche vor das menfihliche Gefchlecht find 
ertvorben worden, tie ich allbereitS ausgeführet. Sondern, wann 
man ihr nur den Eauff läffet, fo ift fie auch gröifer als die Sünde, 
in dem wuͤrcklichen Gebrauch derſelben Gerechtfamfeit, in der Frucht 
und Anwendung derfelbigen. Laß die Sünde ihren Stachel, das ift 
die Todes: Furcht und Höllen-Angit, ı Eor. 15, 56. in dem Gewiſſen 
mit Schmertzen ausüben; laß fie das Her& des aufwachenden Sünders 
noch eins fo groß, ald es fonft am empfindlichften gefchehen kann, be 
trüben und beunruhigen ; laß fie Angft, Kleinmuth, Zagheit, Neue und 
Rümmerniß auf die Seele mit aufgefchtwollenem Strohm ausfchütten; 
laß fie über des geängjteten Menfchen Haupt gegen, und wie eine ſchwere 
Laſt allzuſchwer werden: mas joll man hierbey dencken? mas foll man 

glauben? womit foll fich ein folcher elender Menfch aufrichten? mit der 
himmelfeften Wahrheit, die aus dem Munde eines hohen Gefandten ded 
HErrn Meßiaͤ gefloffen ift: Wo die Sünde mei worden, da 

it GOttes Gnade noch viel mächtiger worden. Röm. 5,20. 
Einwurf G.XXXV. Ja fageit du: Soll die Gnade des zweyten Adams, 
wird beanks mit ihren Früchten, gröfler ſeyn, ald die Sünde des erſten 
wort Adams, ſamt ihren leidigen Folgerungen; warum wird die 
Sünde nicht in allen und jeden Menfihen von der Gnade über: 
wunden ? warum laſſen ih immer mehrere Menſchen be 
it 
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die Sünde ‚regieren und hinreiſſen, als durch die Gnade? >. 
nicht ſo? die Gnade deinget bey den allerwenigſten, da doc) fo 
viel tauſend ſeynd, durch, und in das Hertz. Warum ſagt 
Paulus/ daß es eine Fuͤlle Der Gnade ſey? Paulus redet von 
det Größe der Gnaden an ſich, und nicht von ihrem Gebrauch. Er 
iget den weiten Umfang der Wohlthat, nicht aber, wie weit fich der⸗ 
ächte Anwendung erſtrecke. Die Groͤſſe eined Geſchencks haͤn⸗ 
get ja richt von. der klugen Verwaltung deſſen ab, dem es beſtimmet 
it. Zehen taufend Pfund hatte jener Herr dem Kuechte geſchenckt. 
„18, 24. 27. da aber der Knecht folche Wohlthat nicht geachtet; 
v 32. follte deswegen die Wohlthat geringer worden feyn ? Nebſt 
dem wird die Sünde allemahl von der Gnade in denjenigen uͤberwun⸗ 
den, welche dieſem göttlichen Gegengift den Zugang nicht verſchlieſſen. 
Wider die Berwerffung aber der Artzeney iſt Feine aan 
in der gangen Welt. Die Gnade überwindet ‚allemahl das Boͤſe 
bey Denen, welche ohne reifen Verſtand in die Ewigkeit gehen. Der 
Glaube ald eine Frucht der Gnade, begleitet fie in die andere Welt, 
und it mithin eine Mutter aller unendlichen Glückjeligkeit, Erwachſen 
der Die Menfchen, und gelangen zu völligem Gebrauch der Vernunft: 
d muß es ja auf diefelben anfommen, ob fie die Gnade in ihr Herg 
finlaffen, oder von ſich ausſtoſſen wollen. Die Gnade ift, mie gemel⸗ 
det, eine Argeney. Man zwinget fie dem, welcher feine Vernunft ger 
Brauchen kann, nicht auf; man überläjlet die Annahme derfelben feiner 
eigenen Ueberlegung. Wer demnach die Verföhnungs: Gnade und 
dereri Anerbieten verachtet : wie Fann der fordern, daß fie ihm foll 
unwiderftreblich aufgedrungen werden? 
$.XXXVI. So gilt auch die Einwendung nicht: Warum bat Zwepter 
SOTT die Würdfung der Gnade nicht von Jugend an —— 
dringend gemacht, als der Trieb der Erbfünde iſt? Ehe wir ige. 
ums befinnen, meldet fih der. Trieb zum Böfen vor allen ans 
dern Neigungen der Seclen. Iſt nun des zweyten Adams Ge 
* im Guren groͤſſer, als des erſten Adams in Boͤſen: 
arum tilget das Gute nicht ſogleich den böfen Sinn aus, 
che er fih, bey zunehmenden Jahren, ausbreiten und einwurs 
sin kann? Man foll zivar den Allerweifeften nisht zus Rechenſchaft 
Vter Theil, € über 
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‚Aber fein Thun und Laſſen ziehen. Gleichwohl wann ſolches einige mit 
diefem Zweifel thun; fo find mir noch wohl im Stande, eine fo gute 
Sache, ald die Regierung GOttes ift, gegen alle Einftreuung zu ver: 
fechten. Es ift nicht ohne, fo bald die Morgenröthe des Verſtandes 
Den einem jungen Menfchen aufgehet: fo feheinet fich mehr die Erbfünde, 
als die Tauff-Gnade, wuͤrckſam und gefchäftig zu erzeigen. Wie viel 
‚verkehrte Begierden nimmt man ben den geringiten Vorblicken einer ans 
‚gehenden Vernunft an einem Rinde wahr? Was follen wir hier fogen? 
ft des eriten Adams Werck in der Erbfünde mächtiger, als des zweyten 
Adams in der Tauffe? | 
‚Mann man nur Achtung giebt: fo wird auf diefes gar leicht zu 
antworten feyn. Die heilige Tauf Handlung bringet zweyerley mit ſich. 
Einmal eine Einfegung in das Recht zur Verföhnungs:Gnade , welches 
Mecht durch dieſes gange Leben fort dauret. Dann wie viel unfer 
geraufft ſeyn, die Haben Ehriftum angezogen. Salat. 3, 27+ 
nach aber führet diefes edle Gnaden:Mittel auch mit fich eine Wuͤr⸗ 
dung des Geiſtes welch und auf jene felige Ewigkeit zubereitet. Dann 
taffet euch tauffen, heißt es dorten, Apoft. Gefch. 2, 38. auf den 
Nahmen JEſu Chrifti zur Vergebung der Sünden: fo werdet 
ihr empfangen die Gabe des Heiligen Beiftes. Gehet der Menſch 
nun noch dor dem Gebrauch der Vernunft in die Emigfeit: fo ift ihm 
ſchon gerathen. Er ftehet erftlich im Necht zur VBerföhnungs: Gnade, 
und die Wuͤrckung des Geiftes wird nach Ablegung des noch allzu zarten 
Leides, der den Gebrauch der Vernunft gehindert, im einer mit Sterb⸗ 
lichkeit ungefeffelten Seele, nach der Hand ſich ſchon ausbreiten koͤnnen. 
Eine andere Befchaffenheit Hat ed mit diefer Tauff⸗Wuͤrckung, warn 
der: Menſch allmaͤhlich dem Gebrauch feiner Vernunft näher kommt. 
Nach der Maaße, als die Vernunft gleich der Morgenröthe aufgehet, 
will die.eingepflangte Tauff⸗Wuͤrckung durch die Predigt des Evangelil, 
deren man jetzo in dem Gebrandh der Vernunft fähiger wird, mie ein 
Fuͤncklein unter der Afche, aufgeblafen ſehn. Man befehe einen aͤhnli⸗ 
chen Gnadenlauf. 2 Tim. 1,6, So ſtarck demnach die Kräffte des Ber: 
ſtandes werden: fo noͤthig iſt ed, die Triebe der Tauff;Gnade aus Dem 
Worte GOttes zu unterhalten. Solches gefchiehet durch gute Aufer⸗ 
jiehung, und felbft eigene treue Bewahrung desjenigen, mas und — 
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—5 des — nicht wuͤrcken. Es muß alſo die Taufe — —— 
ade, diurch einen geheimen; und der Seelen ſelbſt unerfannten Trieb ge, . 
en Es hat noch keine deutliche Erkenntniß der göttlichen nicht äuß 
Bahr aus dem Edangelio ftatt. Aendert ſich aber der Seelen ſern. 
and ‚burch den Hervorblühenden Gebrauch des Verſtandes; ſo ändert: 


—— die — — Weile, worinnen die Tauf: Gnade thaͤtig iſt. Im: 


Fall muß ſie durch Lehre und —— in ihre Uebung geſchi 
und fortgepflantzet werden. 4. fo werden freylich 
die en der Erbſuͤnde ſtaͤrcker ale de die Tau Gnade ſeyn. 


Ein jeder Geiſt, der feine Vernunft gebrauchen kann, er ſiehe gleich. 
in ber anerſchaffenen Unfchuld unter dem oder nach, dem Falk. 
unter ber Ber dhnungs · Gnade: der muß durch eine Probe laufen, 0b er 
—** m Schöpfer, oder Erldſer auch gehorſam und getreu ſeyn 

iſt GOttes Meisheit nicht gemaß, den Menfchen durch ein: 

te „ oder anerfchaffene unmideritredliche Neigungen in der Unter: 

gegen ſich zu erhalten. Ein folcher Gehorfam wuͤrde nicht 

mehr willkuͤhrlich ſeyn, und, wie ſich ferner hieraus gantz ungezwungen 
er wuͤrde nich ſowohl dem Menſchen, als GOtt, der ihn un: 

lich erweckte, zuzuſchreiben ſeyn. Der Gehorfam des Geſetzes 

im. Stand. ber Unſchuld, oder des Glaubens, in gegenwaͤrtigen ſuͤndli⸗ 
chen Umſtaͤnden, ſoll die Folgen einer unendlichen Belohnung haben. 
Eigentlidy iſt der Feiner ‚Belohnung werth, der das Gute alſo gethan, 
daß er es unmoͤglich hat unterlaffen koͤnnen. Nur in diefem Fall; wann 
da8 unwidertreibliche Gewicht der Seelen gute zu thun, felbit eine 
iſt, wie bey; denen Einwohnern des obern Jeruſalems; als⸗ 

dann mag. er immer noch, mehr Gutes nach. fich ziehen. So lange aber 
die Belohnung noch zu erhalten ſtehet, muͤſſen wir wenigſtens die gute 
Vorbereitung auch unterlaſſen koͤnnen· Selbſt der Trieb, der Erbſuͤnde 
zu allen Mißhandlungen, iſt ja nicht unuͤberwindlich. Die Guade würde 
ihn ſonſt ne in irgend einem Menfchen befiegen, welches wider die 
Erfahrung läuft. E2 Wann 
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* Want dann num der poeyee Adam denen Taufwuͤrckungen einen 
ſolchen ſtarcken Trieb hätte beylegen wollen, daß er die Erbſuͤnde getilget 
hätte, ehe fich der Menfch mut einer reiffen Vernunft gefaßt härte: ſo 

er dieſen fterblichen Leib gang haben umſchmeltzen, und neue 

Begierden einſencken muͤſſen, welches in diefer Sterblichkeit unmöglich iſt. 
So bald der Menſch gefündiget, iſt der Leib ſterblich geworden. Die 
Sterblichkeit aber druͤcket den Sinn darnieder,, und machet, daß man 
ausrufen muß: O ich elender Menfch! wer wird mid) erlöfen von. 
den Leibe dieſes Todes? Roͤm. 7,24. Bey folchen betruͤbten Um⸗ 
ftänden, kann die Wuͤrckung der Gnade der Sünden Neigung in diefem 
Leben nicht mit Stumpf und Stiel ausrotten. Zwar heißt es freplich 
Eap. 8, 2. Das Gefeß des Geiftes, der da Ichendig machet in 
Chriſto Ze, ı ung frey vom Geſetz der Sünden und’ 
des Todes. Wann aber diefe Worte fo viel fagen follen, daß das Ges 
feß des Geiſtes das Gefeg der Sünden, oder die Neigung zum Boͤſen, 
die und angebohren ift, gänglich auswurtzle: fo müßte aud) das Gefeg 
des Todes, welches eine Folge vom: Gefeg der Sünde ift, und. 
wovon Paulus hier redet, völlig aufgehoben werden. Welches wider‘ 
alle Erfahrung läuft. Die Menfchen fterben ja alle, und bleiben dem 
Geſetz des Todes unterworfen, nur daß der Stachel des Todes,‘ 
nehmlich die Sünde, und die Kraft der Sünde, ich mill ſagen, der ’ 
Fluch) des Gefeges, wie Paulus fehreibet ı Cor. 15,56. von der Gläus 
bigen Tode gehoben wird. Was alſo über den Fluch) des Gefeges in’ 
dem Gefeg der Sünden ift, deſſen von Paulo gedacht wird, nehmlich die 
Neigung zum Böfen, und der fterbliche Leib, das wird in diefem Leben ' 
von der Kraft der verföhnenden Gnade nicht gang abgethan., Es wird’ 

auf eine andere Zeit verfpahret. “Demnach iſts unmöglich, in gegen’ 
waͤrtiger Sterblichkeit, den Trieb der Verſohnungs ˖ Gnade fo groß zu mas‘ 
chen, daß wir die Neigungen der Erbfünde nicht mehr fpühreten, fondern 
ohne alle Mühe und Sorgfalt zum Guten durch die Gnade von Jugend 
auf alſo geftellet, und im Hertzen gelencket wären, wie wir von Kindes⸗ 
beinen an, am Irdiſchen, und an dem, was die Sinnen kügelt, eine‘ 
ge * ohne daß wir es mit ſaurer Arbeit erſt lernen und errei⸗ 

n duͤrffen. | 


Aus 
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Aus dieſem allen iſt leicht zu erſehen, daß die Verſoͤhnungs Gnade 
freylich über den Schaden, der von Adam geftiftet worden, weit hinweg 
ehet ohnerachtet ihre Frucht, theils wegen fühdficher Schtoachheit dir: 
ſes Lebens, theils wegen muthtwilligen Gegenftands, fich fo weit micht 
ausbreiten kann, als wir Öfterd meynen, daß es gefchehen follte, und 

fo ift der zweyte Adam die Quelle alles Seegens, wie der erſte ein ver: 
gifteten Brunn des Zluches war, . 

Da nun der Meßias der zweyte Adam genennet wird: fo ann man 
leicht ermeſſen, meld eine unvergleichliche Perfon unfer. Meßias feyn 
müffe, Er iſt der Engel Michael mehr der That, ald dein Nahmen nach. 
Michael heiſſet auf teutſch: wer ift wie GOtt? Niemand unter allen 
it wie GOtt. Er, der Here Meßias, ift das unvergleichliche Weſen, 
mit welchem nichts kann zufammen gehalten werden, welches nicht vor 
und neben ihm fich als ein Rauch verlöhre, und gleichfam verſchwinde. 
Es iſt nichts groͤſſers, als die Menge ewiger Güter. Wie groß muß 
dann der ſeyn, der ewige Güter ertverben und fchenden kann. Der 
ee Meßias ift ein folcher. Er, ald der zweyte Adam, hebet die; 

ünde auf, fo durch den erften ift eingeführet worden. Die Sünde ift 








eine Verlegung göttlicher Gerechtſamkeiten, und ihre Frucht ein Sodoms: 


Apfel, der einen fleifchlihen Sinn in das menfchlihe Herg , und 
folglich eine Feindfchaft wider GOtt, Roͤm. 8,7. hinein feger. Wer) 
nun aber die verlegten göttlichen Gerechtſamkeiten wieder herftellen, den 
fleiſchlichen Sinn wieder herum zu GOtt lencken, und im die Achte 


Emrichtung fegen kann: der, der muß ein vortreffliches, erhabnes und 


anbethenswuͤrdiges Weſen ſeyn. Gelobet fey GOtt! der uns einen 


ſolchen Meßiam eben an JEſu von. Nazareth, dem auserwehlten Sohn 2: 


Marid, georfenbahret hat. Bon diefem wollen wir nun beionders reden, 


fine Perfon, Amt und Stände von Stuͤck zu Stuͤck betrachten, die, 
Groͤſſe feiner Perjon, auch die Herrlichkeit feiner unverdienten Gnade ; 
an uns armen Menichen, mit mehren einfehen, erkennen, und und: 


dadurch in der Verbindung mit ihm fefter ſetzen. 
DE 
* 
E3 Die: 


— 
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Da a au a 


der Menföheit des Vrloͤſers. 


Innhalt. 
elnes Menſchen Geſtalt an fi getragen. 
$. X. Beweis, daß Chriſtus nicht nur 
wahre menfchliche Nafur, fondern die, ſo 
von Adam kommt, an fi gehabt; et 
daß bie. menfchliche Natur EHrifti niche 
vom Himmel herab genommen fey. F. M. 
Etliche Einwendungen werden gehoben. 
F. XII. Chriſtus hat auch cine berruͤnf⸗ 


De Erldſer if ein wahter Menſch $.L 

Die obigen ſechs Dittel beweiſen ſol⸗ 
ches. $. II. Beryeis aus dem Nahmen JE⸗ 
fü. $.1IL. Aus dem Worte Heyland:$.IV, 
Aus dem Tirtel de Erloͤſers. $.V. Aug 
dem Nahmen, eines Mittlere, $. VI. Aus 
dem Tittel,, Hertzog unſerer Seligkeit. 


F. VII. Und aus dem Nahmen Adam. 


S. VIII. Antritt zum naͤhern Beweis. 


Der Erloͤſer 
iſt ein wah— 
rer Menſch. 


F. IX. Beweis, daß Chriſtus nicht nur 


$. 


tige Seele gehabt. F. XIII. 
Aumerckungen. F. XIV. 


Il. 


Sechs und vickbiſte Betrachtung 


Etanige 


44 — 


elch eine Perſon der Erloͤſer des menſchlichen Geſchlechts 

wohl ſeyn, und darſtellen werde, das haben wir aus ſechs 

herrlichen Beynahmen, die er in heiliger 

8 mit mehrerm oben in der fuͤnf und viertzigſten 
ausgefuͤhret. Nun erfordert unſer Vorhaben, daß wir etwas naͤher 
hinzutreten, und dieſe theure Perſon genauer anſchauen. 
Anblick in der Naͤhe ſtellet uns an demfelben einen Menſchen dar. 
Daß und aber hierinne das Geficht nicht betrüge, und wir demnach an’ 
Chriſto die wahrhafte Natur eines Menfchen, nicht nur aber eine bloß 
aufferliche Geftalt deſſelben antreffen, das ift ed, was wir hier zu er: 
. und vorgenommen haben, Wir dürfen "aber in diefer Sache 


* 


rift fuͤhret, 
trachtung 


Der erſte 


keinen 
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feinen andern Weg eitifchlagen, ald welchen die heilige Schrift ung 
anweiſet. Was fie von dem Gefalbten des Herrn zeugen wird, find 
wir zu. glauben fo willig ald ſchuldig. 

II, Die fechs ſchoͤnen Nahmen des HErrn Mepid, daß er ı) Die obigen 
Wſus; 2) ein Seyland; 3) ein Erloͤſer; 4) ein Mittler; 5) ei —— 
Sertzog Der —— und endlich 6) ein zweyter Adam, ge⸗ ſoiches. 
nennet werde: dieſe koͤnnen ung einen Pleinen Vorſchmack des Beweiſes 
von diefer Wahrheit geben. Hernach aber müffen wir die Lehre von 
der Menfchheit Ehrüti aus andern ſtaͤrckern Gründen ermeifen. Alles 
ſoll dahin zielen, daß mwir, wie hoc) die menfchliche Natur in Ehrifto, 
der auch ein Menſch ift, geadlet ſey, auf das deutlichfte, und zugleich 
auch das erfennen, wie ſchaͤndlich es fey, durch die Sclaverey der Sünde 
fih ver Rechte diefer Hohen Würde zu begeben. 


$. 111. Erftlich Heißt der Erlöfer TseEfirs, und fodann ein Sey⸗ Verweis aus 
land, Wir wollen diefe beyden a faſſen. JEſus Eee 
weicher fein Volck felig macht von ihren Suͤnden. Matth. ı,2r, 
Es ift JEſus ein Gegenbild des Joſua. Denn er führt eben diefen Nah: 
men. JEſus und Joſua Hat einerley Wort: Urfprung, und einerley 
Deutung. Der Yofıra des alten Teftaments führte nach einer muͤhſeli⸗ 
gen Neile Zirael in die Ruhe Canaand ein, Hätte aber Joſua das 
Volck zur rechten Ruhe, die der HErr demfelben Hauptfächlich zuer; 
kannt, eingeführt; fo würde der Beift GOttes nicht von einem 
andern Tage geſaget / und Bezeuger haben: Heute, fo ihr des 
Herten Stimme hoͤret, verſtocket eure Hergen nicht. Denn 
es iſt noch eine andere Ruhe vorhanden fir das Volck GOttes. 
Hebr. 4, 8:9. Alſo iſt JEſus der groͤſſeſte Joſua, der und nicht in zeit⸗ 
liche, ſondern in eine ewige Ruhe einführen will. Jener Joſua war ein 
Nenſch; dieſer Groſſe demnach wird gleichfalls nicht weniger ſeyn. Wer 
uns in die unendliche Ruhe einweiſet, mit Lehre und Beyſpiel, der muß 
ja zuvor in der Unruhe dieſes Lebens, als ein Pilgrim gewallet Haben, 
Die alſo einem ewigen Zweck zu wandeln, ſind Menſchen. Bey ſolchen 
Umſtaͤnden wird denn JEſus, der ung in die unendliche Ruhe einge⸗ 
ei als ein Menſch die Unruhe diefes Sehens auch wohl empfunden 


den, 
.1v. 








40 Die ſechs und viergigfte Beratung, 








Bervcis uns 4. 1IV. Hierzu kommt der Nahme Seyland. Heyl und Seegen 
dem Worte muß der auf uns bringen, welcher mit Recht dieſen Nahmen fuͤhret. 


Heyland. 


r 


Beweis and 


dem Zitul 
Erlöfer. 


JEſus ſchencket die Erkenntniß des Heyls, welche beftchet in Ver⸗ 
gebung der Sünden. £ug/ı, 77. Die gefährlichfie Wunde ift die 
Sünde und die groͤſſeſte Arheney oder Heylung ift der Sünden Berge: 
bung. Niemand kann aber diefed Heyl und angedeihen laſſen, als 
duch Blut und Tod, Denn ohne Blutvergirſſung gefchieher kei⸗ 
ne Dergebung der Sünde. Hebr. 9, 22. Da nun der Hryland 
deswegen mit diefen Nahmen beleget wird, weil er Heyl, in Vergebung 
der Sünden, die nicht ohne Blut und Tod gefchiehet, mitzucheilen im 
Stande ift: fo muß er Fleifch und Blut, permöge deflen er hat fterben 
und Blut vergieffen- können, an fi) Haben: das ift, er muß cin wahr: 
bafter Menfch, wie wir alle feyn, um fo mehr, ald das Heyl von 
den Juden kommt. Joh. 4, 22. Die Juden aber find Menſchen. 


4. V. Die Heilige Schrift leget IEſu von Nazareth; auch den Nah: 
men eines Erlöfers bey. Ohne Löfegeld giebt es keinen Erlöfer, Im 


- Grundmwort ftehet ein befonderer Nachdruck, Aurpwex, oder, in unfes 


rer Sprache, eine Roßfauffung, welche eigentlich unferm Erloͤſer zu: 
geichrieben wird, Mofes wird zwar auch ein Erlöjer, Ap. Gekh. 7, 35: 
genennet. Aber gewiß nicht mir den Lmftänden allen, wie unter 
HErr. Bon diefem liefet man, daß er fein Leben gegeben ha 

zum Löfegeld fuͤr viele. Matth. 20,28. Von diejem willen wir, d 

wir nicht durch wergänglich Gold oder Silber, fondern mit feb 
nem theuren Blut erfaufer find. ı Petr, ı, 18. Welches wir von 
Mofe nicht finden, als welcher, fein ck aus Egypten zu erloͤſen, 
den Tod nicht ausgeſtanden hat. 


Mofes iſt alſo nur ein Erloͤſer im Schatten und Vorbilde: JEſus 
in der Wahrheit und Erfüllung. Da nun der Erlöfer erftlich eine menſch 
liche Seele, darnach Blut für und, als ein Löfegeld dahingegeben, daß 
wir von Sünden und dem Tode befreyet würden, fo muß er freplich ein 
Venſch gervefen feyn. An ihm haben wir die Erlöfung durch fein 
Blut, nehmlich die Vergebung der Sünden. Col. 1,14. Wer 
und aber Durch fein Blut Hat erloͤſen können, dem muß ed an einer 


menfclichen Natur nicht gefehlet Haben. i 
| vi. 
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$. VI. Hiernaͤchſt wird unſer groſſer Religionsſtifter auch ein Mitt⸗ Beweis aus 
ker genennt. Ein Mittler vergleichet zwey widrige Partheyen. Es din Rabs 
ſcheinet, daß dahin Paulus fein Augenmerd? gerichtet habe, wenn er Cal. Srirtterg, 
3,20, jagt: Ein Mittler iſt nicht eines einigen Mittler. Sonſt iſt 
freylich bekandt, daß diefer Paulinifche Ausdruck jehr vielen Erklärun- 
gen unterivorffen. Dem fey aber wie ihm wolle; ein Mittler ift derje- 
nige, welcher gewiſſer Perfonen Feindfchaft aufzuheben trachtet. Unſers 
Glaubens Haupt, JEſus, heiffer ein Mittler. Was thut er demnach? 
Es wird eine Feindichaft zu tilgen beftimmet ſeyn. Zwiſchen den Men: 
ſchen, mie fie jego nach) dem Falle da find, und zwiſchen GOtt, waltet 
eine groffe Feindichaft. Auf Seiten der Menfchen kann es nicht, auch 
in dem allerichärffeiten Verſtande, geläugnet werden, Die Menfchen 
laſſen ich von Sachen in ihren Thun und Eaffen regieren, welche der 
Verhaͤltniß, darınnen fie gegen GOtt ftehen, ſchnurſtracks zuwider find, 
Sie jehen nur allein auf Das Gegenwaͤrtige, auf Das Irrdiſche, auf das 
Sinnliche. Das ift, fie find fleiſchlich geſinnet. Fleifchlich gefinnee 
ſeyn aber ift eine Zeindfchaft wider GOtt. Sintemal es dem 
Gefig des HErrn nicht unterthan iſt: denn es vermag es auch 
nicht. Roͤm. 8, 7. . . 
Auf der andern Seite iſt GOtt zwar die wefentliche Liebe, 1Joh. 

4,8. welche nicht mit einer innern Gemuͤths Veraͤnderung, wie wir thun, 
haſſen kann. Doch gehet diefe wefentliche Liebe nur auf ſolche vorties 
gende Sachen, die der Liede wirdig find, Wer kann in Abrede ſeyn, 
daß viel tauſend Dinge der Liebe GOttes unmvürdig find? Was der Liebe 
GOttes unwuͤrdig üt, das genujjer von derjelben feine Wohlthaten, 
Was Feine Wohlthaten von GOtt erhält, und doch dasjenige Vermoͤ— i 
gen befigt, wodurch wir der Wohlihaten des Höchiten gewahr werden, 
das iſt, was einen Verſtand und Empfindung hat: das wird Dadurdy 
in die Aufferfte Unruhe Ceibes und der Seelen fo bald gelegt, al$ es dies 
fen Abgang zu verfpühren anfängt. Dieſe Unwuͤrdigkeit der göttlichen 
weſentlichen Eiebe, und Mangel ihrer angenehmen Ausfluffe, würcket 
in der That fo viel, als ben den Menfchen der groͤſſeſte, und mit Ueber: 
macht geiwaffnete Hab ausrichten kann. Sie, die bemeldte Unwuͤrdig— 
feit, hat Dieie Folgen, obwohl in GOtt Dadurch fo wenig Aenderung 
geſchiehet, als ſich bey der Sonne aͤuſſert, die einen Menſchen nicht er⸗ 

Vter Theil. 5 waͤrmen 
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waͤrmen kann, welcher in ein unterirrdiſche kalte Grufft eintritt. Die 

Sonne bleibet wie ſie iſt; aber ein ſolcher Menſch erfrieret dennoch. So 

bleibt GOtt die weſentliche Liebe, obſchon einige ſeiner Liebe unwerth ſind, 

daß ihre Wohlthaten ſie ſo wenig treffen koͤnnen, als der Sonnenſchein 

— Dieb im finſtern Keller erreicht, dadurch er endlich am Leben ſcha⸗ 
en nimmt. — 

Es iſt aber dieſe Unwuͤrdigkeit, da man der Ausfluſſe von der we⸗ 
fentlichen Liebe GOttes unfähig iſt, zweyerley: Einmahl, wenn mar 
mit vergangenen Suͤnden die Gerechtſamkeiten GOttes verletzt, da nach 
der goͤttlichen erſten Haupteinrichtung keine Luͤcke in die unvergleichliche 
Ordnung der Welt, durch die leidige Suͤnde haͤtte ſollen und koͤnnen ge⸗ 
macht werden, Da GOtt alſo befugt iſt, wegen gebrochener Ordnung, 
die een: Forderung zum geblihrenden Abtrag an ung zu thun. So 
Jange der Menfch den Abtrag nicht geleiftet: fo ift auch der Menfch der 
Ausfluͤſſe weſentlicher göttlicher Liebe unwirdig. Die andere Gattung 
der Unwuͤrdigkeit, Erafft welcher man von der wefentlichen Liebe ausge⸗ 
fehloffen wird, iſt die Neigung des Hergens immer Böfes zu thun, und 
ſich des hoͤchſten Guts in und an GOtt unfähiger zu machen. “Denn 
das Böfe, fo der Menfch zu thun gefinnet ift, ſuchet immer abzubrechen, 
was die mefentliche Liebe bauen will. So lange nun der böfe Sinn blei⸗ 
bet, fo ange folche Unwuͤrdigkeit fortdauret: fo lange werden die Wohk 
thaten der weſentlichen Liebe ausgeſchloſſen. Die Feindſchaft ab 
fo, welche GOtt gegen den fündigen Menſchen traͤget, 
iſt Feine innere Gemuͤths⸗Aendrung in GOtt, ſondern 
nur eine Verhaͤltniß der ewigen ſelbſtaͤndigen Liebe gegen 
dem, was böfe und der Liebe unwuͤrdig iſt, daß fie ſich 
nit ihren Wobltbaten an demfelben nicht öffenbabren 
Tann noch will. Denn die Liebe felbft kann Doch nicht 
alles lieben; fie geber nur auf das Gute, und was der 
Liebe würdi fe 

Run ift Ehriftus ein Mittler, der die Feindfchaft zwiſchen GOtt 
und den Menfchen tilgen fol, Er muß alfo erftlich auf Seiten GOttes 
den unverlegten Gerechtſamkeiten, und denen daher entftehenden gerech⸗ 
sen Forderungen, wodurch mwir der Liebe GOttes unmürdig, das iſt, 
EDttes Feinde werden, vergnüglichen Abtrag thun. Nebſi dem, IE 
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muß der Mittler auch auf Seiten der Menfchen von GOtt die Eräfftige 
Gnade ihnen erwerben, mit deren Hülffe fie den fleifchlichen, nehmlich 
wie oben gemeldet, gegen GOTT feindfeligen Sinn ablegen koͤnnen. 
Denn, warın auf einer Seite denen Forderungen GOttes Genüge gethan, 
auf der andern Seite aber Bein berrichender Trieb die Menfchen regieret, 
das zu thun, was fie der ewigen Liebe GOttes unwuͤrdig macht: fo ift 
Weiter Feine Hinderniß da, dadurch der göttlichen Liebe Ausflüffe auf ung 
zurü gehalten werden Fönnten. Und das ift nichts anders, als die Wien 
derherſtellung des Friedens zwiſchen GOtt und den Menfhen. Denen 
Forderungen GOttes wird fein Abtrag gethan, ba ohnedem das menſch⸗ 
liche Geichlecht durchaus fleifchlich und verdorben ift, als bis fich ein 
an der Menfihen ſtatt zeige, der, was allen Menfchen unmöglich war, 
an feiner menfchlichen Natur leifte und bewerckſtellige. So redet Davon 
Paulus, Km. 8,3. Das dem Gefeg unmöglich war, ſintemahl 
es durch das Fleiſch geſchwaͤchet war: das Chat GOtt, und fandte 
kinen Sohn in der Geſtalt des fündlihen Fleiſches, und vers 
dammte die Sünde im Fleifch durch Sünde. Es kann hier Pau 
dus nicht dahin zielen, daß Chriſtus innere Reigungen feines Flei⸗ 
ſhes uns zum Vorbilde befiegen muͤſſen, dag wir die Möglich: 
keit eines volllommenen Triumphs über die innwohnende Luft 
an feinem Exempel lernen möchten. Nein mit nichten. Ein Exem⸗ 
pel muß mit aͤuſſerlichen Handlungen in die Augen leuchten. Das, mas 
einer heimlich an feinem eigenen Hergen von innen gewinnet, kann ung 
‚u feinem Mufter dienen. : EHE 
aͤre Pauli Meynung diefe, wie oben gefagf, geweſen; fo wuͤrde 
Ehriftus feine Abficht bey uns, nach diefer Erflährung, fchlecht erreichet 
baden, Alfo hat unfer Mittler die Sünde an feingm Fleiſch Durch Sünde 
verdammt, nicht wuͤrckender, fondern verdienftlicher weiße; indem 
er durch) den Tod ein Sind-O:pifer worden ift, (denn das Suͤnd-Opffer 
heißt oft in Heiliger Schrift Suͤnde, .. E. im 3 Y. Moſ. 5, 6. wie das 
5 — deutlich mit ſich bringet) und dadurch der Forderung GOttes, 
krafft deren wir als Sünder fterben ſolten, Abtrag gethan wird. Denn, 
wenn einer geftorben, fo war es chen fo viel, als wären fie alle, 
geſtorben. 2 Cor. 5, 14. Ein foldyes Opffer zu werden, konnte der 
Mittler nicht ohne menſchliche ſeyn. * 
| 
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Da ferner der Mittler den Menſchen die wuͤrckende und hertzbeſſe—⸗ 
rende Gnade, dadurch ihr Sinn vom Fleifchlichen abgemendet, und der 
ewigen Liebe fähiger wuͤrde, erwerben follte: fo hat es wieder nicht, ohne 
menfchliche Natur an fich zu Haben, gefchehen Fönnen, Der Mittler muß 
fich zum ſchwaͤchern Theil herunter laffen, und doch auch dem mächtige: 
ven Theil nicht ungleich ſeyn. Jenes tauget die Geringeren aufzurichten; 
Diefes, den Groſſen zu Bejänftigen. So kommt man durch den Mittler 
endlich zufammen, Der fchrächere Theil unter den feindlichen Par: 
thenen, die unfer Neligiond: Stifter zufammen bringen will, beftchet 
aus Menſchen. Die ſtaͤrckſte Parthey ift GOtt. Da der Mittler die 
Menfchen von der Anhängigkeit der Erde wieder'empor richten, und zu 
GOtt kehren wollte: mußte er freylidy felbit diejenige Natur annehmen, 
twelche zum Zweck taugte, darinnen fichtbar ſich darſtellen, alles Elend, 
was den Menichen' widerfähret , gleichfalld empfinden, dadurch eine 
geiftliche Erfahrung in der Gedult erwerben, und den Grund eines wahl. 
ven Mitleydens, als der felbft auch Norh und Ungemach ausgeftanden, 
in tiefiter Demuth legen; das ift, er mußte freylich auch ein wahrer 
Menich, wie wir alle find, werden. Dieſer Wahrheiten Zuſammenhang 
mit dem Gefchäffte des Mittlere, würde ung frenlich nicht zu ftatten 
kommen feyn, wann nicht Paulus ung darauf getviefen hätte, In der 
Epiftel an die Hebräer Cap. 2, 17. heißt es: Daher mußte er aller 
Dinge feinen Brüdern gleich werden, auf daß er barmhertzig 
würde, und ein. treuer Hoherpriefter, zu verföhnen die Suͤnde 
des Volcks. Und cap. 4, ı5. laßt fid) dieſer groffe Eehrer alfo verneß: 
men: Denn wir haben nicht einen Hohenprieſter, der nicht 
fönnte Mitleyden haben mie unferer Schwachheit, fondern 
der verſucht iſt, allenthalben, gleich wie wir, doc ohne 








unde. 
$. VII. Eben diefe Wahrheit glaͤntzet auch aus dem fchönen Bey 
nahmen eines Sertzogs der Seligfeit hervor. In der Urfprache 


Seligkeu. bedeutet dieſes Wort eigentlich einen Hauptanführer zum Leben. In 


diefem Ausdrucke find zwey Stücke enthalten: einmahl, daß JEſus unfer 

vornehmfter Anführer fen; darnach daß er uns zum Eeben in jener Welt 

hinleite. Er ift unfer Fuͤrſt im Anführen, ein Sertzog, wie es £u: 

therus gegeben, welches bey unfern alten Teutſchen demjenigen — 
we 


‚ über die Augſpurgiſche Confeßion. 45 


— — — — 


welcher vor dem Heer herzoge. So iſt unſer anbethenswuͤrdiger Reli— 
gions⸗Stiffter ein Vorgaͤnger, ja ein Durchbrecher von dem Tode in das 
£eben, der den Weg von der Zeit in Die ſelige Ewigkeit gebahnet. Hier: 
auf zielet der Prophet Micha cap. 2,13. mann er fpricht: Es werde cin 
Durhbrecher vor Iſrael herfahren, und fie werden durchbre— 
den, auch ihr König voran ziehen. Die Sünde hat eine groffe 
Scheide - Wand zwiſchen ung und der feligen Ewigkeit gemacht: dieſe 
mußte durchlöchert werden, Solches hat der Hertzog der Seligfeit ge: 
than, als twelcher die gegenmärtige Zeit mit einem unendlich glücklichen 
£eben verfnüpffer hat. Wer und demnach die Bahn von diefer Zeit hin: 
aus in die Emigfeit voranbetritt, und weiſet; der muß feldft ein Menſch 
in diefer Zeit feyn. Alſo muß der Her&og der Seligkeit unjere Natur - 
angenommen haben. Das fehlieffer Paulus auch aus diefen Worten: 
Er hat uns zubereitet einen neuen und lebendigen Weg durch 
den Fuͤrhang, das ift, durch fein Fleiſch; nehmlich feine Menschheit. 
Hebr. 10, 20. Auf dem Strohme dieſes irrdifchen Lebens fchiffen die 
Menfchen nach einer ewigen Welt, leyder auf gerathe wohl dahin: wenn 
fie nicht einen ficheren Borfahrer, oder Steuermann haben. Wäre dieſer 
nicht auch ein Menfch worden, fo würde er fchon in dem unermeßlicheh 
‚Meer jener Melt fich Befunden, mithin nicht nöthig gehabt haben, den 
Weg dahin uns erft mit feinem Borgange Fund zu thun, 

$ vi. Endlich kommt der oben ausgefuͤhrte Nahme eines zwey⸗ Beweis aus 
ten 


dams vor. Adam ift von der Erde erfchaffen, und ein Menſch dem ab 





geweſen. Dahin zielet auch das Wort ſelbſt, vermöge der hebräifchen 
Deutung. So muß denn auch der zweyte Adam ein wahrer Menſch 
geweſen feyn. Zwar iſt es freylich an dem, daß der erfte Adam durch des 
Schöpffers Wunder- Macht erfchaffen werden; aber nur aus der Er: 
den: hingegen iſt der zweyte Adam durch die Lieberfunft des Hei: 
ligen Beiftes, und die Ueberfihartung der Krafft des Allerhoͤch— 
fien, gebohren. Daher jener irrdiſch, dieſer aber himmliſch ift. Allein 
deſſen ungeachtet müjfen beyde wahre Menfchen feyn. Darum fället auch 
Paufus das Urtheil, ı Eor. 15,47. Der erfte Menfch iſt von der Er: 
den, und irrdifch: der andere Menfch der Herr vom Himmel. 
Ob ſchon der zweyte ein HErr vom Himmel iſt; jo nennet er ihn doch ei- 
nen Denfchen. Niemand kann demnach an der wahren Menfchheit des 
anderen Adams zweiffeln. F 3 $. 1X. 
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Antritt zum $. IX. Diefes ift ein Borfchmad der Wahrheit von der menichlichen 
— Ds Natur Eprifti. Wir wollen aber doch dieſe Eehre noch reiffer erwegen, und 
* beſonders drey Puncte ausführen: 1) Daß Chriſtus nicht nur eine 
bloß menſchliche Geſtalt, fondern aud) derfelben wahre Natur 

an fi genommen; 2) daß er cine Menfchheit von eben dem Ur: 

forunge, wie wir, und folglich Feine vom Himmel angenom- 

.. men, die er nur durch den Leib dev Mariaͤ, wie erwan ein 
Strahl durch ein Glaß geführt; 3) daß er nicht nur einen bloß 
meienſchlichen Leib, fondern auch eine ächte menſchliche Seele ger 

habt, ohne, dag die Gottheit derfelben Stelle Härte vertreten 


mumen. 
Beweis, daß $. X. Es hat Chriſtus nicht nur die Geſtalt, fondern die wahre 
ee Natur eines Menſchen an ſich gehabt. Es zeuget ſolches die Heilige Schrift 
eines Mens an unzählbaren Orten. Wir wollen nur diejenige Urfunde anführen, 
fchen Geſtalt welche in dem Briefe an die Philipper cap. 2,7. zu lefen. Er, der HErr, 
uam 9% von welchem wir reden, woard gleic) wie ein anderer Menfch, und 
an Gebehrden als ein Menfih erfunden. Zweyerley Merckwuͤrdig⸗ 
keiten träget hier der groffe Mund⸗Bothe des Religions: Stifftere vor: 
Einmahl, daß Ehriftus, wie ein Menfch, hernach, daß er in allem 
‚Aufferlihen Thun und Kaffen wie ein Menfch erfunden worden. Er, 
der Erloͤſer, ift alfo von folcher Beſchaffenheit Durch Die natürlichen Sin- 
nen vieler Taufend, die ihn gefehen und gehöret, erfunden worden. 
Johannes, der beliebte Schooß⸗Juͤnger ded HEren, thut davon Meldung. 
Er fängt feinen erften Sendbrief mit diefen Worten an: Das da von 
Anfang war; das wir gehöre haben; das wir gefehen mie uns 
fern Augen; das wir beſchauet haben, und unfere Hände beta 
ſtet haben, vom Worte des Lebens. -- Was wir gefehen umd 
gehöret haben, verfündigen wir euch. Gleichwie wir nun ung un⸗ 
ter einander felbft deswegen nicht für bloſſe Geifter, auch nicht auf der 
andern Seite, nicht für geringe unvernünftige Thiere halten, weil einer 
an dem andern fiehet, höret, betaftet. was dem Begriff, den wir von 
der menfchlihen Natur haben, zukommt, keinesweges aber die Merck⸗ 
mahle eines bloſſen Geiltes, oder Thieres an einander wahrnehmen; 
gleichwie wir aus dem äufferlichen Thun und Laffen billig ſchlieſſen, das, 
was und vorkommt, ſey ein Menfc von diefer oder jener Art; Alſo en 











en 
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ben auch aus eben dem Grunde, nehmlich aus ihren eigenen Empfindun⸗ 
gen, Geſicht, Gehoͤr, Gefühl, die Apoſtel urtheilen muͤſſen, Chriſtus 
ſey ein Menſch, denn er in allem wie ein Menſch, auch im aͤuſſerlichen 
Thun und Laſſen, von dieſer Art befunden worden. 

Wenn man hier nun das Zeugniß der Empfindungen in Zweifel zie⸗ 
hen, und mit den Schülern des Pyrrhonis, eines alten heydniſchen Geden, 
der an allem zweiffelte, vormenden wollte: es hätte nur eine gewiſſe Auf: 
ferliche Menfchen:Geftalt die Sinnen derer, welche mit Chrifto umgegans 
gen, gerühret; unter diefer Geftalt aber, habe eigentlich Feine menfhliche 
Natur, fondern ein andered Weſen, ich weiß nicht was wor eines, ver: 
borgen geſtecket; fo bahnet man unvermuthet einen Weg, am allem zu 
weiffeln, mas jemahls unfern Empfindungen vorgefommen üft, oder vor: 
fommen mag. Man Fann allezeit einwenden: Vieleicht haben wir 
nicht das Wefen, weldyes wir empfunden zu haben vermeynen, 
wahrgenommen; fondern nur eine bloſſe Beftalt deſſelben. Diefe 
Ausſchweiffung aber fäffet fo thöricht und lächerlich, daß nichts verachtii- 
chers mag erfonnen werden. Geſetzt, du fäheft ein Lamm, in allen Be: 
wegungen, im Gange, .in der Stimme, in der Wolle, und übrigen Ge 
flalt durchaus fo bewandt, als der Begriff, den wir fonft Durch den Auf 
ferlichen Anblic® von einem Lamme gefafet, mit fich bringet: wwollteft du 
zweiffelen, daß es ein Lamm fen? Wuͤrde die wohl beyfallen, zu fagen: 
daB waͤre nur Die Geftalt eines Cammes, inmendig in demfelben wohne 
ein Geift, oder fonft eine englifche Natın? Das, was dir ald ein Lamm 
vorkomme, habe weder Eingeweyde, noch Blut, noch andere Theile , Die 
man fonft in einem Lamm, welches gefchlachtet, ausgeweydet, und zer⸗ 
gliedert worden, gefunden? Ich glaube, es fen fehr faßlich, daß ſolcher 
Einwurf von aller vernünftigen Welt verlachet werden wuͤrde. Eben 
auf diefe Weiſe, wie dieſer Einwurf gemasht wird, haben ehemahls einige 
Itlehrer gegen die wahre Menfchheit Eprifti gefochten, und zu behaupten 
gefucht , daß das, mas man an dem Erloͤſer gefehen, ein himmliſch Weſen 
durch Mariam, wie die Sonnenftrahlen durchs Glaß geführet, nicht aber 
eine wahre menfhliche Natur zum Grunde gehabt. ft aber jener Eins 
wurff ungereimt: wer fichet nicht, Daß die lehtere Art zu urtheilen, Die voll» 
kommen dieſem Einwurf ähnlich ift, gleichfalls abgeſchmackt und wider 
elle gefunde Vernunft gerichtet ſey? — 

. M. 
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Beweis, daß $. XI. Es Hat Chriſtus nicht nur eine wahre menſchliche Natur an 
Ehriſtus ſich genommen ; jondern auch eben Diefelbe gehabt, weiche von Adam ent 
nr ſproſſen, und die ung allen durch die Geburt von GOtt verliehen ift, Chris 
menschliche ſtus koͤnnte entweder eine wahre menfchliche ratur, aus Leib und Seel bes 
Rarur, * ſtehend, ſich von einem Erven-Kioß beygeleget haben, wie auch der erſte 
bon Adam Adam ift erfchaffen worden: oder man mörhte glauben, er habe eine himmıs 
ommt, au liche Natur, die aber in das Gelicht gefallen, wie eine menschliche, mit fich 
ſich gehadt. vom Himmel herab gebracht, Diefe beyden Meynungen finden im gering: 
ften feinen Platz. Die erfte Meynung fallt jogleich dahin, wenn man 
fich nur zu Gemüthe ziehet, was Paulus Roͤm. 9, 5. fagt: Ehriftus 
kommt aus den Vaͤtern ber, nach dem Fleiſch. Die Väter aber 
ſtammen offenbahrlid) von Adam ab. Das Geſchlechts⸗Regiſter der Bas 
ter von Chriſto zurüich, bis auf Adam, wird ausdruͤcklich gefunden Luc: 
3,2338. Daher heißt auch unfer Heyland ein Sohn Davids, oder von 
deſſen Saamen gebohren, Luc. ı, 32. Roͤm. 1,3. Ein mittelbadrer Sohn 
Abrahams, Matth.ı,r. Wäre der Erlöfer nur ein Menich der Natur, 
und nicht dem Lirfprung nach aus Adam geweſen; fo würde er Die gange 
Haupt: Abfiht GOttes im alten Teitament, das Volck der Hebräer von 
allen andern der Welt forgfaltigit zu untericheiden, fruchtloß geweſen ſeyn. 
Denn, da der Meßias zwar gleich nad) dem Fall überhaupt; hernachmahls 
etwas naher dem Abraham ; weiter hinaus unter vielen Enckeln Abrahams 
nur dem Juda; wiederum unter dem Nachfommen Yuda, dem David, 
u. ſ. w. zugefaget worden; fo mußte das Volck der Hebraͤer, welchem der 
Königliche Stamm Davids einverleibet war, allezeit von andern Voͤlcker⸗ 
ſchaften unvermenget erhalten werden, damit man den verheijfenen, und 
ausden Hebraͤer Gejchlecht erwarteten Geſalbten des HErrn erkennen, und 
kernen möchte, er Eomme von Abraham her. Solches waͤre nicht nörhig 
geweſen, und die Abjonderung Iſrael von den Heyden müßte umfonft ges 
jchehen ſeyn: wenn der Meßias nicht wäre von den Vätern entiproffen. 
G0Ott hätte feine Menfchheit, ohne zudem Ende ein gewiſſes Bolck fo zu bes 
zeichnen, überall erfchaffen, und denn diefelbe der Welt, als einen Gelalbten 
Fenntbar machen können, Da er es aber nıcht gethan, und in diefer Ab» 
ficht, die Juden vor vielen taufend andern allegeit befonders in Gnaden ans 
geliehen, und den Heyden vorgezogen ; fo hat der Meßias, nach feiner menſch⸗ 
lichen Natur, von ihnen abitammen, und nothwendig auch, dem Urſprung 
nach;eine Menfchheit, wie wir, haben ſollen. Noch 
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$. XL. Ich Habe dreyerley Puncte feftgeftellt, erftlich, daß Chriſtus Eilihe Eins 
sicht nur eine menfchliche Geftalt, fondern auch eine wahre Menfchheit —— 
an ſich getragen; ferner, Daß er eine wahre menſchliche Natur ſich umge: hoben 


fandt: woraus es das Anfehen gewinnen will, Chriftus Habe nur etwas 
der menfchlichen Natur ähnliches, oder, wie es in der Grundfprache lauter, 
ein ouowpa, nur ein gleiches Bild des menfhlichen Fleifches, an fich ge- 
habt. Allein, das ift eine Mißdeutung der angeführten Worte. Ehriftus 
hatte freylich nur die bloſſe Aehnlichkeit der menfchlichen Natur, in fo 
weis fie ſuͤndlich ift, an ſich: deſſen ohngeachtet aber war er ein 
wahrer Menſch in der Abkunft von Adam, wie wir alle. Er ſchiene, dem 
aͤuſſeren Anblick nach, dem, der Peine gruͤndliche Umſtaͤnde wußte, ein ſund⸗ 
licher Menſch zu ſeyn. Er meinte, er klagte, er fuͤhlte Schmertzen, er 
wurde ermuͤdet, er hungerte, er duͤrſtete, u. ſ. iv. das alles widerfaͤhret 
ſonſt nur den fündigen Menfchen. Da nun der Heyland ein gleiches er⸗ 
fuhr, dachte der Unverſtand, Chriſtus wäre auch, wie andere Leute, ein 
Vter Theil. G Menſch, 
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Menſch, der fehlen koͤnne. Es war aber nur ein Schein. Chriſtus iſt 
uns in allem gleich worden, auſſer der Suͤnde. Hebr. 4,15. Hieraus 
aber foll niemand ſchlieſſen, daß es auch nur ein blofjes Blendwerck mit ſei⸗ 
ner Menfchheit ſelbſt geweſen ſey. Man liefet 2 Eor. 11, 14. daß der 
Satan fich verftelle ineinenEngeldes Lichts. Er hat nur das. xaum, 
den äufferlichen Aufzug eines Licht-Engeld, nicht das Werfen ſelbſt, art 
fich. Wann wir aber daher ſchlieſſen wollten, der Teuffel wäre kein Engel, 
ſondern hätte nur die aufferliche Geftalt und den bloſſen Schein eines En» 
geld an fich: wer würde ung ſolches Verfahren gut fprechen, oder loben 
können? Nun erflähren die Gegner gerade auf diefe Weile den oben ans 
geführten Spruch), in einem Falle, der mit dieſem, welchen ein jeder leicht 
vergleichen kann, gänglich überein trifft. Ben folchen Umſtaͤnden muß 
- dann ihre Auslegung-grundloß und unftatthafft ſeyn. / 
Daß die.menfhliche Natur Eprifti vom Himmel gebracht worden 
ſey, möchte jemand aus ı Cor. 15, 47. abnehmen mollen, da es heißt: 
. Der erfte Menfch ift von der Erden, und irrdifch; der andere 
Menſch it der Herr vom Himmel: Wer fiehet aber nicht, daß 
bier Paulus von der Gottheit Ehrifti, die wir unten beweiſen werden, und 
von dem erhabenen himmlifchen Sinne, der gaͤntzlich GOTT ergeben 
war, und alles Thun und Laſſen Chriſti regieret Hat, Handle? Mithin kann 
folches mit keinem Grunde auf die menſchliche Natur Ehrifti gezogen wer⸗ 
den. Selbſt die Menſchen, welche fündlich find, müffen von oben ſeyn, 
Sal, 4,26. und auch von oben gebohren werden, %06.3,3. wer mollte 
aber daraus die Rechnung machen, daß fie eine vom Himmel herab ges 
brachte Menfchheit Haben ? Ä 
$. XII Weil nun Ehriftus ein wahrer Menfch der Natur und 
dem Urfprung nach ift, fo-muß er auch eine menfchliche und vernünftige 
Seele gehabt haben. Hätte er Beine vernünftige Seele gehabt; jo wäre 
er Fein wahrer Menfch geivefen. Hieraus aber würde felgen, daß unſer 
Erloͤſer das hohepriefterliche Amt nicht Hätte tragen koͤnnen; da wir doch 
einen Hohenpriefter mußten haben, Erafft der Urkunde: Hebr. 7, 264 
Ein jeder Hoherprieſter wird aus den Menfchen genommen, 
und wird gefege fiir die Menfchen gegen GOtt. Hebr. 5, 1. 
Hat nun der Heyland Peine Seele gehabt; fo ift er Fein ganger Menſch ge⸗ 
weſen. Dat dieſes an ihm gefehlet; wie haͤtte er Die Menfchen bey m 
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ald Hoherpriefter vertreten Fönnen? Demnach Bann je eine vernünftige 
Seele Ehrifto, dem Gefalbten des Herrn, nicht gemangelt haben, Zivar 
heist es: Roͤm.9, 15. Chriſtus komme von den Vätern her, nad) 
dem Fleiſch; es bedeutet aber das Wort Fleiſch nicht nur. einen menſch⸗ 
lichen keib, der gang ohne Seele wäre; fondern Diegange menfchliche Na⸗ 
für, Wollte man das Wort Fleifch allzugenau, bloß wie es lautet, und 
vor Augen da geſchrieben ftehet, erflahren; fo würde folgen, daß Ehriſti 
Nenchheit nicht nur von einer vernünftigen Seele, ſondern auch des Blu⸗ 
teö und der Beine gemangelt habe. Welches Höchft ungereimt iſt. Dem 
nad) muß man bekennen, daß der Nahme eines theilg, an der Menfchheit, 
für das gantze, und für alles, was dazu gehöret, gefeget worden: welches 

eben gerade das iſt, was wir zu ertveifen gefonnen find. Ä 
Rehmlich unter dem Wort Fleifch, welches für die gange menfchlich® 
Natur gebraucht wird, kann man nichts anders verſtehen, als Leib und 
Seele zuſammen, fo ferne dieſelben allen denjenigen Gebrechlichkeiten aus: 
geſttzet find, welche den fterblichen Menfchen wiederfahren, Z. E. daß Chri⸗ 
ſtus wie ſchon oben gemeldet, Hunger, Durſt, Müdigkeit, Betrübniß, und 
mancherley andere Eeiden über ſich ergehen laflen. Des Menfchen Sterb» 
lichkeit rühret allein von der Sünde ber, Ob nun gleich Chriſtus Feine 
Sünde gethan, und fein Berrug in finem Munde erfunden wor: 
den; ı Petr. 2,22. jo wollte er doch jterblich, hinfällig, gebrechlich, und von 
folcher Natur in diefem Keben feyn, twie die dem Tode unterworffene Men⸗ 

Khen find, ausgenommen die Stunde. | 

Und warum follte Chriſtus Feine menfchliche Seele gehabt haben? da 
er doch felbft von fi) zeuger: Meine Seele iſt betruͤbt bisinden Tod. 
Matth.25,38. Hier wird offenbahrlich eine folche Seele verftanden, wel 
he, was des Todes Macht iſt, voraus fieher, und Darüber gerühret wird: 
weiche die Mittel Dagegen anzurathen weiß,nehmlich, Wachen und Be 
then, wie die ohnmittelbar folgende Worte ausweiſen. Nun kann fol 
ches Beine Thier: Seele, welche bloß allein Empfindungen, ohne alle Ieberfe: 
gung hat, bewercfitelligen, wie Die tägliche Erfahrung an den unvernünfti- 
gen Thieren genugſam Delehret. Es ijt derohalden eine ausgemachte Sas 
he, dafs fich der Erloͤſer felbft eine vernünftige Seele zufehreiben wollen. 
Vielweniger kann der Leib Ehrifti ein gewiſſes Bermögen zu empfinden, 
ohne einen mit Bernunft begabten Geift, beſeſſen haben: weil, wir ſchon bes 
G 2 ruͤhret 
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rühret worden, bloſſe —— nur auf das gegenwärtige, 
nicht aber auf das zufünftige gehen, wie fich doch in vorliegenden 
all, da die Seele Ehrifti ven bevorftchenden Tod, mit feinem Stachel, vor 
ugen hatte, zugetragen, Am allerwenigſten läßt fich fagen, daß die Gott; 
heit des Erloͤſers den Pla einer vernünftigen Seele in demjelben verfehen, 
und dasjenige, was vernünftige Lleberlegung des vorfenenden Todes, und 
die daher rührende Betruͤbniß, war, ſelbſten gewuͤrcket. Denn die Gott 

beit kann nicht mit Angft, Traurigkeit, und anderen Gemüthsregungen ver⸗ 
fucht werden, wie eine menfchliche Seele. Freylich eignet fich zwar die Gott⸗ 
heit der gangen menfhlichen Natur Eeidenfchaften, wie wir zu feiner Zeit 
hören werden, zu: dann es heißt auch vom HErrn der Herrlichkeit, 
daß er gecreusiget fey; ı Eor. 2, 8. alleın ſelbſt eigne unmittelbahre 
Empfindung folcher Todes:Aengften, wie Matth. 22,38. an dem Erldfer 
beichrieben werden, ohne daß eine vernünftige Seele dazwiſchen Päme, und 
das Mittel wäre, wodurch folch Leiden könne der Gottheit zukommen. 
Solcher Traurigkeit Empfindung , fage ich , die der. Gottheit unmittelbar 
wiederfuͤhre, ftreitet mit dem hohen göttlichen Weſen. Berrübt feyn, 
heiſſet eigentlich in einer Berwirrung über einem gegenwärtigen 
Uebel fichen, da die Seele über den mancherley und —— 
Verhaͤltniſſen, welche das Uebel gegen uns hat, auch mit unzaͤhl⸗ 
bahren, unter einander lauffenden, und ſehr vermengten Ruͤh⸗ 
rungen angefuͤllet iſt. Solches kann der goͤttlichen Natur unmittelbar 
nicht zukommen. Derohalben iſt auſſer allem Zweifel geſtellt, daß die 
Gottheit in Chriſto die Stelle einer vernuͤnftigen Seele nicht hat ver⸗ 
treten koͤnnen, und folglich die Worte: Meine Sele iſt betruͤbt bis in 
den Tod, nichts anders anzeigen, als eine wahre menſchliche Seele. 
Zugeſchweigen, daß Matth, 26,39. in Chriſto ein gedoppelter Wille deut⸗ 
lich vor Augen geleget wird; einer, welcher der menfchlichen, und wieder 
ein anderer, der der göttlichen Natur beygeleget werden muß. Nicht, 
heißt es, wie ich will, fondern wie du willt. Einerley Sache wird fich 
ſelbſt nicht entgegen gefeßt, als nur nach den mancherlen Berhälfniffen, 
worinnen fie fich befindet. Nun ift in diefer angezogenen Stelle eine Ges 
geneinanderfegung vorhanden, nicht nur eines Willens nach verfchiedenen 
Gegenwuͤrffen, womit einerley Mille öfters umgehen kann; fondern viel- 
mehr eine Gegenüberftellung eines Willens, dem die Befreyung — 
ode 
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Tode an dem Erldfer unter gewiſſer Bedingung geftele, und eines Wil 
lens, der von einem Berftande beleuchtet wird, welcher auf einmahl alles 
möglichen .Limftände zu wollen überfchauet , welchem mithin die Be⸗ 
freyung vom Tode an dem Erloͤſer nicht gefällt. Man muß demnach 
hieraus abnehmen, daf in Ehrifto ein doppelter Wille fey: ein menfche 
licher, und ein göttlicher, Ein menfchlicher Wille aber fegt zum voraus 
eine vernlinftige Seele. Denn der Wille in dem Menfchen ift nichts 
anderd, als eine Neigung der Seelen zu etwas, welche aus vernuͤnfti⸗ 
ger Ueberlegung derfelden Sache entſtanden. 


Anwendung. 
o iſt denn derjenige, durch weichen GOtt die Melt mit fich ſelbſt Erbaulic® 
verföhnet, ein wahrer Menfch, wie wir alle, gemefen; nur allein Anmerckung. 

das ausgenommen, daß er nicht, wie wir, in Sünden empfangen und 
gebohren worden. Denn er durch des Heiligen Geiſtes Lieberfunft, 
und die Lieberfehattung der Kraft des Allerhoͤchſten in Mutter: 
Leibe zu leben angefangen. Euc,1,35. Welch eine ſchoͤne Perle der 
Wahrheit ift nicht diefe Lehre? Alle und jede Menfchen, welche jemahls 
gelebet, annoch leben, und ins künftige leben werden, haben einerley 
und eben diefelbige Natur, nicht anders, als wie alle und jede Zweige 
des Baums einerley Natur mit dem Stamme; alle Blätter und Theile 
der Pflantzen einerley Art mit dem Stengel, und der Stengel mit dem 
Samen Hat. Adam ift der Stamm, wir find die Zweige. Der erfte 
Venſch ift die Wurgel, wir alle und jede die Schößlinge. Da nun 
der groſſe Verföhner des menfchlichen Gefchlechts eine Ruthe des Ge⸗ 
ſchlechts ai, und ein Zweig aus feiner Wurgel genennet wird; 
Sehr, 1. Iſal aber gleichfalls von Adam, wie wir alle, abgefommen 
it: So ift gang fonnenklar zu fehen, daß JEſus, die geiftliche See: 
gend: Quelle, aus eben der Wurtzel entſproſſen fey, der wir alle den 
Urfprung zu dancken haben. Dieſes ift ein unausfprechlicher Vorzug 
und Adel des menfchlichen Gefchlechts über alle andere Geſchoͤpffe, die 
etwa noch hier und da mit Vernunft begabt möchten von GOtt geſchaf⸗ 
* ſeyn. Wir wiſſen und glauben, daß nicht nur aus unſerm Mittel, 
ndern auch, welches noch ein mehrers iſt, aus eben der Wurtzel, 
woraus die menſchliche Natur — ein Zweig en 
3 uͤhet, 
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blühet , deſſen Krafft felbit die Wurgel, und alle andere Aeſte, mit 
Seegen befruchtet; und deilen Nang allen vernünftigen Geſchoͤpffen 
anbethensmürdig feyn fol. Wie Hoch iſt nicht dadurch unfere menſchliche 
ratur seehret? Hat jemand eine vornehme Standes: Perfon, oder gar 
- einen König, unter feinen Verwandten, und der aus einerley Geſchlecht 
- erzeuget worden, ewiger GOTT! mie viel Rechnung weiß man nicht 
darauf zu machen, und mie fehr pflegt man fich damit zu rühmen! Nun: 
ift derjenige, welchen OOtt gelegt bat uber alle Fuͤrſtenthuͤmer, 
Macht, Gewalt, Herrſchafft, und alles, was mag genenner 
werden, nicht nur in dieſer Welt, ſondern auch in der zukuͤnf— 
tigen. Ephef. 1, 21. aus dem nehmlichen Stamm entiproflen, woraus 
auch das menfchliche Gefchlecht feine Herkunft herjuleiten haft. Wer 
wollte nicht den Hohen Adel und Raug, womit GOtt das menfchliche 
Gefchlecht in Chriſto geehret, gerne erkennen, forgfältig bewahren, und 
mit der zartlichiten Gemuͤths⸗Bewegung unendlidy verdancfen ? 

Ein einziges Zweiglein fegnet den gangen Baum, in feiner ungez 
heuern Ausbreitung durch den Umfang dieles Erdenrundes. In Abra? 
hams Saamen werden gefegnet alle Bölcfer auf Erden. ı Buch; 
Mof. 22,18. Die Pflange des menſchlichen Geſchlechtes ift verflucht,, 
fo weit und breit fie auch ihre Zweige erſtrecket. “Sie gleichet einem 
zweymal erftorbenen Baum. Durch, eine einzige Murhe aber, welche 
an ihr aufgefchoffen, wird alles geheiliget, und nichts bleibet unheilig, 
vermaledeyt und verworffen, als was durch eigenmächtiges Abiveichen 
den gewidmeten Seegen von ſich ſtoͤßt. Was iſt der Menfch, dag 
du ſein gedenckeſt, und des Menſchen Kind, daß du ihn heimſu— 
heit? Pſalm 8, 5. Hebr. 2,5. Solches iſt hauptſaͤchlich von den Men: 
ſthen geredet, als die durch und in Chriſto unausſprechlich von GOtt 
begnadiget find. Denn gleichwie zwar die ſterblichen Adams: Kinder 
durch die Suͤnde der Gemeinichaft mit Dem obern Jerufalem, und be: 
fonder8 der Engel, ermangeln müfjen, von welchen fie, als Feinde 
GOttes find gemieden und verabfcheuet worden: aljo mußte zwar der 
ge Adam gleichfalls in feinem Leiden geringer werden als die Engel, 

aß er unfere GOtt mißfällige Selbfterniedrigung, da wir ung fo gering 
und fhimpflich vor den Bürgern des Himmeld gemacht, büfjete und 
ausſoͤhnete; aber eben darum hat ihn GOtt durch diefes Leiden dig 
Todes 
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Todes gekroͤnet mit Preiß und Ehren, auf daß er von GOttes 
Gnaden für alle den Tod ſchmeckete. Hebr. 2,9. 

Diefer.unvergleichliche Zweig, aus dem Stamnı des menfchlichen Ges 
fhlechts hervor gewachſen, giebt allen andern Aeſten und Theilen des unge: 
heuer groffen Baums, die zu gufer Frucht gang erftorben find, Safft und 
Kraft, Geift und Leben. Was demnach neben diefem erhabnen Ziveige 
GOites auf einerley Stamm, das ift, der menfchlichen Natur, erwaͤchſet, 
und nicht durch jenes Kraft Frucht briniger: das wird GOTT 
wegnchmen. Was aber in dem Trich und Nachdruck diefes 
himmliſchen Zweiges Frucht bringet, dag wird er reinigen, daB 
is mehr Frucht bringe. Zoh.15,2.. Gehet nun ein Seegen von dem 
anbethenswuͤrdigen Weibes-Saamen und Schlangentreter auf aller Mens 
fen Seelen, wenn fie nicht dem Seegen den Zugang eigenmächtig ver: 
fhlieffen: Warlich! fo wird aud) auf aller Leib die Krafft dieſes groſſen 
Wiederhringers Fommen. Chriſtus, der verherrlichte Menſch in jener 
Ewigleit, wird unfern nichtigen Leib verflähren, daß er ahnlich 
werde feinem verklaͤhrten Leibe, nach der Wuͤrckung, damit er 
ſich alle Dinge kann unterthaͤnig machen. Philipp. 3,21. Wer dies 
ſes hehertziget, der wird feine menfchliche Natur, welche in Chrifto mit der 
Gottheit ſeibſten verfchtveftert worden, nicht durch gottlofes Wefen veruns 
ehren, feine Seele vor der Beflecfung wiffentlicher Sünden bewahren, und 
kinen Leib nicht zur Ausführung unheiliger XBelt:oder Fleiſches Luſt an- 
weiden ; fondern vielmehr Das Necht, welches er Durch Chriſti Menfchheit 
erworben, bis in jene Ewigkeit zu behalten trachten, Und das iſt freylich 
die Haupt: Abficht, warum Ehriftus Menfch werden wollen? Nehmlich, 
Chriftus iſt Menſch worden, damit die Menfihen auch der göttlichen 
Natur theilhaftig wuͤrden, wenn fie anders die vergängliche Luft 
der Welt fliehen. 2 Petr, 1,4. Selig üt, wer in dem geheiligten‘ 

Menſchen, Chriſto, mit GOtt in Zeit und Ewigkeit verei⸗ 
niget bleibt! 


* * 
* 
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.- Die i 
Sieben und viergigfte Betrachtung 
der Gottheit des Vrloͤſers. 


Innhalt. 


Zie Wahrbeit der göttlichen Natur 

Chriſti iſt zwar beſtritten, aber nicht 
beſieget worden. $.I. Die Wichtigkeit die: 
fer Lehre wird gegeigt. 5.1. Ordnung der 
Gründe, worauf diefe Lehre gebauet iſt. 
$.1Il. Erſter Spruch, daß Chriſtus GOtt 
Heiffe, wobey ein Einwurf aufgeläfet wird. 
$.IV. Zweytes Zeugniß, daß Chriſtus GOtt 
heiſſe wobey dreyCinmwendungen beanttvor; 
get werden. $.V. Dritte Urkunde, in welcher 
Chriſtus GOtt heiſſet. F. VI, Ehrifto foms 


men goͤttliche Eigenſchaften zu, er iſt vor 


Maria geweſen und ber Einwurf dawider 
wird gehoben. $. VII. Chriſtus war vor Er⸗ 
fhäffung des Welt. $. VIII. Chriſtus hatte 
vor Erſchaffung der Welt nicht nur eine aus: 


gebohrne, fondern auch eine urfprängliche 
Gottheit. GOTT fchaft fein Gefchöpfe 
gang alleine, ohne andere. Ob und wie 
ferne Chriſtus eine wahre, aber ausge⸗ 
floffene Gottheit habe ? Es giebt Feine 
ausgefloffene Gottheit, $. IX. Chriſtus 
ift allwiffend. $.X. Chriſto kommt bie 
Allmacht zu, und die Einwuͤrfe dagegen 
werben. aufgelöfet. F. XL. Daß Epriftus 


die Welt erfchaffen, wird bewieſen, und 


die Eintwendungen dagegen gehoben. $.XIE 
Zeugniß aus Hebr. 1,8. $.XUL Chriſto 
gebühret göttliche Ehre, umd er iſt nicht 
zu ehren wie ein Halb; Gott. $. XIV. 
Zweytes Zeugniß, dag Chriſto gᷣttliche 
Ehre gebuͤhre. $. XV. Anwendung. 


1 
8 iſt gu bedauren, daß diefe Hochwichtige Wahrheit von der 


Die Wahr⸗ : 
b der götts görtlihen Natur unfers theuren Religions : Stifters, feit 
—— langer Zeit, von tauſend und mehr Jahren her, durch ſo 


viele Feinde beſtritten und angefochten worden: allein, 
gleich⸗ 


zwar deſtrit⸗ 
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gleichwie der umnebelte Sonnen-Ölang nach vertriebenen Wolden nur = ar R 


defto angenehmer in die Augen fällt, umd nur defto Höher gefchäget wird, MdL TrRest 


weil er fich ung zu entziehen fehiene: alfo wird auch bey fo vielen Wider: 
fprüchen, diefe Wahrheit Durch gründfiche Vertheidigung, nur deſto heller 
und deutlicher. Hält man die Sprüche, woraus Die Gegner der Gottheit 

Chriſti zu widerfprechen Ahrla nehmen, gegen die unſrigen, womit wir 
des Erloͤſers göttliche Natur himmelfeſt zu ermeifen im Stande find: 
fo wird fich die Ungleichheit beyderfeitiger Gründe gar deutlich vor Au: 


gen. Bin te) « | 
Bey Durchlefung vieler und mannichfaltiger Schriften, die alle wi⸗ 
der die Gottheit Chriſti abgefaßt worden, und mi vor dad Geſicht gefom: 
men find, Habe ich, nach genauer Aufmercffamfeit, ungefähr fechzig Schrift: 

tiche gefunden, und aufgefchrieben, Durch deren Verdrehung die Fein: 
de der Gottheit Chrifti ihre boͤſe Sache zu ſchmuͤcken fuchen. Sch werde 
«i ſamtlich, um deſto unparthegifcher zu verfahren, gleich unten anführen, 
da ſichs Denn ergeben wird, daß Die Folgerungen, "welche aus den mei— 
ald wenn jemand fehlieffen wollte: Lorharius, ein Sohn Ludovici Pii, 
des chmahligen Kanfers, war, als cin Sohn,dem Vater Gehor: 
am fhuldig: darum ift «8 falſch, was die Geſchichtſchreiber zeu: 
en, dag ihn der Vater noch bey feinen Lebzeiten neben fich auf 
den Thron gefegt, und ihn zu einem Könige und Selbfthafter 
gemacht. Was man nun auf einen fo bodenloſen Schluß antworten 
wird; eben daſſelbige werden mir gar leicht, ohne alle Kuͤnſteley und 
Zwang, auf die meiften hier unten Refenven fechzig verdrehten Sprüche, 
auf welche Die Gegner trotzen, hinmwiederum antworten. 


— — —— — — — — — — — — — — ee — — — 


— — 
*1. Chriſtus wird oft dem groſſen GOtt entgegen geſetzt, und fein Anmerckun⸗ 
Sohn genennt, ı Fohez,8. Col.n,3 . Diefe Entgegenfegung hebet Die gen, 


Gleichheit des Weſens fo wenig auf, als die Kindſchaft Lotharii hindere, 
daß er nicht nebſt Dem Vater Koͤnig ward. II. Joh. 5, i9. 30. Der 
Sohn kann nichts von ihm ſelber thun. Nehmlich wegen der we⸗ 
fenttichen Einigkeit mit GOtt, nicht, daß fein Weſen ihm unterworffen 
wire, i. Joh 7, 6.117. Weine Lehre iſt nicht mein, fondern des 
"Vaters, Beil die Königliche — ——8 Ludovico Pio fam, 
None fie des wegen Beine Königliche Würde ?. IV. Joh. 7,18. Ich bin 


* 


fien Sprüchen von den Gegnern gezogen werden, fich eben fo verhalten, - 
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Anmerduns nicht von mir felbft Formen, Lorharius hat fid) nicht felbft zum Kb 


gen. 


nige gemacht. Iſt er deswegen als König niedriger, ald der Vater? 
v.%oh.5,30. Chriſtus ift nicht kommen, daß er feinem Willen thue, 
Joh. 8, 50. und daß er feine Ehre ſuche: Recht! aber des Vaters 
Ehre ift zugleich des Sohns Ehre. Joh. 5,23. Iſt nun jene GOttes Ehre, 
marum nicht auch diefe? VI. Joh. ı2, 42. Wer an mich glaubet, der 

uber nicht an mich, fordern an den, der mich gefandt bat, 


. la 
oh , und gut! Hingegen ftehet Koh. 16,1. Glaubet ihr an GOTT, 


fo glauber ihr auch an mich. Wenn demnady der Glaube an 
jemand deſſelben göttliche Natur bemeifer: fo hat auch Ehriftus Die 
göttliche Natur, denn man foll auch an Ihn glauben. VII. Chriftus 
wußte den jüngften Tag nicht, GOtt aber weiß ihn. Matth. 24, 36, 
und alfo ift jener Bein GOtt. Er, der Hepland, mußte den jüngften 


- Tag nicht, wenn man ihn allein betrachtet nach den Umftänden feiner 
Menſchheit, die zogen ſolche Erkänntniß freylich nicht nach fich. Er wußte 


aber den jüngften Tag gar wohl, fofern ihm gegeben worden das Ber 


richt zu halten, darum daß er des Menſchen Sohn iſt. Foh. 5, 27. 
VII. Matt. 20, 23. Das Sigen zu meiner Rechten und Lincken zu 
geben fteher mir nicht zu, Cbriftus rbeiler alfo himmliſche Beloh⸗ 


nung nicht aus, wie Bann er GOtt ſeyn? Er theilet foiche hohe Dinge 


nicht aus im Stande der Erniedrigung. Daß er es aber im Stande 


Pe 


der Erhoͤhung thun werde, das fiefet man mit deutlichen QBorten, Offenb. 
Joh. 3, 21. Wer uͤberwindet, dem will ich geben mit mir auf dem 
Stuhl zu fisen, ıc. IX. Matth. 19,17. Was beiffeft du mich, Chriſtum, 
gut? Niemand ift gur, als der einige GOtt. Chriftus ift nicht gut, 
wie GOtt. Alſo it er nicht GOtt. Wenn jemand Die Selbſthal⸗ 
terin in Mofcau Kayhſerliche Majeftät nennet, die er doch davor noch 


‘ nicht erkannt, und ihm zur Antwort wird: Warum er alfo fpreche, dA 


doch nur ein einiger (Nömifcher) Kayſer fen? Folgt hieraus, daß wuͤrck⸗ 


lich vor jeßo nur eine Kanferliche Hoheit in der Melt fen? das mar 


ſondern jener Wille in uns gefchebe, läßt fi) daraus urtheilen, * 


der nehmliche Fall, worinne die Phariſaͤer Chriſtum als gut angeredet, 
den fie Doch nicht davor hielten.‘ X. Matth. 26,39. Nicht wie ich will, 
fondern wie du wille, o Vater! Alfo war Chrifti Wille von dem 
—— und folglich Chriſtus ſelbſt von GOtt unterſchieden. 

ey Leibe nicht. Das läßt ſich daher abnehmen, daß der Wille der 
menfchlihen Natur in Chriſto, von dem Willen der Gottheit des Erlös 
ſers unterfchieden ſey? nicht aber, daß an Ehrifto Beine Gottheit zu fin 
den. Die finnlichen Begierden wollen in ung oft dasjenige, was Die vers 
aünftigen Neigungen verwerffen. Daß mir fagen koͤnnen Nicht diefer, 


is 
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wie Beine vernünftige Neigung in ung haben! XII. Hebr. 5,5. Chriftus hat Anmerckun⸗ 
ſich nicht felbft die Ehre genommen; darum ift er Fein GOtt. Lo-sm 


tharius hat ſich nicht felbft die Ehre des Königreichs genommen, der Das 
ter bat fie ihm gegeben. War er deshalben Fein König? XIL Koh. 14,28. 
Der ‚Vater ift greöffer denn ich. So mußte es ſeyn. Denn Ehriftus 


oe ich erniedriget, und Knechts-Geftalt angenommen. Phil. 2, 7. 
J ater hat das nicht gethan. Darum war auch dieſer groͤſſer, als 
jener, in ſelbigem Zuſtande. XIII. Joh. 3, 16. Der Vater bar den 


Sohn geſandt. Sohn fendet auch den Geiſt. Joh. 16,7. Iſt 
denn alſo der Geiſt eine menſchliche Krafft? wirſt du antworten, ſo 


antworteſt du dir ſelbſt. XRIV. Chriſtus wird GOttes Änechr genennt. 
Maith. 12, 15. Und doc) iſt er auch der HErr im Hauſe GOttes, der 
dem vornehmſten Knecht, Moſi, entgegen ſtehet. Ebr.3,5.6. Ein HErr, 


der das Haus bereitet. Ebr.3,3. Wer aber alles bereitet, it GOtt. 


Edr. 3,4. Alſo hat Chriſtus gleichfam zwey Seiten, eine menfchliche, 
da er der Rnecht GOttes, und eine göttliche, da er der HErr felbften 


if. Iſts wohl gethan, von Bejahung der einen Seite, auf die Ders 


‚ neinung- der andern zu fchlieffen? XV. Chriſtus empfieng Geborbe 


« vom Dater. Mattb. 10, 40. Roͤm.5, i9. Diefes ift allbereit im naͤchſt⸗ 


‚ vorhergehenden abgethan. XVI. Chriftus berbere zum Pater. Matth. 
26, 39. Daraus ift zu erfeher, daß er wahrer Menſch geweſen, nicht 
- aber ift hier erweislich, daß er kein GOTT fy. XVII Chriſto if 


» von feinem Vater alles gegeben. Matth. 28, 18. Wer alles 


von GOtt bat, ift nicht GOtt. Recht fo! Allein Chriftus hat 


.. — — u 20— 
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alles von GOTT, nicht wie die Geſchoͤpfe, fondern er hat und 
bekommt von GOtt alles, zum unabgaͤnglichen Beſitz, daß er es 


hernqch hat, wie es GOtt ſelbſten hat. Denn wie der Vater bat das 


Leben in ibm ſelber; [6 bat er auch dem Sohne gegeben, das 
Leben zu baben in ibm felber, Zoh.5, 26. XVII. Apoft. Gelch. 
wat. PEfum bat GOTT gemacht zu einem HErrn und Ebrift. 

Der von GOtt gemacht ift, der ift Fein GOtt. Lotharius ift von 
ſeinem Bater zum Koͤnige gemacht, darum ift er Fein König. Wie reimt 
ih das? XIX. Chrifto ijt alles Bericht vom Vater übergeben, Joh. 
5, 22, Apoft. Geſch. 10, 42. Solches koͤnnte nicht gefchehen fepn ; wenn 


 Ehriftus nicht neben der Menfchheit göttliche Natur befälle. Denn der 
- Richter alles Fieifches muß ja allwiſſend, das ift, GOtt fen. XX. Chris 


o iſt rar ein Nahme über alle Nahmen. Phil. 2,9. Diefer 
ahme iſt JEſus, in dem fid) alle Knie gebeuget haben, und beugen 


‚ werden. d.10. JEſus aber ift von Maria gebohren, und ein Meyſch. 
H 2 | Maith. 


Anmerckun⸗ 
gen. 
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Matth. 1,ar. Iſts wohl geſchloſſen, der Menſch, Chriſtus JEſus, Hat 
einen Nahmen über alle Nahmen, dennoch iſt er Fein GOtt? XXI. 
%oh.14, 11. Der Vater, der in mir bleiber, rbur die Werde. Eben 
Darum thut die Wercfe aucdy der Sohn. Denn der Dater und Sohn 
find eins, Joh. 10, 30. XXI. Joh. 5, 36. Ich babe ein gröffer Zeugs 
niß denn "Johannes, Die Werde, die ich chue, ꝛc. GOit hat vor 
beyde , vor Johannem und Ehriftum , aber vor diefen ein aröfferes 
Zeugniß abgelegt. Iſt nun "Johannes unter allen, die von Weibern 

ebohren, der gröffefte: Matth. ır, rı. fo muß der, welcher ein gröffer 

ugniß hat, als Johannes, nicht nur bloſſer Menfch, fondern über alle 
Menfchen feyn; und das ift juft, was wir meynen. XXI, Die Wer⸗ 


» de, die ich chue in meines Vaters Nahmen, zeugen von mir. ft 


der nicht GOtt, welcher in GOttes Nahmen wuͤrcket? Wie Bann alfo 
der Gert eine göttliche Kraft feyn, da er in-Chrifti Nahmen gefchens 
cher wird? Joh.14, 26. Antworte mir; fo ift dir felbft Dadurch der Bes 
ſcheid ertheilet. XXIV. Vater, ich dancke dir. Koh. ıı, 41. Iſt der nicht 
GOtt, welcher dem groffem GOtt dancket; fo muß der Geift Feine göttlis 


he, fondern menfchliche Kraft feyn, denn er vertritt die Heiligen, 


hachdem es GOtt gefällt, Roͤm. 8, 27. Wie ungereimt ift dieſe richtige 
Folgerung ſelbſt in des Geaners Mennung? XXV. Ap. Gefch. 10, 34. 
GSOtt har Chriftum gefalber mit dein Heiligen Geift und Kraft, ꝛc. 
Der von GOtt begaber worden, ift nicht GOtt felbften. Wohl! 
Aber Ehriftus ift von GOtt mit dem Heiligen Geift ohne Maaß begaber. 
Joh. 3, 34: Was unermeßliche Gaben hat, das muß GOtt feyn. Der 
Heyland fehencket uns den Geist. Joh. 16,7. Hätte nun JEſus den Geift 


in eingefchrändfter Maaffe; tie könnte er denfelben andern Menfchen, in 


unzählbarer Menge, in umäblbaren Gelegenheiten, ohne Verringerung 
ſeines Maaffes, angedeyen laffen? -XXVI. Apoft. Gefch. 2,22. IEſus 
von Nazareth, ein Wann von GOtt mir Thaten und Wundern 
erwiefen, ıc. Ein Wann von GOtt, ift niche GOtt felbft. Sn 
allewege verhält 8 fich fo, aber nur auf einer Seiten desjenigen, welchen 
wir Heyland nennen, Wenn das Wort, welches GOtt felbften ift, 
%oh.r, 1. Sleifch, oder. ein Mann, worden; oh.ı, 14. fp mag man 
ſagen, daß ein folcher-Mann von GOtt, zugleich auch GOtt felbiten 
ſey. XXVIL oh. 1,3. ftehet, daß durch Ehriftum alles erfchaffen. 
Ein gleiches lieſet man ı Eor. 8, 6. Epheſ 3, 9. Coloſſ. 1, 16. Hebr. i, 2. 
Demnach ift der Erloͤſer das Werckzeug, nicht der Haupt⸗Urhe⸗ 
ber erfihaffener Dinge. Weit gefehlt! Wenn das MWörtlein durch, 


im Griechiſchen du, allemahl eine Mittelurſache, nicht Den _höchiten 
Ä Ä Schöpfer 
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"Schöpfer felbft bedeutet, tie. man hier voraus fegen muß, wenn dieſer Anmerckun⸗ 
Schluß etwas gelten. foll; fo müßte e8 auch ı Cor. 1,9. alfo- genommen ben. 
werden, allwo wir folgendes finden: Getreu ift GOtt, durch welchen 
ihr beruffen feyd, Es ift aber folches ungereimt. Man muß alfo nur 
frey.befennen, daß aus diefem Wörtlein wider die Gottheit Chriſti nichts 
zu erweifen ftehe. XXVIIL. GOtt bar alles. durch Chriftum verſoͤhnet. 
Et: 1,10. Das ift eben, mas wir allbereits bemercket haben. XXIX. GOtt 
bat in den lessten Sg w geredet durch den Sohn. Hebr. 1,1. Bas 
fol hieraus folgen? Daß Ehriftus nichts meiter fey, als ein Prophet. 
Nein mit nichten ! Wir haben fehon vorgebeuget. Die Krafft dieſes 
Beweiſes ftehet in eben der Verhaͤltniß, gleichwie oben das Wörtlein, 
durch , nur ein Werckzeug zu erkennen gäbe. XXX. ı Cor. 15157. 
XXXI. Zit.3,5. XXXII. Röm.1,ı6. Auch diefe Sprüche ziehet man ver 
gebens an. Aller Nachdruck kaͤme auf das oft befagte Woͤrtlein durch, 
an, weiches nur auf die Menfihheit gehet. XXXLT. ı Cor. 1,30. Chriſtus 
it ins von GOtt gemacht zur Weisheit, ꝛc. Was erft zur Weis⸗ 
heit gemacht wird, ift nicht die felbftändige Weisheit, die in GOtt 
befindlich ift. Allein ZFfus ift erftlich für fich weſentlich Die Weisheit, 
nad) feiner göttlichen Natur: Denn er ift das Wort, oder die Weis— 
heit, und. das Wort ift GOtt. Joh. 1,1. Darnad) wird er ung erſt 
jur Weisheit gemacht, durch fein Mittler-Amt, wodurch die ‚Gottheit 
boraus gefegt, keineswegs aber berneinet wird. XXXIV. Hebr. 5,10. Da 
ee iſt vollendet, wurde er eine Urſache der Seligkeit, ꝛc. GOtt 
ift das vollkommenſte Weſen, und Fann nicht vollender, das iſt, 
erft vollkommen werden. "Warum vermenget man aber die Sprüche, 
welche von dem Mittler⸗Amte, wie hier gefchichet, handeln, mit denen, 
welche von der Gottheit Ehrifti reden? XXXV. Apoft. Gefch. 5,31. GOtt 
bar IEſum durch feine vechte Sand erhoͤhet, und zum Heyland 
gemacht: Wenn Ehriftus, ob er wohl in göttlicher Geſtalt war, hat 
Pöntien erniedriget werden; Philip. 2, 8. fo hat er auch Eönnen erhoͤhet 
werden, ohne, daß die göttliche Geſtalt, oder die göttliche Matur, «8 
verhindert hätte. XXX VI. Chriftus fender den Tröfter vom Dater, 
Joh. 15,26. Ja wohl! Allein er fendet den Tröfter auch felbften. Joh. 
"16,7. XXXVII. Apoft. Gefch. 2, 33. Da er durch die Rechte GOttes 
erhoͤhet, har er ausgegoffen, was ihr feher und höre, Ich beziehe 
mich hier in der Antivort auf das vorige. Chriſtus ift nach der menſch⸗ 
lichen Natur erhöhet worden. Solches ſchlieſſet die göttliche nicht: aus. 
XXXVO. Joh. 7, 39. Der Heilige Geift war noch.nicht da, denn 
Ehriftus war niche verklaͤret. = follen wir hieraus nn 
3 a 
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Anmerckun⸗ daß Ehriftus kein GOtt ſey? Warum hat er denn die Rlarheit, 


gen. 


womit er verklaͤret worden, gehabt, ebe die Welt war? Joh.17,5. 
XXXIX. Wenn ich nicht — fo kommt der Troͤſter nicht zu _ 
euch. Eben Deswegen, weil ZEfus den Troͤſter durch feinen Dingang 


ſenden will, mie in angezogener Stelle gleichfalls zu leſen; fo muß der, 


welcher göttliche Gaben austheilen kann, nicht weniger als GOtt feyn. 


° XL. Joh. 8, 16. So ich richte, ijt mein Urcheil wahr: denn ich bin 


nicht aliein, ꝛc. Wann Ehriftus nicht allein, fondern beym Vater iſt: 
ſollte er deswegen nicht GOtt fenn? Nein! Das Wort ift ja bey GOtt, 
und ift doch GOtt. Roh, 1,1. XLI. Ich weiß, von wannen ich kom⸗ 
men bin, %0h.8,14. Freylich wußte es Ehriftus, denn er Fam von oben 
herab. oh. 8, 23. eicher aber vom Himmel kommt, iſt über alle. 
Joh. 3,31. Ber aber über alles ift, der heißt GOtt. in Emigkeit. Nom. 
9,5. XL. Der Vater läßt mich nicht allein. Iſt ſchon oben abge 
fertigt. XLIII. GOtt ift Chrifti Vater, Matth. 27, 46. Marc. 
5,34: Joh. 20, 46. Ephef.1,ı7.%. Wenn HHOtt Ehrifti Vater iſt; 
fo kann ja diefer deswegen nicht auh GOtt ſeyn? Was der Pater 
bat, das ift auch Chriſti. Joh. 16, 15. Es hat aber der Vater gött 
liches Weſen. Warum nicht dee Sohn? XLIV. GOtt wird Chriſti 


Haupt genennt. ı Eor. n, 3. Chriftus iſt des Mannes Haupt; Dar⸗ 


um kann der Mann nicht Chriſtus ſeyn. Eben ſo wenig kann 
Chriſtus GOtt ſeyn. GOtt iſt Chriſti Haupt nach der menſchlichen 


Natur. Nach der goͤttlichen iſt es unmöglich. Denn auf dieſer Sei⸗ 


ten iſt Chriſtus der Glantz der — Herrlichkeit, und das 
Ebenbild ſeines Weſens. Der Glantz goͤttlicher Herrlichkeit aber hat 
kein Haupi. Er iſt ſelbſt aller erſinnlichen Vollkommenheiten edeiſte 
Krone. XLV. ıCor.3,32. Chriftüs iſt GOttes. Der Geiſt iſt auch 
GOites Geift: it er deswegen nicht eine göttliche Krafft? eine göttliche Krafft 
iſt GOit ſelbſten. XLVI. Der Sohn wird dem Dater das Reich überges 
ben, und felbft unterchan feyn. ı Cor. 15,27.28. Was aber GOtt uns 
terthan ift, Eann niche GOtt ſeyn. Solcherley Unterthaͤnigkeit wird 
hier verſtanden, welche Chriſtus feinem Vater erſt in jener Welt erzei⸗ 
gen wird. Das weiſet der Worte Zuſammenhang aus. Nun waltet 
die Unterthaͤnigkeit Chriſti, wodurch die Gegner die göttliche Natur des 


Heylandes ausſchlieſſen wollen, nicht erſt in jener Welt od, ſondern ſchon 


jetzo. Chriſtus iſt nach. ihrer Irrlehre ein bloſſer Menſch. Ein bloffer 

Menſch iſt allezeit, hauptſaͤchlich in dieſem Leben, GOtt unterworffen. 

Folgiich wird hier diejenige Unterthaͤnigkeit Chriſti nicht verſtanden, wel⸗ 

che die Gegner da ſuchen, und wodurch die goͤttliche Natur in 8 — 
9 8 
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geſchloſſen wird. Was foll ich meiter fagen? GOtt bat alle Dinge Anmerckun⸗ 
unter Chrifti Fuͤſſe gethan, (nach der menfchlichen Natur, nicht nad) sen. | 
der göttlichen, als melcher alles voraus nothwendig unterthan feyn muß) 
und bat ibn gemacht zum Hh4upt des Leibes über alles, Eph. 1, 22. 
Diefer Leib, welcher die Gülle des Hauptes iſt, das alles in 
allem erfuͤllet; Ephef.r, 23. und desivegen einen Ehriftum aus⸗ 
macht , wie er auch ſo genennet wird. ı Cor. ı2, 12, iſt in diefer 
Sterblichkeit nie gang, und in allen Gliedern, GOTT dem Hoͤch⸗ 
ſten unterworffen. Pan muß immer mit groſſer Sorgfalt nach 
- und nad) viele fammien sum Beborfam , und Befprengung des 
Blutes Ehrifti. ı Petr. 1,2. An jenem groffen Tage aber wird alfo 
dee Sohn, fofern er das Haupt ift Diefes Leibes, in allen feinen Glie⸗ 
dern dem Pater völlig unterthan werden, es wird Feines unter allen ſeyn, 
welches nicht GOtt verehre, und feinem Haupt, Ehrifto, ewig anhange. 
Solches aber ſchließt die göttliche Natur Ehrifti im allergeringften nicht 
aus. XLVII. Chriftus der Menſch ift GOttes und der Wienfchen 
Mittler. ı Tim. 2,5. Schließt denn folches die Gottheit aus? Ein Mitt 
ler muß beyden ftreitenden Partheyen gewachſen ſeyn. Die ftreitenden 
Partheyen find? GOTT und der Menſch. Wäre der Mittler 
nur ein Menfch: mie Eönnte fein Amt Die unendlichen von uns vers 
lehten göttlichen Gerechtfamfeiten vergnügen? XLVIII. Chriſtus 
wird ein Priefteer GGOttes, Debr. 2, 17. genannt, Der Priejter, 
der GOtt diener, ift nicht GOtt felbften. ei gefehlt! Der Pries 
. fer mußte, vermöge angezogener Worie, verföhnen die Sünde des 
Volks. Nun war die Gottheit in Ehrifto, und verföhnte die Welt 
mit ihr felbften. 2 Eor.s, 19. Es ift demnach in einer Perfon Prieſter 
und GOtt beyfammen gewefen. Und das ift kein Wunder. War 
- doch der Erlöfer zugleich der Altar, Hebr.13, 10. das Lamm, ı Eor. 5, 7. 
der Driefter, Hebr. 7, 17. wie in ihm das Opfer, ı Petr. 3, 18. 
XLIX. Chriſtum bat GOtt auferwecket, Apoft. Geſch. 2, 29. cap. 
9,26. Was auferwecker werden Eann von den Todten , das ift 
, nicht GOtt. Ya wohl! du wirſt aber auch wiſſen, daß fich Ehriftus 
felbjt auch auferwecket. Niemand nahm fein Leben wider Willen 
von ibm, Er batte es Macht zu laſſen, und wieder zu nehmen. 
. Zob. 16,18. Wer eine Lebens: Kraft hat, daß er fich felbit dem Tode 
entreiffen Bann, der muß GOtt und Menfch in einer Perfon feyn. L. Ehris 
ſtus fofern er ift der eingebobrne Sohn, wurde vom Dater dabin 
gegeben. Joh. 3, 16. Alſo befteber die eingebohrne Rindfhaft JE 
‚ in der, menſchiichen Natur. Wan kann aus jener demnach Feine 
- göttliche Natur in Chrifto erbärten Man Fan in seifier = 

! 
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fagen, daß ein GOtt Menſch in den Tod gegeben worden. Denn ber 
SErr der Herrlichkeit wurde gecreusiger, ı Cor. 2,8. Wem das 
Reich, die Rrafft, und die Herrlichkeit gehört, der it GOtt. ı Eor. 
30, ı1.. Matth: 6, 13. Alſo hat die eingebohrne Kindfehafft Chriſti ihren 
Grund in feiner göttlichen Natur, und wird hernach der menſchlichen erft 
mitgetheilet. Kann auch ein bloſſes Gefchöpf der eingebohme Sohn GOttes 
genennet werden, der da ift Michael, der unvergleichliche GOtt, der feis 
nesgleichen nicht hat im Himmel und auf Erden? LI. Chriftus ift das 


Ebenbild des unſichtbaren GOttes. Eoloff, 1, 15. 2 Cor. 4,4. Ein 


Sbenbild ift nicht das Urbild felbften. A ift Chriſtus nicht 
GOtt. Ein abermahl uͤberſchnappendes Urtheil! Eines Menſchen Sohn 
kann feines Vaters Ebenbild feyn: hat er denn deswegen Feine menfchliche 


- Matur? warum fol Ehriftus Peine göttliche Natur haben, Da er feines 


Vaters Ebenbild ift? der Sohn ift ja. der Blang der göttlichen Herr⸗ 
lichkeit, Hebr. 1,3. und wird durch ihn der Vater Eenntbar ge 


macht. Joh. 14,7. Fin Ebenbild macht etwas Eenntbar. So ift alfo 


der Sohn ein folches Ebenbild feines Vaters, welches alle glängehde 
Herrlichkeit deſſelben befißt: Demnach nidyt dem Wefen , fondern nur 
der Sohnfehaft nach, vom Water unterfchieden. LII. Die Schrift 
reder nichts davon, daß GOtt Menſch geworden. Matt. 1, 16. 
Wie fo? warum ſtehet denn Koh. 1, 14. Das Wort ward Fleiſch. 
Warum wird. das Wort GOtt genannt? v. r. Warum ift GOtt 
geoffenbahre im Fleiſch? 1 Tim. 3, 18. LITE Chrifto ift der Geift 
gegeben, der auf ihm in der Tauffe geruhet. Matt. 3,16. Wem 
der * gegeben wird, der iſt nicht GOtt. In allewege, auf der⸗ 
jenigen Seite, wo Ehriftus den Geiſt empfängt, iſt er nicht GOtt. Weil 
er aber den Geiſt ohne Maaß empfangen; ſo muß er auf einer andern 
Seite eben darum GOtt, nicht aber ein bloßes Geſchoͤpf ſeyn. Denn 
blohe Geſchoͤpfe haben Feine unerineftiche Gaben. LIV. Ehriſtus iſt 
vom Teuffel verfücht worden. Matth. 4,1. Man Fann auch GOtt 
ſelbſt verfuchen. Apoft. Gefch. 15, 10, Iſt deswegen GOtt nicht GOtt? 
Man fündiget wohl durch Verfuchung Ehrifti, und GOttes, nehmlich, 
wenn man umbefugter Dinges, Proben ihrer Macht zu erfordern fich.cr- 
frechet: allem der Gottheit ſelbſt geſchiehet dadurch Fein Abbruch nicht. 
LV. Ehriftus ift der Erſtgebohrne vor allen Creaturen. Eof.ı, 15. 
die Creaturen werden alfo — ihm nach, doch in einen Rang ge⸗ 
fest, Alſo iſt Chriſtus böber nicht, als das vornehmfte Befchd; 
pfe. Der Begrif des Erftgebohrnen ſchlieſſet nicht nothwendig Nach; 
gebohtne ein; ſondern zeiget nur an, daß vor deniſelben Fein anderer in 

— der 
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der Geburth vorangegangen. So heißt Chriſtus, nach feiner Menſch ⸗/Anmerckun⸗ 
heit, Der erſtgebohrne Sohn; Luc. 2, 7. da doch Maria kundbar ſonſt gen. 
keinen Sohn mehr erzeuget, als SEfum. Demnach kann man aus 
dem Wort, Erſtgebohren, welches Chriſto hier bepgeleget wird, nicht. 
erzwingen, daß JEſus mit den Ereaturen in einem Range ftehen, und 
Diefe nur Nachgebohrne wären, jener aber der Erſtgebohrne feyn follte; 
‘ zudem ift Ehriftus der Erſtgebohrne vor allen Creaturen: alſo 
von feiner Ereatur erzeuget, font würde die zeugende Ereatur por Ehris 
flo, und Ehriftus nicht Erftgebohener ſeyn. Was nicht von Ereaturen 
gebohren, das ift von GOtt unmittelbar erzeuget. a8 von GH 
unmittelbar erzeuget ift, das ift GOtt ſelbſten. Demnach iſt Ehriftus 
GOtt. LVI. Chriftus war in görtlicher Geſtalt, und bielt es nicht 
vor einen Raub, GOtt gleich ſeyn. Phil.2, 6. feq. Wer nur in 
goͤttlicher Geftale ift, der ift niche GOtt. Abermahl übel ges 
tröffen. Die göttliche Geſtalt, deren hier Paulus gedencfet, bedeutet 
zwar nicht die Gottheit des Heylandes; gleichwohl zeiget fie den herr⸗ 
lihen Zuftand an, mworinnen Ehriftus war, deflen er fich zwar bedie- 
nen konnte, doch aber fich meijt, fo meit es dem Mittler-Amt entgegen 
ftund, begeben hat. Joh. 1,14. Allein diefe Geſtalt ift eine Wuͤrckung 
der göttlichen Natur. Jene faffet die Strahlen in fich ; diefe, Die goͤtt⸗ 
liche Natur, ift die Sonne. Wir fchlieffen füglich: was wie die Sonne 
leuchtet, ift nicht weniger, als die Sonne. Wer die örtliche Bes 
ftalt bar, der ift audy GOtt. Nicht zu gedencfen, daß von Ehrifte 
ftehet, er ſey GOtt gleich gewefen. Die übrigen Sprüdje, bis auf 
ſechzig, find aus obigen feicht gu erklären. 

F. II. Man muß fich Billig wundern, daß man auf fo fehlechte Die Wich⸗ 
Gründe, das ift, auf' fo fehr mißgedeutere Sprüche, wie wir nur jegt biefer 
tdeitlaͤuftig ausgeführet, feine Meynung bauen, und kurtzum die aller“ 
theuerfte Wahrheit, daß Ehriftus der wahre GOtt ſey, beftreiten 
wollen, Die Sache ift von der aufferften Wichtigkeit, Wird die Lehre, 
Ehriftus ift wahrer GOtt, falſch befunden; fo find mir nicht beſſer, 
als Abgdtter, Die einem Menfchen göttliche Ehre anthun. Abgoͤtterey 
aber koſtet Seele und Seligkeit, Iſt aber die Lehre wahr, ift Chri 
ſtus wahrer GOtt, hochgelober in Ewigkeit; fo find die Gegner 
GOttes⸗ Schänder, Indem fie den Sohn GHOttes geringer fchägen, 
als er iſt; fo verlegen fie auch eben dadurch den Vater. Denn wir 
follen alle den Sohn ehren, wie wir den Vater ehren. Wer 
den Sohn nicht ehret, der ehret a! den Vater nicht, 
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Ordnung $. III. Es lieget und demnach ob zu erweiſen, daß dieſe Wahrheit 
—— af einen Felſen gebauet, welchen die Pforten der Hoͤlle gewißlich nicht 
gehre ge, übermältigen werden. Vierfach ſoll die Grundlegung ſeyn, worauf 
dauet wir den Erweis der Gottheit Ehriſti ſtellen wollen. Erſtlich werden 
Chriſto goͤttliche Nahmen in heiliger Schrift beygeleget. Darnach 
eignet dieſelbe dem Heylande göttliche Eigenſchaften zu, als da find, 
Ewigkeit, Allwiſſenheit, Allmacht sc. Ferner wird dem Erldfer nad: 
gerühmet, daß er göttliche Wercke, die Schöpfung der Welt, und 
Unterhaltung derfelben geleiftet. Endlich ift aus GOttes Wort helle 
und klar zu jehen, welchergeſtalt unfeem groffen Religions» Stifter goͤtt⸗ 
fihe Ehre nicht nur gebühre, fondern auch wuͤrcklich von diefen und 
jenen gegeben worden ſey. Diefes alles wird Hoffentlich zureichend feyn, 
die Gottheit Ehrifti auf eine unmiderfprechliche Weſſe zu erhärten, 

und feſt zu ftellen, | 
Erffer S. IV. Wer in heiliger Schrift GOtt tiber alles Heißt, „der wird 
An daß ſolchen Nahmen ja nicht vergebens führen. Die Worte müflen ihre 
SOn deiſſe kichtige Deutung haben. Von dem allerweifeften Wefen, dem Geifte 
GOttes, iſt nicht zu vermuthen, daß er Worte in die Heilige Schrift 
eingefchaftet Haben follte, die ohne Gedancken wären, oder nichts aus: 
druckten. Noch vielmeniger ftehet zu glauben, daß die Benennungen 
Eprijti, wenn er hier und da GOtt Heiffet, von ohngefähr fo gefal- 
len ‚oder daß fie etwa nur hoch lauteten, und deſtoweniger bedeuteten. 
Man kann GHOtt nicht zutrauen, daß er entweder feiner vergeife, und 
unvermuthet einige Worte fich entfallen laffe, die hernach nicht fo genau 
zu nehmen, tie bey den Menfchen oft gefchicht: oder, daß GOtt über: 
triebene Ausdrücke in feinem Worte führe, welche in gemäßigtem Ber: 
flande anzunehmen find. Warum fegen wir das zum voraus? darum, 
weil die heilige Schrift Ehriftum hier da ausdrücklich einen GOtt nen- 
niet. Ich will nur drey Stellen anführen, ob es ſchon deren noch viel 
mehrere giebt. Die erfte liefet man Pſ. 45,8 Du haft gelicher 
Gerechtigkeit, und haſſeſt gottloß Wefen: darum hat dich GOtt, 
Kin GOtt, ale) mit Freuden⸗Oel, mehr denn deine Befellen. 
Daß hier GHOtt der Vater feinen Sohn, unfern HEren, anrede, ift 
offenbar. Wer ed laͤugnen will, muß Paulo in dem Briefe an die 
Hebraͤer, capız, 8, mwiderfprechen, allwo ausdrücklich flehet: — 
| preche 
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en feinem Sohne: GOTT! dein Stuhl währet von 
it zu Ewigkeit. Hier iſt ein GOtt, der da anredet, und ein 
GOtt, der da angeredet wird, Jener ber Water, diefer der Sohn; 
der Zeugung nach unterſchieden, faut des zweyten Pſalms, im ſiehen⸗ 
den Vers; eins aber, dem Weſen nach. Denn der Bater und Sohn 
findieing. Joh.10,30. Der Sohn it alfo wahrer GOtt, wie er auch 
Yon Bater angefprochen wird, F 
Der Einwurf eines gewiſſen Niederlaͤnders iſt frevelhaft, der da Ein Eins 
Vrfehiiget, der. fünf und viergigfte Pſalm ſey ein Braut⸗Lied — 
Salo onis, und dieſer weife König werde darinne, als ein 
urbild Chriſti, GOtt benahmet. Mein! wie kann ſich auch ein 
lehrter Mann derlauffen? Der Verfaſſer dieſes Pſalms will ein Koͤ⸗ 
i88-2ied fingen, v. 1. ann dieſer König Salomo feyn? Derjenige König 
> hier verftanden, melchen GOtt ewiglich fegnen konnte, vermöge 
es zien Verſes. Nun Fonnte HOtt den Salomo nicht ewiglich ſegnen, 
n er reitzte GOttes Zorn über fich. 1B.Kön. 11,9. Er that, mad dem 
ren übel gefiel. 1B. Kon. 11,6. Alſo wird hier dem Salomo kein 
aut: Lied, am alferwenigften in Beranlaffung der opt mit der 
Tochter Pharao in Aegypten, angeftimmet. Derjenige König wird 
bier.angedeutet , welcher mit dem Worte ber Mahrheit kommt. Denn 
% Ionten die Grund- Worte in dem fünften Vers diefes Pſalms: Das 
Wort der Wahrheit aber iſt das Evangelium. Eppel.1,1z. Kein 
König aber in dev Welt ziehet mit diefem Worte einher, ald ein einiger, 
De don fich rühmen kann: Ich bin ein König, id, bin dazu geboh⸗ 
4 und in — kommen, daß ich die Wahrheit zeugen 
rauf 















Joh. 18, 37. erjenige König wird hier verftanden, melchen Die 
aut anbethen, und ſich vor ihm beugen foll, als ihrem Adonai, oder 
item groffen HEren und Schöpfer. Run Fann das nicht Salomo feyn, 
welcher weder anbethenswuͤrdig, noch Adonai gervefen. Alfo wird hier 
Nerflanden der König, Chriſtus. Zu diefem faget der Vater: Es hat 
G0Xdean GOtt geſalbet. Da lefen wir es denn mit 
Beutlichen Zeugniffen,, daß Thriſtůs der. wahre BDtt ſey. 


| $. V. Die zweyte Stelle, wo der Heyland gang Flärlih GOtt ge da 
nennet wird iſt in dem Briefe Pauli an die Romer, cap. 9,5. I ſind EINEN. 
Sr: 3 2 “ welche Goit beit. 


Die erſte 
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welche alſo lautet; Don den Vaͤtern kommt Chriſtus her nach 
dem Fleiſch, welcher iſt GOtt, hochgelobet in Ewigkeit. Wenn 
keine menſchliche Leydenſchaft, Eigenſinn, oder vorgefaßte Meynung, 
dazu man erſt hernach in der Schrift die Gruͤnde ſucht, ſich hier in die 
Einſicht dieſer Worte mengete: ſo wuͤrde unmoͤglich ſeyn, daß jemand 
dieſelben Worte anders auslegte, oder ſich nur einfallen lieſſe, es ſey 


möglich, daß hier Chriſtus vielleicht Fein GOtt genennet werde; Da nun 


aber die Gegner fich einmahl vor allemahl vorgenommen haben, Die Gott⸗ 
beit Chriſti abzuleugnen; fo müffen die allerdeutlichfien Ausdruͤcke, es 
gelte gleich, was es mwolle, mißgedeutet und verdrehet werden. Mir 
find in allem drey Verkehrungen diefes unvergleichlichen Zeugniſſes be⸗ 
kandt worden, die ich gang unpartheyiſch hier einruͤcken will. Wer Aus 
gen hat, wird leichte fehen, auf welcher Seite die Wahrheit ſtehe. Mir 
zeigen diefelbe Fürglich an, | 
Erſtlich bereden fih einige, das Wort, GOtt, fen erft lange nach 


——— den Apoſteln, von den Abſchreibern des neuen Teſtaments, eingeſchlichen. 


vi wird 


Bey welchen Umſtaͤnden die Worte dieſes Zeugniſſes alſo auf einander 


answortet. folgen wuͤrden: Chriſtus kommt von den Vätern her, nach dem 


Fleiſch, und ift über alles gelobet in Ewigkeit, Allein, daß dad 

Wort, GOtt, davon die Frage ift, Acht und nicht eingefchoben fen, das 
haben die gelehrteften Schrift: Forfcher, auch der verfälfchten und unver: 
fälfchten Bibel: Stellen, auf das gründlichfte erwieſen.“ Es fällt alſo 
diefer Einwurf gleich anfangs wieder hinweg. Gefeßt aber, welches 

wir doch keinesweges eingeftehen koͤnnen, es wäre alfo, und es hätten 

die Adfchreiber bemeldtes Wort erft im Irrthume eingefchoben, und in 

den Tert flieffen laſſen; fo würde doch ein Ausdruck übrig bleiben, wel: 

cher Ehriftum über alle Gefchöpfe der Welt hinauf feget. Mein! man 

fage mir doch, mas vor eine Ereatur, nur bloß fo wie fie iſt, jemahls 

babe hochgelober über alle, oder über alles, (denn die Grund:Spra« 

che leidet beyderley Deutung) können genennet werden? Wenn die 

Hebräer ehemals diefe Worte gebraucht, baruch leolam, daß ift, gelobet 

in Ewigfeit, fo haben fie den wahren GOtt verftanden. 2 Cor. 1,3. 

Epheſ. 1,3. Wer geſeegnet oder gelobet über alles ift, der ift nicht J | 
N me 
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mehrgebenedeyet, als die Iſraeliten, tie einige hier träumen; fondern 
tiber alled , was Gefchöpfe heißt, auch über die Engel, Hebr. ı, 6 
Denn Ehriftum müflen auch die Engel GOttes anbethen. 
Micht viel beſſer if diejenige Verkehrung gegenmwärtiger Urkunde —— Ein⸗ 
dom der Gottheit Chriſti, wenn man die Worte vorſchuͤtzet: der dA irn * 
GOtt iſt, hochgelobet in Ewigkeit, waͤren nichts anders, als eine dem, 
Meiß · und Seegens: Formul, welche auf GOtt den Vater, nicht aber 
anf den Heyland, ziele. Bey fo bewandten Sachen, würden die vor⸗ 
liegenden Worte diefes Zeugnifles alſo auf einander folgen: Chriſtus 
kommt von den Vätern ber, nach dem Fleiſch: gelober fen dem⸗ 
nach GOtt der Vater uͤber alles in Ewigkeit. Allein, diefe Verkehr 
sung iſt fo grund⸗ und bodenloß, Daß auch einer von den neueften 
Feinden der Gottheit Ehrifti, crerLıvs, welcher fich unter dem erdich⸗ 
teten Rahmen eines Artemonius verfappet hat, folche vorgegebne Sees 
gend: Formul ‚ die auf GOtt den Vater geftellet fen, verworfen. * hatı 
E findet auch diefe Berkehrung der Paulinifchen Worte nicht den mins " 
deſten Platz. Erftlich fagt der vom Heiligen Geiſt getriebene 
Mund Bothe GOites: Chriftus Fomme von den Vaͤtern her nach 
dem Fleiſch. Wie könnte doch diefer Zufag , nach) dem Fleiſch, Fr 
geweſen feyn, wenn Ehriftus nichts als lauter Fleisch, Das ift ein bloß 
ſer Menfch, wäre? Wer zweiffelt daran, daß ein bloffer Menfch von 
dem andern herkomme nach dem Fleich? Alle Menfchen find Fleiſch. 
40,6. Wenn demnach) einer von dem andern abſtammet; fo if 
ee nach dem Fleifch entiprofien. Der Ausdruck, nach dem Fleifch, 
eiget entweder nichts an, und daß GOtt durch Paulum nur fo ohnge⸗ 
‚hin geredet, oder ed bedeutet, daß in Ehrifto, über die menfchliche 
Natur, noch eine andere Natur fey, nach welcher man ihm betrachten 
üffe, . Wenn jemand von Paulo präche: Paulus ift unfterblich, 
der Seelen nad), wuͤrde nicht alle Welt daraus abnehmen, derjenige, 
welcher fich fo ausgedruckt, gebe damit zu verftehen, Paulus habe, neben 
der Seele , noch ein Wefen an fich, welches Hier derfelben entgegen ges 
fegt fey, nehmlich einen Leib. Da nun Paulus von Ehrifto zeuget, 
er fomme von den Vaͤtern her, * Fleiſche nach; warum wollen 
3 wir, 
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* creLzıva in Evang, 5. Joh ad antiquit reſtitut. P.I. capı 42 
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“wir, weiber die Art aller Sprachen, in Chriſto weiter nichts, als eine 
bloſſe Menfchheit annehmen, und nach diefen Morten gelten laſſen? 
Und diefes iſt zweytens um fo viel ungereimter, weil, falls man eine 
Preiß: und Seegend: Formul vor GOtt den Vater in diefem Spruche 
erdichten will, fodann die Einfchrändung, welche Paulus in diefen 
Worten, nach dem Fleiſch, einflieflen laſſen, feinen Gegenfag hat, 
Iſt Chriſtus nach dem Fleiich von den Vätern; fo muß er auf einer 
andern Seite, und in einem andern Anblick, nicht von den Vätern 
feyn. Und das giebt eben der Zufammenhang folgender Worte an: 
Der da Oott ift über alles in Ewigkeit. Nehmlich, die Kraft 
diefer Urkunde gehet dahin, Daß Ehriftus auf einer Seite, nach dem, 
Fleiſch, das ift, mach der Menfchheit, von den Vätern komme; hinge⸗ 
gen auf einer andern Seite, daß ich fo rede, allerdings ein GOtt über 
alles, mithin auch über die Water, von denen er abftammet, fen, hochge⸗ 
lobet in Emigfeit. So hänget alles in dem vorliegenden Zeugniffe un- 
gezwungen zufammen. Drittens, wenn die heiligen Männer GOttes 
in ihren Schriften eine Lob- und Dand; Formul einzufchalten pflegen; 
fo wird diefelbe allemahl fich auf die nächft vorhergehende Perfon , deren 
gedacht worden, beziehen. Z. E. Paulus faget in dem Briefe an bie. 
Römer, cap. 1,25. die — haben gedienet dem Geſchoͤpffe mehr, 
als dem Schoͤpffer. Da kommt eben dieſe Danck Formul vor: der 
da hochgelobet in Ewigfeit, Und fiehet alfo diefer Lob:Spruch auf 
den unmittelbar vorher gemeldeten Schöpffer zurück, Ein gleiches 
leſen wir 2Cor. 11,31. Hier ſtimmen Pauli Worte abermahls jo zuſam⸗ 
men: GOtt, und der Vater unfers HErrn JEſu Chrifti, web 
cher gelober ift in Ewigfeit, weis, daß ich nicht lüge. Da ergiedt 
es fidy deutlich, daß die Preiß:und Danck⸗ Formul ihre Abficht auf das 
unmittelbar vorhergehende Weſen habe, wovon die Nede war, Sol⸗ 
ches gehet nun in den Worten, Roͤm. 9, 5. woraus wir die Gottheit 
Eprifti bemeifen, und in welchen die Gegner meiter nichts, als nur 
einen Lob⸗Spruch GOttes des Vaters fuchen, gang und gar nicht ar. 
Bloß, und unmittelbar vor der angeblichen Danck Formul, it von 
Ehriſto die Rede. Darauf müßte Paulus ploͤtzlich, in einer abgeriſſe⸗ 
nen Rede, den Gedanden von dem £ob:Spruche GOttes des Vaters 
gehabt-und ausgedruckt Haben, welches ſich gar nicht auf we 

. venmel, 
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reimet, oder paſſet. Zudem, gleichwie dieſer Heyden- Lehrer, Nöm.ı, 25, 
wider die Abgoͤtter, als Veraͤchter GOttes des Vaters, handelt, und 
darauf unmittelbar den Lob⸗Spruch anfüget: Sie haben dem Ges 
ſchoͤpf mehr gedienet, als dem Schöpfer, der da ift hochgelobet 
in Ewigfeit; aljo, da er in unferer fireitigen Stelle, Nöm. 9, von den 
ungläubigen Iſraeliten, für die er wuͤnſchet verbannet zu feyn, v. z. wo⸗ 
ferne fie nur Dadurch felig werden möchten, feine Rede führer, fo ift es 
gang richtig, und ungefünftelt zu ſchlieſſen, Paulus verehre hier EHrifti 
Gottheit wider ihre Feinde, die Juden. 








Urſchriften, die man von dem neuen Teftamente, ald Haupt: Urkunden, 
in der gelehrten Welt aufbehält; das haben die in folchen Stücken ers 
fahrenſten Männer tängft erwieſen. * Zum Ueberfluß leidet der Zufam: 
menhang in den Worten eine folche VBerfegung deren ſchon berührten 


Woͤrtlein nicht. Erſtlich fteher von Ehrifto: Er komme von den 
Darren 
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Bärcen her, nach dem Fleiſch. Diefe Einfchränddung aber führet 

uns auf den Gegenfag , daß Ehriftus auch nach dem Geift müfle 

und könne betrachtet werden. Wie wir zu dieſem Ende ausdrücklich 

lefen, dag Ehriftus gebohren von dem Saamen Davids, nad) 

dem Fleifh, und Fräftiglich erweifer, als ein Sohn GOttes, 

nach dem Geiſt. Nöm,.ı,3.4. Wären nun die ofthemeldten griechts 

ſchen Wörtlein alfo ohngefähr verieget worden, mie der Wiverfacher 
vorwendet, daß oben angezeigter Verftand herauskaͤme; fo wären Die 

Worte (nach dem Fleifh) von Paulo umfonft gefest. Sie würden 

nur Aufferlich fcheinen, als ob fie das, was dem Henlande nach dem 

Fleifch zukommt, nur von mehrerem an ihm untericheideten; da Doch: 

‚in der That nichts mehr an dem Heyland wäre, ald nur Fleifch, das iſt, 
Menfchheit. Wer fann glauben, daß der Apoftel fo unvorfichtig gerer 

det? wer Bann fich aber aud) bereden, daß die Wörtlein, deren ſchon 

oft gedacht worden üft, fo verfeget worden, als der Gegner vorgiebt? 

Zu dem, wenn ſolche Berfegung der griechifchen Worte (0 av) und wies 

der (or 0) Kaum fände; fo müßte das Berbindungs: Wörtlein (und) aus 

dem vorigen Vers mwiederholet werden , welches aber nicht gefchiehet: 

Die Worte Pauli flieffen fo deutlich auf einander: Denen von Iſrael 

gehörer die Kindfihaft, und die Herrlichkeit, und der Hund, 

und das Gefeg, und der Bottesdienft, und die Verheiſſung, 

welcher ſeynd die Vaͤter, und aus welchen Chriſtus herkommt 

nach dem Fleiſch. Sollte nun weiter hinaus der Berftand ſeyn: deren; 

ift GOtt hochgelober, u, ſ. w. fo müßte das Berbindungs: Wörrlein, und, 

auch hier wieder eingerüchet werden; welches aber nicht gefehiehet. 

Dritte ne⸗ $. VI. &o bleibet denn das Zeugniß himmelfefte: Chriſtus iſt 
funde,darin GOtt, hochgelobet über alles in Ewigkeit. Eben fo unumſtoͤßlich 
IE ift das driste Zeugniß, worinne unfer Hepland den Nahmen eines GOt⸗ 
peiffer. tes träger. In der Apoftel Geſchichte am 20. Cap. in den 28. Vers fiehet:: 
Der Heilige Geift har euch gefigt zu Bifchöffen,, zu weiden die 
Gemeinde GOttes, welhe er durch fein eigen Blur erworben: 

hat. Derjenige alfo, welcher fich durch fein einen Blut eine Gemeine, 
erworben, der it GOtt. Die Worte liegen Blärlich vor Augen, Nun 

hat Ehriftus für ung fein Blut vergofen. Joh. 1,7. Dan foll dahero- 

nur ficher glauben, Daß berfelbe wahrer GOtt in Ewigkeit ſey. —_ 

| kann 
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kann man: wohl Dagegen einwenden; Nichts ftehet dieſer Wahrheit ent- 
gegen, als ein betrüglicher Zand: Geil. Dan thut den Worten Ge 
malt an, wenn man behaupten till, Paulus fage: Die Bifchöffe 
follen weiden die Gemeine GOttes, die er vermittelft feines ei 
enen Blutes erworben. Man bemerde doch die falich: berühmte 
ißdeutungs⸗Kunſt. Jener Niederländer leget die Worte fo aus: * 
GOtt Habe ſich eine Gemeine erworben, vwermittelft ſeines ciges 
nen Sohnes Blutes. Nehmlich das Wort eigen, welches offen 
barlic) auf Das Haupt Wort Blur fih beziehet, foll dahin, nad) des 
Gegners Eigenfinn, nicht zielen: man fell ihm zu Liebe das. Wort Sohn 
in Gedancken erfegen, und in den Tert hinein zwingen, damit ja Doch 
ein anderer Berftand heraus kommen möge. 
Auf diefe Art mit dem Bibel-Buch umzugehen, ift Peine Schrift ig 
bee Welt mehr ſicher. Man wird immer Runftl:Sriffe finden, bey den 
ollerhelleften Wahrheiten Blendwerck zu machen. Wer die griechifhe 
Zufammenfügung in ihrer Sprach- Kunft verſtehet, der wird leicht ger 
wahr werden, daß diefes eine boßhafte Ausflucht ſey, momit man der 
Kraft der Wahrheit entweichen will. So ift es auch was hartes, daß 
der Leſer in feinem Sinne ein ganged Wort in die Rede Pauli einfchies 
ben,und dadurch deren Deutung fo muthwillig ändern will. Wir laffen alfo 
dieſe Einwendung der leren Einbildung desjenigen über, der fie erdacht 
hat. Da mir nun aljo erwielen,, daß Chriſtus ausdruͤcklich GOtt ges 
nennet werde, warum wollen wir denn an feiner Gottheit zweiffeln? 
Der Geift GOttes vedet in Heiliger Schrift nicht unbedachtfam. Die 
Worte entfallen ihm nicht von ohngefehr. Da nun aus der heiligen 
Männer GOttes Mund und Feder das Wort, GOtt, geflofien, und 
unferm Heylande bengeleget ift: was jollen wir anders denen, ald daß 
der Geiſt des HErrn damit lehren wollen, wie wir JEſum nicht für eis 
nen bloffen Menfchen zu Halten haben ? = Ä 
$. VII. Das ift die erfte Quelle der Gründe, worauf bie Lehre Das Chriſto 
don der Gottheit Chriſti gebauer if. Es find noch viel mehrere Bad): —— 
lein, die daher flieſſen, Wir finden auch von dieſer Art eine Menge re 
Zeugniffe. Allem, wir wollen fie der Kürge wegen übergehen, und zu 
ter Theil, | K einer 

















* Vid. Liber d. S. Amore per epiſt. theol. p. 47. 
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einer andern Haupt: Quelle der Beweißthuͤmer fchreiten, worauf die 
Gortheit Ehrifti beruhet. Es giebt Stellen in Heiliger Schrift, worin 
nen untpiderfprechlich unferm Exlöfer göttliche Eigenfchaften, als da 
find, Ewigfeit, Allwiſſenheit, Allmacht, u. f. w. zugefchrieben 
werden. Wir wollen zuerft von der Ewigkeit handeln. Dreyerley Gegner 
haben wir hier, und derohalben müffen wir auch in der Wahrheit, von 
der ewigen göttlichen Natur in Ehrifto, drey Puncte ermeifen. Der 
erfte ift, daß Chriſtüs ſchon vor Maria im alten Teftament geweſen. 
Der andere, daß er gar dem Water entweder gleich, oder ungleich ges 
tveien, ehe der Welt Grund geleget ward. Der dritte, daß er vor 
der Welt Grundlegung nicht nur eine vom Vater ausgebohrne Gott 
heit, fondern eben die göttliche Natur gehabt, die auch dem Vater zus 
kommt. Der erfte Punct ift wider die Sorinianer gerichtet. Der 

- zmeyte ftehet den alten Arianern entgegen. Der dritte aber iſt wider 
einige Neuere geftellet, von welchen die alte Irrlehre der Arianer in 
eine neue Geftalt gegoflen worden, 

Ehriftus iſt ſchon geweſen vor Maria. Alſo muß er neben der 
menfchlichen Natur annoch eine andere gehabt Haben, nach welcher er 
vor Maria hat ſeyn und leben koͤnnen. Die Menfchheit Hat JEſus un 
ftreitig von feiner Mutter Maria. Gleichwohl ift er auch vor Maria ger 
ivefen, wie wir jego gleich darthun wollen. Folglich hat er auch eine 
Natur gehabt, die nicht von Maria herkam. Solche muß, wie leicht 
zu ermeflen, in der Gottheit beftehen. 

Chriftus iA Daß aber Chriſtus vor Maria gemwefen, worauf hier alles ankommt, 

vor Maria. folches befräftiget unfer Erlöfer ſelbſt, wenn wir ihm nur glauben, und 

oeweſen. ine Flaren Worte unverdrehet laſſen wollen. Joh. 6, 35. fagt er: Ich 

bin das Brod des Lebens, und im 31. Vers zeuget er zugleich, woher 

ſolch Brod komme: Mein Vater giebt euch das rechte Brod vom 

Himmel. Und mieder im 33. Vers: Das ift das Brod GOttes, 
weldes vom Himmel kommt, und giebt der Welt das Leben. 

Wenn mir nicht mit zwey befandten Männern unferer evangelk 
ſchen Kirche * eine himmliſche Menfchheit an unferm Heplande 

glaus 
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gauben wollen, die von der Menſchheit, aus Maria entſproſſen, gang 
unterfchieden fen, wozu mir doch nicht im geringften befugt find; und ſol⸗ 
dhergeftalt Sachen lehren müßten, die felbft wider die natürliche Got» 
tes· Gelahrheit anftoffen; fo ift aus angezogenen Sprüchen gantz ausge⸗ 
macht, daß in Ehrifto, neben der Menfchheit aus Maria geboren, eine 
andere Natur fen, Die vom Himmel gekommen. Erſtlich wird ja Chri⸗ 
ſtus ein Brod genennet. Und das bedeutet ſeine Menſchheit. Wir 
hören es aus feinem Munde. Joh.6,51. Das Brod, welches ich ges 
ben werde, ift mein Fleiſch, nehmlich meine menfchliche Natur, das 
ich geben werde vor das Reben der Welt. Darnach ift die Menſchheit 
Richt nur aͤhnlich einem bloſſen Brod, ſondern einem Brod des Lebens, 
welches der gantzen Welt das Leben giebt. Joh. 6, 33. Die Lebens⸗ 
Ktafft aber, welche mit dem Brod der Menfchheit vereiniget, und wel⸗ 
the fo vortrefftich iſt, daß fie vielen taufend Menfchen erviges Leben in 
jener Zeit geben kann, wie die Worte lauten; ja, welche gar vom Him⸗ 
mel kommt, was Bann fie anders ſeyn, als die göttliche Natur, Kurtz, 
es ift in Ehrifto etwas, welches feinem Fleifch, oder ſeiner Menfchheit, 
eine Iebendigmaächende Kraft giebt. Solches kommt vom Himmel, nicht 
durch die Geburth aus Maria her. Wer fiehet alfo-nicht, daß Chriſtus, 
in Anfehung diefer Iebendigmachenden Kraft, die feiner Menſchheit zu: 
kom, und welche vor Maria, feiner eignen Mutter, der menſchlichen 
Rotur nach, vom Himmel gekommen, muͤſſe geweſen feyn. Hierzu 
kommen noch viele andere höchftbeträgliche Zeugniffe. JEſus Heißt der 
andere Menfch, der HErr vom Himmel. 1 Cor. 15, 47. Wer 
dom Himmel, und zugleich a auch ein Menſch ift; der muß, neben 
der menfchlichen Natur , etwas Himmlifches Haben. Und damit niemand 
eintvende, die Wiedergebohrnen find auch von oben, J0b.3,3. 
deswegen aber find fie nicht fogleich GOtt fefbft; fo lieget die Ant⸗ 
wort fchon in Pauli Rede. Er faget: Der andere Mensch fey nicht 
nur vom Himmel, fondern auch der SKrr vom Simmel. 
Wer it Here vom Himmel, als allein der ewige GOtt? Eine folche 
himmliſche Natur, die zumahl die Herrfchaft vom Himmel über alles 
dat, wie ausdruͤcklich vom Eprifto ftehet. Pf. 8,7. wird niemand mit 
Recht bepgeleget, ald GOtt, der die Welt gemacht hat, und alles 
was darinnen ift, fintemahl er a darum ein HErr iſt Din 
; 2 ! 
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ante und der Erden. Apoft. Gefh.ı7,24. Wer nicht nur allein von 
Maria gebohren werden, fondern auch zugleich vom Vater, nehm 
Ad von GO, ausgrgangen, und in die Welt gefommmen, der: 
ſelbe muß ja- vor der Geburth aus Maria gervefen feyn. Es fagt aber 
unfer Erlöfer das erfte von fich, Joh. 16,28. Wir fönnen alfo nicht 
feugnen, daß er nicht vor Maria gewefen. Und wenn wir noch dazu f& 
Ben, daß er %05.8,58. fagt: Ehre denn Abraham war, bin ich; fo 
wird die Wahrheit, daß Ehriftus vor Maria gewefen, fo fiher 
und gewiß, als der Tag bey heller. Sonne am Himmel ift. 
EinEinwuf : Dasjenige findet feine ftatt, wenn man hier einftreuen will: Nur 
fr. 18% in dieſem Derftande ſey Ehriftus vor Abraham gewefen, weil 
ihn GOtt ſchon durdy das ganke alte Teftament zum Erlöfer 
auserfehen, und beftimmer habe. Wie etwa das Lamm, Chris 
ſtus, von Anbeginn der Welt gecreugiget worden, nicht der 
würcflihen Geſchichte und Handlung, fondern der Gültigkeit 
und goͤttlichem Rathſchluſſe nach. Allein, wenn es darauf anfame; 
fo würde Chriſtus von fich nichts fonderliches, welches nicht auf alle 
Menschen gleichfalls anfehlüge, gefprochen haben. Wir werben aber 
aus dem Zufammenhange feiner Rede mit den Juden , die nichts erhas 
benes an ihm verfpühren wollen, vollfommen überzeuget, daß, mas 
Ehriſtus ſich Hier beylege, ehe Abraham ward, bin ich, gang mas 
ausnehmendes und vorzügliches ſey. Geſetzt, Chriſtus fey nur da⸗ 
rum vor Abraham geweſen, weilihn BHOtr, che er. gebohren 
worden, ſchon im eriten Bunde zu fenden, aanslid) beſchloſſen 
bat; fo kann man auch von Jeremia —— daß, ehe Abraham ward, 
er, Jeremias, geweſen ſey. GOtt der HErr ſpricht zu dieſem Pro⸗ 
pheten, cap. 1,5. Sch kannte dich, ehe denn ich dich in Mutter⸗ 
leibe bereitete, und -fonderte dich aus, ehe denn du von der Mut 
ter gebohren wurdeft, und ftellte dich zum Propheten unter die 
Voͤlcker. Weil nun GOtt fchon vor Abrahams Geburth einen Jere⸗ 
iniam zu fenden-fich entfchloflen; fo laͤſſet fich von Jeremia behaupten, 
ia gar von allen Menfchen fagen, als deren Tage aufein Buch vor 
GOtt arfihrieben find, ohnerachtet derſelben noch feiner da ift, 
wie es im Pfalm 139,16. lautet, was ſich Chriſtus Hier zuſchreibet. Ein 
jeder Menſch war, in unſerer Gegner Verſtande, ehe — 
er 
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Baer ſiehet hier nicht die abſcheulichſte Verkehrung der allerehrwuͤrdig 
ften Worte unſers groſſen Erldfers? Wer greiffet nicht mit Händen, daß 
die Gegner mit Gewalt die Worte der heiligen Schrift auf Schrauben -- 

sfegen gewillet find? Kann wohl aber ein folches Bezeugen in einet 
ligen Sache, von einem jeden vernünftigen Menichen,ohne Edel 
fehen werden? Hat nicht GOtt auch den. Abraham ſelbſt vor feiner 
Geburth in die Welt zu erfchaffen beſchloſſen? Alfo müßte man, auch je 
Können: Abraham ward, ehe Abraham ward, jenes der Ber 
mmung, diefes der Geburth nach; welches eine ſehr chlechte orato⸗ 
Spitzfindigkeit ſeyn würde, Ober man muͤßte auch einraͤumen, 

diefem Verſtande die Rede Chriſti von ſich ſelbſt nicht fo koͤnne ger 
hen werden. Und das iſt eben daſſelbe, worauf wir dringen. 
| ehmlich, Chriftus war nicht nur dem Rathſchiuſſe GOttes ſon⸗ 
dem feiner mwürdlichen Natur nach ,: ehe Abraham ward. Solche 
Patur aber kaun keine andere feyn, als die göttliche:  Chriftus iſt dem: 
fach vor Maria — Alſo muß er auch noch eine andere und hoͤhere 

. VIII. Wie Haben das erſte erwieſen. Es fordert alfo die —— 
, daß wi uns an das wehie machen, nehmlich., es fe) EHE: fung de 
fus vor Erſchaffung der Welt gewefen. Unſer Religions: Stifter welt. 
Wird ung vorgeftellet, ald der Erſtgebohrne allen Creaturen. 
El. 1, 15..ald der Anfang der Creatur BOtes, Of. J0d-3:14- 
W8 die ſelbſtandige Weishat, die der HErr gehabt im Anfange ſei⸗ 

Ber Wege, che er was machte, war ſie da. Spruchw. Sals. 
Dieſe Reden ſind von befonderm Nachdruck. Chriſtus fuͤhret den Titul 

des Erſtgebohrnen vor allen Creaturen. Nicht, als wenn in einer⸗ 
ieh Range mit dem Heylande noch andere nachgeſetzte Creaturen waren. 
Denn, es kann jemand der Erſtgebohrne fen, der hinter ſich Feine nach⸗ 
folgende „Brüder ſeines gleichen hat. IEſus mar Mariaͤ erſtgebohr⸗ 
ner Sohn. Euc 2,7. Niemand aber ift, der da lehret, daß Maria 
ach JEſu noch mehr Söhne auf die Welt gebracht. Wenn demnach 
unfer Extdfer der Erſtgebohrne vor allen Creaturen genennt wird; 
fo iaßt ſich nicht uriheilen, Daß die Creaturen ihm nach, und in einerley 
Rang, geſtellet ſeyn Vielmehr lieget in dem Titul, daß Chriſtus der 
Erfigebeheneno Ballen Erentunenfen,einegamgausnepmenbe Senn 
“ 3 





















ern 


23° Die fiden und viersigfte Betrachtung, 


ee nn — — 


Mer vor allen Creaturen gebohren, der iſt von feinem Geſchoͤpf gebohren. 
Waͤre ein ſolcher von einer Creatur erzeuget, und auf die Welt gebracht 
fo würde die erzeugende Ereatur vor,und mithin der Erſtgebohrne nach, 
und nicht der Erjtgebohrne feyn. Da nun JEſus der Erfigebohrne vor 
allen Ereaturen Heiffer; fo iſt er von feiner Ereatur , fondern unmittel 
bar von GOtt gebohren. Er ift alfo derjenige, von dem der zweyte 
Palm vedet, v.7. Du bift mein Sohn, heute habe ich dich ge 
get. In fo ferne, und in fo weit alſo Chriſtus der Erſtgebohrne iſt; 
0 kann er fein Menfch feyn. Denn, ald Menfch ift der Erloͤſer von ei 
ner Ereatur, nehmlich der Maria, entiproffen, und alfo nicht vor, fondern 
nach diefer Ereatur gebohren. Da nun aber JEſus demnach der Erſt⸗ 
geborene vor allen Creaturen genennet wird; fo muß neben der 
nfchheit noch eine andere Natur in Ehrifto ſeyn, vermöge welcher 
er der Erfigebohene vrr allen Creaturen heilen kann. Hier läßt 
fich nicht einmwenden, Ehriftus ſey deswegen der Erfigebohrne vor 
allen Creaturen, weil ihn GOtt allen Gefchöpfen, der Wuͤrde nach) 
vorgezogen, Denn ein anders ift, allen Ereatucen vorgezogen , ein an⸗ 
ders aber vor allen Ereatuven gebohren feyn. Nicht nur Das erſte, fons 
dern das legte, wird von Ehrifto ausgefprochen. Auch liefet man nicht; 
daß Chriſtus der zuerft erichaffene fen, wie ettva Adam wat. Denn job 
shes fireitet nicht nur mit der Erfahrung, da ja Ehriftus, fo fern er 
Menich ift, von Maria geboren, und nicht am Anfange der Welt ev 
ſchaffen worden. Alfo kann durch den Erftgebohrnen vor allen Crea⸗ 
turen, weder ein im Anfang der Welt erichaffenes, noch allen Creatu⸗ 
ven nur bloß vorgezogenes, noch endlich ein don einer Ereatur gebohrnes 
Weſen verftanden werden. 
Was weder vor allen Creaturen der Zeit, oder dem Berzıg nach er⸗ 
fehaffen, noch von einer Creatur gebohren , daß es nach der Ereatur waͤ 
ve, daffelde ift von allen Gefchöpfen unterfchieden. Denn, alle Geſchoͤpfe 
find entweder die allererfien, oder fie folgen nach den erftern. Nun iſt 
Epriftus der Erftgebohene vor allen Ereaturen,, nicht nur dem Vorzuge 
nicht der Zeit nach, wie wir oben erwiefen. Er kann auch von feiner 
Creatur en ſeyn, man müßte ihn ſonſt vor den Nachgebohrnen 
halten. Demnach ift Chriftus von allen öpfen unterfchieden. gar - 
Weſen, welches von allen Geſchoͤpfen unterſchieden iſt, muß nicht ge 
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ger als GOtt ſeyn. Zwiſchen GOtt und den Geſchoͤpfen giebt es 
kundbarlich keine Zwiſchen⸗ oder Mittel-Weſen. Alle Creaturen, fo 
weit ſie mit Recht Creaturen heiſſen, ſind Weſen, welche Anfang und 
Ende haben koͤnnen, und der Veraͤnderung unterworffen ſind. Chriſtus, 
der Erſtgebohrne vor aller Creatur, iſt deswegen auch von allen Creatu⸗ 
ten unterſchieden. Alſo, was die Creaturen, in fo weit fie find, und 
wos fie find, an fich Haben; das hat der Erſtgebohrne nicht. Er kann 
demnach weder Anfang noch Ende feines Weſens, noch ſeines Thuns 
und Laſſens Veränderung haben, Demnach ift er vor Erfhaffung der 
Welt geweſen. 5, 
Solches deutet auch das zweyte Zeugniß, in der Offenb. Joh. 3, 1 
an, da Ehriftus der Anfang der Creatur GOttes genennet wird, 
Der Anfang der Ereatur GHOttes ift dasjenige, was in fich einen zureis 
enden Grund hat, warum die Ereatur GOttes wuͤrcklich da iſt. Nun 
wird unfer allertheuerfter Ertöfer hier der Anfang der Ereatur GOt⸗ 
tes genennt, Es Bann alfo nicht fehlen, in Chriſto lieget der Grund, 
warum die Ereatur GOttes wuͤcklich da if. Man überlege, was eis 
gentlich durch die Ereatur GOttes zu erfennen gegeben wird, fo fallet 
um fo viel mehr aller Zweifel an diefer theuren Wahrheit hinweg. Was 
iſt die Creatur GOttes? Vielleicht der Durch die Wiedergeburth in die 
Gläubigen eingepflangte himmliſche Sinn? Denn e8 kommt öfters das 
Wort in biefem Verſtande vor. Auch wuͤnſchen unfere Gegner, daß 
diefer Ausdruck vom Geiſte GOttes möchte alfo gemeynet ſeyn. Man 
Kefet 2Eor. 5,17, daß, wer in Chrifto ſey, der fen eine neue Ercas 
fur. Auf gleiche Weife lauten die Worte Gal.6,15. In Ehrifto JEſu 
gilt weder Befchneidung noch Vorhaut, fondern eine neue 
Creatur. - Folglich würde, nach der Widerſacher Auslegung, Ehriftus 
bier nur: deswegen der Anfang der. Ereatur GOttes genennet; weil er 
die Wiedergeburth, und was in unfern Hergen davon abhänget, wuͤrcket. 
Allein die Sache verhält fich gang anders. Ein Anfang der Ercatur 
GOttes feun, befaget weit, weit mehrers, ald die wuͤrckende Urſach 
der neuen Ereatur fern. Was im Himmel und auf Erden, auch unter 
der Erden, in diefem unermeßlichen Weltraum, von GOtt erfchaffen wor⸗ 
den, das traͤget mit Necht den Nahmen der Creatur GOttes. Hinge⸗ 
gen iſts im Der Melt gar ein weniges, was die. neue Cregtur * * 
nenn 








80 Die fieben und viertzigſte Betrachtung, 


nennet werden. Die allerwenigſten Menſchen ſind wiedergebohren; die 
meiſten ermangeln alſo in ihrem Hertzen der neuen Creatur. Nun heißt 
Chriſtus ein Anfang, nicht nur der neuen Creatur, welches ohnedem 
feine Richtigkeit hat; ſondern auch uͤberhaupt cin Anfang der Crea⸗ 
tur GOttes. Man kann alſo dieſer Wahrheit nicht ausweichen, Man 
muß feft glauben, daß in Ehrifto der Grund liege alles desjenigen, was 
im Himmel und auf Erden erfchaffen iſt. Ben jo bewandten Dingen 
ergiebt fich Hieraus von felbften, daß Chriſtus vor Erſchaffung der Welt 
geweſen ſey. 


Geſetzt aber, es wuͤrde hier durch die bemeldte Ereatur GOttes die 
neue Ereatur , vermittelft'der Wiedergeburth, angedeutet, und fodenn als 
in unfee Her& geleget, verftanden, und dahin gezielet, daß Chriſtus ders 
felben Anfang, das ift, ihre wuͤrckende Urſach ſey; fo wird dennoch nicht 
weniger daraus flieffen, als daß Ehriftus der wahre GOtt, mithin vor 
Erfchaffung der Welt geweſen ſey. Wer durch die neue Ereatur meig 

= Her ändern, und in eine zu. GOtt in rechter Ordnung gefehrte Stek 
lung dringen kann, der muß dad Her& nicht nur in feiner Gewalt ha⸗ 
Ben, um es fo, oder anders geſinnet zu machen; fondern er muß auch 
gar ein Hergensfündiger ſeyn. Beydes trägt unausfprechlich viel, auch 
nicht weniger als göttliche Eigenfchaften aus. Wenn derjenige, welcher 
in und die neue Natur pflanget, Fein Hergenskündiger iſt, wie Fan 
er wiffen, od, und wenn er feinen Zweck erreichet, und nicht num dag 
Hertz zu einer fubtilen Heucheley, fondern zur wahren Grund: Befferung 
gebracht? Wie kann auch ein folcher den neuen Sinn in ung erhalten 
und vermehren? Muͤſſen wir nicht allegeit und felbften im Fortgange der. 
Belehrung bekandter werden, und uns beſſer Pennen lernen, als mir zu⸗ 
vor im Stande geweſen ? Soll aber das gefchehen; fo muß gewiß verkh 
be, welcher die neue Natur ſchencken, ung beſſer Eennen und durchfchauen, 
als mir felbft, Niemand aber weis, was im Menfchen ift, Fein 
Menfh kann es erforſchen, als der Geiſt des Menfchen. ı Eor.2, ır. 
Und wenn es dieſem zu hoch, fo üft nur allein GOtt, der folchen Abgang 
erſetzen kann. Wer demnach die Wiedergeburths: Gnade, und einen 
neuen Sinn, welcher die neue Ereatur ift, in unfer Hertz leget, der muß 
uns beſſer Pennen, als wir ſelbſt zu thun vermögend find, 
Es 
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iſt darum fehr faßlich: Ber die neue Creatur in uns wür: 
at, der muß des menfhlichen Hergens vollfommner Forſcher 
Myn. Es iſt das Hertz ein trogig und verzagt Ding, wer kann 
x ergruͤnden? Ich, der HErr, (Jehovah, der weſentliche GOtt) 
‚ann das Hertz ergrunden, und die Nieren prüfen, Jer. 17,9.10. 
‚So überjehen wir folgender Wahrheiten unauflöslichen Zufammenhang, 
Chriſtus ſchencket uns die neue Ereatur, das geftehen unſere Geg— 
ner. Wer die neue Sreatur geben, und damit das Hera beſſern 
ann, der ift ein Dergensfündiger, wie wir erwieſen. Wer in Her⸗ 


A ist, der iſt Jehovah, oder der ewige GOtt, der, da 












der da war, der da kommt. Vermoͤge der Urkunden, die wir 
aus Jer. 17, 10. angewieſen. So ift denn Chriſtus der ewige GOtt, 
der folglich vor Erſchaffung der Welt geweſen. Alſo flieſſet ſelbſt aus 
„dem, was und die Gegner einräumen, nehmlich daß der Erloͤſer der Ans 
dB der Creatur, das iſt, nach ihrer Meynung, die wuͤrckende 

fach des neuen Sinnes in uns ſey. Es folget alfo, füge ich, 
Khriftug ſey der wahre GOtt. u 
AUnd zwar um fo vielmehr, Wer unfer Herg beffern kann, der muß 
es im feiner Gewalt haben, ja er muß gang darüber Meifter feyn. Kein 
König auf Erden hat über feiner Unterthanen Hergen eine unmittelbare 
Macht. Er kann wohl Befehlen, und mit Strafen erzwingen, daß fie 
don auſſen gehorchen, nicht aber, daß fie von Hergen und mit freu⸗ 
digem Willen gehorchen, Hingegen der groffe Meilter, der die neue 
Kreatur mitrheilet, der fagt von fih: Sie, meine Lehrlinge, follen mit 

illigen Hergen zu mir nahen. Ich will ihr GOtt, und fie fol 
ken mein Volck ſeyn. Zer.30,21.22. Nun kommt die Gewalt, das 











elbſt fo zu lendden, niemand zu, als dem groſſen Jehovah. Denn 
Königs, und aller Menſchen, Hergift in der Hand des Jehovah, 
ie die Waſſerbaͤche, und er neiger e8, wie er will. Iſt nun Chris 
der Anfang der neuen Ereatur, wie man von Seiten der Gegner 
kennen muß; fo ift er auch Jehovah, der wahre lebendige GOtt. Es ift 
die Ausflucht chon verzäunet und abgegraben, wenn man fagen wollte: 
Chriſtus ſe * der Anfang der neuen Creatur, als ein Werckzeug 
un Die fach. Nein, mit nichten! Ein Werkzeug ‚eine Mite 
tel Urſa ee, und neuen Creatur an feinen Zuhörern, 
Ver Theil — war 
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war z. E. auch Paulus, welcher von ſich ruͤhmet, ob ihr gleich zehen 
5 Zuchtmeiſter haͤttet in Chriſto; ſo habt ihr doch nicht 
viel Vaͤter. Ich habe euch gezeuget in Chriſto IEſu durchs Evan 
gelium. 1Cor. 4,15. Iſt nicht Paulus allhier ein geiſtlicher Vater, folg⸗ 
lich eine Mittel: Urfache der neuen Creatur, genannt? Stehet nicht hier, 
er fen ein geiftlicher Water, aber in Ehrifto ZEfu? Wäre Epriftus JE 
fus nur ein Werckzeug fo Hoher Hergend:Aenderung, wie wuͤrde er von 
Paulo unterfchieden ſeyn? oder wie würde Paulus befugter Dinge fagen 
Fonnen,er habe die Gläubigen zu Corintho gezeuget, doch in Chriſto JCſu? 
Es erhellet Hieraus, daß Ehriftug durch, mit, und in Paulo, die neue 
Ereatus der Eorinthier gewuͤrcket. Paulus durfte ja nicht etwas res 
den, wo daffelbige Ehriftus nicht durch ihn wirecfete,die Heyden 
um Gehorſam zu bringen, Durch Wort und Wercke. Roͤm. 15,1% 
ie Bann der eine Mittel⸗Arſache, oder Werckzeug der neuen Creatut 
feyn, welcher die vornehmſten Gerhöpfe, die Apoftel, ald Werckzeuge zut 
Einpflangung der neuen Creatur gebraucher? Warum ſoll derjenige eine 
Zwiſchen Urſache von fo wichtiger Wuͤrckung feyn, der alle Dinge traͤ⸗ 
get mit feinem Fräftigen Wort? Hebr,r,3. Es ift aber JEſus, der 
Das legte thut. Dan Farın daher leicht ermeffen, daß er nicht nur Des 
neuen Ereatur Mittel:Itrfache fey. - 
Vielleicht laſſen fich einige duͤncken, wenn Chriftus in unferm vor⸗ 
Hiegenden Zeugniffe, Off. Joh. 3,14. ein Anfang der Creatur GOt⸗ 
208 genennt fen; fo werden dadurch die befehrten Heyden verftandeit. 
Es fcheinet, daß das Wort, Creatur, Marc. 16, 15. für die Heyden ge 
nommen werde. Unſer Sieges:Fürft faget Dafelbft: Gehet hin, und 
Prediger das Evangelium aller Ereatur. Man mag hier mohl die 
Heyden verſtehen. Dem fen aber wie ihm wolle, wenn wir ſolches gleich 
gelten laſſen; fo ift Ehriftus auch bey den bekehrten Heyden ihrer Wie⸗ 
dergeburth, oder der neuen Ereatur, Anfang und Hanpt:Lirfach, und 
folglich, twie wir oben erwieſen, der wahre lebendige GOtt. Naͤchſt 
dem ift Ehriftus der Anfang einer neuen Ereatur bey Juden und Hey⸗ 
den. Denn, durch ihn haben wir den Zugang alle beyde, Juden 
und Heyden, in einem Geift, zum Dater. Ephef.2,18, Und es iſt 
Kein zureichender Grund vorhanden, warum nur die Heydenſchaft, 
wicht aber Durch das Juden: Bol, die Creatur GOttes genennet n 
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den follte. Doch, mie oben gemeldet, die neue Ereatur GOttes bedeu⸗ 
kt alles, was von GOtt erichaffen iſt. Alles, mas von GOtt erfchaffen 
if, muß und kann den Rahmen. einer Ereatur GOttes tragen. 
- IX. Wir kommen auf das dritte, daß Chriſtus vor Erfchaffung Cheiſtue 
dee Welt nicht nur eine von GOtt ausgebohrne Gottheit, fondern eben batte vor 
diefelbe und einzelne göttliche Natur bejeffen , die von Ewigkeit auch dem ger kulun® 
Vater zufam. Hier haben wir auf zweyerley Gegner zu fehen. Word niche num 
erſte auf die Arianer, hernach auf einige Neuere, deren Lehre, ob fiecinr ausges 
gleich nicht in den Arianifchen Irrthum gang einfchlägt, doch defien Orän- ee 
Gen etwas näher kommt, ald nöthig iſt. Die Arianer glaubten, daß der dern eine 
Heyland wohl vor Erfchaffung der Welt geweſen, aber eine dem himm- rfprünglke 
lichen Vater nur ähnliche, hingegen keinesweges eine an Gröffe gleiche 
und ewige Gottheit befeilen Habe, * Solche Meynung reimet fich nicht 
einmahl mit der gefunden Vernunft, oder der bloflen natürlichen Gottes⸗ 
gelaherheit. Entweder ift das Weſen Ehrifti, welches zwar vor Erſchaf⸗ 
fung der Melt, doch aber dem Vater an Gröffe ungleich foll geweſen 
feyn, ein Gefchöpf, oder aber. der Schöpfer felbften geweſen. Bon eis 
ner Zwiſchen Natur, die weder Geſchoͤpf, noch Schöpfer ſeyn, darf fich 
hier niemand träumen laffen. jedes Weſen ift entweder erichaffen, oder 
unerfchaffen. Ein drittes iſt fo wenig möglich, als zwifchen ja und nei 
etwas gedacht werden kann, welches weder dorthin, noch hieher koͤnnte 
gerechnet werden. Iſt nun das Weſen Eprifti, welches vor der Belt, 
aber GOtt an Gröfle nicht gleich geweſen, ein Geſchoͤpf; wie kann durch 
ihn die Welt gemacht feyn? mie doch von Chriſto geleſen wird. 
Hebr.1,2. Dasjenige Weſen, durch welches die Melt gemacht ift, muß 
vor, und alfo ohne alle Welt zuerft geweſen ſeyn. Es ift aber aus der 
Grundwiſſenſchaft, worinne die allgemeinften Wahrheiten abgehandelt 
werden, zur Genüge befandt, Daß die Würcklichkeiten auch nur eines eis 
nigen Geſchoͤpfs zugleich das Daſeyn vieler Millionen anderer Creatu⸗ 
ren, ja gar einer gangen Welt, das ift, einer unendlichen Menge er⸗ 
fhaffener Dinge, erfordere, — ein einiges Geſchoͤpf —* 

| 2 rin⸗ 











Man beſehe die Werde armanasır, nach der Ausgabe vom Jahr 1601, die 
Ein bie Commeilaniſche beißt, pag. 385. Tom, I. und fonft an unzaͤhlbaren 
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Bringen; fo muß er auch unbefchreiblich viel andere auf den Schauplag 
der Wuͤrcklichkeit aufführen, weil immer ein Gefchöpf dem andern die 
Schranden fegen muß, ohne welche Feines unter allen da feyn kann. 
Wenn nun, nach der Arianer Meynung, Ehriftus ein vor der Welt er: 
fchaffenes Wefen ift, welches hernach fichtbares Fleifch aus Maria am 
genommen, woher hat diefes erfchaffene Weſen vor der Welt feine. 
Schranden bekommen? Ein jedes Gefchöpfe hat die Orangen feiner 
Vollkommenheiten, und die Grängen befommt es in dem Zufammens 
hange mit andern Creaturen. Ein Geichöpf, welches vor Erfchaffung 
der Welt allein unter GOtt da wäre, würde keinen zureichenden Grund 
‚ finden, warum es enttveder gerade dieſe, und Feine andere, juft fo weite, 
und Peine engere Grängen, erhalten Hätte? Man darf fich hier auf den 
bloſſen Willen GOttes, der in den Sachen, welche er befchlieffet, kei⸗ 
nen hinlänglichen Grund vor fich liegen Hat, gang und gar nicht berufen: 
Der Wille GOttes iſt an fich gleichgültig, dieſes und jenes zu wählen; 
Wenn er aber aus feiner Gleichgültigkeit hervortritt, und fich lencket, ges 
rade diefes, und nicht ein anders zu tun, z. E, einem Geſchoͤpf gerade 
Diefe, und feine andere Schrancken zu ſetzen; fo hat ihm ſeine Weisheit 
vorher dazu angerathen, und Dazu die Bewegurſache von der allerfeitis 
gen Verhältniß genommen, welche fo unendlich viele Dinge, als GOtt 
ſchaffen kann, gegen einander haben, Wo aber nur ein einziges Ger 
fchöpfe waͤre, wie die Arianer von dem Wefen Ehrifti vor Erfchaffung 
der Melt voraus ſetzen; da würde feine Verhältniß vieler Dinge gegen 
einander ſeyn, mithin auch der göttlichen Welsheit kein Grund vor Aus 
gen liegen können, nach der Sachen Füglichfeit, felbigem Gefchöpf folche 
oder andere Schrancken zu feßen. ; 
EGs ſcheinet diefes, dem erſten Anblick nach, ein allzu fubtiler Ge 
dancke zu feyn, weshalben ich denfelben mit den handgreiflichften und ge 
meinften Erempeln erläutern muß. GOtt feßet zwar dem Meer feine 
Schranden, aber nicht mit einem unbedungnen Willen, fondern nach 
Erforfchung der Umſtaͤnde, welche mit dem Meer in einiger Verbindung 
ftehen. Das Ufer der Erden muß diefen ungeheuren Flurhen ihre Graͤn⸗ 
Ken fegen. Man lefe diefes ausführlich Jer. 5,22: Die Erde hat ihre 
Schranden. Allein, die um und um gleichdruckende Lufft giebt ihr die 
mehr ald eyfoͤrmige, und gegen bie beyden Polos fehr abhängige —— 
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Wie es im groffen ift, fo hält es ſich auch im kleinen. Die allerdünnes 
ſten Theile eines Coͤrpers empfangen durch das ftete Bervegen, Anſtoß 
ken und Abreiben an andern, ob wir es gleich mit bloſſen Augen nicht 
fehen , ihre gewiſſe Figur, darinnen ihr Umfang fich endiget. Die Seele 
des Menfchen hat auch ihre Schrancken. Sie befiget eine genau abges 
meflene Kraft zu denen, und zu wollen, Daß fie aber gerade dieſes, 
wicht aber etwas anders, dencket und will, das fommt von der unters 
khiedenen Stellung, daß fie auf diefe, und feine andere Art, den⸗ 
det und will, das ruͤhret von der mannigfaltigen Vermiſchung der 
Theile ihres ‚Leibes her. Der Leib befommt feine Schranden von 
der Mutter, Nahrung, Luft, Landed:Gegend, Auferziehung, und 
taufend anderen Schickſaalen, die nicht in unferer Gewalt fiehen, 
Daher Chriſtus faget: Niemand Eann feiner Länge eine Elle zus 
fegen, ober gleich darum forget. Matth,6,27. Selbſt die freyen 
Entfchlieffungen der Seele, wenn fie vielmehr-auf diefen, ald einen ans 
dern wählbaren Gegenftand fih Fehren, und alfo eingeſchraͤncket wer⸗ 
den; wenn fie fo, und nicht Höher, noch weniger gefaßt find, Haben zwar 
keinen unmittelbaren Grund im Leibe, wie die Empfindungen, doch neh⸗ 
men fie’ don diefem einen ungezwungenen Anlaß. Nichts ift in allem in 
der gangen unausfprechlichen weiten Welt, welches nicht durch die mans 
nigfaltige Verhaͤltniß gegen andere feine mohlbeftimmten und abgemeſſe⸗ 
nen Grängen befäme, 


Wie kann nun Chriftus ein Geſchoͤpf vor Erſchaffung der Welt 
und alfo ohne alle Creaturen ſeyn, da doch nichts wäre, welches dieſem 
Gefchöpfe Grängen feßte, dielweniger ein unbedungener Wille GOttes 
folches zu thun vor rathfam hielte? Es wäre aber ein unbedungener Wil: 
le ÖOttes, der die Schranden fo, oder fo, ohne alle Verhältniß, diefer 
Ereatur mit andern, nur bloß, weil es ihm fo einfiele, fich zu beſtimmen, 
dornäfmen. Demnach iſt ed wider die Vernunft, wenn man mit bei 
Arianern Ehrifto zwar den Nahmen eines GOttes beyleget, fein 
Weſen aber nur vor das allerhoͤchſte Geſchoͤpf ausgiebt, welches 
vor der Welt erbaftung Kbon gantz allein unter GOtt geweſen, 
und alſo eine mehrere Aehnlichkeit mit GOtt, als alle andere 
Creaturen, gehabt haͤttt. | 
* we nie MBat 
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Was ic) bisher weitlaͤuftig ausgeführet, will id) jego in einen zwar 
kurtzen, doch fcharffen Beweis, zufammen faſſen. Iſt dad Weſen Ehris 
fti, welches vor Erihaffung der Welt dem hoͤchſten GOtt zwar aͤhnlich, 
an Gröffe aber ungleich war, vor ein Geichöpf zu halten; fo hat es ent» 
weder lauter nothwendige, oder auch zugleich veränderliche Beſchaffen⸗ 
heiten. Sind die Beichaffenheiten ſolches vortrefflichen Geichöpfes, wel⸗ 
ches ſchon vor der Welt Anfang gelebet, nothwendig und unveraͤnder⸗ 
lich, durch und durch; wie kann es ein Geſchoͤpf ſeyn, welches man 
hier vorausſetzt? Ein Geſchoͤpf hat einen zufaͤlligen Anfang, und iſt da⸗ 
her veraͤnderlich, ſintemahl daſſelbe aus nichts etwas wird. Und wie ei⸗ 
nes Geſchoͤpfes Anfang zufaͤllig; ſo muß auch alles, was darauf folget, 
gleichfalls zufaͤllig ſeyn. urn, w 
- Denn, wenn in einer Reyhe von Befchaffenheiten und Sacher, 
bie auf einander folgen, die erfte zufällig ift; fo find alle, fo Daher flieſ 
fen, nicht weniger zufällig. Nächft diejem, wenn das vortreffliche We 
fen, welches vor der Welt Grundlegung da, und an Chrifto war, ein 
Gefchöpf zu nennen ift, und doc) wie man hier annimmt, lauter nothe 
wendige und unveränderliche Befchaffenheiten gehabt; jo muß ein folches 
Gekhöpf weder Anfang noch Ende haben können. Denn, was einen Ans 
fang und Ende hat, ift veränderlih. So kann aud) eine foldye Ereatue 
Beinen Wechſel ihrer Befchaffenheiten treffen. Denn wir fegen,, fie habe 
lauter nothwendige Beſchaffenheiten. Was lauter nothivendige Befchafs 
fenheiten hat, die niemahls von der Sache weg ſeyn, kommen, und wie⸗ 
der abgehen können, Dad Hat alles, was es haben kann, auf einmahl und 
zugleih, Bey fo bewandten Sachen wuͤrde denn ein fo hocherhabenes 
Geſchoͤpf, mie die Arianer an Ehrifto vor der Welt Anfang erdichten; 
erftlich weder Anfang noch Ende, daran nicht die geringfte Veränderung 
in feinen Beſchaffenheiten, das iſt, alles, was es Haben und feyn kanm 
auf einmahl und zugleich haben und ſeyn. Welches eben fo viel gefaget 
ift, als ein ſolches Geſchoͤpf würde ewig, wie GOtt felbiten, ſeyn. Denn 
was ift Emigkeit? Eine Eigenſchaft, kraft welcher das göttliche Per 
fen erftlich weder Anfang noch Ende, und zweytens nicht Die affers 

eringfte Veränderung haben kann. Hieraus ergiebt ſich hand⸗ 
ei ‚ daß ein Geſchoͤpf, wie die Gegner, vor der Welt Anfang, an 
Eprifto fich eines vorftellen, Feinegweges lauter nothwendige und unvers 
Anderliche Beſchaffenheiten kann gehabt haben. ‘ 
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— ft nun ſolches gang unumſtoͤßlich, fo muß das Weſen Chriſti, vor 
Erſchaffung der Welt, auch zufaͤllige und veraͤnderliche Beſchaffenheiten 
ghabt haben. Was ſeine Beſchaffenheiten veraͤndert, das hat den 
Grund ſeiner Beſchaffenheiten theils in, theils auſſer ſich in andern Din⸗ 
‚gen. Syn allen Geſchoͤpfen trifft dieſer Ausſpruch vollkommen ein. 
Von den Coͤrpern iſt es gantz ausgemacht. Sie haben zwar eine Bewe⸗ 
gungs⸗Kraft; fo oft aber dieſe auf eine beſtimmte Art ſich uͤbet, fo lieget 
der Grund diefer Beftimmung in andern Edrpern. Daher die Regel 
ohne Ausnahme ift: Was fich beweget, wird von einem an» 
dern —— Die vernünftigen Geifter haben eben dieſe Ordnung 
in ihren Veränderungen. Wenn ihre Befhaffenheiten fich andern; fo 
kommt es nur auf zwey Falle an, daß fie entweder etwas neues empfins 
den, oder etwas meues überlegen. Eine Empfindung wird durch) mas 
anderes vom Geiſt weit unterfchiedenes, nehmlich durch die leiblichen 
Gliedmaſſen, verurfacht. Leberlegen aber die Geiſter etwas neues, und 
entfchlieflen fich darüber fo, oder fo; fo nehmen fie allemahl von den Lim» 
ſtaͤnden vieler Millionen Sachen , welche ihnen in diefer Welt begegnen, - 
Anlaß. Man Fann fich die Sache unmöglich anders vorftellen, und die 
Erfahrung lehret es taufend: und mehrere mahl, als unfere Puls-Adern 
zu ſchlagen pflegen. So oft demnach ein Weſen zufällige und veränders 
liche Befchaffenheiten hat; fo wird der Wechſel, welchen diefe Beſchaf⸗ 
fenheiten untereinander treffen, eine Reyhe unendlicher anderer Dinge, 
das iſt, eine gange Welt, erfordern, wodurch die Menderungen im Ges 
ſchoͤpf — — — erhalten muͤſſen. Es aͤndert — 
ine jetzige Beſchaffenheiten um anderer, und andere in richtiger 
Verhaͤltniß hinwiederum, um des erſten willen. Wenn aber nun Chri⸗ 
ſtus ein Weſen vor Erſchaffung der Welt, weiter aber nichs, als das 
dornehmſte —— geweſen waͤre; ſo haͤtte entweder ſchon vor dem 
Anfange der Welt, eine andere Weit um ſolches Geſchoͤpf muͤſſen her 
fenn , welches ungereimt iſt. ‘Denn durch die Welt verftehen wir das 
groſſe AL erfchaffener Dinge, es werden demnach auch ſchon alle würd! 
wenn 


Hehe. Sachen GOtt, mo fie find, eingefchloflen. 
Dover, wenn ein ſolches Gefchöpf nur allein unter GOtt, ohne alle Ne⸗ 
ben-Gefchöpfe von geringerer Gattung, bat leben follen; fo bilden ſich 
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Ich fage hier nichts neues , das jemand: mit Recht befremden kann. 
Es ift bey den heutigen Weltweilen aufler allen Zweiffel gefegt, daß ein⸗ 
zelne Dinge von zufälligen Beſchaffenheiten, fo bald fie auf den Schau⸗ 
plaß der Wuͤrcklichkeit auftreten ſollen, eine gange Welt erfordern, mit 
deren Gliedern fie weniger und mehr, näher und ferner, in eine richtige 
Verhaͤltniß gebracht, und dadurch in ihre gemeſſene Schranken fo fort 
eingeleitet, und gefeget werden muͤſſen.“ ‘Daher kann feine Erearur 
vor der Welt, folglich auch nicht ohne die Welt, als das groſſe AU 
der erfchaffenen Dinge, ſeyn; fie ftünde fonft ohne alle Berpaimiß und 
Schrancken da. 
Bisher ift num fehr Feitgeftellet worden, daß das Weſen, welches 
die Arianer an Ehrifto fidy eingebildet, und daffelbe vor den Anfang dir 
Melt hingeſetzt, fein Gefchöpf feyn koͤnne. Was aber fein Geſcboͤpf iſt, 
Das muß der Schöpfer felbften feyn. Ein drittes Welen läßt ſich nicht 

gedenken. Iſt nun Chriſtus der Schöpfer ſelbſt; fo ift unfere Lebt 

wahr, und die Gegner Haben fich ſchaͤndlich geirret. ’ 
Ob, und wie ⸗ Allein wir haben nun auch mit einem andern Gegner, der viel nach⸗ 
ferne reg dencklicher ſchreibt, zu thun. ** Es wird vorgegeben, man läugne 
eg aber Die wahre Gottheit Chrifti nicht fo roh und Bloß weg, ſondern 
ausgefioßne man befrage fid) nur über den Urfprung diefer Bortheir: Ob 
zn dar Chriſtus der Herr, die wahre Gottheit felbft, urfprünglich, 
i oder aus GOtt dem Vater aller Lichter und Geifter von Ewig- 
keit hergeleitet habe und befige? Man ſchlage die Vorrede unten 
befandten Werckleins auf. Es ift zwar nicht unmöglich, doch fehr ſchwehr, 
folhe Sprüche anzuführen, welche gerade in eben der Schärfe, ın wel: 
cher der Herr Verfaſſer feine Echre fich vorftellet,, das Gegentheil davon 
ertveifen, und es lehret der Anblick derer hierüber gewechſelten Streit: 
Schriften, wie ein ausgefünftelter Unterſcheid, zwiſchen einer Br 
en, 


* ‘ch moill mich bier auf lateiniſche Tractate nicht beruffen. Weil ich deutſch ſchrei⸗ 
be, muß ich auch ein in unſerer Mutter⸗Sprache verfaßtes Wercklein anfuͤhren. 
Man beſehe des ſel. Thuͤmigs Antworts⸗Schreiben auf des xıarkıı fünften 
Brief, welchen Briefwechſel Hr. Köhler A. 1720. herausgegeben, pag. 248. fegg- 

** Eiche Heren Ebriftian Sendens abgenötbigte Gegenrettung, ſowohl in GOttes 
des Vaters urfprünglichen wahren Gottheit, als auch Ehrifti feines Sohns aus 
ihm geflogen und gebohrnen Gortheit, 1731. 
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lichen, oder vielmehr urſprungsloſen, und einer hernach ge⸗ 
bohrnen Gottheit, faſt alle Zeugniſſe heiliger Schrift in eine ſehr ſub⸗ 
tile Zweydeutigkeit zwinge, von welcher diejenigen, deren Amt oder 
higkeit es nicht iſt, ſcharf zu dencken, leicht kͤnnen verwirret werben. 
wollen uns alſo in dasjenige, was hiervon aus den Zeugniſſen 
er Schrift hin und her, ſchon vor uns geſagt worden, nicht ein 
‚, oder- damit zu einer unndthigen Wiederhohlung Anlaß geben, 
Rur die Meynung ſeibſt wollen wir aus richtigen Begriffen auswickeln, 
ind an Das Licht fegen, Da mitd die fubtile Zweydeutigkeit entweder 
hinwegfallen, oder der Herr Berfafler wird eingeftehen müjlen, daß er 
unfere eigene Eehre nur mit andern Worten vorgetragen habe. Wenn 
Chriſtus nur eine ausgefloffene göttliche Matur hat, fo will enttveder der 
Berfcchter einer folchen Meynung anzeigen, Chriſti Gottheit ſey weiter 
nichts, als ein über alle Neben: Ereaturen hochbegabtes und erhabenes 
Geſchoͤpf, melches vor der Welt Anfang ſchon da geweſen; oder er will 
erkennen geben, die auögeflojiene Gottheit Chriſti fey eine zweyte 
| des. Baters uifprungslofem Weſen, welche von diefem 
zwar von Ewigkeit ‚ ald der unendlichen Licht: Quelle, ausgeflof 
fen, doch. hbrigens alle Volllommenheiten zugleich , wie ded Vaters gött- 
liche Natur, defige. Oder man mill endlich dadurch fo viel an den Tag 
Ken, der Sohn habe von dem Water eben diefelbe einzelne Gottheit 
halten, welche nur darum eine ausgebohrne Gottheit heiſſe, fo fern in 
Klereinzigen Gottheit eine Sohnſchaft it, welche ihren Grund in der 
Btefchaft derſelben nehmlichen Gottheit finder. 

BT nun der Here Verfaſſer beruͤhrter Lehre das erfte zu verftehen 
eben; fo Haben wir ihn fchon widerlegt. Es ift allbereits oben feftgeftellet 
worden, daß kein Gefchöpf, fo vortrefflich man es auch fich einbilden 
— vor der Welt Erſchaffung, und folglich gantz allein, ohne alle 
Reben « Ereaturen, feyn können. . E8 würde auch dieſe Erflärung der 
Dorgedachten Meynung völlig in den, Arianifchen Irrthum einfihlagen, 
dawider doch der Here Verfaſſer ſich auf das feyerlichſte verwahret, und 
Deutlich erklärt, daß er ed meder mit den Socinianern, noch Arianern, 
halte, Wie wir ihr denn auch gar nichts wider feinen Sinn aufzubuͤr⸗ 


den, viel dadurch einen Unſchuldigen mit einen eitein Beſchuldi⸗ 
gung ige; geſonnen find. — _ 
Neer Theil. M Waͤre 
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Wuaͤre aber die Sache richtig, daß ſchon bemeldter Schriftſteller 
durch die ausgefloſſene göttliche Natur Chriſti, das weyte, was mir 
oben angereget, ausdrucken wollte, nehmlich, neben der Gottheit des 
Vaters, ſey von ihr eine zweyte gleichfalls unendliche Gottheit gebohren, 
welche alle Bollfommenheiten, Allmacht, Allwiſſenheit, Ewigkeit, 
u.ſ. w. wie die erſte, an und in ſich habe, und nur in dem unterſchieden 
p daß fie von der erften, wie der Strohm von der Quelle, gefloflen; 


To liegt ung denn 06, diefe Meynung, welcher eine befondere Erklärung 


fo vieler herrlichen Zeugniffe von der Gottheit Chriſti zum Grunde gelegt 
und unterfchoben ift, etwas näher und genauer zu betrachten. 

Es ſcheinet unfer Herr Berfaffer nicht zu leugnen, Daß Chriſto eine 
eisige und wahre Gottheit zukomme; nur von dem Urſprung till er 
eine Frage aufwerffen: Ob diefe zweyte Gottheit nicht won der 
erften, die wir eine Quell: Gottheit nennen möchten, heraus 
geronnen? Diefe Frage kann man nicht beantworten, ohne die aller⸗ 
genaueften und fchärfiten Begriffe, aus der Lehre von den allererſten 
Gründen menfchlicher Erfenntniß zu haben, Man wundere fich dent 
nach nicht, wenn fcharf ausgefonnene Fragen nicht mit Rlüchtig vorüber 
gehenden Gedancken, die fo gar jedermann geläufig find, koͤnnen ee 
tert werden. * 


Es giebt:  E$ follen, nach unſers Herrn Schriftſtellers Lehre, zwey Gottheiten 


ne aus ge 


Pof ſeyn, eine Quell: Gottheit, und eine daher gefloffene, 


a8 ift num eine‘ 
Gottheit? Eine Gortheit ift ein Wefen, welches den Grund feiner Wuͤrck⸗ 
lichkeit, nehmlich daß es da iſt, in fich feldften hat. Eben darum , weil 
eine Gottheit möglich, fo ift fie auch würdlich da, Ben erkhaffenen 
Dingen gehet ſolches nicht an. Sie, die Gefchöpfe, werden deswegen 
nicht gleich wuͤrcklich, weil fie möglich find. Es muß der Wille eined 
Schöpferd. noch dazu kommen. Allein, eine Gottheit ift eben darum. 
auch wuͤrcklich da , weit fie möglich it. Wie fo? möchte jemand fagen. 
Eine Gottheit muß alle nur erdenchliche Bollfommenpeiten haben, welche‘ 
nehmlich nichts von Unvollkommenheit vermifchtes an fich haben. Un⸗ 
ter ſolcherley Bollfommenheiten aber ift auch Billig zu zehlen, daß etwas 

wuͤrcklich da ſey. Daher, wenn alle Vollkommenheiten in einem We 


- fern möglich find, und da zufammien fommen Pönnen, fo muß ein ſolches 


Weſen auch die Wuͤrcklichkeit Haben; denn auch dieſe iſt ja no voll⸗ 
omme⸗ 
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kommenes. Alſo hat vun eine wahre Gottheit, nach dem aͤchten Begrif, 
den man davon faſſen foll, den Grund ihrer Würcklichkeit in fich ſelbſt. 

Soll nun die ausgefloffene Gottheit Chriſti eine wahre göttliche Ras 

tur ſeyn, warum bat fie denn den Grund ihres wuͤrcklichen Daſeyns in 
der Duell. Gottheit? Es fehlet ja alfo das vornehmite Kennzeichen, wor⸗ 
aus man eine Gottheit beurtheilen fol. Eine ächte Gottheit it ein Wer 
fen, von dem alle andere Weſen, wie viel ihrer auch wuͤrcklich da find, 
ihren Anfang und Urſprung Haben, Wie kann denn die ausgefloflene 
Gottheit eine göttliche Matıw in der Wahrheit feyn, da die Quell-Gott⸗ 
heit von ihr. den Urfprung nicht hat, ſondern fie vielmehr denfelden von 
diefer Quelle entlehner? Es halt den Stich: nicht, wenn man fagen wollte: 
Die Eigenfchaften. GOttes hätten ja auch den Grund in feinem 
fen, noch würden fie deswegen vor goͤttlich gehalten. Es 
könne alfo cine zweyte Gortheit von einer Quci-Gottheit den 
Urſprung nehmen, und gleichwohl auch Gottheit feyn. Denn 
ein anders ift, daß die göttlichen Eigenfchaften in GOttes Weſen gegrün: - 
det; wieder ein anderes aber, daß ein zweytes Weſen in einer Quell: 
Gottheit feinen Grund habe. Weil die Eigenfchaften GOttes feinen 
Weſen in der That zukommen, fo muͤſſen fie wohl auch göttlich feyn. Hinz 
gegen, wenn es eine zweyte und ausgebohrne Gottheit, und unterſchie⸗ 
denes goͤttliches Wefen giebt, fo iſt eben die Frage: Ob Die cine von eben 
der Befchaffenheit ſeyn könne, wie die andere? Ob die zweyte in allem, 
wie die erfte, fen geartet ? Es muß folches um folgender Urſachen willen 
verneinet werden. Eine ausgedohrne Gottheit Hat ihren Grund in der 
Que: Gottheit: Alfo Hat auch der ausgebohrnen Gottheit Macht, Güte, 
Erfenntniß, u. ſ. w. ihren Grund in der erſten. Eine Macht, eine Gü- 
te, eine-Erfenntniß, twelche zwar dieſem Weſen zukommt, aber den Grund 
ihrer Wuͤrcklichkeit in einem andern Weſen hat, iſt von diefem andern - 
abhängig. Eine abhängige Macht, Güte, Erkenntniß, ift nicht unend⸗ 
lich. Mithin ift Die ausgebohrne Gottheit nicht unendlich. Demnach 
fie-auch im eigentlichen Verſtande den Nahmen einer Gottheit keineswe⸗ 
Einen noch fehärfern Beweis kann man aus der Grund. Wien 
ſchaft führen. Ununterſchiedene Dinge find in der That eine Sache, 
und nur dem Nahmen nach eigen. Zwey Dinge alfo muͤſſen — 
2 nter: 





Unterfcheid Haben: “Daß nehmlic) dem einen etw-3zufonme, mas dem 
andern nicht zugefehrisben werden kann. “Dadurch erfenner man erſt, 
daß man micht eine, fondern zwey Sachen vor fih habe. Wenn alfo 
zwey Gottheiten find, eine Quell: und ausgefloffene Gottheit; fo muß 
ein Benntbarer Unterſcheid zwifchen ihnen feyn. Der Unterſcheid der 
Verhaͤltniſſe machet wohl unterfchiedene Beſchaffenheiten; allein, wenn 
nicht vorhin zwey, oder mehr Weſen da ſind, ſo machet die Mannigfal⸗ 
tigkeit der Verhaͤſtniſſe nicht zwey Weſen aus. In einem und eben 
demſelben Weſen koͤnnen viele verſchiedene Verhaͤltniſſe ſich be⸗ 
finden, deswegen wird ein Weſen nicht vervielfaͤltiget. Sollen 
nun zwey Weſen vorhanden ſeyn; ſo muͤſſen ſie nicht nur unterſchiedene 
Verhaͤltniſſe, ſondern auch von einander abgehende Beſchaffenheiten ha⸗ 
ben. Mau ſetze nun, es gäbe zwey Gottheiten, eine, welche die Quelle, 
die andere, welche der Ausfluß wäre, Entweder find beyde nut blos 
dem Urſprung nach unterfchieden, daß alle beyde ihre eigne Allmacht, 
Allwiſſenheit, Ewigfeit, u.f.w. in ſich haben, nur mit der ein⸗ 
en Ausnahme, daß fich cine auf die andere bezicher, wie der 
auf einen Ausfluß, oder diefer auf jenen. Alsdenn wäre 
nur ein bloſſer Unterſcheid der Verhaͤltniſſe zugegen. Ein folcher aber 
macht nicht zwey Welen aus, wenn nicht vorhin ſchon zwey da find. 
Wir haben es bereits oben erwieſen. Wer alfo zweh göttliche Weſen 
glaubet, der muß nicht nur einen bloffen Unterſcheid ihrer Verhaͤltniſſe, 
fondern auch; ihrer Beichaffenheiten in beyden zulaſſen. Man wird kein 
Erempel zweyer Weſen antreifen, die nicht auch verfchiedene Beſchaffen⸗ 
heiten hätten. Bey fo bewandten Sachen muß eine Quell. und ausge⸗ 
Roffene Gottheit beyderſeits von unterfchiedener Befchaffenheit ſeyn. Der 
Unterſcheid dev Beichaffenheiten kommt auf mehrere, oder wenigere Bol . 
Eommenheiten oder Unvolllommenheiten an. Alſo wird eine Gottheit‘ 
mehr oder menigere Vollkommenheiten, oder Unvollkommenheit an 
ſich tragen, als die andere. Hat die Quell Gottheit mehrere Vollkom⸗ 
wenheiten, fo iſt Die ausgefloflene mit wenigern begabt; fo hat fie dem⸗ 
nach nicht alle erdenckliche Volllommenheiten. Folglich ift die ausge⸗ 
bohrne Gottheit nicht unendlich. Sie verdienet alfo den Nahmen einer 
Gottheit nicht. Ein gleiches müßte man von der Quell: Gottheit urtheir 
ken, wann man feßte, Daß die ausgefloſſene Gottheit mehr vollte * 
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beſaͤſſe. Eine ſolche Quell-Gottheit würde nicht unendlich ſeyn. Dann 
das Unendliche Hat alle erfinnliche Bolltommenbeiten in einem beyſammen. 
Nachdem alſo Feine zweyte und ausgefloſſene Gottheit, welche 
Chriſto zukaͤme, ſtatt haben kann; ſo bleibt nichts uͤbrig, als unſere 
Neynung, daß GOtt der Vater feinem Sohn eben daſſelbe nehmliche 
uud ur göttliche Weſen mitgetheilet habe, welches auch der Vater 
hat. So g ſcharf nun mein obiger Beweis fiheinen möchte, ſo 
gewiß ift es doch, Daß felbft die Schrift eben vieles, und zwar in gleicher 
Schärfe, zu erfennen giebt. Der Erldfer fagt: Joh.5, 26. Wie der 
Vater hat das Leben in ihm felber,, fo hat er dem Sohne gege- 
ben das Leben zu haben in ihm ſelber. Was will wohl hier der 
Ausdruck zu verftchen geben, das Leben in ihm felber haben? Ent 
weder bedeutet er fo viel, daß Bater und Sohn eine Lebens Quelle in 
fih haben, moraus alle Wuͤrckungen und Lebend:Berrichtungen hera 
kommen; oder ed will diefer Ausdruc ung belehren, ed haben Vater 
and Sohn den Grund ihres Lebens, in ihrem eigenen Weſen, daß fie 
alſo das Leben in feinem andern Weſen, fondern allein in ihrem eigenen 
befigen, Die erfte Deutung kann nicht Statt finden. Woferne jemand 
dieſelbe in dieſem Spruche fuchen, und Die Worte darnach auslegen woll⸗ 
te, fo würde GOtt, der Vater und Sohn, nach diefen Worten nichts 
befonders vor den Gefchöpfen haben. Alle lebendige. Geſchoͤpfe haben 
Äste eigene Lebens Duelle in fich, —* ſie wuͤrcken, und alſo mit ih⸗ 
ven Wuͤrckungen ein Zeugniß ihres Lebens ablegen. Nun iſt es fon» 
genklar, daß Chriſtus von ſich hier gang was befonders, nicht aber das 
figen will, was allen Geſchoͤpfen zukommt. Er meldet in Bloß vorherge: 
Benden Worten: Die Todten werden die Stimme GOttes hören, 
and werden feben..v:25. Damit ſich nun niemand verwundere, wie 
es möglich fey, daß die Stimme des Sohnes GOttes die Todten beleben 
Bönne, fo giebt er. davor in unfern Worten, mit dem Berbindungs: Wär 
kin denn ‚die. Urfache an, und faget: Der Sohn hat das Leben in 
ihm felber. Es würde ein fehlechter Beweis eine kahle Urfache gewe⸗ 
fen ſeyn, zu bemweifen, daß die Stimme Ehrifti Todte erwecken koͤn⸗ 
ne, wenn die Rede Eprifti, die vor und lieget, nur .folche Meynung 
hätte: Chriſtus habe cin innwendiges Leben, wie auch andere 
Geſchoͤpfe haben Dan Ben ein innmwendiges Le⸗ 
o 


ber 
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ben hat, fo kann es doch nicht andere Todte erwecken. Man muß alſo 
die legte Erklärung der Worte Chriſti annehmen, die ungefehr der Rede 
des Heylands folgende Deutung geben wird: Gleichwie der Vater 
den zureichenden Grund feines Lebens von feinem andern, vieb 

‚mehr von feinem eignen Wefen hat, und nur allein deswegen 
ſchon lebet, weil ee GOtt iſt: alfo hat er auch dem Sohne geges 
ben, daß er den Grund feines Lebens von feinem andern, als 
— * Weſen habe, auch eben deswegen lebet, weil 
er tt iſt. N ei, Se eh 

Den unumſtoͤßlichen Beweis diefer Auslegung führe ich mit folgen: 
dem Zufag. Entweder giebt der Bater dem Sohne das Leben zu haben; 
wie er es hat, in ihm felber, mit einem creatuͤrlichen, oder mir einem goͤtt⸗ 
lichen, aber zweyten und ausgeflojfenen Welen; oder er theılet ihm fein 
eigen Quell: mit. Eine vierdte mögliche Auslegung diefer Rede 
wird man nicht erfinnen koͤnnen. Die erfte Auslegung kann hier nicht 
zugelaflen werden, Denn ein: creatürlich Weſen hat den zureichenden 
Grund feines Lebens nicht in ihm, fondern unmittelbar in andern Ges 
ſchoͤpfen mittelbar aber im Schöpfer, Demnach würde diefe Erklärung 
die Worte Eprifti faljch machen, welches ſuͤndlich und ungereimt wäre: 
Bon der zweyten Deutung müflen mir ein gleiches fügen: Wenn der 

Vater feinem Sohne das Leben giebt zu haben, wie er es hat, 
in ihm felber; fo Bann folches Durch Beine zweyte und ausgefloifene 

. Gottheit gefchehen, theils, weil wir oben ſchon erwieſen haben, Daß eine 
ausgefloffene Gottheit unmöglich fen; theild, weil eine ausgefloſſene 

Gottheit den Grund ihrer Würcklichkeit in dem Quell» Weſen habe 
müßte. Chriſtũs aber faget von fich, es fey ihm gegeben, das Leben: 

ı haben in ihm felber, wie es auch der Vater habe. Bey ſolcher 
ndniß bleibet die dritte Erklärung allein übrig, nehmlich, der 

Vater theilet dem Sohne fein eigen einzeln Quell: Weſen mit 
als welches den Grund feiner Wuͤrcklichkeit, oder feines Lebens, 
in ſich felbften hat. So bald dieſes gefchehen, fo hat der Sohn das 
Leben in ihm felber, tie auch der Vater, und ift hier fodann Feine wei⸗ 








tere Schwirigkeit. 
a, fagft bu; wie kann jemand den Brund feines Lebens in 

ihm ſelbſten haben, dem 66 doch von einem andern gegeben | 
- ird? 
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wird? Wie Ehriftus hier fagt, er habe das Leben in ihm felber, 
und doc) der Vater habe ihm folches gegeben. Der Beicheid hier⸗ 
auf ift leichte zu ertheilen. Eben darum, meil der Water dem Sohne 
etwas giebt, und doch zugleich der Sohn fein Leben, das ift, den Grund 
ſeines Lebens, in ihm felber haben, und darinne von andern Gefchd- 
pfen. unterfchieden feyn muß; fo erheitert fich gar ſchoͤn, daß folches 

anders nicht gefchehen fönne, als wenn das ewige Duell; MWefen dem 

Sohne ſelbſt mitgetheilet wird. Alsdenn kann das Geben vom Bater, 

und der Befig des Lebens in fich ſelber, mit einander ftatt finden, Aufler 

diefem Fall würden die Worte Chriſti allemahl, man nehme fie tie man 

wolle, etwas ungereimtes zu erfennen geben. | Ä 
$. X. Bisher haben mir die. Ewigkeit Ehrifti zur Gnüge erwie⸗ Chriſtus ie 

fen und verfochten. Wir wollen nun ferner in Ausführung der uͤbrigen auwiſſend⸗ 

Hörtlichen Eigenfchäften etwas kuͤrtzer ſeyn. Wie Chriſtus in Heiliger 

Schrift als ewig vorgeftellet wird, fo ift er auch allwiſſend. Es find 

davon die Zeugniſſe Heiliger Schrift fehr bekandt. Petrus fagt zu Chriſto, 

30h. 21,17. HErr! du weißt alle Dinge, du weißt, daß ich Dich 

lich Habe. Der verklärte Eriöfer fpricht in feiner Glorwuͤrdigkeit vom 

Himmel, in der Offenb. Joh.2, 23. Es follen erfennen alle Gemeins 

den, daß ich es bin, der Hergen und Nieren erforfcher, und 

werde geben einen jeden unter euch nach euren Werden. SO . 

bedurfte auch der Heyland nicht, dag ihm jemand Zeugniß. gäbe 

von einem Menfchen: denn. er wußte wohl was im Menſchen 

war. Joh. 2, 25. Eine folche Erfenntniß wird in Diefen zwo erſten Stel⸗ 

ken Chriſto beygeleget, welche zum Grunde des groſſen Richter: Amts 

Neget, welches der HErr an jenem Tage über alle Einwohner des Erd» 

Bodens führen wird mit Gerechtigkeit; Apoſt. Gefch.17,31. und welche 

Erfenntniß den. Linterfcheid zwiſchen aufrichtiger und geheuchelter Liebe 

in den tiefften Grunde des Hergens fiehet.. Run kann eine fokhe Ers 

fenntniß nicht weniger feyn, ald Allwiſſenheit. Wir Fönnen dem zu 

flge Die edle Wahrheit nicht leugnen: Chriftus, unfer HErr, IE 


nd. Ä 
Daß eine ſolche Erkenntniß, welche zum allgemeinen Richter ⸗ Amte De$ geoffi 
dee Hehe erfordert wird, und bie da den tun bei Herhens durch· kin 
Khauer, nicht weniger ſey, als Allwiſſenheit, iſt gar leicht zu begreiffen. dere Auwig 





Wer ſenheit. 
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Wer die Welt richten ſoll, nach der vollkommenſten Gerechtigkeit, der 
muß aller und jeder Menſchen, die jemahls gelebet, jetzo leben, oder noch 
kuͤnftig leben werden, unendlich mannigfaltiges Thun und Laſſen, in al 
fen feinen undegreiflich vielen Lmftänden und Verhaͤltniſſen, ald welche 
mit allen unendlichen Begebenheiten diefes groffen Welt- Alles zu 
fammenhängen, durch und durch, an: und überjchauen, alles mit allem 
vergleichen und zufammenhalten, und daraus ein vollfommen: gemäfles 
und ausgerechnetes Urtheil fallen koͤnnen. Nicht die geringfte Verhaͤlt⸗ 
niß in der mindeften Sache darf hier unbekandt bleiben, oder übergans 
gen werden. Der allergeringfie Mangel der Einficht würde den Fehler 
Durch die gange Rechnung hindurch führen, und Chriſti Urtheil von dee 
allerhöchften Gerechtigkeit entfernen. Die Abſichten der Menfhen, 
ihre Neigungen, Triebe, ihr Wuͤnſchen, ihr Verlangen, ihre 
heimlichen Augenmercke, wodurch ihr Thun und Laſſen böje oder gut 
wird, und deren Kenntniß alfo in das legte Endurtheil feinen Einfluß 
Haben muß, find in unendlicher Menge, und verfnüpfen fich mit 
allem, was in der gangen Welt zu finden iſt. Derjenige, der 
demnach darüber erfennen und feinen Ausfchlag geben foll; Mein! darf 
der wohl weniger beſitzen, ald eine Wiflenfchaft, die ihr Licht durch alle 
Dinge in der gangen Welt ausbreite? Das iſt, darf er weniger als all⸗ 
wiſſend feyn, ein einziges Hertz zu erforfchen, ob es z. E. eine ungeheus 
ehelte Liebe zu GOt und feinem Nächften getragen ; wie weit es darin⸗ 
ne gefommen; mie fern e8 von andern Liebhabern GOttes, den Stuffen 
der Liebe nach), annoch unterfchieden fey; wie dieſes Fuͤncklein angefan⸗ 
gen; warum es erhalten, und wie es endlich hier und da geführet wer⸗ 
de? Welch eine unermeßliche Erkenntniß wird nicht dazu erfordert 
Man muß die Bermifchung des Geblüts fehon in der Grund: Anlage in 
Mutter: Leibe ſelbſt vor Augen haben. Man muß die unendlichen coͤr⸗ 
perlichen Dinge verftehen, und die unbeſchreiblich manniafaltige Anwen⸗ 
dung der Bewegungs⸗Geſetze wiflen, Dadurch das: geſtuͤckte Kunſtwerck 
des menfchlichen Leibes in der Mutter ift angefangen worden. Wir 
find viel weiſer zubereitet, ald die ehmahligen weltberühmten Nadelftin 
cker ihre Wercke aufgeriffen Haben. So fagt David, nach der hebraͤi⸗ 
fhen Wort: Kraft: Pf. 139, 14. Ein einziges Blutd: Tröpflein, follte 
es auch noch fo geringe ſeyn, Bann einen Eindruck in die Seele machen, 


wir 
/ 
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wie es z. E Keanckheiten veranlaſſen, und dadurch viele taufend An⸗ 
Khläge der Seele vernichten kann. Wer nun aljo ein einziges menfchliches 
Ders erforfchen will, der muß alles fich vorſtellen koͤnnen, mas zu dem 
Dau des menfchlichen Leibes nur dad geringfte bepgetragen. Denn des 
Leibes Umſtaͤnde haben fehr vielen Einfluß in die Seele. Des Menfchen 
Leib aber Hänge auch mit_ den allerentferneften Eörpern der Welt, als 
Mond, Sonne, Luft, Wafler, Erde, zuſammen, fonft würden tie 
niemahls feine niondfüchtigen Menfchen, wie doch die Schrift zeuget, 
fnnen gehabt ‚haben; ſonſt würde der Sonnen Wärme unfern Leibe 
und Leibes- Nahrung nicht fo nöthig ſeyn; fonft würde fein Waffer, dad 
dom Himmel regnet, zu unfern Speifen erfordert; fonft-mürden wir 
yam Othenſchoͤpfen Peine Luft bedürfen; fonft würde unfer Leib nicht 
‚aus. der Erden genommen feyn. Die Befchaffenheit aller diefer Coͤrper 
muß. man verftehen, falls man Die Natur unfers menfchlichen Leibes durch 
und durch erkennen will. Und alfo muß derfelbe, der unfere Hergen er: 
Forfehen will, unfern £eib durch) und durch, wie ein ausgeweydetes und 
dollkommen zergliederted Opfer: Vieh, wie e8 Hebr.4,13. lautet, an- und 
seinfehen Bönnen. Wie viele Millionen Aenderungen, die von auffern um» 
ſtehenden Dingen durch des Leibes Gliedmaſſen in die Seele würden, 
geben derfelben Anlaß, fo.oder fo zu dencken, zu verlangen, oder zu 
entfchlieffen? Wie? ift nicht des Menfchen Hertz ein Abgrund von unaus⸗ 
fprechlich vielen verwirrt untereinander laufenden Trieben, Eindrücken 
and Neigungen ? Alles dieſes muß der Hergen: Foricher, nach allen, in 
ine unendliche Weite nnd Breite, Höhe und Tiefe, ſich ausbreitenden 
Umftänden, ohne den geringften Mangel willen. Wird wohl zu diefem 
allem: weniger erfordert, als Allwiſſenheit? Da nun der Richter alles 
Fleiſches, Kraft der vorliegenden Worte, aus der Off. Joh. 2, 23. ein 
Hertzenskuͤndiger ſeyn muß, um ein vollfommenes Endurtheil durch alles 
und alles, was diefeZeit nicht in das reine und ebene gebracht hat, (und 
ach! wie unendlich; iſt diefes 7) zu fällen; wer koͤnnte wohl mit Recht 
jroeifeln; daß Epriftus, der Nichter alles Fleiſches, allwiſſend fen? . 
Unverantwortlich find demnach die Einwendungen, welche wider Wird verr · 
den wahren Berftand unferer angeführten Schrift: Zeugnifle gemacht wer: theidiget. 
den. Man will nicht gelten laſſen, daß die Hertzens⸗ Forſchung, noch 
—— er —— von ihm En au hal va ug 
rum aber nicht? - ſtellt entgegen : Chriſtus Habe den jung⸗ 
Vter Theil. | N ſten 
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ften Tag nicht gewußt. Marcız,32. Chriftus habe nur der Men 
ſchen Gedancken erblicken koͤnnen, wenn er abfonderlidy gewollt, 
und folches nöchig gehabt. In diefem Falle fey ihm die Kennt 
niß des menfchlihen Hergens durch auflerordentliche görtliche 
Dffenbarung gegeben worden. Kein Menſch wille, was _in 
den Menfchen fen, als der Geiſt des Menfchen, ıEor.2,ı. So 
habe auch Elifa die allergeheimſten Anfchläge und Entſchlieſſun⸗ 
gen der Syrer gewußt; 2B. Koͤn.6,9. ja die Heiligen werden 
auch die Welt richten; 1Cor. 6, 2. man ſchlieſſe aber daraus nicht, 
daß fie allwiſſend ſeyn. ? 
Man muß fehe unglücklich und geneigt ſeyn, die Sachen oben hin 
anzufehen, im Fall man fich mit diefen Einftveuungen aufhält, und ſie 
allgemach unfer Herg einnehmen läßt. Denn erftlich,, in welcher Mey⸗ 
nung Chriftus den jüngften Tag nicht gewußt, folches habe ich oben, in 
den Anmercungen über die Einmürffe der Socinianer, zu verfichen ges 
geben.. Chriſtus, nach feiner Menfchheit, fo blosweg betrachtet, ob fie 
wohl mehr, als alle andere begabet war, wußte allerdings nisht den jünge 
fen Tag zu beftimmen. , In ſo ferne aber derfelbe.ein von GOtt dem 
Vater hoͤchſtbeſtallter Stadthalter und oberfter Richter ift, wie die Urkunde 
305. 5,27. mit fich Bringt: Der Dater hat ihm Macht gegeben, 
das Bericht zu halten, darum, daß er des Menſchen Sohn iftz 
in fo weit kann und muß er den jüngften Tag gang ficher wiflen, - Was 
wäre das vor ein Uebertragen der Gerichts Gewalt, wenn der, dem fie 
anbefohlen iſt, nicht einmahi wiften dürfte, wenn diefer groſſe Handel, 
dieſes unendlich wichtige Gefchäfte, vor fih gehen füllte? Zur al 
lerhoͤchſten Richters: Gewalt, wird auch eine in gleicher Maaſſe entichei- 
dente Kenntniß erfordert, wenn und wie diefe Macht auszuüben? 
Es wäre eine ſehr fehlechte Suche um eine Gewalt, von der der Innha⸗ 
der nicht einmahl wüßte, wenn und wie fie zu gebrauchen ſey. Weiß 
Epriftus aber, daß er die hoͤchſte RichtersGewalt habe, ja ift fie ihm 
damahls, als er folches von ſich Hören laſſen, ſchon gegeben gemefen, wie 
bie Worte mit fich bringen: Warum follte JEſu Chriſto nicht eine voll: 
kommene Wiffenfchaft aller vorhergehenden Begebenheiten beywohnen, 
mas die Menfchen im Pleinften, mittlern und groffen thun und laſſen, 
und damit entweder ber Befchleunigung, oder dem-Auffchub des Ge- 
richts Gelegenheit geben? da ja unftreitig alle Diefe unendlichen — 
| | ‚Bogen 
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ſigen Dinge vollftändig. von unferm Eridfer muͤſſen erfannt, und. er folg⸗ 


lich auf dieſem Wege in den vollkommenſten Gebrauch feiner richterlis 
hen Gewalt. muß eingefeget worden ſeyn. 











2: Wer da fagen will, daß Ehriftus vor. jenem groſſen Tage Anwurf 


nicht alles wifle, und dag ihm erſt alddenn von GOtt das nd, 


thige zu feinem Amt, wie einem andern vornehmen Propheten, 


werde geoffenbahrer werden, der bedencket nicht, was er reden Sch 
hahe oben gezeiget, daß zur Ausübung des allgemeinen Welt: Ricjter: 
Amts nicht weniger, als ein An: und Einblick unendlicher Dinge, Thaten 
und deren Berhältniffe gegen einander , erfordert werde. Nun ift es uns 
möglich; daß eine folche Kenntniß nur bloß durch Offenbahrung einem 
Geihöpf zugetheilet werde. Die Offenbahrungen GOttes in den Seelen 
ſeiner Geſchoͤpfe, gehen nicht auf das Unendliche, fondern fie haben nur 
eine Wiſſenſchaft gewiſſer befonderer Lehren, ober dieſes und jenes zum 
Vorwurf. Derjenige, dem zwar fehr viel geoffenbahret wird, wie es 
Moft Hegegnet, thut deswegen keinen. Blick in den unendlichen Zufam: 
menhang-aller Sachen diefes groſſen Welt⸗ Alles. Zu folchem Blick 
wird ein weit höherer Urfprung erfodert. Nun gehdret aber zur Aus⸗ 


w 
in) 


ird aufge 
fet. 


führung. des Welt: Richter: Amts, daß man aller und jeder Menfchen _ 


Thun und Laſſen, im Pleinern, mittleren und geoffen, in feinem gangen 
Ziſammenhange mit andern Sachen durch die gange Welt, der in das 
‚Unendlicye hinein lauft, vollſtaͤndigſt überfchaue, und durch und durch 
ſch nach der äufferiten Schärfe bekandt gemacht habe. Alfo läßt ſich die 


juin groſſen Belt: Richter - Amte nöthige Einficht nicht durch Offenbah⸗ 


rung einfloͤſſen. Vielweniger ijt ed möglich, das der Melt: Richter vor 
demjüngften Tage nur eine obenhin gefaßte Kenntniß des menfchlichen 
Thuns und Laſſens befige, und nicht voraus, zu Verwaltung eines fo 
hochbetraͤchtlichen Amts, : die allervollfommenfte Einficht Habe; fondern 
ed.erft durch Offenbahrung erwarte, Denn er muß entweder jego ſchon 
eine unendliche Einficht in des gangen menfhlichen Sefchlechts unendlich 
mannigfaltiged Wohl:oder Lebelverhalten haben, oder aber, es kann eine 
feiche Blſſen ſchaft am jüngften Tage nicht erft plöglich, und auf einmahl, 
vermittelft goͤttlicher Offenbahrung, dem Heylande mitgetheilet werden, 
Die göttlichen Offenbahrungen find feine Mittheilung einer Allwiſſenheit, 
fondern fie ſchraͤncken ſich nur auf gewiſſe ee Gegenſtaͤnde ein, wie 
2 


Zeit und Ori es mis ſich bringt, Zwey⸗ 
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Zweytens, hat freylich Elifa von GOtt gelernet, was in der geheis 
wen Raths· Stube des Syrifchen Königs vorgieng. Solche Kenntniß 
aber gieng nur auf gemwille einzelne Sachen, deren ein eingefchrändkter 
Geift gar wohl fähig iſt. Hingegen liefet man nicht, daß GOtt jemahls 
einem feiner Knechte fo viel, das ift, unendliche Dinge geoffenbaret, ald 
zur Ausführung des Welt Richter: Amts nöthig ift. Zu dem iſt Chriſtus 

albet fiber feine Gefellen. Pf. 45,8. Dieſes beſaget nicht nur 
viel, daß Chriſtus mehr Meisheit und Kenntniß befige, als alle Chri⸗ 
ften einzeln genommen; fondern, daß er auch mehr Gaben empfangen; 
als alle zuſammen, und mit einander betrachtet. Denn, alle Gaben, Die 
allen Chriſten jemahls beygewohnet, beywohnen, und beywohnen wer⸗ 
den, kommen von einem Geift. 1 Cor.ız,ır. Alles wuͤrcket derſelbe 
einige Geiſt. Was aber der Geift in allen Gläubigen zufammen ges 
nommen wuͤrcket, das hat er von Ehriſto, als welcher fpricht: Der Geift 
wird es von dem Meinen nehmen, und euch verfündigen. Joh. 
16,24. Alſo find alle Gaben der Kinder GOttes zufammen betrachtet, 
von einer einigen Quelle gefloffen , nehmlich von Chriſto. Welch einen 
unausſprechlich geoffen Reichtum der Gaben muß alfo Ehriftus beſi⸗ 
gen? denn. in ihm wohnen alle Schäge der Weisheit und der 
Erkenntniß, Coi. 2, 3. und zwar mie in einer Quelle, die unaufhoͤrlich 
fliejjet und mittheilet. Wer mollte denn feine Gaben vor eingeſchraͤnckt 
oder nur ald durch Offenbarung mitgetheilt Halten, wie bey dem Elif 
gefchehen? Und ob man gleich fagen wollte, die Worte, der Geiſt 
wirds von dem Meinen nehmen, u.f.m. bedeuteten nur ſo 
viel, der Geiſt werde fo viel Gaben anstheilen, um des Anſehens 
und Fürbitte willen, wodurch Ehriftus beym Vater fo viel ver⸗ 
mag, nicht, daß der Beift von eben der Baben: Quelle in Chri⸗ 
flo auf die Kinder GOttes was ausflieſſen fafle, fo iſt folches doch 
unerheblich. Denn, wenn einer von dem andern Erkenntnig nimmt, 
und fie einen dritten: angedeyen läßt, fo heißt das vielmehr, ald wenn DIE: 
Erfenntriß.dem Dritten von dem Andern mitgetheilet wäre, nur um 
feiner, des Erſten, Gültigkeit willen. Wer mich mas Gutes Ichret, und: 
hat es von einem andern gehöret, der thut mir folches nicht nur um des 
andern Würde und Anfehens willen. Nun redet der Beift nicht von 
in felber,, im Wort zu den Gläubigen, und die Darinne lgende wir 
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GEAX Mebft der Altuiffenheit rommt. unferm Erldſer auch die chei 


ondersei verllaret ihm ansh; er. verftärs nicht mus einen, ſondern 
— N 3 viele 
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t zu 


wird benom: 


men. , 
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viele taufend am jüngften Tage. Er leidet fir mit himmliſchem Glantz, 
denn die Berichten werden leuchten, wie der Sonnen Glantz. 
Matth. 13, 43. Und damit niemand glaube , ſolches täue etwa GOtt 
der Vater, ſo fegt Paulus hinzu, nach der Wuͤrckung, womit Er, 
Chriſtus, alle Dinge fih kann unterthaͤnig machen. Eine Würs 
ung, die alle Dinge ſich unterthanig mamen kann, wird Chriſto hier 
zugeleget. Eine folge Wuͤrckung aber ift Almacht. Warum follte 
aljo Ehriftus nicht allmächrig ſeyn? 

Was man diefem Beweiſe entgegen ftellt, Häft nicht die allerge⸗ 





Die Aut: 
vn — ringſte Probe. Man wendet ein: Chriſto Fonme.feine eigentliche 


Almadır zu, fonft würde cr dieſelbe von ſich felber haben, er 
habe fie aber vom Vater, wie dorten ſtehet, Joh. 3, 35. Der Va⸗ 
ter Bat den Sohn lieb, und bat ihm alles in feine Sande 
gegeben. Die Macht Ehrifti beftche mur darinne daß HdDtt 
alles nad) feinem Willen würde ’ nicht, daß Ehriftus ſelbſt cs 
perrichte. Es habe deswegen Chriſtus von feinen Wunderwer—⸗ 
teen gefagt: Der Vater, der in mir bleibet, hut Die Werde, 
a 15,10. Ja man berufet ſich gar auf die Lehre eines neusen: 
eitweiſen, vermoͤge derſelben man als gewiß voraus ſetzet, die 
Seſchoͤpfe wuͤrcken vor ſich nichts, fondern in denfelben, und durch 
disfelbe, würde GOtt alles alleine, Wir fönnen zwar einem jeden 
feine Einfälle laffen, worinnen er fich ald in fo viel hellen Wahrheiten 
fpiegelt. Aber wir können doch auch nicht abfehen, wie dieſe Einwen⸗ 
dung unferm Beweiſe vor die Allmacht Ehrifti nur den gerinſten Ads 
Bruch thue? Es ift falſch, daß Chriſtus Feine eigentliche Allmacht befige, 
und feine Kraft nicht von fich feldften Habe. Wir Haben oben gezeiget, 
der ao habe von dem Vater empfangen das Leben zu haben 
in ihm felber, wie es der Vater in fich habe. Alſo hat auch der 
Sohn die Macht in fich ſelber, mie der Vater, das ift, er, der. Sohn, ift 
eigentlich allmaͤchtig. Der Vater hat zwar dem Sohne alles in 
feine Hände gegeben, aber fo und dergeftalt, daß der Bater dem Sohne 
feine eigene und hoͤchſte Allmacht, in der ewigen Geburth, Pf. 2, 7. mit 
getheilet. Das Geben: deutet alfo nicht eine befondere, und von des 
Vaters Macht abgefchiedene Kraft, fondern eben diefelbe nehniliche an. 
Henn die Macht Chriſti nur in dem beftände, Daß der Water Ehe Au 
gefal: 


u‘ 
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efallen alles wuͤrckete, und ſich, nach des Sohnes Willen, mit feinen 
en richtete; fo würde auch von ausbündig frommen Ehriſten * 
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ven geſaget werden, daß ihrer Wuͤrckung alle Dinge unterthaͤ 
n, wie in der vorliegenden Stelle gelefen wird. Phıl.3,21. Wie jo 
8.145. Pfalm zeuget, v.19. Der HErr thut, was die Bottesfürdy 
igen begehren, und hörer ihr Schreyen. Und der Erloͤſer ſagt: 
‚ihr den Vater etwas bitten werdet in meinem Liabmen, 
wird er es eich geben. Joh. 16,23. So hätte denn Ehriftus vor den 
äubigen Peinen Vorzug. Man könnte allenfalls fagen: Die Würs 
Aung;der Kinder GOttes mache fi) alle Dinge unterthaͤnig. 
Muß man die Zeugniffe von Ehrifto alfo erflären, Daß fie Diejenigen 
herunter, und in einen Nebenrang mit andern Gläubigen fegen, er Ä 
doch in allen Dingen den Vorzug haben foll, vermöge des goͤttli⸗ 
hen Aus pruchs Eol.1,ı8? If Ehriftus nicht gefegt über alle Für: 
ſtenthuͤmer, Macht, Gewalt und Herrfchaft, und alles, was 
mag genennet werden, nicht nur, allein in diefer, fondeen aud) 
in der zufünftigen Welt? Ep.1,2ı. Wollte man gleich den Borzug, 
weichen Chriſtus Doch unftreitig über alle Gläubigen haben muß, darinne 
en, daß man vorgäbe, der Vater im Himmel wuͤrcket mehrere 
ge nad) dem Willen Chriſti, ale nach dem Willen anderer 
Kinder GOttes, fo wird man doch mit diefer Ausflucht von der Kraft der 
Wahrheit nicht abgehen koͤnnen. Lieſet man nicht von Joſua Wunder, 
der die Sonne ftehend gemacht, daß diefem Tage Bein anderer vor, und 
nach, gleich geweſen. cap. 10,14. Stehet nicht Joh. 14, 12. Wer 
an mich. gläuber, der wird die Wercke auch thun, die.ich thue, 
und wird gröffere thun, denn ich gehe zum Vater? Wenn nun 
der Borzug Thriſti über die Gläubigen nur darauf beruhete, daß EOtt 
mehrere groffe Dinge nach feinem Willen verrichtete, fo würden vielmehr 
die Gläubigen ihm vorzuziehen feyn, ald denen verfprochen worden, fie 
ſollen gröffere Dinge, ald der Erlöfer ſelbſt, ausrichten, Wo bleibet 
denn alfo der Borzug Ehrifti? Müßte man nach der Gegner Meynung 
nicht ſagen: Die Gläubigen, nicht aber Chriſtus, wären es vorzüglich, 
die eine Wuͤrckung haben, damit fie ſich alle Dinge koͤnnen un⸗ 
terehänig machen? Hoͤchſt ungereimt, ja beynahe läfterkich, iſt dieſes. 
Alſo kann auch die Erflärung des Zeugniſſes aus Phil, 3,21. * der 
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F Allmacht Chriſti nicht ſtatt finden, womit die Gegner dieſelbe beſtreiten 


erer 


Obſchon Chriſtus von feinen Wunder: Werden geſaget: Der Vater, 
der in mir ift, thut die Wercke, fo läßt fich Daraus gar nichts abs 
‚nehmen, daß Ehriftus nicht almächtig geivefen, noch mit dem Vater, 
als Selbſthalter, gewuͤrcket. Denn der Sohn fonnte nichts von ihm 
ſelber thun, als was er ficher den Vater thun. Was der Dar 
ter thut, das thut gleich auch der Sohn. 305.5, 19. Ja der: Bater 


that zwar in dem Sohne-die Werke, allein der Sohn that fie zugleich. 


‚Mein Bater würcfer bisher, fagt deshalb der Sohn, und ich wuͤr⸗ 
cke auch. Joh. 5,17. Es tft eine Machtquelle, welche in dem Water 
und dem Sohne fo groffe Ausflüffe firömet, und was von dem einen 
mit Wahrheit kann gefaget werden, das gilt auch von dem andern, * 
“  MWenn aber die Zanckſucht über EHrifti Allmacht fo weit gehet, daß 
man feldft aus der Welt⸗ Weisheit unertveisliche Eehren annehmen und 
vorſchuͤtzen muß: Die Geſchoͤpfe haben in fich Feine eigene Wär: 
ckungs⸗ Kraft, GOtt allein würde durch fie, und in ihnen alles; 
mithin habe auch Ehriftus nichts, vielmehr. alles GOtt durch 
ihm, gewuͤrcket; fo ift dergleichen Verfahren ein klares Zeugmiß einer 
"verzweifelten e. Erftlich Haben wir ſchon vorlängft genug erhättet, 
daß die Eehre der Welt: Werfen, melche den Gefchöpfen die Wuͤrckungs⸗ 
‚Kraft abfprechen, bodenlos fey. x Hernach fo iſt von Chriſto allde⸗ 
‚reitd das Gegentheil an den Tag geleget worden. Es muß alio Chli⸗ 
ſtus, man wende gleich ein, tvas man will, allmächtig ſeyn; dieweil er 
ine Wuͤrckung bat, damit er ſich alle Dinge kann unterthaͤnig 
machen. Und diefe Wahrheit wird auch emiglich feft ftehen. 


Es thut nichts zur Sache, wenn man entgegen feßt: Das Chriſtus 


Bd auge, unſern michtigen Leib erwecke und verfläre, beweife feine dill⸗ 


loͤ et. 


macht noch nicht, da ja auch Apoſtel und Propheten hier und da 
Todte auferwecket. Die Propheten und Apoſtel haben nicht in ihrem, 
ſondern in Chriſti, Nahmen Wunder gethan. Es ſey euch und allem 
Volck von Iſrael Fund. gethan, dag in dem Nahmen JESU 

| Chriſti 
Wer Zeit und Muße, auch die lateiniſche Sprache inne bat, ber ſchlage nıcine 


academiſchen Schriften auf, von dem Begriffe des vor ſich beſtehenden Ve 
fens, wie auch von der Würdung folcher Wefen in einander, 
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Ehrifti von nt, welchen ihr gecreusiger habt, und den 
Ott von den Zodten auferwecket, diefer allhier vor euch geſund 
h Geſch. 4,10. So find denn die Wunder auch der Erwe⸗ 
dung von den N be erg 4** — a Chriſti 
geſchiehet, iſti Kraft und Verdienſt. 

So erklaͤret ſich die Schrift ſeilbſt. Denn, wenn die bereits dern 
‚ Apoft. Gef. 4,10 von dem gefund: gemachten Lahmen zeugen: 
Erfiche in Ehrifti Nahmen aufrecht da, fo haben fich vorhin die 
Ap. Geich.3, 12. heraus gelaffen: Was ſehet ihr auf ung, 
als Hätten wir diefen wandlend gemacht, durch unfere Kraft 
oder Berdienft? Was alfo die Mund: Bothen des Erldfers bejahender 
BWeife Fur fagen, der Lahme fen in Chrifti Nahmen geheilet, das 
aillaͤren fie verneinender Weile: Der Lahme ſey nicht wandiend . 
gemacht, durch ihre Kraft oder Verdienſt. Der Rahme Chriſti 
deutet: folglich feine Kraft und Verdienſt an. Haben nun die Prophe: 
ken und Apoftel Todten erwecket, find fie darinne im Aufferlichen dem 
grofen Wercke gleich) gefommen, welches wir noch erwarten, da Chriftus 
unfermnichtigen Leib erwecken und verklären wird; fo ift doch die Kraft 
ſelbſt wodurch die Apoftel gewuͤrcket, Chrifti Eigenthum geweſen. Es 
mag alſo die Wunder: Macht der Apoftel keinesweges darthun, daß die 
Erweckung Leiber gang ohne allen Beweis der Allmacht Chriſti 
yuzufchreiben fey. Vielmehr iſt ed umgekehrt; denn, wenn alle Wun⸗ 
der Macht der Männer GOttes Chriſto eigenthümlich zuftehet, und von 
diefen nur da oder bort, daß ich jo vede, geborget worden, warum erfüß: 
het man fich fo zu ſchlieſſen: Die Heiligen haben Todten erwecket 
und find nicht allmächtig geweien; darum, obſchon Ehriftus 
fere nichtige Leiber erwecken und verflären wird, fo Fann er 
kei vr — — — — A Hi no he 
in di ufe. Unter den Feinden Ehrifti ift auch der 
Tod. 1 Eor.15,26. Darum läßt diefer Schluß nicht anders, ald wenn 
jemand ſagte: Der Feldherr hat feinen Feind gefchlagen, und bes 
ſitzt doch" nicht im Staat die hoͤchſte Gewalt. Darum obgleich 
diefe Feinde auch dev beſteget, welcher ihm die Gewalt dazu ge’ 
5 fo iſt derfelbe doch micht König. Wir begehen fehr oft Feb: 

ler in den wichtigften , die Seele und Seltgkeit betreffenden Sachen, die 
Vter Theil, . D wir 








sorgt 
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wir felbft und andere in den geringften Borfällen nicht machen dürfen, 
ohne von aller Welt verfpottet zu werden. Man muß aljo verfichert ſeyn, 
Daß, da Epriftus ımfern nichtigen Leib an jenem Tage erwecken und verklaͤ⸗ 
ren werde, man daraus defien unumfchrändte Allmacht zu erlernen habe. 
Dieſe Wahrheit wird defto tiefer gegründet, wenn man beher&iget, 
1948 der geoffe Hertzog der Seeligkeit ausgefprochen: Joh.5, 221. Wie 
der Vater die Todten auferwechet und machet lebendig, alfo auch) 
der Sohn machet lebendig, welche er will. Wo ift aus allen Mäns 
nern GOttes nur cim einiger, der in Erweckung der Todten dem Vater 
im Himmel an die Seite gefeget würde? Hat auch jemahls einer Todten 
nad) feinem Willen auferwecket? Niemand anders, ald GOtt der Bar 
ter felber. Wer Hier zwiſchen Ehrifto und den übrigen Heiligen nicht 
‚den allergrößten Linterfcheid fofort bemercket, der muß mit vorgefaßten 
und irrigen Meynungen fehr umnebelt ſeya. Wenn der Sohn mit einer 
dem Vater untergebenen Macht die Todten erweckte, wie könnte es heife 
fen: Der Sohn mache auch lebendig, tie der Vater, welche ee 
wolle. Eine unterworfene Macht hat feine Befugniß zu thun, was fie 
will, fondern nur auszuführen, was ihr von der hoͤhern vorgefchrieben 
wird. Ehriftus aber, heißt es hier, mache die Todten lebendig, 
welche er wolle, eben fo, wie der Vater. Vielleicht if die Meys 
nung nur diefe: Daß GOtt, um Chrifti und nach deſſen Willen, 
mehr Todte erweche, als er jemahls lebendig gemacht um ans 
derer Gläubigen willen; follten es gleich die vorzüglichiten ges 
wegen feyn? Vielleicht fol dieſes Zeugniß nur Ichren, daß, weil 
Ehriftus feinen Todten erweckt zu fehen verlange, als fofern es 
des Vaters Sinn gemäß fen. —— die Worte dahin zie⸗ 
len: Dee Sohn mache auch lebendig, welche er wolle, 
wie der Pater. AR 
Geſetzt, ed waͤre dem fo, worinne wird denn Chriſtus von den guter 
Engeln unterfchieden bleiben? Glaubet man denn nicht, daß auch die 
Engel die Todten werden gern erwecket fehen, deren Aufleben auch des 
himmliſchen Baterd Willen gemäß it? Wenn man ed aber glaubet, fo 
muß man zugleich auch zugeftehen, daß bie Worte, der Sohn macher 
Todte Ichendig, welche er will, auch) auf die Engel fich ſchicken. Wels 
ches um fo ungereimser zu jagen iſt, als gewiſſer wir willen, Daß F- 
— us 
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um fo viel höher worden, als die Engel, 
n ahmen ex vor jenen erhalten. Denn Chri⸗ 
| x ve bin, welcher Titul den Engeln nicht zukomme. 
RUF 
endig, welche er will, der Hohe Rahme, Sohn, vorkommt, der Chriſtum 

N gel erhebet; fo its eine unleugbare Wahrheit, daß die Worte, 
heiftus machet Ichendig, welche er will, etwas mehrers und an das 
Her legen, als daß Ehriftus nur Diejenigen Todten erweckt zu fehen verlan⸗ 
je/iwelche auch GOtt der Bater lebendig zu machen gefonnen fey. Nehmlich 

Mes kommt auch den Engeln zu. Es muß aber in den vorliegenden Wor⸗ 
em ein Lobſpruch Eprifti enthalten ſeyn, der über die Engel iſt. 

ER Wir fehreiten num zu der dritten Gattung derjenigen Grün: 
it, wodurch die Gottheit Chriſti beftätiger wird, und welche darinn 
eſtchet, daf ihm göttliche Wercke, ald da find, die Schöpfung und Er: 
jaltung aller Creaturen, in Heiliger Schrift bengeleget werden. Die er: 
ReHauptiliefunde nehme ic) aus, Joh. 1,3. Alle Dinge find durch das 

Bort, Chriftum, gemacht, und ohne daſſelbe i nichts gemacht, 
pas gemacht ift. Lind gleich unten in den zehnden Ders wird folches 
eflätiger: Er war in der Welt, die Welt ift durch ihn gemacht, 

die Welt Eannte ihn nicht. Wenn wir, wie aus einer andern 

in die Ehriftenheit gefommen wären, und hätten unfer Eebtage 

Streit über das göttliche Weſen Chrifti nichts vernommen, ſo 

türde es unmöglich ſeyn, Daß wir dieſe angezogenen Worte nicht vor ein 

re das Wort, oder Ehriftus, habe die Welt gemacht. 

"aber einmahl folches ftreitig zu machen fich einfallen lafien; fo 

| alled hervor gefucht werden, mas der allerbefremdlichftent 
RD nur im geringften einen Schein geben ann. 

ie Dinge , Heißt es, find durchs Wort gemacht. Inter dem 

Wort, alle Dinge, werden eben nicht allein angezeiget Die heiligen Fuͤh⸗ 
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GOrtgs in dem Neuen Teftamente, unter dem Evangelio , weil 
&8 gar zu gezwungen herauskommt, einen fo allgemeinen Sag, welchen 

Zohannes aufgezeichnet, wenn es Heißt: Alle Dinge find durchs 
gemacht, oͤhne allen zureichenden Grund ſo einzufchränden, 
daßer Dadurch unendlich tweniger zu verftehen gäbe, als doch die Worte 


"an fichfebft mit ſich bringen, Nein! es gehet ſolche Einfprändung, 
2 O 2 vermoͤge 






Chriſtue Has 
die Welt ere 
ſchaffen. 


Nicht nur 
unter dent 
Evangelio. 


gu Ewige ‚ demnach ohne Anfang und Ende. Die Him | 
‚vergehen, du er bleibeft: Sie werden veralten wie ein 

Kleid:::du aber bift eben derfelbige, und deine Jahre nehmen 

fein Ende. So ſiellet Paulus den Sohn GHDttes nicht nur als 


"ich über alle Gefchöpfe vor. Denn, dem aͤuſſern Anfehen nach, nichte 
beftändiger zu bleiben fcheinet, als der Himmel, Was nun vollfommen 
auch mehr, ald der Himmel; das ift ohne allen iR 
fl, mithin in fhdefftem Verftande, enig. NE aber Epritus ervig? 
muͤſſen die Worte Johannis, cap. ı, 1. im Anfang war das Worty 
den Anfang: der Welt und nicht nur des Evangelü bedeuten. Und ſo 
dieſes nicht Bann geleugnet werden, fo erheitert fich ferner, daß die Rede 
a cap. 1,3. alles iſt Durchs Wort gemacht, das groffe 
S * el eh —— zu erkennen gebe. Chriftus hat demnach 
ie gange Welt erfchaffen, Safer 
ameuBe Zweyhtens / daß der Ausdruck Johannis, alle Dinge find durch 
daffelbe gemacht, nicht nur die Veranftaltungen GHOftes unter dem 
Evangelio, Chrifto zufchreibe, folches beweiſet ſelbſt der Anblick dieſes 
allgemeinen Satzes. Alle Dinge, heißt es, nicht nur dieſe oder jene, 
im Alten oder Neuen Teftament, denn fo hätte Paulus ſagen müffen, 
etliche Dinge, welches wir doch nicht finden, fondern alle Dinge, 
Es ift übel gethan, diefen fo gang unumſchraͤnckten Sag, der in den 
Zelt gar nichts ausfchlieffet, nur auf die neuen. Umftaͤnde unter den 
Evangelio Chrifti zu deuten, und alſo eine Rede von dem allerweiteſten 
Umfange gleichſam nur auf einen Punct einzuſchraͤncken. Selbft it . 
gemeinen Leben würde etn folcher Wort-Ausleger ‚ ber unfern Gegnerm 
nachahmen wollte, verlacher werden, _Gefegt, eg erjehlete — von 
em 
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Hofe, alles wird durch den vornehmſten Minifter 



















einem 
des en Cardinal, gethan, und ohne denfelben wird 


8. gethan, was geichiehet; gefegt, man fpräche ſolches von Jo⸗ 
5 im Anfepung des Rönigs Pharao, laut des 13. Mol. 41,44.45; 

es heißt von Ihm: Ohne Joſeph habe niemand in Aegypten 
Binnen uß oder Hand regen. Würde man in ſolchem Fall 
die —* 9 eu *— * — vu! 
Winde man o e fo zu erklären befugt ſeyn: Alles wird dur 
— 



















n Rath des Koͤnigs, den Cardinal, am Hofe 
han, ınehmlich was gewiſſe Lebelthäter betrifft, denen man nach 
fen Eugen Anftalten das Leben fehenifen will? Ich bin verfichert, 
daß; Erpehlung alfo deuten wollte , den allergemifleften Spott, 
Metheil, daß ihm. fonft was fehle, zum Lohn davon fragen 
Denn die Gnade, welche man den Mifferhätern an einem 
“angebenhen läßt, ift der allergeringite Gegenftand der Öffentlichen 
98: Gefchäfte. Warum follte einer fo allgemeine Ausdruͤcke 
Banden wenn er nur etwas weniges und gar befonderes zu erkennen 
er Die Erldſung des menfchlichen Gefchlechts, welche durch 
Em Chriſtum geſchehen, verhält fich gegen das groſſe All der ſaͤmt⸗ 
lihen pfe, wie eine Anftalt, die man wegen der Gnade denen 
edacht, verfüget hat. Wenn die Worte Johannis: Alle 
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in Abſicht auf alle übrige unendliche Sachen und Wuͤrckungen, die in der 
Melt gefchehen, etwas, das fehr genau zufammen hängt. Die Gröffe 
der göttlichen Wege ift unendlich weit, breit, hoch, tief, und die Dinge, 
welche. von ihrer Höchiten Vorſorge abhangen, auch ohne die, fo zur 
Eridfung gehören, find nicht zu zählen. Daher es fich nicht ſchicket, 
daß man Reden, die mit ihrer Allgemeinheit auf das Gange gehen, nur 

auf einen Eleinen Theil der göttlichen Wege zufammen ziehe.. 
Dritter- Be _ Drittens, daß die Rede Johannis, alle Dinge find durchs 
weis. Wort gemacht, und ohne daffelbe iſt nichts gemacht, was ge 
macht ift, nicht nur fo viel befagen, Ehriftus habe bey Ausbreitung 
des Evangelii alles veranftaltet, was da veranftaltet worden; folches ers 
hellet deutlich aus dem Nachfag der Nede Johannis, ohne das Wort 
iſt nichts gemacht, was gemacht ift. Kein Ding ift alfo gemacht, 
welches nicht von der Würdfung Ehrifti abhienge. Nun ifts unläug« 
Bar, daß Himmel und Erden, und alles was darinnen ift, gemacht worden. 
Man kann und darf ja nicht fagen, daß fie von fich felbften worden feyn. 
Folglich muß auch Himmel, Erde und alles, was darinnen ift, von 
Eprifti Wuͤrckung abfangen. Was nicht GHOtt felbften ift, Das ift 9% 
macht von GOtt. Nun ift, nach diefen! Worten, nichts gemacht, was 
nicht durchs Wort gemacht ware. Man muß alfo befennen, daß alles, 
was von GOtt unterfchieden, auch von Ehrifto gemacht worden fey. 
Warum follte diefer nicht GOtt ſeyn? Wer abermals die Worte, ohne 
Ehrifto ift nichts gemacht. was gemacht ift, in ihrem allgemeinen 
Umfange befchneiden, und ihre Deutung auf weniges herabfegen will, 
nehmlih, daß ohne Ehrifto, bey der Predigt des Evangelii im 
Neuen Teftament, nichts gefchehen, der thut denſelben offenbare 
Gewalt an, wie wir oben in einem Erempel bereitö gezeiget haben. 
Warum mwirde Yohannes den zweyten Sag, ohne ihn f nichts ges 
macht, was gemacht ift, zu dem erften fegen, durch ihn iſt alles 
gemacht? wenn er nicht die Kraft des allgemeinen Satzes noch mehr 
und einfchärfen, und uns vergewiſſern wollte, es fey in der gangen 
weiten Weltnicht das allergeringfte, welches feinen Lirfprung dem Worte, 
nehmlich Chriſto, nicht zu dancken Hätte? Wenn wir die Kede Pauli, 
'ı@or.15,10. von GOttes Gnaden bin ich, was ich bin, vernünfs 
tiger Weiſe, ohne alle Einſchraͤnckung fo auslegen, daß alles und jedes, 
was 
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was in Paulo'war, und vermöge deflen er fagen konnte, ich 
bin, 948 ich) bin, von GOttes Gnaden herrühret, und Bier nicht das 
geringſte zuruͤckbleibe, morauf dieſer Ausfpruch fich nicht reime ; mie 
denn die Sünde Pauli Hieher nicht zu rechnen, als welche mehr ein Weg⸗ 
En, Abgang und Mangel ded Guten iſt, ald daß man um ihrentwillen 
in ich bin, oder ein Daſeyn, von fich ausfprechen dürfte; wenn wir, 
foge-ich „Die Rede Pauli nach aller Billigfeit, wie fie ift, feyn laſſen, und 
fie erflären: Warum follen wir nicht auch mit den gegenwaͤr⸗ 
m orten, durch das Wort ift alles gemacht, was gemacht iſt, 
beinerley Art verfahren? warum follen wir fie einfchränden? warum 
en wir, um einer vorgefaßten Meynung willen, fie nur auf etwas we⸗ 
giges deuten ? Es kann demnach eine. folche Erklärung feinen Plag finden. 
Vierdtens, daß das Zeugnig Johannis, durchs Wort ift alles Vlerdter 
gemacht , was gemacht it, und ohne daſſelbe ift nichts gemacht, Beweis. 
nicht nur auf die Fortpflangung des Evangelüi weile, fondern dem 
| n Wort des Vaters den Lirfprung aller Gefchöpfe zufchreibe, 
&fheinet klaͤrlich aus folgenden. Der Anfang ded Evangelii fänget von 
Ämana ; dem Täufer, an. Dieß ift, fagt Marcus, Eap.ı,ı. der 
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des Evangelil von JEſu Chrifto : =: PS geſchrieben ſtehet: 
„ich fende meinen Engel vor dir her. Bereitet den Weg 
Seren, machet feine Steige richtig. Johannes war in der 
€; und taufete, Nun fragt ſichs, ob denn das Wort nur in dies 
in Anfang des Evangelii geweſen? Ich antworte: Nein! Man liefet 
7,2. Sn Anfang war dad Wort. Ein folcher Anfang wird hier 
kanden, ber vor der Menfchtverdung, alfo vor dem Anfarige ded Evan: 
hergegangen ift. Warum das? Denn da Johannes Iehret, 
daß im Anfange das Wort war, das alles durch daffelbe gemachte 
fen, und noch viel andere hohe Merckmaale vorträget; fo kommt er erſt 
im vi nden Vers auf die Menfchtverdung, und zeuget, dag Wort 
ward Fleiſch. Warum hat Zohannes nicht zuerft alfo geredet, ivenn 
ee. weiter nichts zu erkennen geben tollen, als daß dad Wort nur im Ans 
fange des Evangelü getvefen? Warum wird die Menfchwerbung befon: 
ders, und nach jenem Anfange, der weiter nichts als den Anfang des 
Evangelii, mithin auch. die Menſchwerdung bedeuten foll, erzehlet? Er 
hellet nicht hieraus, daß die Menſchwerdung nicht verfianden fen, wo 


Ein neues 


zent dies 


er Wahr⸗ 
heit, wird 
erklaͤret. 
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ed heißt: Im Anfang war das Wort? Iſt dieſe nicht gemeynet, ſo 
iſt auch durch den Anfang keinesweges nur der erſte Ausbruch des Evan⸗ 
gelii angezeiget. Kurtz, das Wort war im Anfang, da alles durch daſſelbe 
gemacht, und nach der Hand iſt es erſt Fleiſch worden. So bekraͤftiget 
die Ordnung der Rede Johannis den Lauf der Sachen. Ein ſolcher 
Anfang iſt alſo nicht der Ausbruch des Evangelii allein. Darum iſt es 
der Anfang der Welt, und hat demnach Chriſtus die Welt erſchaffen. 
Dieſes alles wird noch mehr beſtaͤtiget wenn wir auf den zehenden 
Vers herunter fehen, dar ed alſo lautet: Er war in der Welt, die 
Welt ift durch daſſelbige gemacht, und die Welt kannte es nicht: 
Chriſtus ift in den vorhergehenden dag Licht der Welt genennet wor 
den, welches alle Menſchen erleuchtet, die in dieſe Welt kommen. 
Da haͤtte man nun meynen ſollen, alle Menſchen wuͤrden das Licht mit 
Freuden aufnehmen. Die Urſachen ſteigen ſtuffenweiſe auf. Erſtlich 


woar es ja lichte. Was iſt angenehmer, mas it lieblicher, als das Licht, 


Der Etklaͤ⸗ 
rung erfler 
Grund. 


oder die Erfenntniß wahrer Weisheit, welche Die Zeit mit der Emigfeit 
verknüpft, und beitandiges Wohl — Zweytens, welches noch 
mehr iſt, ſo war das Licht in der Welt, es war vor den Augen 

wer ſollte fie nicht aufthun? Es war nicht noͤthig, erſt in den Himmel 
zu fahren und Chriftum herabzuhohlen, oder hinunter zu fahr 
ren in die Tieffe, und Chriſtum erſt von den Todten zu hohlen 


Nom, 10, 6.7. Drittens, hatte ja das ewige Licht des Vaters, oder . 


das felbftändige Wort, gar die Belt gemacht. Da erfodert es dad. 


unverlegliche Gefege der dem Schöpfer ſchuldigen Ehrfurcht und Dank 
barkeit, auf das Licht zu achten. Aber was gefhahe? Das zeiget vierd 
tens Johannes Furg an: Die Welt Fannte es nicht. Bey fo vier 
len eg Bewegungs: Gründen, Chriſtum recht zu fchägen, feh 
08 va. r FE | 
Wenn nun, tie ein gewiſſer Feind ber Gottheit Chrifti fchreibeh, 
die Rede- Johannis, die Welt ift durchs Wort gemacht, nichtd 
anders anzeiget , als daß Chriſtus mit feinem Leiden und Sterben 
die Sachen der Welt, die ohne feinen Tod würden zerfallen ſeyn 
im Bange erhalten, und wieder hergeſtellet hätte; fo würde man 
auch von Mofe fagen können, daß durch ihm die Welt gemacht 


ſey. Dann es fund auf dem Punct, und gleichfam auf der — 


piße, 
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Spitze, daß nicht GOtt das Volck Iſrael von der Erden audgerottet 
hätte. Laß mich, ſagt der König des Himmels, dag mein Zorn uͤber 
ſie ergrimme, und fie auffrefle; fo will ich dich zum groſſen Bold 
hen. 2B.Mof.32,10. Hätte Mofes nicht eine demuͤthige Fürbitte 
Inn und fich felft zum Fluch und Tode angetragen, v.32. Bergich 
nen 








ihre Sünde: wo nicht, fü tilge mid) aus dem Buch des 
| 8, das du gefchrieben haft; Warlich! jo würde das gange alte 
Teſtament, worinne das Bold Iſrael der vornehmfte Aug: Apfel der 
- göttlichen Obhut war, eine andere Geftalt gewonnen, und die Vor—⸗ 
echte des Voicks Schifbruch gelitten Haben. Kann nun aber diefer Vor⸗ 
ve mit Mofe und denen Hebräern bey weiten noch feinen zureichenden 
rund an die Hand geben, daß man fagen önnte, durch Moſen ift 
damahls die Welt gemachet worden: Wie foll denn diefe Auslegung 
der Worte, durch das Wort iſt die Welt gemacht, fo hinlänglich 
ſeyn; daß Johannes fo hätte reden koͤnnen, wie er hier redet? Kann 
nun aber Mofes deswegen den Eobfpruch nicht Davon tragen, weil er die 
Iſracliten aufrecht. erhalten, daß man fage: Moſes hat die Welt ge 
u kann auch Ehriftus deshalben den Ruhm nicht Haben, daß 
| Midi Welt gemacht fey, ob er. gleich mit feinem keiden und 
Sterben den wandenden Staat, und die ſinckenden Sachen der Juden 
empor erhalten. Bey fo betvandten Dingen iſt denn unſers Gegners 
Auslegung, welche er diefen theuren Worten, die Welt ift durch daſ⸗ 
felbige gemacht, antichtet, falſch. Denn fie giebt keinen triftigen Be: 
weis, Daß Johannes von Eprifto mit Recht Hätte fo veden bürffen. 
Chriſius muß.alfo ein mehrere feyn, und haben, Daß Johannes von ihm 
mit Zug und.Recht hat fagen können: Durch ihm fey die Welt ge: 
macht. Was wird aber. dad mehrere fepn, und Daraus folgen, als 
eben das, welches die Worte mit ſich Bringen: Chriſtus fey der gan⸗ 
gen Welt Schöpfer? TREE Ä 
Zweytens, daß die Rede Johannis: Durch ihn iſt die Welt zZweyter 
pe „aller Geſchoͤpfe Urſprung von Ehrifto herleite, erſcheinet Elär: Grund. 
aus folgendem. Diejenige Welt ift Durch das Wort gemacht, in 
welcher das Wort war, und die dad Wort nicht kannte. Wie denn der 
Ausdruc, Welt, dreymal in. diefem einzigen Vers gelefen wird, da man 
Beinen Grund — kann, warum die Fyre Wiederholung des Aus⸗ 


Ver Thei drucks, 
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drucks, Welt, etwas anders anzeigen foll, als in der erſten und dritten 
Stelle. Nun ifts offenbar, daß das Wort in derjenigen Welt gervefen, 
welche das gange menfchliche Geſchlecht, ja gar alle Gefchöpfe einfchlief: 
fet; fo ift es auch unmiderfprechlich, daß die Welt, welche Chriſtum 
nicht Fannte, das gange menfchliche Gefchlecht bedeutet, aus welchem 
die allertvenigften, erſt nach der Hand, zur Erkenntniß des ſelbſtaͤndi⸗ 
gen Worts ſich haben fuͤhren laſſen. Demnach ſchlieſſen wir mit Recht, 
daß durch Chriſtum dieſelbe Welt gemacht, welche dad gantze menſch⸗ 
liche Gefchlecht, ja alle Geſchoͤpfe, bedeutet. Dan kann alfo daraus 
offenbahrlich abnehmen, daß durch Ehriftum alle Gefchöpfe der gangen 
Melt gemacht worden ſeyn. 

Alle Ausflüchte, die man hier nehmen und fuchen will, find nach 





Einwurf 
ji, "9% dem Bereitd gemeldeten, ſchon verbauet. Es iſt unſtatthaft, wenn man 


Die Auftb⸗ 


hehe. 


eintwendet, die Worte, alles iſt durchs Wort gemacht, zeigen nur 
die neue Ereatur an, mie etwa dorten ftehet: 2Cor. 5, 17. Iſt je⸗ 
mand in Chriſto, fo iſt er eine neue Ereatur. Das alte ift vergan⸗ 
gen, ſiehe! es ift alles neu worden. Diefes, fage ich, ift grundlos. 
Wenn es den Gegnern ein Ernſt wäre, zu lehren, Chriſtus fey die 
Daupt: Lrfache der neuen Ereatur, fo würden wir zufrieden ſeyn; 
Dingegen eben daher auch ermeifen koͤnnen, daß Ehriftus die gange Welt 
erichaffen, teil er eine neue Ereatur, oder in einem Sünder ein gottges 

heiligtes Herg würden kann, Allein auch in der neuen Ereatur 
Ehriftus, wann er fie fchafft, mur wie das vornehmfte Werckzeug fepn. 
Wir führen alfo folgenden Beweis. Entweder it Chriftus der 
neuen Ereatur Schöpfer, old die Haupt: Urſache, oder nur als das vor: 
nehmfte Werckzeug. Nimmt man jenes an; fo hat er eine Kraft, womit 
er die übrige gange Welt erfchaffen können. Folglich Fann man und 
nicht freitig machen, daß durch die Worte Johannis, alles ift durch 
das Wort gemacht, Ehrifto der Welt Schöpfung zugeleget werde. 
Den Zufammenhang diefer Säge koͤnnen wir leicht beftdtigen. Wer 
eine neue Creatur fchaffen, das ift, ein von Natur verdorbenes 
Hertz beſſern kann; der kann aud) die gantze Welt ſchaffen. 
Barum? die neue Creatur, oder Hertzens Beflerung, iſt nichts anders, 
ald wenn in einem Denfchen der Haß zum Irrthum und Sünde, welche 
beyde Mängel uns von ber ewigen Wohlfahrt abfondern, —2 
ingegen 
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Bingegen die Liebe zur Wahrheit und Tugend, welche die felige Ewigkeit 
mit Diefer Zeit verfnüpfet, eingepflanger und eingeſencket wird. 
gehöret nicht wenigers als Allmacht und SchoͤpfersKraft. Derjenige 
mußralle Creaturen gewiß in feiner Gewalt Haben, welcher eine fo groſſe 


ee till. | 
und Haß in dem Hergen zu aͤndern iſt eine erſtaunlich · groſſe 
Sache. Wenn einer alle Kin Yaab und But um die Liebe gäbe, 
fo wäre es doch nichts, fagt Salomo im Hohentiede, cap.8,7. Die 
Menfchen können wohl mit Berfprechen und Schenchung groffen Reich, 
thums fo weit fommen', Daß einer von der Wahrheit ded Glaubens ums 
und zu einer andern Lehre tritt. Aber ed wird hier nicht ſowohl die neu⸗ 
angenommene Religion, als vielmehr der Reichthum geliebet. Man 
kaun mit Bedrohung grofler Strafe zumege bringen, daß einer äuffer« 
lich eine Wahrheit befennet, Allein, er haſſet nicht ſowohl den entgegen 
gefegten Jerthum, ald die damit zufälliger 2Beife verbundene Strafe, 
ach. wenn einer zum wahren Glauben unlauterlich, durch seitliche Abe 
fichten gekommen, und er hänget fich mit Karcher Gemuͤths · Neigung 
an denfelben hat er aber doch Peine gründliche Erkenntniß mithin Beine 
autere Zuneigung dahin; fo ift e8 Doch Feine Liebe in der Wahrheit, Die 
doch. erfordert wird, Ephef. 4,15. da es heißt: Laſſet uns rechtſchaffen 
ſron int der Liebe; nach den Grundworten: Laſſet ung in der Liebe 
an der Wahrheit halten. Wenn alfo eine wahre Liebe und achte 
neue Ereatur in ung foll gepflanget werden: fo muß die Haupt⸗ Urſache 
diefes Gefchäfte, welche nicht nur ein Werckzeug ift, weder mit Beloh⸗ 
nung, noch Strafe an das Hertz legen, ſondern es muß erftlich von ihr 
alle Wahrheit, in deren Erfenntniß der Weg zur feligen Ewigkeit beſte⸗ 
het; allein gang abhangen. Sodann müffen auch alle Gefchöpfe in der 
Getwalt diefer Haupt: Ürſache ſtehen, Durch deren Dienft fie, was in dem 
Hergen etwa der Liebe zur Wahrheit von heimlichen Abneigungen ent; 
gen fehet, beyſeite ſchaffen, und ihren Zweck erreichen fönne, Tau⸗ 
und aber taufendmahl gefchichet es, Daß die Werchzeuge der Wahr 
heit ‚ wie die Apoftel waren ‚an einem Hergen, obwohl vergebens, arbei⸗ 
ten;: weil fie feine Hertzenskuͤndiger find, und nach der Schärfe dasje⸗ 
nige nieht wiſſen, wodurch Dad Herg abgelencket wird, Der Wahrheit Kaum 


zu geben. Wie ſchwer fallt es doch, * fremden Religions Verwand 
* P 2 


116 Die ſieben und vierizigſte Betrachtung, 
ten nur diejenigen Vorurtheile zu benehmen, die er wider die Wahrheit 
von Jugend auf ſich einfloͤſſen, dadurch aber ſich von deren Erkenntniß 
abhalten laſſen? Da nun die Haupt⸗Urſache der neuen Creatur in uns, 
erſtlich mit Hertzens · Forſchung, zweytens mit vollkommener Macht 
über alle Geſchoͤpfe, dadurch das Hertz von denen Hinderniſſen zu be⸗ 
freyen, muß begabet ſeyn, ja auch alle Wahrheit von ihr abhangen muß: 
So iſt unlaͤugbar, daß wer die neue Creatur in uns ſchaffet, allmächtig, 
mithin zugleich der Schöpfer Himmels und der Erden ſeyn muͤſſe. Wenn 
nun die Worte Johannis: Alles iſt durchs Wort gemacht, meiter 
nichts, ald nur Ehrifto die Haupt: Würdfung der neuen Ereatur zu ers 
kennen; fo kann man fehon durch richtige Folgerung fchküffen: Chris 
ſtus befige Allmacht, und habe alle Welt, wie der Darer, erichaf: 
fen. Welches und denn völlig einreimet, was wir verlangen. 

Wollen aber unfere Gegner das andere in oben von uns berührtem 
doppelten Schluffe annehmen: Daß Chriſtus nur der neuen Crea⸗ 
tur in unſerm Hergen vornehmftes Werckzeug ſey; fo geben fie 
ſich auf das fehändlichfte blos, Wie kann aber von demjenigen, der zwar 
ein vornehmes, doch aber weiter nichts ald nur ein Werckzeug der neuen 
Ereatur iſt, gefaget werden: Alle Dinge find durch ihn gemacht, 
und ohne ihn ift nichts gemacht, was gemacht iſt. So hohe, er⸗ 
De und glorwürdige Ausprücde, kann man fie wohl mit Fug und 

echt auf fo fchlechte und Meine Sachen deuten? Ich ſage Fleine Sachen. 
Jenn. was auch andern Männern GOttes zufommt, das ift klein. Weil 
die Männer GOttes, und zwar die allervornehmften , wenn fie fich mit 
Chriſto vergleichen, vor fehr Fein, ja vor gar nichts wollen gehalten ſeyn. 
Johannes der Täufer war der gröffefte unter allen, fo von Weibern ges 
bohren. Matth.rı,ır. Doch fagt er von ſich, wenn er fich gegen Chris 
Rum ftellet: Diefer ifts, der nach mir kommen wird, welcher 
vor mir gewefen, deß ich nicht werth bin, daß ich feine Schu: 
riemen auflöfe. 305.1,27. Daß nun die Erklärung, welche unſere 
Gegner den Worten, alles ift durch ihn gemacht, und ohne ihn 
iſt nichts gemacht, was gemacht ift, geben wollen. Allen andern 
Männern GOttes zufomme, mithin vor Chriſtum viel zu klein ſey, da fie 
doch) fo groß und glorwuͤrdig lauten; folches wollen wir leicht beiweiſen. 
Chriſtus fol in der Schöpfung der neuen Creatur nur das Werckzeug * 
ar 




















über die Augfpurgiihe Confeßlon. 117 


Bar nicht Paulus auch ein Werckzeug der neuen Creatur? Sagt er 
nicht: 1 Cor.3,9. Wir find GOttes Mitarbeiter? Das ſcheinet faft 
mehr als ein Werdzeug zu ſeyn, wiewohl es nicht mehr ift. Spricht 
nicht der ſchon belobte Mundborhe GOttes: ı Eor. 4, 15. ch habe 
euch gezeuger in Ehrifto JEf durchs Evangelium? Wenn alfo 
ein: Be chjeug der neuen Ereatur den glorivürdigen Ausdruck und Lob» 
fpruch verdienen kann, wie die Widerſacher von Ehrifto lehren , nehm⸗ 
lic), altes iſt durch ihn gemacht, ohne denſelben iſt nichts gemacht, 
was gemacht iſt; fo muß man auch von Paulo fagen koͤnnen, als det 
mehr gearbeitet hat, als alle andere Ayoftel, 1 Cor.15,10. ja der 
von: em bis gen Jllyrieum alles mie dem Evangelio 
heifti erfüller, Röm.15,19. daß durch Paulum alles gemacht 
fen, was gemacht ift, und ohne ihn fen nichts gemacht. Dieſes 
aber Mlinget fo befremdlich, daß man faft nichts ſchlechters fagen kann. 
Auch Hält es den Stich nicht, wenn man fagen wollte: Chriftus ſey 
das vornchmfte Werckzeug der neuen Creatur gewefen, die 
Apoſtel aber nicht. Denn, entweder ift Chriſtus das vornehmfte 
wehgeng der neuen Creatur getvefen, dem Befehl nach, daß er andere 
2: zum Amt des Geiftes beordert, oder der Arbeit nach, daß 
er mehr Leute mit Predigen miedergebohren, als alle andere, beſonders 
die Apoftel gethan. Das legte kann und Darf man nicht fagen. Denn 
Ehriſtus war nicht gefandt, denn nur zu den verlohrnen Schaa⸗ 
fen des Haufes Iſrael. Matth. 15,24. Die Apoftel aber giengen 
hin in alle Welt, und predigten das Evangelium aller Ereatut, 
28,18. Folglich Haben diefe ungleich mehr Durchs Evangelium 
tärbeitet, ala Chriſtus ſelbſt. Es kann demnach in diefer Adficht Chri⸗ 
fu8 richt das vornehmſte Werckzeug der neuen Ereatur ſeyn, welche 
GOtt in der Menſchen Hertz gepflanget. Will man aber das erſte an 
nehmen, Chriftus fen nehmlich darum. der neuen Ereatur vornehmfted 
4 ug, weil er alle andere zum Werck des Amts beſtellet und beor⸗ 
dert hatz fo ſagt man wohl wieder etwas, man kommt aber damit doch 
dicht ßen „Warum verwandelt man denn die Rede Johannis von fo 
enden ift durchs Wort gemacht, und ohne dafielbe 
At. niches gemacht, was gemacht ift, in eine Wuͤrckung erlicher Dinge 
die noch Dazu, und über nur in bloſſem Befehl ir 
3 et 
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het? Was vor Wahrfcheinlichkeit und Befugniß hat man zu folcher Aus⸗ 
legung? Es ift nicht erläubt, die Worte des Geiftes in ihrer Deutung 
alſo zu beſchneiden, und zu ſchmalern. Wuͤrde man nicht durch dieſen 
Kunſtgriff alle Wahrheit in der Welt anzapfen und verſpotten koͤnnen? 
ulus ſprach dort zu Timotheo: ıEp.1,18. Dieß Geboth befehle 
ch dir, mein Sohn Timothee! nach den vorigen Weiſſagungen 
uͤber dir, daß du in demſelben eine gute Ritterſchaft uͤbeſt. Was 
war das vor ein Gebothẽ zu predigen, dag IEſus Chriſtus kommen 
iſt in die Welt, die Suͤnder ſelig zu machen. v.ı5. Wie das nun 
Feine richtige Folge ift, Paulus hat Timotheo zu predigen, und die 
neue Creatur zu pflangen, befohlen; derohalben, was Timotheus 
gerhan, hat alles Paulus gerhan: So läßt ſich auch nicht ſchlieſſen 
weil Ehriftus andern zu predigen beföhlen, deswegen ift alles 
durch ihn gemacht, was gemacht ift, und ohne ihm iſt nichts ge« 
than. Hieraus ift alfo klar zu fehen, wie fehr verwegen unfere Wider: 
— ſacher dieſes herrliche Zeugniß verkehret haben. re * 
u... Da nun diefes alles feftgeftellet ift, fo wird die Einwendung, welche 
. wird A. egen den zehenden Vers, da es heißt, die Welt iſt durch ihn, Chri⸗ 
ben. — gemacht, auf die Bahn gebracht worden, gar leicht gehoben. Man 
will ung weiß machen, die Welt heiſſe hier die Kirche Chriſti, theils 
weil GOtt in der Schöpfung der gantzen Welt fein Werckzeug 
nöthig habe, alſo Chriſtus dabey überflüßig würde gewefen 
ſeyn, theils weil die Juden die Kirche unter dem Meßia au nen⸗ 
nen pflegen: non oSyn »olam habba, oder die kuͤnftige Welt. Altes 
dieſes iſt eitel. Diejenige Welt wird hier verftanden, in welcher Chriſtus, 
als er Menfch worden, fehon war, und welche ihn nicht kannte. Wie 
denn der gehende Vers diefen Zufammenhang lehret. Nun ift die chrift- 
iche Sirce, als Ehriftus gebohren worden, noch nicht geweſen, fondern 
e follte erft gepflanger werden; auch hat die chriftliche Kirche Chriſtum 
erfannt, eben darum weil fie Chriſti Kirche war. Alfo kann durch 
die Welt, welche von Ehrtfto, nach Johannis Zeugniß, gemacht ift, die 
chriftliche Kirche gar nieht gemeynet feyn. Mas die Zuden betrifft, fo 
haben fie alle Zeiten unter dem Meßia die Pünftige Welt genannt. Hier 
unter iſt gar viel enthalten. Wenn das alles. durch Ehriftum gemacht 
worden, ımd aber hier machen weit ein mebreres, old mir blos en 
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heiffet, mie mir oben bewieſen: fo wird man nicht in Abrede ſeynkoͤn⸗ 
nen, daß Chriſtus, ald der Welt Schöpfer zu achten, und für nichts 
weniger zu [chägen fe. | er 

Be ift auch diefes zu erinnern, daß freylich — nicht nur 
ein Werckzeug der Schöpfung, deffen bey diefem Gefchafte GOtt wohl 
entrathen koͤnnen, fondern mit dem Vater die wuͤrckende Haupt; Urfache 
fey. Um fo sveniger gehet und an, mas man oben entgegen fegen wollen, 
daß Ehriftus bey der erſten Schöpfung überflüßig gervefen waͤre, weil er 
nur hätte ein bloffes Werckzeüg ſeyn muͤſſen. Freylich iſt er nicht ein 
bloſſes Werckzeug der Schöpfung geweſen. Und Fann man folches nicht 
aus dem Wörtlein die , oder durch, erzwingen, Wir haben oben etwie⸗ 
fen, daß das Wörtlein, durch, nicht allemahl ein Werckzeug anzeige, 
Und dabey laſſen wir es bewenden. 
of XiII. Es waͤre dieſes alles, was wir bisher geſaget, Grund ge⸗ — aus 
mug, fich völlig zu überzeugen, daß JEſus Chriftus der gangen Welt rt, & 
groſſer Schöpfer fen. - Jedoch, da die Schrift eine fo groffe Menge der | 
Beugniffe und vor Augen Ieget, und hernach and Hertz drucken will, fo 
toollen wie nur noch einige® in der Kürge anführen. Wie ausdrücklich 
ee beftimmet, und wie unmiderfprechlich führet nicht Paulus feine 

don Eprifto, ald einem Welt: Schöpfer, Hebr.1, 8. 10. wenn er 
und lehret, daß GOtt zu feinem Sohne aefaget Habe: GOtt! dein 
Stuhl währer von Ewigkeit zu Ewigkeit, das Scepter deines 
Reicyes ift ein richtiges Scepter, Lind befier unten, v. io. Du, 
Herr! haft von Sana die Erde gegründet, die Himmel find 
Deiner Hände Werd, Die Worte en von Paulo aus dem 45. und 
102, Palm genommen. Niemand, mer ed auch wäre, hätte jemahls 
bepfallen können, daß diefe Worte, du, HErr! hatt die Erde ges 
bet, u.f.m. auch den Sohn GOttes angehen, wenn es nicht ein 
Mann bezeugte, der es geredet, getrieben von dem Heiligen Geiſt, 
2 Petr, 1, 21. Da es aber nun einmahl aus feinem Munde und Feder 
gefloſſen, da wir es vor uns fehen, da wir es lefen fönuen, aber auch 
mit gebührendem Benfall verehrten follens So ift nichts übrig, ald dem 
Geiſte GOttes die Ehre zu geben, und feinen Worten zu glauben, 
Dagegen prellen auch alle Dagegen gedruckte Pfeile der Einwuͤrfe, mie 
am einem Belfen, frucht⸗ und Fraftios ab, N 
er 
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Der widrige Gedancke, welchen einer von den neuern Feinden der 
Gottheit Chriſti über diefe Worte heget, ift fo feichte, daß es zu verwun⸗ 
dern, wie man damit habe mögen aufgezögen fommen. Es laͤßt faſt 
wie ein Traum, wenn man faget: Der Apoftel ziehe zwar aus den 

wey Pfalmen ein groffes Stück der Rede an, allein es bezie 
ch der gange vorliegende Auszug, aus diefem Pſalmen ni 
auf den Sohn GOttes, als nur in fo weit, weil unter dem 


- Reiche Ehrifti Himmel und Erde ein Ende nehmen werde, dar 


aus Paulus nur beweife, daß der Heyland höher, als die En 
el, ſey. Man will nehmlich fagen: Chriſtus ift höher, als die 
ngel. Warum? weil eritlich fein Reich ewig währet, und 
zwentens durch Chriſti Dienſt GOtt der Darer die Welt felbft 


serrlöheen wird. 2 
eben dem Grunde, als dieſes hier geſchrieben wird, kann 


man auch ſagen: Paulus habe hier ein wenig gefehlet, einen klei⸗ 


nen Mifhmafch gemacht, und die Sachen, davon in den Pfab 
men gehandelt wird, ein wenig untereinander geworfen. Wem 
grauet nicht vor folcher erftaunlichen Frechheit. Es ift Schade, daß die 
Gegner den Apoftel nicht einmahl haben zu vecht weiſen koͤnnen. Wie: 
wohl ſolche Dinge verdienen mehr Mirtleiden, als Eifer. Wir mercken 
alfo nachfolgendes an. | 
Erſtlich lieſet man deutlich : BD füge zu, oder von feinem 
Sohne, welches beydes und gleich vigf iſt GOtt! dein Stuhl wäh. 
ret von Ewigkeit zu Ewigfeit, das Scepter deines Reichs i 
ein richtig Scepter. v. 8. Diejes Iehret der Anblick der ſtreitigen Worte, 
Wie kann man alfo vormenden, der gange Auszug aus dem Pfalmen 
reime ſich nicht auf den Sohn. Zweytens, fähret Panlus fort, v. 9. 
die Worte des Pſalms auszuerzehlen. Du haft gelicher Gerechtigkeit, 
u.f.w. Da ift es ja aber unmöglich, daß der Apoftel folches auf jemand 
anders deute, ald auf den, von welchen furg vorher die Rede war, daB 
ift, auf den Sohn. Drittens, werden die Worte aus dem 102ten Pſalm 
eingeruͤckt: v. 10. Und du, HErr! haft vom Anfang die Erde 
gegründet, die Himmel find deiner Hände Were. Man muß 
entweder glauben, daß Paulus gang feiner ſelbſt vergeſſen, und in eiteler 
Verwirrung geſchrieben, oder dieſe Worte muͤſſen in des Apoſtel 9* 
no 
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noch auf die vorige Perſon, davon die beyden vorgeſetzten Verſe gehan⸗ 
delt, ihre Abſicht haben. Und darauf kommt alles an. Wer da ſagen 
will dieſes in dem zehnden Vers geſchriebene, betreffe den Sohn 
GOttes nicht, ſondern ſey nur um des Zuſammenhangs willen 
mit demjenigen, was hieher taugt, eingefloſſen, der thut eben ſo 
viel, als wenn er fish offenhertzig heraus lieſſe: Was im Text mei⸗ 
ner Meynung gemaͤß iſt, das gehoͤret hieher, was aber derſelben 
gegen ſtehet, das iſt nur ſo zufaͤlliger Weiſe mit eingefloſſen, 
weil es eben in dem Pſalm, woher es genommen, auch bey 
einander ſtund. Mithin kann ſolches meiner Lehre keinen 
Nachtheil bringen. * —* | | 
Das klingt ſehr ſchoͤn, in der That aber ift ed ein artiger Kunſtgrif, 
womit man fich bey den allerfeltiamften Meynungen, die einem nur cin: 
fallen können, durch alle Kraft der entgegen ftehenden Schrift, hindurch 
heiſſen kann. So gehet man nicht zu Werde. Hier ftehet ed: Du, 
Herr! nehmlih Sohn GOttes, davon v. 8. Meldung geſchiehet, ha 
Die Erde gegriindet, und die Himmel find deiner Hände Werd. 
Der hat hier die Erde gegründet, und desjenigen Haͤndewerck ift der 
immel, welcher im furg vorhergehenden Versals gefalbet über alle 
ine Gefellen vorgeftellet wird. ‘Das giebt der Augenfchein des Zuſam⸗ 
menhangs, und ich kann nicht abfehen, wie folches zu leugnen fey? Nun 
aber iſt Ehriftus gefalber über feine Gefellen, mit dem Heiligen 
Geift und Kraft, laut der Urkunde, Apoft.Gefih.ıo, 38. So kann 
es denn nicht fehlen, der, melcher die Erde gegründet und den Himmel 
mit feinen Handen bereitet hat, ift der Sohn GOttes, JEſus Ehriftus. 
Es it freplich fo, wenn Paulus uns diefe nehmliche Erläuterung von 
den soaten Pfalm nicht gegeben hätte, fo würden wir nicht auf die Ger 
dancken Haben kommen können, daß hier von dem Sohne GOttes die 
Rede fey. Allein, eben darum follen mir in unferm Vertrauen deſto 
gemiffer werden, daß Ehriftus wahrer GOtt uͤber alles fey, hoch 
gelobet in Ewigfeit. 
Ein einziges Graͤslein fehaffen , was vor Einficht und was vor 
Macht wird nicht dazu erfodert? Wenn alle Rünftler in der Welt zu⸗ 
fammen kaͤmen, und ihren Witz vereinigten, fo würden fie doch nicht das 
geringfte hervorbringen. Man laſſe ed auf.die Probe anfommen, fo 
Vter Theil. Q jemand 
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jemand zweifeit. Zu einem Gräslein, wenn es aus der Erden wachſen 
roll, wird Regen, natuͤrliche Waͤrme, ein Boden, der nicht wie die Wüfte 
Arabiens ift, und endlich ein Saam: Körnlein erfordert. Wer kann 
aber alle diefe Dinge veranftalten, als einer, der mit Allmacht ausgerüs 
ftet ft? Der Regen kann nieht kommen, obgleich viele taufend Menſchen 
fich zufammen thäten, wo nicht derjenige Wind bläfet, der ihn befördern 
ann. Die Menichen zu Elia Zeiten haben es erfahren. Diefer Mann 
GOttes bethete, daß es nicht regnen füllte, und es regnete nicht. 
1Buch Koͤn. 17,1. Jac. 5, 17. König Ahab mit aller feiner Gewalt 
konnte das Schickſal nicht verwehren. Die natuͤrliche Waͤrme kommt 
von der Sonnen her. An den beyden Polis unſerer Erden, mo die 
Sonne nicht Fräftig genug fiheinen kann, ift alles erfsohren, tobt und 
übereifet. Der Himmel muß alfo die Erde erhören, wenn die Erde 
ein Graͤslein fol aufgehen laſſen. Hof.2,21. Diefes erſtaunlich groſſe 
Teuer: Meer, welches wir alle Tage über unfern Hauptern hocherhaben 
glaͤntzen fehen, iſt das tägliche Wunder, welches ung nur darum feinen. 
fonderlichen Eindruck, mie doch wohl feyn follte, mache; meil wir es 
täglich fo-zu fehen gewohnt find, Ohne diefes Wunder Bann fein Graͤs⸗ 
kein aufblühen, Wer will aber dieſem groffen Licht: Eörper Befehlen? 
Wo ift der Mann, deſſen Worte bis in Diefe ungemefjene Höhe hinauf 
gültig find? Joſua mußte die Allmacht des HErrn Heericharen zum 
Beyſtande Haben, wenn er dieje ungeheure Strahlen: und Licht: Kugel 
ftehend machen wollte. Cap. 10, 12. Und eben darum war felbft, nach 
dem Urtheil des Allwiſſenden, Fein Tag diefem gleich, weder zuvor, 
noch nachher. Dader Herr der Stimme eines einigen Man- 
nes gehorchte. 0.14. Ein bequemer Boden, welchen drittens ein Graͤs⸗ 
lein erforders, was ift der anders, als eine Gabe des Höchften? Eine 
fandichte oder dornichte Erde ift dem Fluch nahe, Hebr. 6,8. den die 
Sünde nad) fich yiehet, und worauf die fehreeflichiten Strafen folgen 
muͤſſen. Fürchterlihe Folgen! Ein duͤrres Erdweich ift unfruchtbar. 
Unfruchtöarkeit gebühret den Hunger, Hunger ift unter den Land: Pla 
gen eine der graufamften. Diefes abzuwenden ftehet allein bey GOtt. 
Allmacht und Herrfchaft über alles wird dazu erfordert, daß die Erde 
fruchtbar und alles fein zu feiner Zeit hervorbringe. Was will ich von 
dem Saͤmlein ſelbſt fagen, ohne welches ein Graͤslein nicht * 
B80 
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kann? Ein Meines, aber unausfprechlich- fünftlich und fehr weiſe zuſam⸗ 
men gefügtes Gebäude! Ein Gefchöpfe, worinnen der Grundriß fchon 
nes gröffern und mehreren lieget! Wenn die Macht und Weisheit GOt⸗ 
tes nicht die gröffeften,, mittelmäßigen, ja die allerfleineften Dinge durchs 
ſchauete, wie würde ein 2 Kunſtgewebe entftehen Pönnen? Kein 
Graͤslein kann alfo ohne die Kraft des Schöpfers hervor fommen. Da 
aber Chriſtus ein Schöpfer nicht mur eines Gräsleins, nicht nur eines 
Meufcjen, ber noch weit mehr, als jenes ift, nach dem Ausfpruch Chriſti, 
Motth.6,30. if: So GOtt das Gras auf dem Felde alfo Fleider, 
u. ſ. w. füllte er das nicht vielmehr euch thun? “Da er ein Urheber 
nicht nur der Erde, fondern auch des Himmels und ber Erde ift: fo 
—*— ja wohl mit unendlicher Macht geruͤſtet, und wahrer GOtt ſeyn, 
| obet über alles in Ewigkeit. ni | 

XIV. Die vierdte Quelle der Beweisthuͤmer, woraus bie Gott: 
heit Ehriſti bekraͤfftiget wird, ift der Inhalt derer Stellen, wo Chriſto 
görtliche Ehre, gleichtwie auch dem Bater, zugefchrieben wird. Wir mil 
—* daß GHDtt über feiner Ehre ſehr eifrig iſt. Ich will meine Ehre, 
fagt er, feinem andern geben, noch meinen Ruhm den Bögen. 
%ef.47,7. Wenn das Bold Iſrael fremden Göttern nachgehuret, fo 
Bam der Fluch gleich hinten drauf. Verflucht ift der Mann, der ſich 
auf Menſchen verläßt, und hält Fleiſch für feinen Arm, und 
mit feinem Hergen vom HErrn weicht. Alſo Donnert, daß ich ſo 
rede, der vor die Ehre GOites eifernde Jeremiad, cap.ı7,5. Iſt nun 
Chriſtus ein bloffer Menſch; ift er weiter nichts als Fleifch : jo würde ung 
Fluch und Tod treffen muͤſſen, daß mir unfere Zuverficht auf eine bloſſe 
‚Ereatur fegten. Da mir aber an Chriſtum zu glauben befehliget werden; 
da. wie ihn wie den Bater felbft zu ehren angemiefen find: Was follen 
wir anders daraus nehmen, ald, daß Ehriftus wahrer GOtt feyn müffe? 
Bir follen an Ehriftum glauben. Davon iſt das gange Neue Ter 
ſtament vol. Wer da glaube und getauft wird, der wird felig, 
Marth.28,18. Glaube, fagt Paulus zu dem Kerdfermeifter, an ven 
Herrn JEſum, fo wirft du und dein Haus felig. Wir folen 
FJEſum ehren, wie wir GOtt felbiten ehren. Hörer dieſe Forderung des 
Geiſtes GOttes aus dem Munde JEſu ſelbſten: Der Vater richtet 
niemand, ſondern hat — dem Sohne ASBrEch, 
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Auf daß fie alle den Sohn ehren, wie fie den Bater ehren. Ber 


den Sohn nicht ehret, der ehret auch den Vater nicht. Ich bes 


haupte, daß in gegemmärtiger Dede, fie füllen den: Sohn ehren, woie 
fie den Vater ehren, das Berbindungs: Wörtlein, wie, eine vollkom⸗ 
mene Aehnlichkeit zwifchen der GOtt dem Bater einer: und GOtt dem 
Eohne andererfeitd, zukommenden Ehre anzeige, Wir wollen folches 
in folgendem bemeifen. rn . » 
Eine Ehre, die mit der andern aus einerley Duelle Herflieffet,, und 
eben denfelben Lrfprung hat, muß eben fo groß feyn, als die andere. 
Denn die Duelle der Ehre liegt in der Bolltommenheit des Geehrten. 
Einerley Bolllommenheit verdienet einerley Hochachtung, das ift, Ehre, 
Run Hat die Ehre, die dem Sohne GOttes hier zu geben befohlen wird, 
eben den Grund, eben die Quelle, woraus des Vaters Ehre flieffet. 
Weil der Sohn die Macht hat, das Gericht zu halten, der Vater 
aber niemand richtet, fondern jenem diefe göttliche Würde mitgerhek 
let Hat. Was können wir dann daraus fhlieffen? Das müflen wie 


- fernen: Eben die Ehre, welche dem Vater gebühret, ift man auch dem 


Sohne zu geben fehuldig. Die majeftätifche Gewalt GOttes, da er den 
Creyß des Erdbodens richten wird mit Bercchtigfeit, Ap. Geſch. 
17,31.da er einem jeden geben wird nach feinen Wercken, Preiß, 
und Ehre, und —— Weſen, denen, die mit Geduld 
in guten Wercken getrachtet haben nach dem ewigen Leben ⸗⸗⸗ 
Truͤbſal aber und Angſt über alle Seelen der Menſchen, die boͤ⸗ 
fes thun, fuͤrnehmlich der Juden, und aud) der Griechen. Roͤm. 
2,6. & 2 Diefe Gewalt, fage ich, ift der nachite Haupt: Grund, warum 
wir GOtt ehren. Denn die übrigen Urfachen , daß GOtt, GOtt, daß 
er ein Schöpfer, daß er ein Erhalter, daß er ein Erloͤſer ift, die kommen 
am. jungiten Tage zum allerherrlichften Vorſchein, und erlangen alsdenn 
durch dieſes geoffe Gerichte ihre Kraft, mit unendlichen Proben, daß 
alle Urfachen götrlicher Ehre nicht ohne Nachdruck, und nur bloffe Bor 
ellungen geweſen ſeyn. Wäre Fein Gericht, welches der Vater dem 
Sohne übergeben; jo würden alle Bewegungs: Gründe göttlicher Ehre 
bey ung fruchtlos ſeyn. Laſſet uns eſſen und trincken, würde es in 
biefem Falle heiſſen, denn morgen find wir todt. ı Eor. 15,32 
Demnach) it die Gewalt des Gerichts ein deutliches Merckmal der — 

an * eil. 
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heit, Der Vater hat feinem Sohne dieſe Gewalt übergeben, und befieh⸗ 
let deshalb ihm zu ehren, wie den Water felbft. Alfo lieget eben in: Chri⸗ 
fo der vornehmfte Grund derjenigen Ehre, welche man GOtt dem Bar 
ter zu Teiften verbunden ift. Bey fo bewandten Sachen kann niemand 
in Abrede feyn, daß in dem Ausfpruch Ehrifti, fle follen den Sohn 
ehren, wie fie den Vater ehren, das Wörtlein wie eine Gleichheit 
der Ehre, die man dem Vater und dem Sohne fehuldig iſt, bedeute. 

Demnach kommt dem Sohne göttliche Ehre zu. Iſt diefes wahr, Ind erwie⸗ 

wie e8 denn nicht fehlen Fann: fo muß der Sohn an Groͤſſe dem Vater M- 
gleich, und aller derfelben nehmlichen Glorwürdigfeit erhabenfter Beſi⸗ 
Ger ſehn. Wäre der Sohn geringer, ald der Vater, fo würde die Ehre. 
auch: muͤſſen gemäfiigter ſeyn. Eine Pleinere Vollkommenheit vor gröf 
fer halten, als fie if, und eine gröffere Vollkommenheit geringer: ſchaͤ⸗ 
Gen, als fie fich in der Wahrheit befindet, das wäre feine Ehre, Die in 
eirier richtigen Verhaͤltniß mit ihren Grund: Urſachen ftünde, fondern 
Irrthum und Thorheit. Die Schrift kann uns weder Irrthum noch 
Thorheit anrathen, noch weniger anbefehlen. Sie gebiethet aber, den 
Sohn wie den Vater zuchren. Folglich muß unfere Ehre, oder 

ng, die wir zu Ehrifto tragen ſollen, fo viel Grund in Ehrifto;, 
nehmlichy eben die Vollkommenheiten an fich Haben, melche auch dem 
Bater beywohnen. Es find aber in dem Vater unendliche Vollkommen⸗ 
heiten. Es ift alfo eine gang ausgemachte Sache, fo, daß auch bey dem 
Sohne unendliche Herrlichkeiten und Eigenfchaften zu finden find. 

Es ieret uns alfo der Einwurf nicht, daß durch die Worte, fie fol —— 
len den Sohn ehren, wie fie den Vater ehren, nur fo viei zu ver: (fr aufge⸗ 
ſtehen fen: So gewiß und unweigerlich man GOtt ehren muͤſſe, 
ſo richtig und unfehlbar fen es auch, daß man den Sohn zu eh⸗ 

ten habe, nicht eben mit gleicher Hochachtung, fondern mit eis 
ser ihm gebührenden Ehre, die ibm zufomme. Denn wie daraus, 
wenn es 1305. 4,21. heißt, wer GOtt lieber, foll auch feinen 
Bruder lieben, nicht folger, die Liebe gegen den Nächiten 
müfle fo groß, als gegen GEOtt felbften feyn: Alto 5 auch 
aus obigen Worten nicht, wie man meynet, daß die Ehre des 
Sohnes fo groß, als des Vaters ſeyn müßte, Dieß iſt in der That 
ein ſehr gefünftelter Einwurf, ur Liebe des Raͤchſten aber, are 
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Liebe GOttes, Hat nicht einerley Grund. Bir lieben den Naͤchſten um 
GOttes, GOtt aber um fein feldften willen. Es ift alfo fein Wunder, 
daß zwiſchen der Liebe gegen GOtt und den Nächten ein Unterſcheid 
feyn müfle. - So verhält es ſich aber Bereits eriwiefener maßen nicht mit 
der Ehre, die man GOtt und feinem Sohne zu erftatten verpflichtet iſt. 
Die Ehre vor alle beyde hat nur einen Grund, Der Nachite, den mir 
lieben follen, hat nur erichaffene Güther und Liebensminvigkeiten an 
fih. GOttes Sohn aber, den wir chren ſollen, hat eine aditliche Ge⸗ 
malt in Händen, felbit das Gericht über alles Fleifh zu. halten, 
Zudem heißt es nicht, daß wir den Naͤchſten lieben follen, wie GOtt 
felöften. Es ftehet nur da, des Mächten Liebe könne von GOttes Liebe 
nicht gefrennet werden, in meit mehrers befaget die Verordnung 
— die dahin zielet, ſie ſollen den Sohn wie den Vater ſelb⸗ 
en ehren. 

So iſt auch von ſchlechter Erheblichkeit, wenn man dieſer Wahrheit 
folgendergeſtalt zu widerſprechen pflegt: GOtt wolle zwar feine Ehre 
Eeinem andern geben; Zef.42,8. allein er eifere nur wider die 
Bögen, nicht aber wider einen folchen Menfchen, als Chriſtus 
ift, den er ſelbſt zu chren befohlen. Denn cr ja alles fo einge 
richtet, daß im Nahmen TeEfu alle Knie ſich beugen follen, 
die im Himmel, auf der Erden, und unter der Erden find, 

hil.2, 10. Ein gleiches mäffe man von dem Glauben an Chris 
um fügen. Ob zwar OOtt hoͤchſtens verbieche fein Vertrauen 
auf einen Menfchen zu fegen, fo fey doch der Menſch, Ehriftus 
JEſus, hier ausgenommen. Wenn man an OStt glaube, fo 
glaube man aud) ihn. Der Heyland fprehe: Wer an mid) 
glaubet, ‚der glaubet nicht an mic), fondern an den, der 
mich) gefandt bat. 30h. 12.44. Petrus melde: Daß man durch 
Chriſtum an GOtt glaube. 1 Epift. 1,21. Das Vertrauen auf 
Chriſtum gehe alfo eigentlich durch ihn, und endige ſich in GOtt, 
als dem dadurch feine Ehre nicht benommen werde. 

Dan wende und drehe fi, wie man will, fo wird doch dadurch 
der Wahrheit nichts benommen werden. Wenn der HErr wider die 
Gögen eifert, denen die Abgoͤtter feine Ehre widerrechtlich beygeleget, 
was hat er wor Urfachen dazu? Warum. ann er ſolches wicht ia 
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Nicht nur weil die Gdgen hölgerne, fleinerne, metallene Bilder find, 
fondern weil fie unter dieſen Bildern bloffe Gefchöpfe vorgeftellet, denen _ 
das nicht gebühret,, was dem Schöpfer allein zufommt. Ein Gefchöpf 
iſt nicht der Schöpfer, folglich foll es auch nicht wie jener geehret wer⸗ 
den. GOttes Bolltommenpeiten überfteigen unendlich die Vollkom⸗ 
menheiten der Engel und Menfchen. Man kann aljo dieje nicht wie jene 
ehren. Nun geftehen die Gegner, daß GOtt denen Goͤtzen feine Ehre 
nicht laffen wollen, nur aber den Menfchen, Chriftum hoch zu ehren, ges 
bothen Habe. Chriſtus ift alfo nach ihrer Meynung eine bloſſe Ereatuk. 
Barum eifert denn GOtt wider den Gögen: und aller Ereaturen Dienft, 
m. 1,25. Sie haben geehrer und gedienet dem Gefchöpf mehr, 
denn dem Schöpfer, der gelobee ift in Ewigkeit; und nimmt Doch 
Ehriftum aus, der nur, wie fie fagen, ein blofler Menſch it? Dieſe 
Ausnahme hat ja ihren zureichenden Grund, Entweder ift die 1% ‚die 
mir Chriſto zu geben angewieſen find, göttlich, oder nicht. Iſt fie nicht. 
göttlich, warum fol man den Sohn ehren, woie man den Dater che 
tet, warum foll man ihn, um eben der Urſache willen ehren, die den 
Bater anbethen heißt? Denn das ftehet in unferer Stelle, Joh. 5,26, 
Iſt aber Die Ehre, die Eprifto, als blofiem Menfchen, gehörer, göttlich, 
warum macht GOtt eine Ausnahme? Wie ift es möglich, daß er ein 
Geſchoͤpf fo hochgeehret zu ſeyn verlange, ald den Schöpfer feldften ? 
Wie kann eine blofie Creatur göttlicher Anbethung fähig feun? Man 
muß endfich doch mit der Sprache heraus, und fagen: Die Ehre, die 
Ehrifto von uns foll gegeben werden, ſey zwar göttlich, fie gehe 
aber nur gleihfam durch Ehriftum hindurch, und treffe eigent- 
lich GOtt den Dater an. Die göttliche Ehre gienge alfo durch 
Ehriftum, als durch ein Vorzimmer, begehrte fich aber da nicht 
aufzuhalten, die eigentliche Abſicht haste das Allerheiligſte und 
Innerſte, GOtt felbiten, zum Zweck und Ziel. Dan überleget 
aber nicht, mas hieraus folge, Man dencket nicht daran, daß das ein 
derborgener Grund der Abgötterey fen. Waren wohl die Iſraeliten, 
die das guͤldne Kalb anberheten, 23. Mof.32,6. fg. fo einfältig, daß 
fie glaubten, das Gold felbft, fo weit es nichts anders, als ein koſibares 
Metall ift, fen GOtt? Haben fie nicht geglaubt, die Ehre gehe durch 
das Kalb, und dringe ſodenn zu GOtt ſelbſt hinan? Sollten * * 
zu | raͤ 
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Hebraͤer Dümmer geweſen feyn , ald die Heyden, die ihre Gdgen- Bilder 
1dft nicht. vor Gottheiten hielten, fondern glaubten, daß die Gottheiten 
urch diefe Bilder wollten bedienet feyn? Sie, die Heyden, glaubten, 

daß einige Mittel- Götter, und unvernünftige Weſen, mit den Bildern Ges 

meinfchaft hätten, und durch die Bilder verehret würden, Die Ehre 
gienge wohl auf dad Bögen: Bild mit Aufferlicher Kıiebeugung, Geſichts⸗ 
ftellung, Anblick, Händefalten und Angedenden; allein fie wäre daſelbſt 
nur mie in einem Vorzimmer, und wäre eigentlich da, dem Dxmoni, 
wie fie ed nannten, oder dem Mittel- Öptt, ihre Aufwartung zu machen. 

Durch welchen Dienft fie hernach weiter hinaus Mund» und Borfprache 

bey dem höchften GOtt zu erhalten hoften. “Denn fie glaubten alle eine 

folche Götter : Ordnung, wie wir unten in den Anmerckungen, ertveis 
fen: * und fkunden in dem Wahn, GOtt lieſſe fich gerne durch —— 
| ſen 





Daß dem fo ſey, erhellet aus folgenden heydniſchen Zeugniſſen: maxımys vr 
aıvs Biſſert. I. fagt: Inhoc leges terrarum,, atque opiniones ubique conve- 
nire videbis, Deum cffe unum, regem omnium, & patrem mulcos addiros 
effe Deos alios, qui fupremi illius filii fine, & quafi in imperio college. Ia 
eo Graecus cum Barbaro, mediterraneus cum infulano, fapiens cönfentit cum 
ftulto, Vid. Dan. HEINSs, edit, cum comment. Noch) deutlicher giebt ſolches 
zu erfennen arvıeıvs in der Schrift de Deo Socratis pag.m. 45. Non uſque 
adeo ſejunctos & alienatos Deos predico, ur ne vota quidem noitra ad illos 
arbitrer pervenire. Neque enim illos facris rerum humanarum, fed a contre= 
&tatione fola removi, Ceterum funt quædam divine mediz poteftates, inter 
fummum ethera, & infimas rerras, in ifto interſitæ aeris fpatio, Per quas er 
defideria noflra et merita ad Deos commeant. Hos gr&co nomine damones 
nuncupant, inter terricolas, calicolafque, veftores; hinc precum, inde do- 
norum, gui ultro citroque portant, hinc petitiones, inde fuppetias: ceu qui« 
dam utriufque interpretes & falutigeri, Per hos eofdem, ut era To in ſympo- 
fio autumar, cundta denuntiata, & magorum varia miracula , omnefque præ- 
fagiorum fpecies reguntur. Eorum quippe de numero prediti-curant fingule: 
proinde ut eft ecorum cuique tributa provincia, vel fomniis conformandıs, vel 
extis filficulandis, vel pr&petibus gubernandis, vel ofcinibus erudiendis, vel 
vatibus infpirandis, vel fulminibus jaculandis, vel nubibus corufcandis, cæte- 
rifque adeo, per que furura dignofeimus. Que omnia celeflium voluntate, 
& auf ıritare, fed demonum obfequio & opera & minilterio fieri, arbitran- 
dum eft, Der mweltberühmte Religions s Verächter, Lvcıanvs, fpottet auf 
gleiche Art: Er meldet Tom. I. de facrificiis p. 366, welches aus dem Gries 
chiſchen in das Lateiniſche uͤberſetzt, alſo lautet: Ar vero Dii, ‚Jovi aſſidentes 
in terram deſpiciunt, &, inclinato capite, quoquo verſum circumſpectant, 
fic unde fubvolantem ignem videanr, aut ſurgentem nitorem, ciscaque fumum 
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Weſen, die nicht von ſeiner Hoheit waͤren, verehren. Man kann nichts 
aͤhnlichers, als dieſe Meynung der Heyden, in Anſehung der Lehre, wwels 
ehe die Feinde der Gottheit Chriſti ausſtreuen, finden. Wenn ed heißt: - 
Sir follen alle den Vater ehren, wie fie den Sohn chren; fo müp 
fen diefe Worte auf eben die Weiſe auggeleget werden, twie die Heyden 
von ihren Mittel-⸗Goͤttern in Adficht auf den oberften GOtt getraͤumet. 
Dan bethete auch heydniſcher Seits im Gögen: Bilde den Mittel Gott 
an,aber durch dieſen follte eigentlich der oberfte GOtt verehret werden, 
Wie wir num wohl berechtiget find,. den Heyden mit eben dem Grunde 
zu widerjprechen, daß auf jolche Weife die Gefchöpfe, nehmlich die ſoge— 
nannten Dæmonia, (oder was Binnen diefe anders ald Geichöpfe feyn, 
denn zwifchen Schöpfer und Gefchöpf giebt es fein Mittel Weſen) bey⸗ 
nahe in eine Gemeinfhaft der göttlichen Ehre kommen, wenigitens ſchei⸗ 
net es wicht nöthig zu feyn, Durch ſolche Mittels: Perfonen die Ehre ver 
Beihöpfe vor dem Schöpfer gleichſam von weitem herabzulangen, und zu 
hohlen : Alſo mag man auch denen mohlbefugt begegnen, die da fagen, 
G0Ott loſſe fich durch Chriſtum, als einen bloffen Menfchen, von ferne 
verehren; Die Hochachtung, die man vor Ehriftum trage, gefchehe durch 
Chriſtum den groflen GOtt ſelbſt, da denn alſo Ehriftus nichts anders, 
als ein folcher heydniſcher falfch- genannter Mittel Gott feyn würde, 


Es ift unmöglich, daß diefe Meynung bey einem vernünftigen Dien: Chriſtus ir 
fhen Eingang gewinne. Entweder ift die Ehre, die man Chriſto anzu Mb iu Dr 
thun in den Worten Joh.5, 26. befehliget wird, nur eine menfchliche, Die gaipgoss, 
auch einem Könige von feinen Unterthanen widerfähret, oder eine görtle 
che, und in dieſem letzteren Fall wird fie entweder Ehrifto nur als bloſſen 
Unterhaͤndler, der die Sachen im Nahmen eines andern beſorget, oder 
als vornehmſten Selbſthalter, dem ohnediß alle Demuth gebuͤhret, an— 
gethan. Das allererſte kann nicht ſtatt finden. Es kann feine bürger- 
liche Ehre ſeyn, wenn von Chriſto geſaget wird: Phil.2, 9:11. GOtt 
Vter Theil. | RR * hat 


ſeſe rotantem. Ac ſiquis forte ſacrum faciat, epulantur omnes, inhiantes 
fumo, ac, mufcarum in morem, affuſum arıs fanguinem bibentes Er ſpottet 
jmar über der Heyden Meynung, die da glaubten, die Mittel Goͤtter wären 

ey ihren Dpfern und Sortcsdienft, und durch fie verehre man GOTL; allein 
man ſiehet doch hieraus, mas ber Heyden Glaube mit ſich gebracht . 
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hat ihn erhöher, und ihm einen Nahmen gegeben, der tiber alle 
Nahmen ift, daß in dem Nahmen JEſu ſich beugen follen alle 
Knie, die im Himmel, auf Erden, und unter der Erden find, 
und alle Zungen befennen, daß JEſus Ehriftus der Herr fey, 

ur Ehre GOttes des Vaters. So mag auch das Iweyte nicht bes 

ehen, daß der Vater durch den Sohn, als einen Mittel und Nah—⸗ 
men⸗Gott verehret werben wolle. Wir Haben diefe Meynung furg vor 
ber als einen heydnifchen Sauerteig verworffen. Darum bleibt nichts 
übrig, als daß wir befennen, wenn es heißt, fie füllen alle den Sohn 
ehren, wie fie den Vater ehren, ed werde dem Sohne eben fo groffe 
Ehre, ald dem Vater felbft, zuerfannt. Aus diefem erhellet denn aber 
auch zugleich, Daß der Glaube, welchen wir auf Chriftum zu fegen einge⸗ 
laden werden, ein eben fo grolfer Dienft ſey, als der ift, den man dem 
Vater erzeigen fol. Wir fegen unfer Vertrauen in Ehrifto nicht auf 











. einen bloſſen Menfhen, Wäre er ein bloffer Menfch, fo hätte GOtt 


nicht, ohne fich felbft und feine eigne Hoheit zu fehänden, befehlen koͤn⸗ 
nen, daß man an Ehriftum glauben folle. Die Regel, du follt anbe⸗ 
then GOtt deinen HEren, und ihm allein dienen, Matth. 4,10. 


iſt ohne alle Ausnahme, GOtt theilet Beinen göttliche Ehre zu, der nicht 


* 
—— daß 


Toriſto götts 


liche Ehre 
debuͤhre. 


GOtt iſt. Die Ehre aber, die Chriſto gebuͤhret, iſt goͤttlich. Sie kann 
weder vor einen Menſchen, noch vor einen Halb:Gott taugen, wie wir 
allbereits erwiefen haben, Darum fönnen wir gründlich fehlieffen, der 
goͤttlich zu ebrende Seyland ift GOtt. 
$. XV. Nicht nur allein gebühret Ehrifto göttliche Ehre, fondern 
fie ift ihm wuͤrcklich auch von den alleredelften, vernünftigen Geſchoͤpfen 
angethan worden. Daß die Engel im Himmel ein Auszug der trefflich 
ſten Ereaturen feyn, Bann man wohl nicht mit Grunde im Zweifel ziehen. 
Es deutet hierauf die Rede Ehrifti, die gleichfam ſtuffenweiſe von ek 
nem niedrigen Gefchöpfe zu einem beſſern aufiteigei, Matth. 24, 36. 
Marc.13,32.. Don dem Tage aber, und der Stunde, weiß nie 
mand, das ift, Fein Menſch, nun fteigt die Rede höher, auch die En⸗ 
ge nicht, fondern allein mein Vater. Die Engel find dienfle 
hre Beilter, ausgefande zum Dienſt um derer willen, die ev; 
erben füllen die Seligkeit. Hebr.1,14. Sie find gleichfam GOttes 
Staats: Bediente, welche die Ausführung des göttlichen u a 
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zu beforgen haben. Diener GOttes, aber auch Auffeher der Menfchen, 
welche ein Sterblicher zu fcheuen hat. Man thut nichts Argerliches in Ge: 
gentwart eines Mannes, der allezeit um den König iſt. Es iſt leicht zu 
ermeflen, daß folche Frechheit eher an das Licht und zur Straffe gezogen 
werden würde, ald wenn man im Benfeyn eines Menfchen Böfes thut, 
der unter feinem Volck, mie jene Wittive, im Schatten des gemeinen 
Lebens wohnet, und von der Pracht des Hofs nichts weiß. 2 B. Koͤn. 
413. Run faget Chriftus von den Engeln: Sehet zu, dag ihr nicht 
and von diefen Kleinen verachtet. Denn ich fage euch, ihre 
el im Himmel ſehen — das Angeſicht meines Vaters im 
Himmel. Matth. 18, 10. Dieſes giebt dreyerley zu erkennen. Erſtlich, 
daß die Engel um uns ſeyn, und unſer gutes oder boͤſes Betragen wahr⸗ 
nehmen. Zweytens, daß ſie einen freyen Zutritt zu dem glorwuͤrdigen 
Angeſichte GOttes haben, allwo der HErr denen Himmeld:Bürgern 
feine Herrlichkeit zu ſchmecken und zu ſehen giebt. Eudlich drittens, 
daß man die Engel deswegen, als GOttes Unter Aufſeher auf die Men⸗ 
ſchen, nicht eben zu verehren habe, wie die Heyden gethan, und wir 
‚oben verworffen haben, ſondern wenigſtens, ob fie gleich unſichtbar, wir 
wohl, um ihrer Gegenwart willen, Boͤſes e thun, und fcheuen 
Volles: Wenn mir die Engel in unferm Thun und £afjen fcheuen müffen, 
o find fie gewiß edlere Gefchöpfe, als mir ſelbſt. Hätten mir fo viel 
Bellfonmenheiten an ung, gewiß ihre Gegenwart dürfte ung nicht fo 
furd M se ſeyn. Dan fann weder aus der Bernunft, noch aus heiliger 
Schrift, eine vernünftige Ereatur nahmhaft machen, welche den Engeln 
 Vormiehen wäre, Wenigſtens gehören fie unter die Geifter der voll⸗ 
fommen gemachten Gerechten, Hebr.12,23. welche Sünde, Tod, 
Zeuffel und Hölle, wie das Sonnen Weib den Mond, Off. Joh. 12,1. 
unter ihren Fuͤſſen haben. 
Dieſe hohen Geifter, diefe erhabnen und durchdringenden Feuer: 
jen, deren Licht, Macht und Eifer im Dienfte GOttes nichts irr⸗ 
diſches, fo wenig, ald dem Feuer, widerftehen kann, find in den Rang 
geſetzt, melcher die tieffte Ehrerbietung gegen Ehriftum erfordert. Man 
eriwege aber mit aller Gedanden Kraft, was Paulus von Chriſto faget: 
Da Gott einführet den Erſtgebohrnen in die Welt, fpricht er, es 
Toten ihn ale Engel Gdites ankerhen, 97,7. Die Worte find 
2 au 
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aus dem 97. Pſalm genommen, da es heißt: Schaͤmen muͤſſen ſich ale, 
die den Bildern dienen, und ſich der Gögen rühmen; Bethet 
ihn an, alle Goͤtter. Der Verfaffer beſchaͤmet damit die Heyden, wel: 
che die Goͤtzen verehret, und ihnen blinder Weiſe angehangen haben. 
Doch, da fie unter den Goͤtzen Hauptfächlich allerhand Halb-Goͤtter und 
Mittel:Seifter, in der That aber die Teuffel anbetheten, mie wir oben 
gezeiget, und zum Ueberfluß Paulus bekräftiget hat. 1 Cor. 10,20. J 
6 e, daß die Heyden, was fie opfern, das opfern fie den Teuf⸗ 
ein; darum füget der Berfaffer diefes Pfalms gleich unten an: Bethet 
ihn an, alle Götter. Es mögen alfo gute oder boͤſe Engel geweſen ſeyn, 
‚welche die blinden Heyden unter den Bildern verehren wollen, fo wird 
man ihnen frey fagen Fönnen, ihre Götter felbft muͤſſen GOtt anber 
then, warum fie denn fo verſtockt find, und es nicht auch zu thun 
"verlangen? Was nun aber hieraus folgt, Bann man leicht fehen. ‘Ders 
jenige, welchen alle falſch⸗vergoͤtterte Mittel-Seifter, nehmlich Die Teufel, 
und dazu noch alle von den Juden erfannte NRahmen-Götter, nehmlich 
die guten Engel, troß allem Bisherigen Gögen-Dienft, auf dem Anges 
fichte verehren und anbethen follen, der ift gemiß ſelbſt Fein gemachter 
Alnter:Gott, noch ein Gefchdpfe, oder des etwas, follte e8 gleich noch fo 
‚erhaben ſeyn; denn über die guten Engel Fein bloſſes Gefchöpf erhaben iſt. 
Diefen Sag erfordert der Ausſpruch des Pſalms, und die dazu gehoͤri⸗ 
‚gen Umſtaͤnde. Nun deutet Paulus dieſe Rede in der angezogenen Stelle 
auf Ehriftum, Hebr.1,6. mit dem Anhange, JEfus von Nazarerh fen 
derjenige, welchen alle falſch⸗ vergoͤtterte Mittel-Geifter,, ja ſelbſt die gus 
ten Engel anbethen follen. Mer kann demnach Ehriftum nur vor ein 
erhabenes Gefchöpf anfehen, durch welches, als durch eine Mittels⸗Crea⸗ 
tür ‚gleich den heydniſcher Seits angegebenen Halb Goͤttern, fich der Als 
Ierhöchfte wolle verehren laſſen. JEſus ift alfo nicht ein bloſſes Gefchöpf, 
fondern er ift GOtt von Emigfeit zu Ewigkeit, | 


yo 


Anwendung. —— 
Betrachtum on bemAllergeehrteften- geehrt zu werden, das iff gewiß eine hohe Ehre. 
aber das BygeEſum muͤſſen auch die Engel anbethen. - Wie Hoch ift nicht unfer 


Pie Heplan, dem der Vater alles unter feine Fuͤſſe gethan, und nichts 
übrig gelaflen, das er ihm nicht unterthan hätte, ob wir DR 
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nicht‘ ‚ daß ihm alles unterthan ſey, Hebr.2,8. Die gegen: 
waͤrtige Sterblichkeit Hat uns noch nicht in den glorwuͤrdigen Geſichts⸗ 
> Mittel: Punct eingehen laſſen, Daraus man den gangen Umereyß der 
gierung JEſu einfchauen, und von feiner geoffen Macht, durd) lebens 
ge Empfindung beffer, als in einem dunckelen Spiegel, fich überzeugen 
nm. Wie mojeftätich läßt es nicht, daß die fRärckften Geifter, und 
Regiments: Bedienten GOttes, unfern HErrn, der mit feinem Blute 
uns erfauft, und mit GOtt verföhnet, und den Höchften Forderungen 
GoOttes an und ein Genüge gethan, demüthigft verehren, und als deit 
König der Heerſchaaren anbethen follen? Was des Himmels Heer mit 
Freuden tut, das follte ja Billig bey und nicht mit Verdruß ; oder mit 
ng gefchehen. : Was Diejenigen, die nicht fo viel von Chriſto zu Hof 
fen, und die feinen Hohenpriefter an ihm haben, emfig verrichten, das 
llie auch unfern aͤuſſerſten Fleiß befchäftigen, Die wir mit ungleich gröffern 
Banden an Chriſtum verknuͤpfet find. Chriſtus ift GOtt, darum geben 
wir ihm göttliche Ehre. - Ja dir Herr! ift niemand gleich, du biſt 
— — und dein Rahme iſt herrlich. Du kannſt es mit der That 
Beweifen. Wer ſollte dich nicht fürchten, du König. der Heyden! 
Denn es ift unter allen Weiſen der Heyden, und allen Königs 
reiches deinesgleihen nicht. Jer.1o, 6. 7. Wit fallen demnach mie 
den vier und zwantzig Aelteften vor demjenigen nieder, der auf dem 
‚Stuhl fiser, und bethen an den, der da lebet von Ewigkeit zu 
Ewigkeit. HErr! du bift würdig zu nehmen Preiß und Ehre, 
denn du Haft alle Dinge gefchaffen, und durch deinen Willen Ic 
ben fie und find geſchaffen. Als dorten Johannes einen Engel un 
Irrthum anbethen wollte, wurde ihm zur Antwort: Offenb. Joh. 19, 10. 
Siehe zır, thue es nicht, denn ich bin dein Mitknecht, und dei— 
ner Brüder, und derer, die das Zeugniß IJEſu haben. Bethe 
GOtt an: Denn das Zeugnis JEſu, iſt der Beift der Weiffas 
gung. z.:Berden wie unfern Erldjer anbethen, fo wird uns gewiß fol: 
ches nicht verwehret werden. Ja, da ed vielmehr befohlen iſt, warum 
follte nicht JEſus Höher feyn, ald alle Knechte GOttes, die den Geiſt 
der Weiffagung jemahls gehabt haben? Ya, fie haben ſolchen Geift 
von.Chrifto gehabt, denn er ift das Zeugniß JEſu. Wer aber den 
it allen Knechten GOites mittheilet, wie kann Der weniger ald GOtt 
— Dr felbiten 
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ſelbſten ſeyn? Der Geift it eine Gabe GOttes. ALS der Zauberer St 
non. den Geift der Weiffogung an ſich handeln und auslöjen wollte, 
fprach Petrus des HErrn Apoftel zu ihm: Daß du verdammt wer: 
deft mit deinem Gelde, dab du meyneft, GOttes Babe werde 
durchs Geld erlanget. Ap. Gefch. 8, 19.20: Hier heißt ja der Geift 
eine Gabe GOttes. Was GOttes Gabe ift, das kann niemand als 
GoOtt geben. JEſus aber giedt den Geift GOttes. Denn er ift das 
eugnig JEſu: der Beift muß von dem Eigenthum Chriſti als 
es nehmen, und den Propheten verfündigen. Zoh.16,15. Wie 
Fann man denn nun leugnen, daß Ehriftus GOtt, ja wahrer, ewiger 
GDtt fen, hochgelobet über alles, was gefchaffen und in der weiten Welt 
enthalten it? Diefes Haben wir Fürglih, um uns in der Wahrheit von _ 
der Gottheit Chriſti umzufehen, und zu erfreuen, hier ausführen wollen; 
nun aber werden wir unferer Abficht gemäß, zu dem meitern fchreiten. 
Ein aufmerchfames und Iehrbegieriges Hertz wird aus diefem, 
mas wir beygebracht, den Grund der Sachen 
genugfam einfehen. 
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u Die _ 
‚Acht und viergigfte Betrachtung 


von 


der 


Bereinigung der bepden Naturen in Shrifto, 
und von Der Daher flieffenden Gemeinfchaft bey- 
derfeitiger Eigenfchaften. 


ingang zu diefer Lehre. $.I. Megeln 
diefer Abhandlung. $. II. Das Zeugs 
ob. 1,14. $.III. Das Wort iſt nicht 
me der Predigt Chriſti. Erſter Bes 
weis davon. $. IV. Zepter Beweis. 
$.V. Deitter Beweis. 5. VI. Wahre 
Deutung diefes Spruchs. $. VII. Beſtaͤ⸗ 
tigung Derfelben. F. VIIL. Was Sleifch 
nicht heiffe. $. IX. Was meiter Dadurch 
nicht angezeigt fey. $. X. Was «8 denn 
bedeute, und warum? $. XI. Warum 
fi) Johannes das Wort Fleifch bedienet ? 
$. XII. Erflärung des Werdens vers 
neinender Weife. $. XIII. Das Sleifch 
Ehrifti fomme nicht vom Himmel. $. XIV. 
Das Wort ward Fleifch nicht durch bloffe 
Einwohnung. $.XV. Nicht durch eine 
Verwandelung; $.XVI. Nicht durch 
eine vorzügliche Erhaltung und Tragung. 
$. xVIIC. In mie viel Fallen eins das 
andere werden fönne? F. XVIII. In den 
Gefihöpfen eutſtehet eine andere, oder 
veränderte Einheit, wenn eins das andere 
wird. Nicht aber fo Yoh.ı, 14. $. XIX. 
Was eine Perfon fey. $.XX. Wie denn 
das Wort Fleiſch worden? $.X XI. Fols 
gerung überhaupt davon. $. XXII. Erſte 
= insbefondere. $. XXIIL. Zweyte 


vu 


Igerung insbefondere. $.XXIV. Dritte 
olgerung von der Art. $.XXV. este 
olgerung aus dem obigen. $.XX VL 

Ein andere Zeugniß aus ol. 2, 9 
$.XXVU. Wer bewohnt werder g. XXVIII. 
Atſachen, watum des Wohnens gedacht 


wird. $. XXIX. Die weyte Urſache. F. XXX. 
Was Wohnen überhaupt ſey. F. XXXI. 
Was Wohnen ins beſondere nicht ſey? 
$. XXXII. Fernere Erläuterung, worin⸗ 
nen es nicht beſtehe? F. XxXXIII. Weis 
tere Anzeige, worauf ſie nicht ankomme. 
$.XXXIV. Ferner, worinnen fie nicht 
beftehe? $.XXXV. Was das endlich vor 
eine Einwohnung fey? S.XXXVI Ein 
Einwurf wird aufgelöfet. $ XXX VII. 
Mas die Fülle der Gottheit nicht bedeute, 
und warum? F. XXXVIII. Warum 
fe ferner obige nicht bedeute? $.XXXIX, 

ag fie eigentlich anzeige. $. XL. Was 
es heiſſe: Alle Fülle: $. XLI. Was durch 
die Gottheit verftanden werde. F. XLII. 
Die Gottheit wohner in Chrifto leibhaftig, 
oder in felbft eigner hoͤchſter Perſon. 
$. XLIII. Zweytens, leibhaftig im Ge⸗ 
genbilde. F. XLIV. Dritteng,leibhaftig 
ohne Eindildung, wahrhaftig. $.XLV. 
Vlerdtens leibhaftig, im Quell» Glange, 
nicht im Ruͤckſtrahle $. XLVI. Fuͤnftens 
leibhaftig mit anbethungswuͤrdiger Gegen, 
mart. 9. XLVII. Endlich leibhaftig per: 
fönlich. $.XLVII. Das dritte Zeugniß. 
$. XLIX, Ob darein das Wort, GOtt, 
als aͤcht gehöre? $.L. Beweis, daf das 
Wort nicht untergefchoben fey.$.LI. Das 
Mort, GOTT, bedeutet nicht den himm⸗ 
lifchen Vater. $. LIT: Etliche Einwürfe 


. werden aufgelöft. LIII. GOtt wird 


uns i b t.$ LIV. 
Dt Wire dm ale Pr: ont 


Eingang zu 
dieſer Lehre, 
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$.LV. Neues Zeugniß aus ı Tim. 2,5. 
$. LVI Ein Mittler hat zwo Naturen. 
$. LVII. Warum zwo Naturen bleiben? 
$. LVIIE Wenn beyde Naturen in Chriflo 
vereinigt werden, fo. enıftcht nicht, wie 
in den Gefchöpfen, ein drittis Weſen; 
$. LIX. fondern eine perfünlicye Vereini⸗ 


gung. $.LX. Diefes wird ertwiefen..$. UXL - $ 


Auf wie vielerley W.ife einer Mittler ſeyn 
fonner F-UXII. Die Naturen in Ehrifto 
koͤnnen nicht einen Mittler ausmachen gus 
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der Wuͤrcklichkeit; aber wieder auf zweyer⸗ 
ley Urt. F. LXIV. Nicht, daß eine Natur 
die andere in ihrer Einheit zum Zwecke 
des Mittler⸗Amts nur trage, leite, regiere. 
F. LXV., Fernere Urſachen, warum? 
9. LXVI. Eondern die menfarliche Nas 
tur ift gar im der Einheit der göttlichen. ' 
. LXVII. » 2Was cin Mitikr fey? 
F. LXVIII. Deti H Verſoͤhnungs Nude 
einer Seits. 6. LXIX. Anderer Seid, 
$.LXX. Anwendung. $- LXXI.- 


zechnungsmweife; $. LXIU. fondern nad) 


— 
ch trete dieſe hochwichtige Lehre mit der tiefſten Ehrfurcht ge⸗ 
gen GOtt den Bater, und ſeinen ewigen Sohn Chriſtum, ar, 
deſſen Naturen und ihre Bereinigung wir nach dem Ceirftery 
| feiner Zeugniffe etwas näher betrachten wollen; mit der aller 
Aufrichtigften Hochachtung gegen die Kirche, und die Übrige gelehrte 
Welt, deren Pfeiler wir Diefes zur Beurtheilung vor Augen legen; mit 
der Aufferften Sorgfalt vor jeden geneigten Leſer, alles in dieſer fo ſchwe⸗ 
ren Sache, in beftmöglichfter Ordnung, deutlich, leicht, und, fo viel möglich, 
‚gründlich abzufaffen. Es ift befand, daß der Vortrag diefer Wahrheit 
fonft, ich weis nicht aus mas vor einer Weltweisheit, mit manchen dun⸗ 
‚deln Kunſt Wörtern vermifcht worden. Die Abſicht ift wohl nicht fo 
böfe gewefen. Man fuchte die Wahrheit, die man zu verfechten meynte, 





durch Hülfe der Kunſtwoͤrter, als durch fichere Marckſteine, von denen 
nahe angrängenden Irrthuͤmern abzuzeichnen; Damit, ob fie wohlzufammen 


ftojjen, und der erfte Schritt von dem Aufferiten Punct der Wahrheits— 
Gegend fogleich ein Tritt in das Land des Irrthums wird, gleichwohl 
beyde Wahrheit, und Jerlehre, merklich koͤnnten von einander unter: 
fehieden werden. Ob aber allemahl die redliche Abficht erreicht und er— 
halten, od die Schul-Woͤrter mit richtigen Begriffen verbunden, ob die 
Begriffe aus GOttes Wort ausdrücklich und in richtiger Folge genom⸗ 
men, ob Die Lehre dadurch in ein groͤſſeres Licht gefeget worden, Das wol⸗ 
len wir zwar nicht in Abrede, doch auch nicht vor alle Falle Bürge ſeyn. 
Die allergelehrteften und gottieligften Männer haben hier in einigen 
Neben-Puncten auf einem Scheide Wege fich von einander abgefondert, 
Die Bruder£iebe erforderkz Daß man dieſen Vorgang mer mit 

billigem 
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billigem Gemüthe, Vorſicht und Beſcheidenheit, anſehe. Der Unter: 


ſcheid der Meynungen, welcher eine ſchwehre Sache zum Grunde hat, 
muß auf keiner Seite mißgedeutet werden, Man trägt ju allen das Ver: 
tzauen fie ſeyn ihrer Meynung gewiß. Nöm.ı4,5. Den Haupt 
usſchlag muͤſſen mir Doch dem HEren überlaffen, deſſen Ehre wir ges 
meinfchaftlich wider die, welche drauſſen find, behaupten. Solches wird 
das Augerimerd in diefer gangen Abhandlung ſeyn. | 
eng. I. So viel alfo möglich feyn wird, wollen wir ung lediglich an Regeln Dies, 
die Schrift Halten, und feinen Gedancken zu aͤuſſern und vornehmen ‚fir Wbdanb 
als auf melchen dad Wort der Apoſtel und Propheten in dem alten und 
neuen Teflament uns gewiefen. Haben wir aber ein Kunſtwort noͤthig, ; 
fo ſoll es mit eimem in der Schrift liegenden Begriffe verfnüpfer, oder - 
don der allgemeinen Kirche hergenommen werden. Hingegen, wo die 
Schrift uns nichts anzeiget, Da bleiben wir zuruͤcke. Wir werden ung 
alſo nach) einer dreyfachen ErMlärungs: Pegel richten. Die erſte if, 
welcher Begrif den Worten entweder allemahl, oder doch meiftentheils 
in der Schrift beygeleget wird, den müflen wir behalten, es ftehe und: 
denn eine wichtige Urſache klar entgegen. Die andere ift, mas der 
Zufammenhang der gangen Rede, die Wortfuͤgung, die behandelte Sache, 
die Abficht des Schreibers mit fich bringet, davon machen wir allemapl 
einen richtigen Gebrauch. Die dritte Megel ift endlich, was alle 
andere zugeftandene, oder ausgemashte Wahrheiten ‚.fie ſeyn gleich in 
der Schrift, oder auch nur in der Vernunft gegründet, nothwendig in 
der vorliegenden Schrift: Erklärung erfordern, das kann und foll von 
niemand übergangen werden, Bo ich nicht irre, fü wird die denne 
usle 8:Miflenfchaft auf diefe drey Brund: Säge 
bauen ſeyn. Denn, 05 ſie ſchon noch viel tauſend andere Regeln 
‚ welche man allezeit lernen, lieben und üben kann, fo fönnen fie 
doch alle aus diefen drey Sägen erwieſen werden. 
sg. IH. Das erfte Haupt: Zeugniß, welches und die Bereinigung F nf | 
det beyden Naturen in Ehrifto auftlären foll, leuchtet wie ein Stern 4” 
der erften Groͤſſe, und ift und durch-den fcharffichtigen Adler, Johan⸗ | 
nem, cap. 1,14. entdeckt worden, : Das Wort ward Fleiſch. 
Ein kurtzer, aber fehr weit um fich greiffender Ausdruck, ‚der aller anbes 
thenswuͤrdigſten Wahrheit! Wir mollen gang ungefüntelt, in der natuͤr⸗ 
Vter Theil, S lichſten 





follte Wir geben Davon, nac 
Erflärungd: Kegeln ‚ zulänglichen Berveis. Die Schrift leidet Feine folche 


“sen fpricht er, 0.5.6. Mofes war treu als ein Knecht. Chriſtus 
aber als ein HErr. Wie ſich alfo der Baumeifter gegen dad Haus, 


Menfchen von der wahren Religion unterrichtet, auf diejelbe nehmliche 
Meife, und mit gleichem Anfehen, hat es auch Mofes unter den He⸗ 
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Moſes ſo hoch, und auch das Wort des Vaters ſeyn ſoll, wie Chri⸗ 
ſtus; ſo muß auch obige Auslegung, aus welcher ſolche Lehre wider die 
Schrift — im geringſten keinen Platz finden. 
$. V. Der Zuſammenhang des Capitels, woraus dieſe theuren Bester Ba 
Worte genommen find, leidet ohnedem obige Erklärung nicht. Denn 
feine Auslegung muß oder darf wider die Verbindung der gangen vor- 
liegenden Rede laufen. Ein ſolches Wort üt Fleisch worden , welches 
Khon mar, ehe es Fleiſch geworden ift. Das erblicer man ad dem 
‚eriten. Ders dieſes Hauptſtuͤcks, da es heißt: a Anfang war das 
Wort. Wenn aber dad Amt den göttlihen Willen zu verfündigen, 
wæelches Chriſtus führte, gang und gar nicht da geweſen, ehe das Wort 
Fleiſch worden, das ift, ehe Chriſtus gebohren wurde, mie Diejenigen 
nicht leugnen können, welche ſolcher Auslegung enftimmen; fo folgt 
tz richtig, daß das Wort, welches Fleiich worden, nicht nur dag 
Chriſti bedeute, vermöge defien Ehriftus etwan feines Vaters 
Dollmetfeyer bey den Menfchen geweſen. 
$. VI. Dasjenige Wort it Fleifch worden, welches war dag LE. Dritter Be⸗ 
ben, und das Licht der Menſchen, Zoh. 1,4. und zwar von Anfang 
23 Nun Bann das Lehr: Amt Chrüti, vor fich allein betrachtet, Fein 
£ichht und Leben genennet werden, fonft wuͤrden auch die Apoftel, welche 
gleichfalls vielen taufenden den Willen GOttes vorgetragen, diejen ei 
babenen Ruhm fich beylegen können. Man kann alfo nicht abfehen, 
wie Die Worte dahin gemepnet ſeyn Pönnen, daß das Wort, welches 
Fleiſch wurde, nur das Lehr⸗-⸗Amt Ehrifti anzeigen follte. Ein Leh— 
rer, der den Willen GOttes verfündiget, ift nicht ſowohl das Licht und 
Lebe der Menfchen, als vielmehr das MWerd;eug, wodurch Licht, Das 
eine deutliche Erfänntniß, und Leben, das ift, aufrichtige Ciebe des 
En ‚ eingepflanget wird. Das Werckzeug einer Sache iſt 
nicht die Sache felbft. Und es würde ſehr ungereimt, ja eine wun⸗ 
derliche Redens Art ſeyn, wenn man einen, der die Weisheit lehret, jeis 
ner Lehrlinge Weisheit jelbft nennen wollte. Hat Ehriftus aber nichts 
weiter an fih, als daß er und nur in GOttes Rahmen den Weg der 
Seligkeit verfündiget; fo verdienet er ja deswegen fo hohe Lob⸗Spruͤ⸗ 
che noch nicht, daß er das Leben und Licht der Menſchen heiſſen 


ſollte. Ben er oder das Licht und Leben in uns als Fine ilnchende 
Sa - Haupt⸗ 
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Haupt⸗ Urſach, nicht aber nur als ein Bedienter GOttes, hervorbringt 
und erhaͤlt, ſo kann man dergleichen hohe und wichtige Ausdruͤcke beſſer, 
uund mit groͤſſerm Recht auf ihn deuten. 

Vahre Dem G. VII. Da nun obgedachte Auslegung keinen Platz findet, fo bes 

mung. deutet das Wort, welches Fleifch worden, nicht nur eine bloſſe herr⸗ 

liche Befchaffenheit an Ehrifto, wie etwan das Amt den Willen 

GoOttes zu verfündigen, oder fonft irgend eine andere Gefchiclichfeit 

an dem HEren feyn möchte; fondern es führet und vielmehr auf bie 

teohlgegründeten Gedanden, daß das Fleifch getvordene Wort, Feine 

Beſchaffenheit an Chriſto, vielmehr ein allen folchen Befchaffenheiten 

um Grunde liegendes, und vor fich beftehendes Wefen fen, denn das 

ort mar im Anfang, ehe es Fleiſch worden, Joh.ı,ı. hingegen Die 

DBefchaffenheiten fiengen erft mit dem Fleisch an. Dasjenige Wort wird 

derſtanden, welches das erfchienene Leben ift, 1%05.1,2. welches 

man fehen, hören und fühlen Finnen, ı Joh. 1, 1. wie Die Worte lau⸗ 

ten: Das da vom Anfange war; das wir gchöret haben; das 

wir gefehen haben mit unfern Augen; das unfere Hände bein 

ftet Haben vom Wort des Lebens. Naun ſchicken fich folche Merck⸗ 

mahle nicht auf bloffe Befchaffenheiten, fondern zeigen vielmehr ein vor 

ſich beſtehendes Weſen an. Bey fo bewandten Sachen ift leicht zu er⸗ 

achten, daß durch das Fleifch gewordene Wort ein Wefen , welches vor 

ſich beſtehet, zu erfennen gegeben werde, Was in die Sinne fällt, das 

iſt ein vor fich beſtehendes Weſen, welches diefelben durch feine Wuͤr⸗ 

ung rühret. Und fein vor fich beſtehendes Weſen Tann das erſchie⸗ 

nene Leben ſelbſt Heiffen, wenn es nicht mehr, als ein Menfch iſt. Alſo 

iſt das Wort ein vor fich beftchendes Weſen, und weit mehr, als ein 

Beſtaͤtigung G. VIII. Das Fleiſch gewordene Wort, deffen hier gedacht wird, 

berfelben. iſt der zweyte Zeuge umter denen himmliſchen, von welchem Joh.5,7. 

ſtehet: Drey ſind, diedazeugenim Himmel, der Bater, das Work, 

und der Heilige Geift. Es ift eben das, welches im Anfange 669 

GOtt war, ja GOtt felbften. Ich beruffe mic; hier auf die gelehr⸗ 

teften Männer, daß diefe Worte nicht untergeſchoben find. * Es ift das 

Es i befandt , daf «8 bei : das W a 
4 andt , Daß anremonrvs Pichtel , eiffe nicht : das Wor 

GOET; fondern, das Wort ae Den, & en aber woLsrıvs 
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Wort, durch welches alles des alles gemacht, und nichts ohne dafielbe ger 
macht worden. v.ʒ. Das Wort, defien Herrlichkeit wir fahen, 
als eines eingebohenen Sohnes GOttes, voller Gnade und 
Wahrheit. v.14. Das Wort, von dem anderwaͤrts gerühmet wird, 
es fey der im Sir ‚geofenbahrre GOtt. ı Tim. 3,16. Das Wort, 
welches nad) Art, ie Rinder Fleiſch und Blut, nicht nur dem 
nach, an fid) — alſo iſt es deſſelben gleichermaſſen theil⸗ 
ig worden. Hebr.2,14. Dieſes Wort kann an Chriſto nicht eine 
bloſſe treffliche Geſchicklichkeit zu dieſem oder jenem, noch auch eine bloffe 
Beſchaffenheit, bedeuten, fondern es muß ber felbfändige zweyte Zeuge 
in der Gottheit ſeyn 
$. IX. Das ii der erfte Punct in diefem vortrefflichen Zeugniffe. Bas Flelſch 
Der andere ift, daß wir unterſuchen, was mit dem Ausdruck, Fleiſch, ht beit 
gemeynet — Es at a. das Fleifch nicht zu erfennen gegeben bie 
menfchliche Gebrech als ob der Sinn Johannis diefer mare: 
Derienige, ver das Das Abort im Nahmen GOttes an uns Men⸗ 
fen ge gebracht, ift ein gebrechlicher Menfch worden, Solches 
kann der Ausdruck des Geiftes nicht fagen rollen. Denn erftlich Haben 
wir allbereits erwieſen, daß durch das Wort, welches Fleiſch worden, 
‚ein vor ſich beſtehendes Weſen, nicht aber, daß nur ein Amt an Chriſto 
das Wort zu führen, angezeiget werde, Wir Haben dargethan ein ſol⸗ 
ches vor fh befehendes Weſen muͤſſe der zweyte Zeuge in der Gottheit 
feyn. Da nun folches Fleifch geworden, fo kann das Fleiſch Feine Ge⸗ 
brechlichkeit unmittelbahr bedeuten, Kerner, ein folches Fleiſch muß Hier 
unmittelbahr verftanden werden, aus welchem die Herrlichkeit Des ein: 
en Sohnes in fo viel taufend Wundern, und andern geheimen 
Wuͤrckungen, hervorleuchtete, wie das nachfolgende ge⸗ 
mugfam lehret. Nun aber iſts an dem, daß die Herrlichkeit des einge 
bohrnen Sohnes nicht ſowohl aus der Gebrechlichkeit, als aus der 
Menfchheit hervor glängen konnte; denn foferne die Gebrechlichkeit ift, 
mas har iſt ſo kann fie mit keinem folchen majeftätifchen Strahl der Gott⸗ 
heit verfnüpfet feyn , fondern fiehet demfelben entgegen. Alſo wird hier 
durch das Fleiſch unmittelbahe me die menfchliche Natur pt j 


— — en we en 
in Cüris Phil. T. IT. Auch auf andere Verdrchung 7 ingleichen der Herr Abt 
Bengel, und berühmte Kerr D. Weißmann, genug auf dieſes geantwortet. 
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nicht aber ihre Gebrechlichkeit. Wir raͤumen gerne ein, daß, weil das 
Wort Fleiſch die Menſchheit bezeichne, und zwar unmittelbahr, freylich 
auch mittelbahr durch dieſelbe Das, was mir der Menſchheit vergeſellſchaf⸗ 
tet war, nehmlich die menfchliche Gebrechtichkeit, hier nicht ansgefchlof 
fen ſeh. Allein, es kann doch davon hier hauptfächlich und vorzüglich 
nicht, als durch Bloffe Folgerung, die Rede ſey. Bey ſolchen Umſtaͤn⸗ 
den a die Menfchheit Chriſti. 

.X. Bielweniger foll man fich einfallen laffen, daß Johannes 
durch das Fleiſch die Schtwachheit der Ereugigung habe Iehren wollen, 
wenn 2 Cor. 13, 4. davon fteher: Obgleich Ehriſtus geereutziget iſt 
in der Schwachheit, u. f w. ben welcher Auslegung Denn es auf fol⸗ 
gende Mepnung hinaus lauffe: Das Wort, nehmlih Chriſtus, 
ward Fleiſch, das ift, wurde nach der Hand am Ereuge ſchwach 
und aufs tiefite ermiedriget. Das wäre üdel ge’roff.n.: Das Wort 
ward Fleiſch, daß e8 nad) der Hand unter uns wohnete. So bringt 
es die auf einander folgende Rede Johannis mut fi. Da aber Chris 
ſtus gecreußiget ward, mohnete er nicht mehr unter und, wir ſahen auch 
nichts mehr von demſelbigen, laut der Urkunde Joh. 16, 16. uͤber ein 
kleines werdet ihr mich nicht ſehen. Und obwohl JEſus nach dem 
Tode noch viertzig Tage unter den Apofteln gewohnet, und geſehen wor⸗ 
den, fo offenbahrte er ſich doch nicht allen Volk, fondern nur den 
vorerwählten Zeugen. Ap. Geſch. 10, 41. Ja auch Die gleich) darauf 
folgenden Glaͤubigen, weil Chriſtus nicht mehr in der Welt wohnete, 
mußten in lieb haben, ob fie ſchon feine Herrlichkeit. nicht ſahen. 
ı Petr. 1,8. Alſo Bann in diefer Stelle durch das Fleiſch die Schwach⸗ 
heit der Creutzigung nicht verſtanden werden. Zudem Brißt es nicht, 
daß das Wort Fleifch worden an dem Ende des Lebens, fondern 
überhaupt, das Wort ward Zleifh. Da nun die Erflärungs: es 
gel erfordert , daß man von dem Wortlaut nicht. ohne triftige Urſache abs 


‚weichen ſoll, fo kann man uns nicht zumuthen, dieſen erdichteten Zuſatz 


einſchalten zu laſſen. Drittens ward das Wort ein ſolches Fleiſch, daß 
man deffen Herrlichkeit gefehen. Dasjenige Fleiſch muß alſo gemeynet 
ſeyn, welches die Herrlichkeit des ihm beywohnenden eingebohrnen Soh⸗ 
nes von ſich blicken laſſen. Nun aber geſchahe ſolches in der Schwach⸗ 
Heit der Creutzigung gang und gar nicht, Vielmehr war in ſelbigem — 


ur 
“ 
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der Glantz Ehrifti mit Wolcken der Trübfal umnebelt. Syn der Nacht, 
fpricht der der Ereugigung nun fo nahe gefommne Heyland, werdet 
ihr alle euch an mir ärgern; denn ich werde den Hirten ſchla—⸗ 
gen, und die Schaafe der Heerde werden ſich zerftreuen. Co 
kann man denn nicht mit tuͤchtigem Grunde fügen, daß Durch Das Fleiich 
die Schtwachheit der Creutzigung zu verftehen fey. Und wie Fann man 
darauf verfallen? Chriſtus hatte ja Fleifch an fich vor der Ereugigung. 
Denn durch und in feinem Fleifch Eonnte er gecreußiget werden. Ja, 
er fpricht vor diefen Trauerfpiel: Mein Fleifch werde ich geben für 
das Leben der Welt, Joh. 6, 51. 
$.xX1. Es ift und alſo feine Wahl weiter übrig, wir müffen zuge m. 2 

fiehen, daß durch das Fleisch die Menſchheit Ehrifti vor Augen geftellet rates 
werde. Die Redensart ift den Männern GOttes fehr geläufig. Ein 
Theil der Menfchheit wird vor die gange menjchliche Iatur genommen, 
und durch jenes Nahmen diefe 4% zu verftehen gegeben. So bringt 
es aller Sprachen Gebrauch mit ſich. Fleifch wird vor die gange Menſch⸗ 
heit fehr oft genommen. Unſere erſte Erklaͤrungs- Regel aber, deren wir 
$. 11. gedacht, erfordert, Daß wir ohne Noth die Deutung, welche die ges 
meinfte oder fonft fehr gebräuchlich ift, nicht verlaſſen. Daß aber das 
Wort Fleisch die gange menfchliche Natur anzeige, geben folgende Stel- 
len zu erfennen. ı B. Diof. 6, 12, Jeſ. 40, 6. Joel 2,8. Matth,24, 22. 
£uc.3, 6. Ap. Geſch. 2,17. Roͤm.3, 20. 1 ECor.1,29. Es wuͤrde zu weit: 
läuftig feyn, dieſe Stellen hieher zu fchreiben. Wer fie aufichlagen will, 
der thue es von ſelbſten. Es iſt freylich an dem, daß das Urtheil, wel» 
ches fo lautet: Welches Wort öfters die Schrift in diefem Ver: 
flande gebraucht, das wird aud) in vorliegender Stelfe gleiche 
Deutung haben, vor feinen Grundfag in der Erflärungs: Willens 
haft angenommen werden könne; weil oft triftige Urfachen im Wege 
ſtehen, die da hindern, daß in vorliegender Stelle eben diefelbe Deutung 
keinen Pla finden kann, mie. wir oben gemeldet. Ob nun wohl Hier 
feine fonderliche Urjache im Wege ſtehet, zu glauben, das Wort Fleifch 
bedeute hier Die gange menſchliche Natur; fo wollen wir doch zum Ueber⸗ 
fluß auch diefes erweifen, daß oft befagtes Wort hier in diefer nehmlis 
hen Stelle die Menſchheit Chrifti nothwendig bedeuten müffe. Erftlich, 
was hier Fleiſch Heißt, Das wird an andern Orten ein Menſch — 

— 1Tim. 
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1Tım,2,5. Es ift ein Mittler, der Menfch Ehriftus JEfüus. Fer: 
ner von der Kraft des Worrs Fleifih kann die Seele Chriſti nicht auss 
jefchloffen feyn. Man kann ja nicht mit dem geringften Scheine jogen, 
f das ewige Wort ein unbefeeltes Fleiich angenommen. Dasjnige 
Fleisch hat das Wort werden, und darein fich leiden wollen, welches 
man fihen, hören und betaften könnte. 1 Joh. i, 1. Nun hatte daß 
felbige Fleiich eine Seele, vermdge des Zengniſſes, Euc. 23, 46. Meine 
Seele iſt berrübt bis in den. Tod, Folglich erheitert fich, Das ewige 
Wort ſey ein folches Fleiſch worden, welches von einer Menichen: 
Seele belebt geweſen. Hierzu fommt, daß der Prophet Eyechiel c. 18, 19. 
- fpricht: Die Seele, die da fiindiger, foll fterben. Nach dem Rath 
- der heiligen Wächter follten wir nun, die wir ald Suͤnder den Tod vers 
dient hatten, von diefer Strafe erldier werden. So mußten wir entiwes 
der eigenperföhnlich alle fterben, oder die Nothdurft erheiichte wenig⸗ 
ſtens, daß mir in einem Stellvertreter die Strafe bußten. Jenes war 
wider den Zweck der Erloͤſung. Alto kam es hier auf dieſes an, Chriſtus 
follte ven Tod für ung ſchmecken. Da hatte ed in GOttes Urtheü den 
Nachdruc, daß, fo einer geftorben, es eben fo viel war, als ob fie 
alle geftorben. Cor. 5, 14. Hätte num das ewige Wort ein pures Fleifch, 
ohne Seele, angenommen ; jo wäre die Grunds Regul der Gerechtigkeit 

GOttes, die Seele, welche fündiger, foll fterben, unerfüllet geblieben. 
"Darum mußte der Stellvertreter ein foldyes Fleifch annehmen, welches 
einerlen Gattung mit dem unfrigen war. Denn, wie die Kinder Fleifch 
und Blut an fi haben, fo ift es Chriſtus gleichergeſtalt theil⸗ 

haftig worden. Hebr. 2,1. 

Warum du XI Wir vermuthen aber , daß Johannes dieſen Ausdruck nicht 
rn ir ohne Urſache einflieffen laſſen. Es ift nöthig zu willen, daß Ehriftus 
Steifch, be, nicht nur eine bloße Menfhen: Geftalt, fondern eine wahre menſchliche 
diene? Natur, an fich genommen habe. An eine himmliſche Menſchheit iſt alſo 
nicht zu gedencken. Nur zweyen Männern, deren wir oben Meldung 
gethan, ift diefer Gedancke, obwohl ohne fattfamen Grund, eingefommen. 
Fleiſch, mie wir es an uns tragen, ift nichts himmliſches. Das Wort 

aber ward Fleiſch, und Johannes offenbahrte dieſes, um die Wahr 

heit der menichlihen Natur Ehrifti zu zeigen. Was Fleiſch ift, beſon⸗ 

ders von der Gattung, mie unfern Kindern zukommt, das hat = ehem | 
em 
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Menfhen-in Adam und Noa, als gemeinfchaftlihen Häuptern, eine 
nahe Blutd: Verwandtſchaft. Wie wohl überlegt ift alfo diefe Rede, da 
Johannes jagt: Das Wort ward Fleiſch, daraus wir abzunehmen im 
Stande find, wir feyn Fleiſch von feinem Zleifh, und Bein von 
feinen Beinen. Ephef.s, 31. Denn, gleichtvie Dorten Abimelech den 
Dürgern zu Sichem zu entbierhen ließ, gedencket dabey, daß ich euer 
Gebein und Fleifh bin, Buch der Richt. 9,2. womit er das befondere 
Blutsband, wodurch) fie ſich untereinander zugethan waren, zu erfennen 
gab ; alfo mercken wir nicht weniger aus der Rede, da das Wort Io 
heißt, Daß der Sohn GOttes ſelbſt durch diefes Mittel unfer naͤchſter 
Sreund, — Bruder worden ſey. Weichen Gedancken der Verfaſſer 
des Briefes an die Hebraͤer vornehmlich anweiſet. Hebr. 2, ıL. — 
$.XI11. Nun führet uns die Ordnung auf das wichtigſte. Wir Felirung 
müffen das Werden nach allen uns befandten und dahin einfchlagenden yens vermels 
Wahrheiten unterfuchen, und in fo viel Licht fegen, als die Wolcke der nender Mei 
Herrlichkeit, womit diefes Geheimniß gleichfam wie der Gnaden Stuhl - ! 
bedecket ift, ung zulaffen wird, Im Griechikhen liefet man das befandte 
syerszo, zur teutfch, wurde. Die Umftände leiden nicht, Daß dieſer Aus⸗ 
druck bedeute, es iſt gewefen. So fprechen wohl einige Feinde der 
Gottheit Chriſti, aber fie Haben nichts taugliches zu ihrem Vorwand an⸗ 
zufuͤhren. Laß es feyn, daß etwa in wenigen Stellen das Wort in der 
angeblichen Deutung vorfomme. Es ift aber oben angedeuteter maſſen 
in der Auslegungs: Kunft diefes fein Grimd: Sag: Wie cin Wort ete 
liche mahl angebracht werde, fo fey es allezeit zu erklären. Wir 
haben gang andere Haupt: Gefege, in der Erklärung, $. II. zu unſerer 
Nachachtung feſtgeſtellt. Es heißt freylich Zoh.ı, 6. eyaıro, es war, 
oder iſt geweſen, ein Menſch von GOtt geſandt. Allein, wir ha⸗ 
hen zulaͤngliche Urſache, in dieſer Stelle ſolche Dollmetſchung beyſeite zu 
ſetzen. Wenn aber, nach unſern obigen Erklaͤrungs-Regein, die nie⸗ 
mand laͤugnen kann, eine trifftige Urſache befiehlet, ein Wort in einer 
Stelle, nicht wie in der andern, anzunehmen; fo mag gedachtes Zeugniß 
wider und nichts gelten. Was find denn nun aber vor Urfachen, mar 
tum mir die Rede aljo überfegen, das Wort ward Fleiſch, nicht 
aber, es ift gewefen? Exftlich feget ja felder das Geweſenſeyn ein 
ehmahliges Gewordenſeyn zum voraus, wie in ber wider uns ange: 

Vter Zheil. T brachten 
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brachten Stelle ſelbſt erfeheinet. Darnach giebt diefes Hauptſtuͤck, wor: 
aus diefe Rede genommen, Zeugniß an die Hand, daß es dem Johannes 
geläufig geivefen, den Begrif des Werdens mit dem Wort sysıro 
zu verfnüpfen, Zoh.1,3. ftehet ja, alles ift durch das Wort gemacht, 
oder worden, allwo eben diefed Wort gelefen wird; Joh. 2,9. findet 
man, das Mafler ſey Wein worden, welches wieder durch ſchon be: 
rührres Grund: Wort zu erfennen gegeben wird. Und mas follen wir 
weiter hinzu thun? Wenn der Geift GOttes von eben dieſer theuren 
£ehre Handelt, fo flieffet ihm befagter Ausdruck nach unferer Deutung 
aus der Feder, Gal.4,4, fpricht Paulus: Der Sohn GOttes ft 
unter das Gefe getan, und von einem Weibe gebohren, n 
der Grund:Zprache, von einem Weide geworden. Man liefet da 
eben dieſes Wort, davon jego die Nede iſt. Auch findet fich folches 
wieder Roͤm. 1,3. Der Sohn OOttes ſey gebohren, eigentlich 
Horden, aus den Saamen Davids, Wie nun unfere Grunde 


em 
Segel ung dahin mweifet, wenn eine Auslegung von andern Stellen der 


Heiligen Schrift, die gleiche Lehre abhandeln, und eben die Worte ges 
Brauchen, unterftüget werde, muͤſſe man diefelbe vor Acht, und dem 
Sinne des Geiftes gleichförmig halten: alfo koͤnnen wir nicht abfehen, 
warum wir die Worte anders, als fo deuten follen, das Wort ward 


(nicht, iſt gewefen) Fleiſch. 


Dat Sleiih 6. XIV. Ben fo befchaffenen Umſtaͤnden ftehet die Deutung unbe 


Ehrifti formt 
nicht vom 


Himmel. 


megt, das Wort ward Fleifh, Welch ein Werden aber ift das? 
Hier dürffen wir uns nicht näher an diefen feurigen Buſch wagen, als 
andere erfannte Wahrheiten gleichlam von der Seite her, da oder dort, 
uns hin⸗ und vorleuchten. Wir wollen nach a Ceitftern fo viel 
möglich beftimmen, erftlich die Art und Meile diefes Werdens, dat 
nach die daher entftehende Folgerung. Das Wort ift Fleifch worden. 
Nehmlich in der Zeit. Denn da die Zeit erfüller ward, ſandte 
GOtt feinen Sohn, geworden von einem Weibe. Gal. 4, 4 
Demnach) ift das Wort Fleifch worden, nicht auffer, noch vor der Zeit, 
das it, vor der Welt, Folglich Hat Chriftus Peine himmliſche Menſch⸗ 
heit, die vor der Welt geweſen wäre, von oben herab geführet, fie durch 
Mariam gehen laſſen, oder gar mit einer ziweyten Menichheit, aus Der 
Murter Ehrifti genommen, versiniget, Es ſtehet wohl * Es 
u 
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ſus Chriſtus fey geftern und heute, und eben derfelbige in 
wigfeit, da es denn fiheinen möchte, daß nicht nur das ewige Abort, 
fondern der gange Chriſtus geſtern, das ift, im alten Teſta— 
mente, folglich vor dem Anfange der Welt geweſen. Man weiß 
aber wohl, mas diefe Rede eigentlich zu etfennen giebt, Ehriftus war 
geftern und heute, in beyden Teftamenten, mithin auch im alten, nicht 
mit einer Menfchheit, (denn er ift erft im neuen Teftamente Fleifch 
worden) fondern des Gültigkeit feines Todes nach, als welche bis in 
den alten Bund dringet, indem die Väter durch das Leiden und 
Sterben Ehrifti, gleicherweife flig worden, als auch wir. Apoff, 
Geh. 15, 11. Denu daß das Opfer des Todes, damit ſich Chriſtus 
ſelbſt opferte zu einem fühlen Geruch, Eph. 5, 1. feinen lieblichen 
Hauch bis in Dem alten Bund ausgebreitet, folches lehret Paulus aus: 
druͤcklich. Darum, fagt er, iſt Ehriftus ein Mittler worden 
des neuen Teſtaments, auf daß durch den Tod, fo gefchehen ift 
gu Erloͤſung von den Liebertrerungen, welche unter dem erſten 
- Teftamente waren, die, fo beruffen find, das verheißene ewige 
Erbe empfahen. Hebr. 9,15. Nicht zu gedencken, daß die Worte, 
eftern und heute, von einigen fo verftanden werden, ald hätte der 
rfaffer gefaget, biöher, und in das Fünftige, welches wir aber 
an feinen Ort geftellet ſeyn laſſen. 
$.XV. Wie wurde denn alfo das Wort Fleifh? Nicht nur Dad Wore 
durch eine bloße Einwohnung, daß das ewige Wort das Fleiſch regierte, Wiese Bu 
erleuchtete, heiligte und zu allem Werck des Mittler: Amts gefchicter bloge Eins 
machte, denn das ift noch viel zu wenig, Wenn das Wort im Fleiſch wohnung, 
weiter nichts ſchaft, ald was eine wuͤrckende Urſache in ihrem Wercke 
macht, Davon jene doch allzeit gang unterfchieden und abgefondert Bleibt, 
fo ift Chriſtus von andern Heiligen nicht unterfihieden. In allen und 
jeden wohnet ja gleichfalls der groffe GOtt. , Diefer Hat verfprochen: 
ch will in ihnen wohnen, und in ihnen wandeln, ich will ihre 
Ott feyn, und fie follen mein Volck feyn. 2ECor.6, 16. Man 
kann aber deswegen noch von feinem Gläubigen fagen, dad Wort 
fey in ihm Fleifch worden, welches doch von Ehrifto hier ausgeſpro⸗ 
hen wird, und alfo nothwendig an dem Heylande was weit höheres, 
als nur eine bloße Einmohnung fagen will. Ferner, wenn das Fleifch- 
i Ta werden 
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werden weiter nichts zu erkennen gaͤbe, als ſich vom ewigen GOtt und 








ſeinem Worte bewohnen laſſen, ſo haͤtte die Natur dieſer Auslegung 


erfordert, daß die Worte umgeſetzet wuͤrden, und es ſo lautete: Das 
Fleiſch iſt des Worts, nehmlich Behauſung, worden. Solches aber 
iſt gantz und gar der vor Augen liegenden Schrift zuwider. Und wie 
kann man auf ſolche Erklaͤrung gerathen? Die gantze Heilige Dreyfaltig⸗ 
keit wohnet in ihren Liebhabern. So lautet es, Joh. 14,23. Wer mich 
liebet, den wird mein Vater lieben, und wir werden zu ihm 
fommen, und Wohnung bey ihm machen. Es würde aber fehr 
feltfam klingen, wenn jemand fich aͤuſſerte, e8 koͤnnte ſolche Einwohnung 
auch fo ausgedruckt werden, tie in dieſen Worten ftehet: Die Heilige 
Dreyfaltigkeit ift Fleifch worden. Fuͤrwahr, wenn Fleiſchwerden 
2 viel 2 Dttes Wohnung werden heißt, jo müßte dieſes ungereimte 
eug gelten. 


Nicht duch GH XVI Das Wort ward Fleifch, nicht durch eine Verwand⸗ 


eine Ver⸗ 
wandl 


ung. 


fung, als 06 enttweder das ewige Wort in das Fleifch fich Hätte verkehren, 

oder das Eh; ſich in das ewige Wort umfchmelgen laffen. Nein, mit 

nichten! Das erftere ift unmöglich. Das Wort des Vaters, fo da Fleifch 

worden, ift unwandelbar. Warum? Es ift ja GOtt ſelbſt. So urtheilet 

der Dann GOttes. Zoh.ı,ı. GO kann nicht verwandelt werden. 

GOtt ift das Weſen, fo alle Vollkommenheiten befiget. Würde er ver 

wandelt, fo gienge fein ABefen entweder in mehr oder weniger Vollkom⸗ 
menheiten, In beyden Fallen Hätte er nicht mehr alle Bollfommenbeis 
ten, das ift, es würde GOtt nicht mehr GOtt ſeyn, welches fich felbften 

widerfpricht. Man kann aber auch nicht das zweyte fagen, Daß Das Fleiſch 

in das ewige Wort umgefchmolßen fey. Gewiß, wenn dad wahr wäre, 

fo wide es nicht Heiffen müflen: Das Wort ſey Fleiſch, vielmehr würde 

die Menfchheit ven Nahmen des Fleifches verloren haben. Sie hat 

diefen Nahmen aber annoch, und heißt Fleiſch, obfchon diefes groffe 

Geheimniß gefehehen ift, daß das Wort fich fü eingekleidet hat. 


Nicht buch 9. XVII. Das Wort ift Fleiſch worden, nicht nur durch eine 
Kine Ebd befondere und hoͤchſt erhabene Erhaltung, die von andrer Geſchoͤpfe Er 
tung und haltung unterfchieden wäre, und fo viel bewuͤrcket, daß die Menjchheit 


Tragung. kein vollftändiges Weſen vor fih allein, ohne das ewige Wort, — 
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Denn fo edel und vortrefflich die Erhaltung ift, die von GOtt auf ein 
Geſchoͤpf gehet, fo weiß ich doch nicht, 06 man dabey fagen könne, GOtt 
it das Gefchöpfe worden. Nun aber ftehet hier, das Wort fey 
Fleiſch worden. Ein Kind in Mutterleide wird von feiner Mutter auf 
befondere Weife erhalten und getragen, ohne daß das Kind, fo lange 
es nicht das Tages: Licht erblichet, vor ein vollftändiges Weſen kann 
angefehen werden, Allein, man kann von demfelben nicht fagen, die 
Mutter ift das Kind worden. Ein Aft wird von dem Baum er: 
alten und getragen, und fo lange jener auf diefen ftehet, ift er noch 
vollftändig Wehen. Wer wollte aber jagen, daß deswegen der 
Baum ein Alt geworden? Da nun gleichwohl die Schrift zeuget, 
das ort ift Zleifih worden, fo ift gar begreiflich, daß diefe Rede 
was mehreres zu verftchen gebe, als eine Erhaltung, wie wir bisher 
beſchrieben haben. . 


$.XVIL Wie ift denn num endlich das Wort Fleiſch worden? 


allen eine 
as 


In den Geſchoͤpfen giebt es nur drey Fälle, bey deren Aeufjerung man 


n wie viel 


andere 


fagen kann: Diefes ift jenes worden. Aber doch hat der gegentväre werden fün- 


n.ein Geichöpf und vor fich beſtehendes Wefen aus nichts hervor 
kommt, fo kann man fagen, 08 fey das worden, was GOtt aus ihm 
gemacht. 3. €. fo heißt ed, 1B. Mof.2, 7. Der Menfih ward eine. 
lebendige Seele, nehmlich, da ihm GOtt einem Icbendigen Othem 
einbließ. Der andere Fall, worinne man fagen kann, dieſes Geſchoͤpf 
iftjenes worden, zeiget fich alsdenn, wenn aus einem ſchon daſeyen⸗ 
den Gefchöpf, und vor fich beftehendem Weſen, ein anders entſtehet, 
und das erfte aufhöret. So wurde des Loths Weib eine Saltz⸗ 
Säule. 1 B.Mof.19, 26. So wurde aus Waſſer Wein. Joh.e, 9. 
Doch beyderſeits fo,’ daß nach diefem Werden, des Loths Weib nicht 
mehr Loths Weib, und das Waſſer nicht mehr geweſen, was ed vorhin 
tor. Der dritte Fall, worinne eines das andere werden kann, ift fehr 
gemein, wenn nehmlich ein vor fich beſtehendes Weſen neue Befchaffen 
beiten, fie ſeyn gut, oder boͤſe, bekoͤmmt. So ftehet von dem Erg Ba- 
ter Jacob, als er die von feinem Sohn Joſeph gefandte Wagen fahe, 
ihn abzuhohlen, da ward der Geiſt Jacob wieder febendig. ı Buch) 
Noſ.45, 27. In allen diefen drey Fallen entſtehet allemahl eine = 
| 3 m 


age ettvas ähnliches, doch nicht alles gemeinfchaftlich mit demſelben. ne? 
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Sm erften Fall entfpringet die Einheit aus nichts. Im andern kommt 
fie aus einem vorher fehon da geweſenen und vor fi) beftehenden We: 
fen, welches aber aufhöret, hervor. Im dritten Fall macher eine neue 
Beichaffenheit mit dem vor fich beftehendem Wefen, dazu fie fich ſchlaͤ⸗ 
ger, auch mieder eines aus, Hingegen in allen diefen drey Fallen iſt 
eine Veränderung deſſen, was ein anderes wird, Was im erften Fall 
von nichts zu etwas gebracht wird, ftehet ja groffe Veränderung aus. 
Was im ʒweyten Fall aufhoͤret zu ſeyn, und einem andern vor fich Des - 
ſtehenden Wefen Kaum machen muß, das kann feinen Wechfel nicht 
vermeiden, Und wenn nach dem dritten Fall ein vor fich beftehendes 
Weſen neue Befchaffenheiten erlangt, fo liegt jeine Veränderung ohne 
dem Plärlich vor Augen. 
af ben Ge⸗ $. XIX. So oft alfo bey den Gefchöpfen eines das andere wird/ 
ag fo entftehet entweder eine andere Einheit, oder eine veränderte, eine gang 
Andere, oder neue, oder ermeuerte, Hier heißt es nun: Das Wort ward Fleifh. 
veränderte Das ewige Wort ann weder eine neue Einheit, noch auch eine verans 
zu derte werden. In diefem Stüch ift gegenmwärtiger Fall der allerbeſon⸗ 
das andere derſte im Himmel und auf Erden. Nichts in allem kann demfelben glet- 
wird. Nicht chen. Das ewige Wort ift erftlich keinesweges aus nichts erfchaffen, 
fo mie Jod. daß es dadurch hätte Fleiſch werden koͤnnen, fonft würde ewig nicht ewig, 
a und das Wort nicht GOtt ſeyn, tiber Die angezogene Stelle, Jod. 1, I. 
Ferner kann auch, tie wir bereitd oben erwieſen, dad Wort nicht in 
das Fleiſch, wie Waffer in Wein, verwandelt worden ſeyn. Alſo blev 
Bet das Wort Eins, nachdem es auch Fleifch worden, wie es vorhin 
war. Es wird nicht ein anderes, noch auch veränderte. — 
wenn das Wort Fleiſch, das it, wie wir oben bewieſen, Menſch wird; 
ſo kann der Menſch, wie die Erfahrung lehret, veraͤndert werden. 
wird aber das Fleiſch veraͤndert, nicht in das unvollkommnere, denn das 
läßt das ewige Wort nicht zu, weiches nichts durch werden unvoll⸗ 
kommener macht; fondern e8 wird das Fleifch verändert in das volllom⸗ 
menere. Wenn eines das andere wird, fo entftehet allemahl eine Einheit. 
Wie wir oben dargethan, $.XVL. Hingegen das eine Veraͤnderung an⸗ 
klebet, das ift nur eine Eigenfchaft der Gefchöpfe. Wenn alfo das Wort 
Fleiſch worden, fo entfland auch eine Einheit. Nicht aber auf Seiten 


des ewigen Worts, denn Das bleibet eins, fie ed war, ne = 
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Seiten des Fleiſches. Solches kann aber nicht anders gefehehen, als 
daß das Fleifch in die unveränderliche Einheit des Worts, des ewigen 
Morts, eingehe, 

S. XX. Alle Gotteögelehrte und Weltweifen heiſſen eine Perfon 
ein einiges, vollftändiges, mit Vernunft begabtes Weſen. Alfo 
iſt es ein ſolches Weſen, welches nicht dazu gewidmet, daß ed mif einem 
andern Weſen ir der Welt erft eins ausmachen, und dadurch entweder 
ſelbſt vollfommener werden, oder das andere machen fol. Ein Arm ift 
deswegen Feine Perſon, denn er ift ein Weſen, welches mit dem übrigen 
£eide, und mas fonft zum Menfchen gehöret, erft ein Weſen, das ift, 
einen Menfihen, auszumachen beſtimmet if. Auch die abgefchiedene 
Seele ift in ſchaͤrferm Verſtande eine Perfon; denn fie ift dazu gewid⸗ 
met, mit dem Leibe nach der Auferftehung erft wieder ein Weſen, das 
it, einen Menfchen, darzuftellen. Die Menfchheit Ehrifti ohne das 
ewige Wort, und auffer der Verbindung mit demfelben betrachtet, iſt 
Feine Perfon; denn fie wide nicht erfehaffen ſeyn, wo fie nicht von Ans 
Beginn auserjehen worden, mit dem ewigen Wort, einen Mittler, 
ı Tim, 2, 5. darzuftellen. Die görtlihe Narur felbft, fo ferne fie den 
dreyen Zeugen, deren 1Joh. 5,7. gedacht wird, in Gedanden entgegen 
gefeget wird, ift auch Peine Perfon; denn es wird mit ſolchem Begrif 
nicht die vollftändige Gottheit, die allemal drey Zeugen in ihrem Wer 
fen hat, vorgeftellet. Aber Das ewige Wort ded Vaters muß, nach obis 
gem Begrif von einer Perfon, freylich eine Perfon feyn. Denn es ift 
ein vollftändiges Weſen, welches nicht dazu gewidmet ift, daß es mit 
einem andern Wefen eins ausmache, und dadurch entweder vollfommes 
ner werde, oder ein drittes, welches vollfommener, als es waͤre, dar⸗ 
ftellete. Es kann das Weſen des ewigen Worts nicht vollfommener 
werden, denn es it GOtt. Joh. 1,1. GOtt wird nicht vollfommener, 
Noch kann es auch ein vollfommeneres, als es ift, eusmachen, ‘Denn 








Mas eine 
Perfon ſch? 


es ift nichts vollfommeners als GOtt. | 
$. XXI. Wie gehet es demnach zu? Das Wort wird Fleiſch, ie Damm 


be 


den mit dem gewordenen mit fih, ‘Die Veränderung kommt nur dazu, 


wenn ein Geſchoͤpf Das andere wird, Das Woyrt aber iſt GOtt, > 
| | ein 


- 


das Fleiſch in die unveränderliche Einheit des ewigen Wortes einge Fteifd) wor⸗ 
Denn alles Werden bringt nothivendig die Einheit des werden: den? 


— 


152 Die acht und viertzigſte Betrachtung, 


Fein Gefchöpf. Hingegen, wenn das Wort Fleiſch wird, fo muß Doch 
auf Seiten des Fleifhes, welches ald ein Geſchoͤpf einer Veränderung 
fähig iſt, eine Veränderung in alles Volkommene vorgehen , was 
nichts fich ſelbſt Widerfprechendes mit und nach fich ziehet, muß dem 
Fleiſch zugetheilet werden. Das ervige Wort ift darum eine Perſon, 
weil oben berühter maſſen, .XX. es ein einiges vollftäandiges Weſen 
ift. Das Wort ward in feinem andern Verftande Fleiſch, ald dag dag 
Fleiſch in die Einheit des ewigen Worts eingienge, KXIX. Alto ward 
das Wort auf diefe Weiſe Fleifh, daß das Fleiſch in Die Kir 
nigkeit der Perſon Des ewigen Worts eingienge. Wir ha: 
ben hier eine dunckelen Schulwörter gebraucht; allen Worten ihre Be 
griffe bepgeleget, und die Möglichkeit und Wahrheit der Begriffe aus 
der Schrift hergeleitet, Wir erachten alfo dieſe Worte recht erfläret, und 
allen Widerfpruch, der mit Grund geichehen kann, abgefchnitten zu Haben, 
F. XXII. Run wollen wir die Folgerungen ſehen, welche aus obi⸗ 
gem fich von feldft ergeben. Diejenigen NBefen werden vereiniget, die 
auf gewiſſe Art hinfort eins ausmachen. Wir haben befräftiget, daß 
das Fleikh in die Einheit der Perfon des ewigen Wortes eingehe. 
$.XXI. Demnach wird das Fleiſch vereiniget, und weil es in die Ei« 
nigkeit feiner Perfon hinein kommt, fo wird es mit dem Wort perfdne 
lich) vereiniget. Denn das heißt man eine perfönliche Vereinigung, 
wenn ein Weſen in ded andern unveränderliche Perſon, die allezeit 
nothwendig bleiben muß, mie fie ift, eingehet. Es geſchiehet wohl auch 
im natürlichen, daß ein Weſen in des andern Weſens Perfon ſich befin 
det, und mit diefer vor eine Perfon, bis auf weitere Unterfuchung ge 
halten wird. Eine Mutter gehet mit einem Rinde ſchwanger. Das 
Kind ift ein Wejen, welches mit der Mutter, bis auf fernere Aeufferung, 
vor eine Perfon gehalten wird. Bor Gerichte zwar achtet man ihr Kind 
ſchon ald gebohren. Allein im natürlichen Thun und Laſſen, im Efjen, 
Trincken, Gehen, Stehen, Reden, ift alles nur eine Perfon. Diefes aber 
heißt man feine perfdnliche Vereinigung. Denn ſowohl der Mutter, als 
des Kinds, Weſen find veränderlich. Beyde machen mit einander, durch 
ihre Veränderung, indem fie nicht eins Bleiben, wie fie waren, ein 
drittes aus, welches man die ſchwangere Perfon nennet. Beil das Wort 
Sieifch geworden, und doch dabey unwandelbar geblieben, fo — 
e 
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ed mit dem SFleifche Fein drittes aus; fondern das Fleiſch gieng in die 
Einheit des Worts, und murde darinne vollfommener. Das ewige 
Wort blieb eins, und veränderte fich nicht in ein anderes; allein 
das Fleiſch wurde verherrlicher, und Fam dadurch in die Einheit defjen, 
welcher unmandelbar herrlich, nehmlich das ewige Wort iſt. So gieng 
die perfönliche Vereinigung vor fich. \ 

$. XXL. Iſt diefe Bereinigung, welche Durch den Ausdruck, das Ecrſte Folge⸗ 
Wort ward Fleifch, angedeutet wird, perſoͤnlich, als erwieſen, fo iſt ung inebe⸗ 
fie feine natürliche Vereinigung, wie zwiſchen Leib und Seele im Men⸗ enden, 
ſchen obwaltet. Denn man kann um der Verknüpfung willen, womit 
Leib und Seele zufammen hängen, nicht fagen : Die Seele iſt der Leib; 
oder, der Leib ift die Seele geworden. Es hat hier in Diefem Fall 
gang eine andere Bewandniß. Erftlich wird die Seele durch Vereini⸗ 
gung des Leibes vollfommener; denn durch diefen befommt fie ein Regi⸗ 
ment über ein grofles Kunſtſtuͤck, und erhält auch Dadurch finnliche Glied⸗ 
maſſen, Dadurch fie ihre Empfindungs: Kraft ausüben kann, ohne welche 
fie nicht würde in der fichtbaren Welt feyn können. Darnach wird auch 
der Leib durch die Verbindung mit der Seele volllommener, denn er 
wird dadurch belebet, und bleibet — einem Todten. Hingegen 
wird das ewige Wort, wenn es Fleiſch wird, durch das Fleiſch nicht voll⸗ 
kommener, und konnte allenfalls auch ohne daſſelbe ſeyn, wie es von 
Ewigkeit her geweſen iſt. Ferner die Seele wuͤrcket in den Leib, der Keib 
in die Seele. Ob ed natürlicher Weile gefchehe , oder durch gewiſſe Zu⸗ 
fammenftimmung, das verfchläget hier nichts. Die Seele verhäft ſich in 
den Empfindungen, welche ihr von des Leibes Gliedmaſſen veranlafet  °- ' 
werden, leidend, In freymilligen Handlungen aber ift fie über den Leib | 
Meifter. Hinwiederum der Leib hält fich leidend, wenn er von der See 
len Freyheit vegieret wird; die Empfindungen aber betreffend, fo ift der 
£eid wuͤrckſam. Das Wort aber ift alfo Fleifch worden, daß das Fleifch 
in das ewige Wort, eigentlich zu veden, nicht wuͤrcken, noch fi das Wort 
in gewiſſen Stuͤcken als unthätig verhalten fann. Das Wort iſt GOtt. 
Yohı,ı. GOtt aber ift das reinefte Weſen, oder die reinefte Natur, fo 
nur zu erdenden. Eine Natur ift eine Kraft zu würden. Soll fie nun 
sein, oder mit fremden Zuſatz unvermiſcht ſeyn; ſo muß fie lauter Wurck⸗ 
fomfeit, und EINEN haben. wuͤrcket das Wort alles m 


Ver Thei allem, 
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allem, und kann Hingegen feine Wuͤrckung von einem andern aushalten, 
das ift, etwas leiden. Bey folchen Umſtaͤnden ift die perfönliche Verei⸗ 

nigung weit von der natürlichen unterfchieden. 
Zweyte Fol⸗ $. XXIV. Iſt die Bereinigung zwiſchen Wort und Fleiſch per- 
re Ara föntih, fo ift fie wohl von einer mefentlichen. Einigkeit unterfchieden. 
Die wefentliche Einigkeit Hat zwiſchen den dreyen Zeugen, davon ı Joh: 
5,7. gelefen wird, und zwiſchen ihrer einigen Natur, Statt und Plaf- 
Die drey find eins; ı 3oh. 5,7. aber fich wohl auszudrucken , find fie 
mit ihrem’ Weſen nicht vereiniget, wie das Fleifch mit dem Wort ver: 
einiget ift. Die drey machen mit der göttlichen Natur ein einzelnes We: 
fen aus, von welchem ſie nur der Verhaͤltniß nach, unter fich ſelbſt aber 
fo unterfchieden find, wie Baterfchaft und Sohnſchaft, wie ein fendender 
Vater und gefandter Geift, nothwendig etwas aus einander wohl kennt 

‘ bares, das nicht gang eines ift, haben müflen. 
2* Sol gF. XXV.' Noch vielmweniger kann die perfönliche Vereinigung ſo 
der Mer Befchaffen ſeyn, wie eine zufällige Verknüpfung zweyer vor fich beſtehem 
den Wefen, dergleichen etwa zwiſchen einem Befeffenen und dem befigen 
den Teufel obmwaltet. Denn die perfönlicye Bereinigung hat diefes Merck⸗ 
mahl, daß man fagen kann: das Wort ward Fleifh. Wo aber ein 
Engel in einem Menfchen fähret, und ihn befiget, da kann man nicht fa 
en, der Engel wurde Menfch, zugefchtveigen, daß die perfönliche 
ereinigung ewig währet. Denn JEſus Chriſtus bleibe eben der: 
felbe in Ewigkeit. Hebr. 13,8. Allein eine folche zufällige Vereini⸗ 

gung, wie oben gedacht, höret bakd wieder auf. 

ketztere Fol⸗ F.XXVI. Dieſe Vereinigung iſt auch am allerwenigſten von der 
—33 Gattung geweſen, von welcher man zu ſagen pfleget, wenn ein Weſen 
eine andere Beſchaffenheit erhält, da man fpricht: Der Menſch iſt 
gelehrt, er ift fromm, er ift reich worden. Denn in diefem Falle 
erhält ein. vor ſich beftehendes Weſen eine neue Beſchaffenheit. IM 
unferm groſſen Geheimniß aber find zwey vor fich beftehende Wefen, das 
ort, das Fleifch, und diefes Tegtere geher in die Einheit des erften 
ein. Was alio das ewige Wort hat, daran nimmt auch das Fleiſch 
zugleich Theil, denn es ift in deſſelben Einheit eingegangen. Wenn 
jenes diefes worden ift, fo find fie zwar eins, doch aber nicht beyde In 
einander verwandelt, wie wir oben gezeiget haben. Es iſt denne 
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eine Einheit vorhanden, doch ohne den Unterſcheid zu verletzen, der unter 

beyde obwaltet. Es iſt auch das ewige Wort, ſo gar in der dreytaͤgigen 
Zeit des Todes, nicht vom Fleiſch abgeſondert worden. Der Tod iſt 
uͤberhaupt eine Aufloͤſung des Leibes und der Seelen, So wurde denn 
nur die Seele Chriſti von dem £eibe geichieden,, und alfo nur eine Tren: 
nung in der Menfchheit des Heylandes zugelaffen; doch fo, daß deswe⸗ 
gen die perfönliche Vereinigung nicht aufgehöret. Leib und Seele in der 
Menfchheit Ehrifti, nehmlich in dem Fleifch, Haben nicht mehr in einander 
gewürcket, auf ihre natürliche Weile; doch meil fie beyde noch in der 
Einheit des Worts waren, hörte ihre Gemeinſchaft, welche auf jener 
Seiten übernatürlich befeftiget iſt, nicht im allergeringften ” z 








XVII. 


*Es iſt uns eine gewiſſe Betrachtung über den ziemlich weitlaͤuftig und 
:- gründlich erörterten Spruch: Das Wort ward Sleifch, von guter 
Dand mitgetheilet tworden, die wir noch ‚zu einiger mehrerer Erlaͤute⸗ 
rung diefer wichtigen Sache mit hieher fegen wollen. Die Betrachtung 
ſelbſt betrift die Frage: Wie der Sohn GOttes Menſch, vder, wie 
das Wort Sleifch worden ſey? Undda wird ebenfalls gezeiget: 1. Was 
durch das Wort, mweldyes Fleiſch worden; 2. Was durch Das Fleiſch 
angedeutet werde; und 3. was es etwa mit dem Werden felbft für 
eine Bewandniß habe? Es ift bier, heißt e8 in obgemeldeter Betrach⸗ 
tung, zufoͤrderſt zu unterfüchen, was durd) das Wort, von dem 
Johannes redet, und von welchem er begeuget, daß es Fleifch worden, 
-zu verftehen fey? Die gemöhnlichfte Bedeutung, da man eine Rede, fie 
. mag nun laut und vernehmlich ausgefprochen, oder im Sinne md Ge⸗ 
dancfen behalten, oder auch in Schriften verfaffet werden, ein Wort 
nennet, Bann bier nicht ftatt finden. Wenn der’ heilige Lucas die von 
ihm verfaßte Gefchichte der Apoftel mit diefen Worten anhebt: Die erſte 
Rede babe ich zwar getban, lieber Theophile, von alle dem, daß 
IEſus anfieng ,‚beydes zu thun und zu lebren, bis.an den Tag, 
da er aufgenommen ward: So beziehet er. fid) Damit auf den gan 
gen Anhalt feiner evangelifhen Sefchichte, und nennet diefelbe Aoyor, 
eine Dede, oder eigentlich ein Wort. Aber von diefem und andern der⸗ 
gleichen gefchriebenen Wort Bann das nicht gefagt werden, was Jo⸗ 
bannes in unſerm Spruch beybringet, daß es Fleiſch worden fey ; 
daß es unten uns gewohner babe 5 daß es voller Bnade und 
Wahrheit ſey, daß man- feiner, as des: eingebohrnen — 
* 2 ttes, 
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GOttes, Herrlichkeit gefeben babe. Zwar, das geben wir gerne zu, 
daß überhaupt die gange heilige Schrift, und auch ein jedes Stück der: 
felben insbefondere göttlich fen, und wegen ihres göttlichen Urfprungs mit 
Recht GOttes Wort genennt werde; nicht weniger, daß deren Inn 
halt allermeift auf Gnade und Wahrheit ziele, ja daß fie billig auch 
reichlich unter ung wohnen müfle, nad) der Ermahnung Pauli, Coloſſ. 
, 16. Laſſet das Wort Chrifti reichlich unter euch wohnen in aller 
Weisheit, Aber dem allen ohngeachtet ift doch ein groffer Unterfchied 
unter dem Worte GOttes, welches in Schriften verfaffet ift, und unter 
"den: Wort, wovon hier Johannes redet. Jenes wird ſowohl GOttes, 
als. Chriſti Wort genennt. Dieſes aber heißt nirgends Chriſti Wort, 
auch nicht des Heiligen Geiſtes Wort, ſondern allein des Vaters, oder 
GOttes Wort. Doc) finden wir es faſt nirgends, als bey unſerm Evan 
gelitten Johanne, auffer, daß die Eigenfchaften, welche Paulus Hebr. 
4, 12. 13..dem Wort bepleget, mehr bey jemand anders, al8 bey dem 
geſchriebenen Wort, zu ſuchen und. anzutreffen find. Das Wort GOt⸗ 
tes, heißt e8 dafelbft, ift lebendig und Eräftig, und fehärfer, denn 
‘kein zwepfchneidig Schwerdt, und durchdringer bis daß es ſchei⸗ 
“der Seel und Geiſt, audy Ward und Bein, und ift ein Richter 
der Bedanden und Sinnen des. Hertzens, und ift Feine Creatur 
‘vor ihm unfichtbar. Es ift. aber. alles bloß und entdeckt vor feir 
nen Augen. Don dem reden. wir. Und Lucas gedenckt im ı. Eap. fol 
“cher, die vom Anfange felbft Anfchauer, und Diener des Worts 
geweſen find. Welches Worte? u das fichtbar worden ift, 
und welches man hat anfchauen Fönnen. Wovon Johannes feinen erften 
: Brief-anhebt: Das da vom Anfang war, das wir gebörer haben, 
das wir geſehen haben mit unfern Augen, das wir befchauer haben, 
und unfere Hände betaftet haben, vom Wort des Lebens, und 
"das Leben ift erfchienen, und wir haben gefeben, und zeugen und 
verkündigen euch Das Leben, das ewig ift, welches war bey 
den Pater, und ift uns erfchienen, ee. - 
Aus dieſen allen, oder aus der Zufammenhaltung und Vergleichung 
dieſer Stellen: mögen: wir fehon fo viel abnehmen, daß das Dort, mo» 
von unſer Text handelt, Bein gefchriebenes ,. ein ausgefprochenes, auch 
kein gedadhtes Wort ſeyn koͤnne, ſondern Daß e8 viel was höhere bedeus 
ten müffe. Wir werden aber gar nicht nöthig haben, ung mit ungeroiffen 
Muthmaffungen zu beheifen, fondern Johannes erklaͤret ſich felbft aufs 
deutlichſte. Wir dürfen nur zurück fehen, wohin uns dad Verbindungs⸗ 
Wort, und, weiſet. Und das Wort ward Fleiſch. —— 
2 J x ie 
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dieß Wort vorher weitlaͤuftig beſchrieben. Er meldet von demſelben im 
. Vers: Es ſey ſchon im Anfang geweſen, es ſey bey GOtt, es ſey 
ſelbſt GOtt geweſen, und alle Dinge ſind durch daſſelbe gemacht. 
Was nun bereits vom Anfange geweſen iſt, was ——— nicht in die Zeit 
gehoͤret, ſondern vor der Zeit iſt, das iſt ewig. Die Ewigkeit aber iſt auſſer 
allem Streit eine Eigenſchaft GOttes, nach dem Zeugniß des Koͤnigs 
Davids im go Pſalm: HErr GOtt, du biſt unſere Zuflucht für und 
fuͤr; ehe denn die Berge worden, und die Erde und die Welt ge⸗ 
—— worden, biſt du GOtt von Ewigkeit zu Ewigkeit. 
erner, alles, was da iſt, iſt entweder geſchaffen, oder der Schoͤpfer 
ſelbſt. Nun bezeuget Johannes von allen Dingen, die vorhanden ſind, 
ſie moͤgen ſichtbar oder unſichtbar ſeyn, daß ſie durch das Wort ge⸗ 
macht worden, und daß ohne daſſelbe nichts gemacht ſey; folglich 
wird Das Wort von allen Geſchoͤpfen unterfchieden, fo, wie Die wuͤrckende 
Urfache von ihren Wuͤrckungen. Wer aber das Wort für die würckende 
Urfache, für den Werckmeiſter aller erfchaffenen Dinge hält, der erfläret 
es zugleich für den Schöpfer Himmels und der Erden, fammt allem, 
was darinrien ift. 
- Und fo ift denn hieraus offenbar genug, daß das Wort, melches 
feifch worden ift, der wahrhaftige, ewige und allerhöchfte GOTT fey. 
doeh) auch hierbey koͤnnen wir noch nicht ftehen bleiben. Wir glauben 
nicht nur einen einigen GOtt; mir faffen die Vernunft Schlüffe, woraus 
"die Unmöglichkeit und Ungereimtheit, Daß mehr als ein GOtt ſeyn könne, 
bexwieſen wird, nicht nur gern gelten, fondern beftätigen fie noch mit mebs 
term aus der Schrift. Aber aus eben diefer Quelle feiten wir denn auch 
ber die der Vernunft und Natur verborgene Lehre von der Heil. Dreyei⸗ 
nigkeit, oder, daß der einige wahre GOtt fich im dreyen Perfonen, das 
aM, ais Water, Cohn und Heiliger Geift, geoffenbaret habe. Dieß 
Geheimniß der Heiligen Dreyeinigfeit muß nothwendig geglaubt und 
vorausgeſetzt werden, wenn mir anders das Geheimniß der Menfchwer- 
dung Chriſti recht erfennen wollen. “Denn obgleich) eine ewige Wahrheit 
it, wenn Paulus fehreibt: ı Tim. 3,16. GOTT ift offenbarer im 
Fleiſch; ſo kann doc) folches weder vom Water, noch von dem Heiligen 
Geiſt gefagt werden; fondern bier ift allein der. GOtt zu verſtehen, der 
in unferm Spruch das Wort genennt wird. Ob run alfo gleich das 
Wort von dem Pater nicht weſentlich unterfchieden, fondern dem We⸗ 
“ fen nach mit ihm eins ift, fonft Fönnte demſelben weder die göttliche Eigen» 
ſchaft der Ewigkeit, noch das göttliche Werck der Schöpfung, zugeſchrie⸗ 
ben werden ; fo ift es doch porfönlich von * unterſchieden. Es iſt — 
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die Perſon des Vaters. Oder, es iſt nicht etwas anders, als GOtt, 
gleichwohl iſt es doch ein anderer als der GOtt, welcher der Vater iſt. 
Dieß erhellet aus dem erſten Vers unſers Evangelii: Und das Wort 
war bey GOtt, und GOtt war das Wort, oder das Wort war 
Gott. Hier müffen nothwendig die beyden in den Schulen der Gelehr: 
ten nicht unbefandten, auch nicht zu entbehrenden Woͤrter, perfönlich und 
woefentlich, derer man fid) auch bey der Lehre von der Gottheit bedienet, 
bepbehalten und angebracht werden. Denn, wenn von dem Wort, das 
ſchon im Anfange war, gefagt wird: Und das Wort war GOtt; ſo 
ift hier das Wort, GOtt, mefentlich zu nehmen. Wenn aber von dem⸗ 
felben gefagt wird: Lind das Wort war bey GOTT; fo muß das 
Wort, GOtt, pertönlich genommen werden. Und ſo Eommen mir denn 
der Sache näher, und Fönnen mit Ueberzeugung darthun, wie das Wort, 
welches Sleifch worden ift, nicht nur eine göttliche Perfon , fondern 
auch nur die mittlere unter den Dreyen bedeute, Diefe wird nun faft durch⸗ 
ı gehende , infonderheit in dem allerfiäreften Zeugniffe , welches. von der 
Heiligen Dreyeinigfeit handelt, der Sobn genennt. Als beym Math. 
28,19. Gebet bin, und lehret alle Voͤlcker, und tauffer fie im 
Nahmen des Daters, und des Sohnes, und des Yeiligen Geiftes. 
« Hier ift der Sohn der, den Johannes das Wort nennt, nicht nur In 
unferm Tert, fondern auch ı Koh. 5, 7. wo er ebenfalls am deutlichſten 
von der hochgelobten Dreyeinigkeit handelt: Drey ſind, die da zeugen 
im Simmel, der Vater, das Wort, und der Heilige Geiſt, und 
dieſe Drey find eins. Ohnerachtet aber der wefentlichen Einigfeit Diefer 
dreyen Perfonen, welche Zohannes Zeugen nennet, kann doc) einer jeden 
Perfon etwas befonders zukommen, welches fie für fich allein hat, Der 
gleichen ift die ewige Handlung des Zeugens, die nur dem Vater zug⸗⸗ 
fhrieben wird, im 2. Pfalm: Du bift mein Sohn, heute babe ich 
dich gezeuger. Worauf ſichs beziehe, wenn der Sohn der eingebobrne 
Sohn des Vaters genennt wird. Und diefer hat denn nun das vor den 
übrigen göttlichen Perfonen befonders, daß er allein Menſch worden iſt. 
Und davon fehreibt nun Kohannes: Das Wort ward Kleifch. Det 
gange Menſch beſtehet nicht bloß aus Fleiſch; fondern er ift aus zweyen 
an fich himmelweit unterfchiedlichen Theifen zufammen gefeut, welche Seel 
und Leib genennet werden. Ja, es würde noch nicht einmahl eine bins 
längliche Befchreibung des Leibes feyn, wenn mir ihn nur Fleiſch nennen 
wollten. Es gehöret auch Blut dazu, nicht weniger Knochen und Gebeine. 
Gleichwohl ift «8 in der Schrift was fehr gernöhntiches, daß der ganze 
Menſch mit dem Nahmen des Fleiſches belegei wird. Wer ſich —* En 
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' wenig in Pauli Schriften umgefehen hat, dem wird diefes nicht unbes 
kandt feyn. Zun Roͤm. 3, 20. fehreibt der Apoftel, daß kein Fleifh durch 
des Geſetzes Werck vor GOtt gerecht feyn möge. Er bat aber in dem 
vorhergehenden von Juden und Heyden gehandelt. Und wenn er bald 
‚ darauf zeigen mwill, wie beyderfeits, Juden und Heyden vor GHDtt gerecht 
worden , fo erkläret er fie nicht nur insgefammt für Sünder, und für fol 
che, Die des Ruhms, den fie an GOtt haben follten, ermangeln, fondern 
er führer fort, und fehlieffet fich in feiner Rede felbft mit ein, ım 24. Vers: 
und (wir) werden ohne Derdienft gerecht aus feiner Bnade, durch 
die Erloͤſung, fo durch IEſum Chriftum gefcheben ift. ‘Diejenigen 
alfo, Die nicht Durch des Geſetzes Werck, wohl aber aus GOttes Gnade 
gerecht werden, find Peine andere, denn von Natur ungerechte Menfchen, 
und Doc) nennet Paulus folche Sleifch. 

Andere Stellen mehr, in welchen die Menfchen Sleifch genennt tes 
den, hiervon beyzubringen, erachten wir nicht für nöthig. Die Urfache 
aber folcher Benennung mag wohl diefe feyn, weil uns bey Erblickung 
eines Menfchen nichts anders, als Fleifch in die Augen faͤllt. Sodenn 
teil das Fleifch feiner Natur nach, und in Vergleichung mit dem Geift, 
was ſchwaches und efendes ift. Wie denn freylich der Menfch in Anſe⸗ 
bung feines Leibes vielen Schmachheiten und Ungemach unterrorfen feyn 
muß. Allein, auch das hat Ehriftum nicht abgehalten, unfer Fleiſch und 
Diut, und was zur Menfchheit gehöret, anzunehmen, oder ein wahrer 
Menfch zu werden. Es wäre ja wohl fonder allen Zweifel möglich ge 
weſen, daß Ehriftus hätte gang eine andere Art, Menfch zu werden, 
erwaͤhlen koͤnnen. Wir mögen nur an Adam und Zva, und an ihr ur 
früngliches Werden gedencfen. Sie waren ſowohl Menfchen und bes 
flunden aus Seele und Leib, wie wir. „ Aber fie- warens doc) nicht auf 
die Weiſe worden , als wire werden. : Ebenermaffen hätte Ehriftus auch 
wohl auf eine gantz befondere Art Menfch werden Eönnen. Aber er ift es 
worden, gebobren von einem Weibe, nachdem er vorher in dem Leibe 
der Zungfrau Maria von dem Heiligen Gift empfangen war. Und fo 
ift er nach dem Zeugniß Pauli, Hebr. 2, 14. wie die Rinder Fleiſch 
und Blut haben, deffen ebenermaffen erg worden, 

Zwar mas die eigentliche Beichaffenheit der Menfchwerdung des 
Sohnes GOttes anbetrifft, fo nehmen wir ung gar nicht heraus, ſolche 
in ein helles Licht zu feßen. Paulus nennet diefe Sache ein Fündlich 
groffes Geheimniß der a Kein Wunder ift es demnad), 
wenn wirs nicht begreiffen. Denn das ift eben wider die Natur eines 
Geheimniſſes, wenn man fi Davon einen deutlichen und — 
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$. XXVII. Wir Haben von diefem fehönen Zeugniffe nun genug 
geſaget. Wir gehen aljo weiter, und nehmen ein anderes vor, wwelches 
nicht weniger beträchtlich als das vorige iſt. Coloſſ. 2, 9. kommen die 
bedencklichen Worte vor : In ihm, Ehrifto, wohner die Fülle der 
Gottheit leibhaftig. Kein Gefchöpfe kann weder im Himmel, noch 
auf Erden gefunden werden, von welchem ein fo glormürdiger Ausfpruch 
gelten könnte. Wir wollen abermahl, ohne Künfteley, auf dem natuͤr⸗ 











lichſten und geradeften Wege in die wahre Deutung dieſes Zeugniffes 


Mer bewoh⸗ 
net werde ? 


einzudringen ſuchen. Solches kann füglich durch die Ausführung vier 
Burger Saͤtze geſchehen. Der erfte ift, von wen diefer Ausfpruch handle? 
ber zweyte, was da fen wohnen? der dritte, was durch die Fuͤlle der 
Gottheit zu erkennen gegeben werde? und der vierte, was das Wort 
feibhaftig anzeige? Unſere obige Erflärungs: Regeln follen ung auch in 

diefem Gefchäfte allezeit zum Augenmerck dienen. 
$.XX VIII Wer ift denn nun der, in welchem, laut gegenmärtiger 
Urfunde, die Gottheit wohnet? Des bloß vorhergehenden Verſes letztes 
Wort zeiget es an, da heißt ed: Sehet zu, daß euch niemand be: 
raube durch die Philofophie und loſe Verführung nad) der 
Wenſchen Lehre und nad) der Welt Sagungen, und nicht nad) 
Ehrifto, Gleich. darauf fteht, denn in ihm wohner die Fülle,u. ſw. 
Ehriftus ift ed alfo, in melchem die Fülle der Gottheit wohner. Sie, 
die Fülle der Gottheit, aber wohnet in Chriſto, nicht mac der göttlichen 
Natur, die Ehrifto oben erwieſener maſſen zukommt, fonft würde Pau: 
lus nichts weiters fagen, als was ungereimt ift, nehmlich daß die Gott— 
heit in ihe felbften wohne; fondern die Gottheit muß nothwendig, 
wenn 


— 


“Begriff machen Pönnte. Zur Beförderung der Gottfeligkeit aber, welche 
dieß Geheimniß zum eigentlichen Zweck hat, iftfchon genug, wenn wir nur 
mercfen, daß das Wort etwas worden ift, welches es vorher nicht war. 
Zweptens, daß das Wort dadurch) nicht aufgehörer habe, das zu feyn, 
was es von Ewigkeit her geweſen ift. Drittens, daß bier an Beine Ders 
wandelung des einen in das andere zu gedencken, fondern vielmehr an 
eine fehr innige, und in alle Ewigkeit unzertrennlich fortdaurende Berei— 
nigung der beyden Naturen, der aöttlichen und menfchlichen, zu einer 
Perfen, woraus denn der einige Mirtler worden ift zwiſchen GOtt 
und den Wenfchen, nehmlidy der Menſch Chriftüs JEſus, der 
ſich felbft gegeben bar für alle zur Erioöſung. 


— 
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wenn dieſe Worte einen geſunden Verſtand haben ſollen, in Chriſti 
a Natur wohnen, als in welcher auch alle Schaͤtze der 








verborgen liegen. d. 3. 
K.XXIX. Wir Halten uns hierbey nicht lange auf. Das zweyte Urſachen, 
erfordert mehr Nachdencken. In Chriſto wohnet die Fülle, u. ſ. w. ohne des 
Wir muͤſſen hier zweyerley vor Augen haben: Die Urſache, oder Gele⸗ Fe 
genheit diefer Benennung, fodann auch deren Sinn und Berftand, wird. 
Warum ſagt Paulus, daß die Gottheit in der menſchlichen Natur 
wohne? warum vedet er nicht ander? Man giebt Davon zwey wahr⸗ 
ſcheinliche Urſachen an, aus denen wir einen jeden wollen waͤhlen laſſen, 
welche er beliebet. Die erfte Urſache iſt, daß Paulus, wenn et die Gott: 
beit in Ehrifti Menfchheit mohnend vorgefteller, die herrliche Wolcke in * 
Gedancken gehabt habe, welche bey jener groſſen Einweyhung des Tem⸗ — 
pels, 18. Koͤn. 8, 10:13. erſchienen, davon mir leſen, daß fie das | 
u6 alfo gefuͤllet daß die Prieſter nicht mehr ſtehen konnten. 
dem Allerheiligſten des Tempels waren drey beſondere Dinge, Hebr. 
9,4 Erſtlich die Lade des Bundes, ein Fuͤrbild des Erloͤſers, als 
her der Gnadenſtuhl, Röm. 3,25. zur Lade des Bundes geh 
genenhet wird, Die Lade des Bundes aber ift die Herrlichkeit di 
Herrn. 1 B. Sam, 5, 22. Denn als fie von den Philiftern erbeütet 
worden, fprach Eli: Die Herrlichfeit des HErrn ift dahin. Gfeich: 
wie nun Die Herrlichkeit des Herrn, oder die Lade des Bundes, im 
Allerheiligften gewohnet; fo wohnte die Fülle der Gottheit in der menſch⸗ 
Ken Natur, gleichfam in Urmuſter und Hauprbilde. Wir fahen, 
beißt es ſeine Herrlichkeit, als die Herrlichkeit des eingebohenen 
Sohnes GOttes. Joh. 1,14. Ferner, fo war in dem Tempel des alten 
Teſtaments das Mann, Chriftus aber ift das rechte Brod, fo vom 
Himmel kommen, und Der Welt das Leben giebt. Joh. 6, 35. 
"in dem Manna war zweyerleh, ein Urſprung von oben, und ein eßbares 
eörperliches Wefen vor unjern fterblichen Leib. In Chriſto ift erftlich 
eine Kraft, das Leben der gangen Welt zu geben, das ift Die Gottheit 
ſelbſten; darnach eim irdifches Brod, das bedeutet feine Menfchheit. 
—2* war in den Tempel die Ruthe Aarons, die gegruͤnet hatte. Chri⸗ 
iſt die rechte Ruthe Aarons. Es wird eine Ruthe aufgehen 
aus d min Iſai, und ein Zweig aus feiner Wurgel Frucht 
Vter | brins 
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cks ſeyn. | ’ 
Die andere $.XXX. Die andere Urfarhe foll, tie einige meynen, von der 
Arſache. durch die Juden ehemals ſogenannten Schechin⸗ herkommen, das iſt 


ve und da gefchrieben. Z. E. Wenn im Buch der Richter c. 6, 13. ſtehet: 
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| FFHRRRT Was heißt aber denn nım wohnen? Wohnen heißt an Was_ Wob⸗ 

dewmjenigen Dere gegenwärtig ſeyn, oder doch eine Gerechtfame * re 

muhaben, allıwo man die Befchäfte des gemeinen Lebens zur oupt. 

ef, oder zum Mugen, entweder perfönlich ausführer, 
h andere veranſtaltet. Der Ort, wo ſolches geſchie⸗ 
Wohnung. Wäre eine Wohnung ſich ihrer ſelbſt, und 
ne unmittelbar um fie her find, bewußt, mie der 
Denſch iſt; fo wuͤrde fie alle Gefchäfte wiſſen, welche der Einwohner 
übernimmt und auseichtet. Die Gottheit wohnet nach diefen Morten 
in der menfhlichen Natur. Es muß alfo die Menfehheit Chrifti alle 
die Dinge getvahr twerden, die die Gottheit in ihrer groffen Haushal⸗ 
fung in Dem Reich der Gnaden und Natur anordnet, und zu Stande 
ringen. Warum das? Die Menfchheit ift Feine leblofe Wohnung, aus 
nl und Stein, die ihrer ſelbſt nicht bewußt feyn koͤnnen, aufgerichtet. 
gi ein vernünftiges Geſchoͤpfe. Niemand weiß, was in dem ver» 
fügen Geſchoͤpf vorgehet als feine eigene Seele, und GOtt. Pau: 
ehrer das gleichfalls: Welcher Mensch, fpricht er, weiß, was 
m Menihen ift, als der Geift des Menfihen? i Eor.2,ıı. Wenn 

ie Gostheit in der menfchlichen Natur, das ift, in ihrer Wohnung, 


bie vertranteften Berrichtungen vornimmt; wie follte davon die Menſch⸗ 


ie nichts wiſſen, und nicht gervahr werden, was in ihr gefchichet? Die 
jwerrichtungen find zweyerley, eine im Gnaden⸗ und die andere im 
Macht-Heih, Das vornehmfte Wohngefchafte in dem Gnaden:Reich 
it, Den einigen Rathſchluß von der Menfhen Seligkeit faffen; in der 
Zeit ihm durch die Welt, vermittelt Des Evangelü, weit und breit zu 
das Verfündigte wuͤrcklich leiften, und aus dem Heili; 
—— empfangen laſſen werden; £uc.z,ss. kraͤftiglich im Le: 
m fich als einen Sohn GOttes erweifen, nach dem Geiſt; Röm. 
1, ſich felbit durch den ewigen Geift GOtt opfern; Hebr.9, 14, 
in bie GOttes feinen Geift befchlen; Luc, 23, 46. durd) 
den Eod die Macht nehmen, dem, der des Todes Gewalt hat, 
das iſt dem Teufel; Hebr. 2, 15. fein Leben felbft wieder durch ci; 
chtige Auferwecfung nehmen; Job. 10, 18. zur rechten 
and GOttes firen, und die Menfchen vertreten; Roͤm. 8, 34, 
da uͤber alles herrſchen, wie fich Die = ſelbſt erfläret, ı Cor, 84 
— e2 u 
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und Berge der Sünden predigen laflen unter allen 
Voͤlckern, und Debeka zu Jeruſalem, Luc. 24, 47. wieder vom 
| kommen; a richten die Lebendigen und die Todten. 
SGeſch. 10, 42.  Diefes und noch unzählbar mehr, was Damit zu⸗ 
fommen oder davon abhängt, find die Wohngefchäfte, welche die Gotte 
heit in der menfchlichen Natur im Gnaden: Reich beforget. Nachdem: 
aber dad Macht ⸗Reich ſehr genau mit dem Gnaden⸗Reich verbunden ifl, 
und niemand in jenem herrfchen kann, er führet denn auch feinen | 








gan, Schaafe und Ochfen allzumahi, darzu aud) die wilden: 
Und diefe Herr⸗ 


ſchaft der menfchlihen von der Gottheit lebhaft bewohnten Natur, nur 
auf etliche Geſchoͤpfe des Macht: Reichs, welche etwa mit dem Gnadens 
Reich am nachften zuſammen verfnüpfet find, fo bauet Paulus vor, und: 
ſyricht: GOtt hat ihm alles unterthan, und nichts gelaflen, das 
— ihm nicht unterthan wäre. Hebr. 2,8. en ER 
wen nice fd. HARXKU. Afo wohnet nun die Gottheit in der menſchlichen Nor 
imöbefondere. HF, nicht nur, wie die Einwohner in feinem Haufe; das waͤre eine allzu 
fhlechte Auslegung diefes Zeugniffes. Ein Haus ift leslos, und weiß: 
nichts weder um fich felbft, noch um den Einwohner, und deſſen Verrich⸗ 
sungen. Wir haben aber eben ißo das Gegentheil von der mit der Gott⸗ 
beit bewohnten menfchlihen Natur Chriſti erwieſen. Wiflen die Glaͤu⸗ 
bigen, wie reichlich fie begnadiget find, weil fie den Geiſt aus: 
GOtt empfangen; 1 Cor.e, 12. Warum follte die Menfchheit Chriſti 
nicht gewahr werden, was die einwohnende Fülle der Gottheit in ihr 
thuc? Wie kann alfo die Gottheit in der menfhlichen Natur — 
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wohner find ‚wen vollftändige Weſen gar nicht ei 
aus. Der Einwohner wird nicht das ‚und das Haus wird 
sicht der Einwohner, In unfern Geheimniß aber ift der Einwohner 
die Gottheit mit dee menfchlichen Natur, zwar ohne der Naturen Ver⸗ 
i als die oben angeregter maſſen ſich ſelbſt widerſpricht, nur 
eins; fie machen beyde nur einen Mittler ans, 1 Tim. 2, 5. Man kann 
auch ſagen, der — das iſt, das ewige Wort, wurde das 
Haus, nehmlich 
. XXX. Die Gottheit wohnet alſo zwar in der menſchlichen Na⸗ Fernere Er⸗ 
tue, nicht aber fo, wie fie ehemahls dem Abraham in eines Mannes Ges auun 
Kalt, die fichtbar war, ſich gezeiget. 18. Moſ. 18, x. ſeq. Sonſt würde nicht beftche? 
das Pimdlichgrofe Geheimniß, daß GOtt geoffendaret im Fleiſch tim, 
3,16. fein fonderliches Geheimniß mehr feyn. Denn was iſt faßlicher, 
als daß GOtt eine fichtbare Geftalt annehme? Zudem hat GOtt folche 
Geftalt wieder abgeleget; Hingegen die menfihliche Ratur Chrifti wird 
— ee Cr ce re Da 
e an die , 633, 8. willen: JEſus Ehriftus bleiber 
———— En hei hnet die Fuͤlle der Gottheit leib⸗ Weitee 4 
| . In Ehrifto wohnet die Fülle der Gottheit Te itere Au⸗ 
haftig, alfo ganf anders als die Gottheit in den gläubigen Seelen ihren Klar aeranf 
Sig nimmt. Es heiße freylich von jedem wahren Liebhaber GOttes in femme: 
Chriſto: Yoh.14,23.Wir werden zu ihm kommen, und Wohnung 
bey ihm machen. Wie wohnet GOtt in den Gläubigen? Nicht daß 
er in denſelben alle Gefchäfte feiner görtlichen Haushaltung, die durch 
das groſſe Welt⸗ AU Hinlauffen, verrichte, wie wwir $.XXXI. bemertket; 
fondern Daß er in ihnen ein gar Pleines Stuck feiner unendlichen Abſich⸗ 
ten vor aller Dienfchen Beſtes, in diefem Hertzen, als einem geringen Ber 
zirck, erfülle: nehmlich, daß diefer einzelne Menſch, welcher ſeiner Ein- 
wohnung Platz macht, felig werde. In der menfchlichen Natur Chriſti 
aber wohnet GOtt, daß er durch fie, und mit ihr, einen einigen Mittler’ 
daritelle, «Tim. 2,5. durch den alles verſohnet werde, beydes das im 
Himmel und auf Erden iſt. Eol,ı,20. — wohnet zwar GOt in den 
3 





Glaͤu⸗ 


166 Die ahe:uhd viertzigſte Betrachtung, 


— | 


Bläubigen , aber nur nach etlichen wenigen ab: und eingetheilten Gaben, 
Einem wird gegeben durch den Geiſt zu reden von der Weis⸗ 
heit; dem andern wird gegeben zu reden von. der Erfenntniß 
nad) demſelbigen Geift; einem andern der Glaube in demfelbis 
en Beiftz einem andern die Babe gefund zu machen, in dem⸗ 
Ibigen Geiſt; einem andern Wunder zu thun; einem ander 
Weiſſagungen; einem andern Beifter zu unterfcheiden,, und zu 
prüfen ; einem andern mancherley Sprachen; einem andern die 
Sprachen auszulegen. rCor 12, 8=10. : Aber in Ehrifto ruhet aller 
örtlicher Gaben Weite, Eiefe, Soͤhe, Breite, zugleich und mit ein“ 
ander. Was hier ftückmweife ausgetheiler it, das kommt in Chrifto mif 
eins zum Borfchein. Jef.zr, 2. Auf der Ruthe des Stammes Iſai 
wird ruhen der Geiſt des Herrn, der Geiſt der Weisheit und’ 
des Verſtandes; der Geiſt des Raths und der Staͤrcke; der 
Geiſt des Erkenntniſſes und der Furcht des HEren. Ja in ihm 
wohnet die Fülle der Gottheit, das if, die nichts ausfchließt, was 
auch nur immer die Schäge der Gottheit vermögen. In den Gläubigen: 
mohnet GOtt; aber wie? nur im Rachbilde. In Ehrifto wohnet er 
leibhaftig, als das Hauptmufter , von dem alle andere Wohnungen ihre: 
Abfhilderung haben. Die Gottheit wohnet in der menichlichen Natur 
Eprifti ald im Urtempel felbit; in den Gläubigen aber nur als in einer 
kleinen, wiewohl durch die Taufe Fräftig geweyheten Tochter : Kirche, 
Siehe zu , heißt es von der Stifts⸗ Hütte, daß du alles macheſt nach 
dem Urbilde, das du auf dem Berge Frag 29. Mof. 25,30. 
Hebr.8,5. Die Gläubigen find der Stifte: Hütte ähnlich, weiche nach 
der Haupt: Grund: Anlage nur nachgeahmet find. In dem Tempel zu 
Jeruſalem hatte der Vorhof Heine Mebenzimmer , in welchen fich die 
Dekenner des GOttes Iſrael aufhielten, bis der Gotteädienft im innern 
ausgerichtet war. So bald diefes gefchehen,, wurden fie des Seegens 
auch theilhaftig. Durch den Tempel und Altar wurde das Opfer 
geheiliget. Matth. 23,19. Chriſtus ift der Hauptaltar, auf dem 
die Fülle der Gottheit wohnet. Hebr. 13,10. Durch dieſe Wohnung 
im Grundriß werden alle befondere Einwohnungen GOttes in den Sees 
len bewuͤrcket. Wir fommen zwar von einem GOOtt mit Chrifti 
Menſchheit herz dieſe aber iſts, die da heiligen, — * 
heile 
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scheiligee werden, Hebr, 2, 11, Bon der Einwohnung GOttes im 
den — kann man nicht ſagen: GOtt iſt in ihnen Fleiſch 
worden; von Chriſti Einwohnung aber dürfen wir kuͤhnlich nach der 
Schrift, Hehaupten : Das Wort ward Fleiſch. Wer ſiehet nicht 
ben ——2 irren eb im 4 
rn In Chriſto wohner die Fülle der Gottheit, nicht Wiederum 
wie unfere Seele in diejem Leibe wohnet. Wir beſcheiden und wohl, Mitknn.Krz 
Das Paulns diefen fterblichen Edrper eine Hütte nennet; 2 Cor, 5,1. Wir 
wien, daß, fo unfer irdifches Haus diefer Hütte zerbeochen 
wird, wir einen Bau haben, von GOtt erbauet, ein Haus, 
das ewig ift im Himmel; Allein Seele und Leib, fo lange fie noch 
unvereinigt find, ann man nicht vor vollftändige Wefen halten, Jene, 
und diefer , find beyde beftimmt, ein drittes Eins, nehmlich ven Mens 

en aus zumachen. Das ewige Wort aber, welches in der menſchli⸗ 
hen Natur leibhaftig wohnet, waͤre auch vor fich, wie es von Ewigkeit 
gefchehen, ohne die Menſchheit ein vollftändiges Wefen allezeit geblieben, 
Seele und Leib werden durch den Tod getrennet; bey der im Chriſto 
twohnenden Gottheit aber , iſt dieſes ſchlechterdings unmöglich. Ich 
war vorhin todt, und lebe nun von Ewigkeit zu Ewigfeit, ſagt 
diefer allerheiligfte Wohnplag der Gottheit, in der Offenb. Joh. 1, 18. 
Ich Habe die Schlüflel der Höllen und des Todes, Es würde 
wagereimt feyn, um der Seelen Einwohnung willen im Leibe zu fagen: 
Die Seele wurde der Leib; wohlgegründet aber ift der Ausſpruch: 
Das Wort wurde Fleiſch. Zoh: 1, 14. Es iſt demnach fonnenflar 
zu fehen, daß diefe Einwohnung, Davon wir reden, Fein einiges Beyſpiel 
don gleicher Bolltommenheit habe, 
XXXVI. Was iſt denn num endlich der aus dieſem Zeugnifie der Was vor ci 
Schrift fahlichſte Begrif, morinne dieſes hohe Geheimmiß befiche? Dali, irn 
die Fülle der Gortheit in der menfchlichen Natur mohnet, daß fie mit —8 ends 
biefer eins, nehmlich nur einen Mittler ausmacht; 1 Tim. 2, 5. da lich fep? 
fonft Bein Einwohner mit feinem Haufe vor eined zu halten iſt; da die 
bewohnte Menichheit fich aller Dinge bewußt ſeyn muß, welche die Gott 
heit in ihrer unermäßlich groffen Haushaltung verrichtet, laut defien, 
was wir oben $.XXXI. angeführet; 1Cor. 2,11. da endlich diefer allerbes 
fonderfte Wohnplatz der menfehlishen Natur, mit. dem Wohnherrn ai 

au 
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auf das Leben der Welt entweder hinarbeitet, oder gar orte en 
würdet: 305.6, 51. fo erheitert fich augenicheinlich, daß diefe Ein 
nung in einer perjönlichen Bereinigung beſtehe. Die Wohnung gehet 
in die Einheit des Wohnplages ein; aus demfelben Mittelpunct aber 
wuͤrcket fie gemeinfhaftlich auf den Umfrenß der Welt, Solches aber 
ift nach der Erklärung von der perfönlichen Bereinigung oben $. 2 
ertheilet worden, was wir jetzo haben beweiſen wollen 
Einwurf $. XXXVIL Hieraus ergiebt fich nun von ſelbbſten was auf die 
I aufge, mancherley Einwuͤrfe eines Spötters zu antworten fep, * welcher das 
| Vorrecht zu haben mepnet, Die Wahrheit unter dem Schein dee Andacht 
laͤſern. Er fagt: Die Gottheit wohne wohl in Chriſto; fle 
Ken aber nicht mir ihr perfönlich vereiniget. Antwort: Wir haben 
eben jego aus diefer Einmohnung das Gegenteil erwieſen. 8 ſey 
ungereimt, der menſchlichen Natur die Pe 


ſprechen. Alſo wären nad) feiner Meynung zwey Mittler, und 


Menſchheit. Wo bleibt aber die Lehre Pauli von einem einigen Mittler? 
ı Tim. 2,5. Chriſtus hätte nicht koͤnnen verfucht werden, im 
alt er mit dem — en Wort in ſolcher Vereinigung geſtanden 
aͤtte. Freylich Ne eine feiner Menfchheit von Geburt anklebende 
Neigung zum Böfen von innen heraus, Hat er nicht koͤnnen verſucht 
werden, wohl aber durch allerhand Ungemach von auſſen * * 
mancherley Schwachheiten im Natuͤrlichen, durch Creutz, 
u. ſew. Daß ſich GOtt im Fleiſch offenbare, iſt —* nur —8* 
Chriſto, ſondern bey allen, ein allgemeines Mittel zur Selig⸗ 
feit. Mie fo? Kann man von jedem Gläubigen fagen: HOrt fey in 
ihm Menfch worden? Diefes reiſſet ven Grund der Lehre von Eprifte 
um. — will ich von dieſer ſchaͤndlichen Meynung —— 
reden. 

Fuͤlle dee 6. XXXVIII. Bishero haben wir von der Einwohnung geredet 

a a nun wollen wie auch überlegen, was die Fuͤlle der Gottheit Dre ? € 

bedeute, und wird Dadurch nicht angedeuter die volkitändige Erkenntniß des Kaihe 

warum? von unferer Seligkeit, melche Chriſto beygewohnet. Denn — 


im vorhergehenden die Erinnerung geſchehen: Man ſolle ſich nicht 
berau⸗ 


— —— — — — — — — — — 
* pamocarer, befiche des Hochwuͤrdigen Herrn Di Weißmanns Iaftitutiones » 
Theol, p. 587. 
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ale durch die Philofophie, und loſe Verführung 
uf, man in der Lehre der vheit befeſtiget und unbegli 
15 denn in Ehrifto die Fülle der Gottheit wohne. Wo es al 
Sie njehen äufferlich getvinnet, die Fülle der Gottheit ſey alle gefunde 
eehre, die wir von Ehrifto hören können, fo findet gleichwohl ſolche 
Auslegung keine Statt. Denn entweder zeiget die Fuͤlle der Gottheit 
an, doß in Chriſto alles geweſen, was nur immer zur Seligkeit in dieſer 
Sterblichkeit zu wiſſen nöthig iſt, oder zugleich, mas in diefer und jener 
it nur noͤthig, ſondern überhaupt nuͤtzlich und merckwuͤrdig iſt. 
mme man jene Erklärung an, daß Chriſtus nur alles gelehret, was 
F seligkeit vorjetzo noͤthig iſt; ſo muß auch in Paulo die Fülle der 






gewwohnet haben, als welcher von fich rühmen können: Apoſt. 
‚20, 27. Pr habe euch nichts verhalten, daß ich euch nicht 
iger. hätte alle den Rath GOttes. Wo fällt man do 
her Auslegung hin? Soll aber die legte Meynung gelten, D 
hriſtus in Diefer und jener Zeit allen Rath GOttes über und gewußt, 
was auch GOit je und je mit feinen Gläubigen vorhabe, ſo kommt es 
darauf an, ob hieraus nicht erfichtlich jey, daß Ehrifto Allwiſſenheit zu: 
2 welches wir eben darzuthun fuchen, ‚oder 05 man vorgebe, 
Chriſtus habe das alles, nach der ihm beywohnenden Gottheitd: Fuͤlle 
oder nicht. Hat er es gelehret, wie kommts, daß Paulus ſa⸗ 
Unſer Willen ſey Stuͤckwerck, wenn aber kommen werde 
das Bollkommene, fo werde das Stuͤckwerck aufhören? 
1 Cor, 15, 9, Hat Chriſtus aber folches, was er von allen Rath GOt⸗ 
68 über Die Gläubigen erkannt, in diefer und kuͤnftiger Zeit nicht geleh⸗ 
set; wie ſchoͤn wird nicht der Zufammenhang, oder, aufrichtig zu ſagen, 
wie uͤndig wird die Rede Pauli ſeyn? Er will, v. 8. man ſoll ſich 
| Bl Philoſophie nicht verführen laffen. Warum? Weil 
in Ehrifto-die Fülle der Gottheit, oder alle Erkenntniß des Raths 
8;in.diefer und jener Welt, wohne, aber nicht eben zu dem 
de, daß.cr ihn uns werfündige. Wie übel würden diefe 
‚Schlüffe Pauli;auf einander Mappen? Was hilft ed mich, jo in Ehrito 
bie Fülle der Gottheit, alle Erkenntniß von meinen Schickſalen in diefer 
und jener Zeit, wohnet, — —— mir —— als kaum, er 
vorjetzo zum Hinauslangen ſtnothig iſt. Man kann alſo mit Haͤn⸗ 
Kr Ehe. P den 
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den: greiffen, daß die Erklaͤrung, die Fuͤlle der Gottheit ſey aller. 
Marl) dee HEren von unſerer Seligkeit, ſehr gezwungen iſt, und 
lauft wider unfere obige zweyte $. III. angeführte Erklaͤrungs-Regul, 
da wir wenigſtens nichts wider den Zufammenhang des vor-und nachges 
— in einer Rede, mit Gewalt hineinſtopfen duͤrfen. Vielmehr 
ehet in unſerer aͤchten Erklaͤrung der Zuſammenhang der Worte Pauli 
unumſtoͤßlich. Wir ſollen uns durch falſche Lehren nicht verführen laß 
ſen, wenn z. E. einer ſagt, hier iſt Chriſtus, der andere, da iſt Chri⸗ 
Ins Matth. 24,23. folches erinnert Paulus v. 8. Nun giebt er die Urs 
ach: In unferm einigen Meifter, und allerficherften Lehrer, Ehrifto, 
wohne die Fülle der Gottheit, aller Inbegrif götrlicher Vollkom⸗ 
menheiten. Wer einen folchen Lehrer hat, dem die Fülle göttlicher 
Herrlichfeiten beywohnet, der foll freplich auf niemand anders fehen, 
noch) fich von irgend einem andern, anlocken und hinzetteln laſſen, er thut 
am fiherften, er meidet dergleichen Irrwiſche, und folget der Sonne nach, 
Er kann von diefem erhabenen Meifter allegeit fo viel Gaben und Er 
Tenntniß erlangen, als bendes vor ihn, fodann auch Hauptfächlich nach 
Erforderung der gangen Kirchen: Regierung Ehrifti, überhaupt am bes 
quemften feyn wird, viel, mittelmäßig, wenig, je nachdem die 
Umftände es zulaflen werden. Dieles hat er um fo mehr zu hoffen, 
dieweil der Lehrer nicht nur ein bloffer Menfch, fondern auch HErr über 
alle Gaben, das iſt, wahrer GOtt iſt, im Schooß des Waters figer, und 
da niemand GHDtt den Vater je geſehen, oder erkannt, fo hat er, 
als der eingebohene Sohn, der in des Vaters Schoos ift, es und 
alles verfündiget. Joh.ı, 18. Daher er von fich fpricht: Alle Dinge 
find mir übergeben von meinem Vater, Und niemand fennet 
n Sohn, denn nur der Vater, und niemand kennet den 
DBater, denn nur der Sohn, und wem e8 der Sohn will offen: 
"baren. Matth. ı1, 27. Solcher Hoher Ausdruck: Niemand Fennet 
den Vater, denn nur der Sohn, könnte nicht Piag haben, ment 
nicht alle Erkenntniß GOttes im alten und neuen Teftament von Chriſto 
herkaͤme, und die Ertzvaͤter GOtt ohne Chriſto erkannt hätten. Soll 
aber dieſes ſeyn, fo muß in Chriſto mehr gewohnet haben, als die hoͤchſte 
Fuͤlle der Gaben, die einem bloſſen fterblichen Menfchen zugeleget wers 
den koͤnnen. Mithin heißt die Fülle der Gottheit ein Inhalt unendlicher 
göttlichen Bollkommenheitem + KERBIX. 
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Man kann zu obigem noch folgendes hinzu thun. Daß Warum fie 
theit, welche in Chriſto wohnet, nicht nur bie Kennt: ferner obiges 
1 Kath über der Menfchen Seligkeit zu verſtehen gebe, EM 
Aet auch Daraus, da es heißt, fie wohne in Ehrifto leibhaftig, Wie 
Erfenntniß des Weges zum Leben Chriſto leibhaftig beywoh⸗ 
? Haben nicht auch alle andere Männer GOttes den Weg der Se⸗ 
6? Sind fie deswegen der Fülle der Gottheit, ja gar aller 
haftic thellhaftig worden? Mit nichten! So muß denn was 
öfferes hurch die Fülle. der Gottheit angezeiget ſeyn. Leibhaftig 
diee Gottheit, in Chriſto nach der Quell ⸗Wuͤrcklichkeit/ das 
r , (weder nach dem bloſſen Fürbilde, wie im alten Teitament, da bie 
Würeklichkeit nur im Schattenriß beftand, noch nach der Wuͤrcklichkeit 
P wi Ausflug „ wie Go0Ott in den Gläubigen wohnet, welches von der 
Ei wohnu 19, der Gottheitd:Fulle in Chriſto herruͤhret; Joh. 17, 21. noch 
h am a am allerwenigften , nach der sitlen Einbildung, fo jemand nur 
waͤhne daß er GOttes Wohnung ſey, wie es heißt: Wer da ſage, 
| aß ei y ihm bleibe, der foll auch wandeln, gleichwie er gewan · 


PS 


delt sat. ı %05.2,6. Denn gleichwie, mo. ich Jeibhaftig wohne, Die 
£ le der Gegenwart auf das Daſeyn meines Leibes, mithin der 
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purcklichen Perſon, ankommt, welches weit mehr zu ſagen hat, als wenn 
nur Hein gemahltes Bild da wäre, oder fonft ein Werck, welches ich eh⸗ 
mahls ger hätte; alfo, wenn die Gottheit in Chriſto leibhaftig 
weder ein bloffes Fuͤrbild, noch allein eine Wuͤrckung vor 

i ur Heyland don dem Rath unferer Seligfeit bloß un⸗ 

fe, Nein! alle Quell: Würcklichkeit, moher olled andere ab⸗ 
it, befindet fich gang in Chriſto. Und was fagen mir weiter? Dei 
et Lehrern, vor welchen man fich, mach der Erinnerung 
Jon unſerm Zeugniß, ı Cor. 2, 8. hüten foll, wird nicht ſowohl 
e. Lehre Chriſti, als vielmehr Chriſtus felbft entgegen geſetzt. 

Muhin iſt mehr von Denen Chriſto beywohnenden Hohen Eigenfchaften , 
Als ins befondere nur allein von der Lehre Chriſti Die Rede, Jedoch 

jenug. von dieſen. 2" | | 
—5 XL. Was Heißt denn nun endlich die Fülle der Gottheit? Wir Was fie eb 
"haben ſchon vorläufig, aber nur in etwas, um dev Gelegenheit willen, iger ans 
-unjere Erklärung oben angezeiget, Wir wollen erftlich anf die Fülle, 
u u ee hernach 
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hernach auf die Gottheit fehen, und endlich bedencken, daß ba ſtehe, 
alle Fülle. Die Fülle einer Sache bedeutet alles dasjenige, mas zu der 
Sache gehöret, und fehlieflet nichts aus. Manchmahl bedeutet es zwar 
auch eine Ergängung des Abgangs. So ftehet Roͤm. u1, 25. Bis die 
Fülle der Heyden eingegangen ſey. Allein eben darum, weil man 
Das Mangelhafte duch eine Fülle erftattet; fo erfeget die Fülle wieder 
ein Ganges, welches nichts, was ihm nur immer zugehöret, ausſchlieſ⸗ 
t, zum voraus hin. Von Ehrifto ftehet, Gal. 4,4. er ſey gefommen 
in der der Zeit. Gleichwie diefe Fülle nichts von derjenigen 
Zei ließ, welche vor Chriſti Geburt hergeben follte; fo mird die 
Fülle der Gottheit nichts ausfegen, was man von und an der Gottheit 
de ann. Was alſo die Gottheit hat, das befigt auch Chriſtus. 
= je Gottheit des ewigen Worts hat eine unveränderliche Einheit, wel: 
che durch das Einwohnen feinem Wechſel unterworfen wird. So has 
ben wir oben bewieſen, daß das Fleifch Chriſti in diefe Einheit eingehe. 
Die Gottheit hat göttliche Vollkommenheiten, ald da find, Allwiffen: 
heit, Allmacht, Güte, u.f.m. alles dieſes wird alles demnach in Chriſti 
menfchlicher Natur wohnen. 
u - $. XLI. Es fpricht aber Paulus, alle Fülle der Gottheit. Wenn 
Züge man ıTim. 3,16. lieſet, alle Schrift fey von GOtt eingegeben; fo 
F hat man keine Urſache, auch nur ein einziges Buch von der Schrift aus⸗ 
zuſchlieſſen. Nehmlich der Lobſpruch, von GOtt eingegeben ſeyn, 
muß billig demjenigen ſaͤmtlich zugemeſſen werden, was unter den Nah⸗ 
men der Schrift gehoͤret. So muß denn alle Fuͤlle der Gottheit 
nichts von demjenigen Vollkommenheiten abſondern, die man zu der 
Gottheit rechnen kann und ſoll. Wie hoch iſt nicht Chriſtus von allen 
eiligen in der Welt unterſchieden? Einem jeden iſt gegeben ein 
Maaß des Glaubens. Daher er von fih mäßiglich, und nicht 
weiter halten muß, als es fich gebührer zu halten. Röm. 12,3. Das 
Naaß hat alfo feine Graͤntzen. gehet nur fu weit, und nicht weiter, 
Dahero man auch über diefes Ziel fich nichts einzubilden, oder zu ruͤh⸗ 
men hat. Allein, in Chriſto wohnet alle Fülle der Gottheit. Die 
Gläubigen Haben nur etwas, Feiner hat alles. Dem Erlöfer,, wie wir 
bier fehen, kommt alle Fülle der Gortheit alleine zu. Die Gläubigen has 
ben, was fie haben, nicht von fish ſelbſt; Chriftus aber giebt von le 
ER u 
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Fülle allen, und zwar alles, was fie haben. Von feiner Fülle haben 
‚wir alle —— Gnade um Gnabe %06:1,16. 
Dieß ift alfo eine Fülle dev Gottheit. Was wird aber Was Bund 
—— Hohen Worte berſtanden d Es ift nur eine einige Gottheit * ande 
= „Iſrael! der unfer GOtt ift ein einiger HErr. i B. werde 
6, En Wir find a 2 aus GOttes Wort verftändiger, Daß dieſe 
mit drey ade We des Vaters, des Worts 
und eur Die Griftes, bezeichnet werden. i Joh.5, 7. Alſo glauben 
wir, und darauf find wir auch getauft. Matth. 28, 19. Ein jeder von die: 
fen drey Zeugen iſt mit nr nehmlichen einzelen Gottheit gänglich eins. 
Denn ein jeder it GOtt. Der Vater it GOtt. Der Meifter mit der 
gelehrten Zunge fagt: Joh. 20,17. Ich fahre auf Tau meinem Vater, 
= eurem Dater, zu meinem GOtt, und zu eurem GOtt. 
auch ferner das Wort GOtt BI. Ahr leſen es ausdruͤcklich, 
3 1, 1. Und endlich drittens iſt auch der Heilige Geiſt GOtt. Dem 
derjenige, welchen dort Ananias gel, war der H, Geift. Ap. Geſch. 5,3. 
Es hat aber eben damit Ananias GOtt felbft belogen. 0,4. Wer 
nun a hieraus fehlieffen, GOtt ift der Heilige Geiſt, oder, der Hei 
ige Geiſt ift GOtt Bey fo fefiftehender Lehre fragt es fich denn nun, 
weicher Gottheit Fülle hier wohl verftanden werde? oder pünct- 
licher zu reden, es ift zu unterfuchen,, ob diefe einzelne Gottheit, fer 
e mit der E geugfchaft des Baters, oder mit der Zeugfihaft 
Worts, oder mit der Zeugfchaft des Heiligen Geiſtes, be: 
— iſt, hier zu verſtehen ey?! Dan kann Hierauf gar leichte ant⸗ 
Die Gottheit wird mit derjenigen Zeugſchaft Chriftum leib⸗ 
heftig 6 — mit welcher ſie auch Seife worden Denn das 
Fleiſch ift eben die durch die Gottheit bewohnte menfchliche Natur, Nun 
ift die Gottheit, unter der Zeuafchaft des ewigen Worts, Fleifch worden. 
I.1,14. Man muß alfo Hieraus nothwendig fehlieffen , daß Die Gott: 
heit, fofern fie den Glantz des ewigen Worts in fich Hat, in Chriſto 
leibhaftig wohne. Damit fällt der gange Einwurf weg: Wenn die 
Fuͤlle der Gottheit alles, was in OOtt iſt, zu erkennen gäbe, 
wie wir oben gemeldet, fo würde die gange Heilige Dreyfaltig⸗ 
keit leibhaftig in Chriſto wohnen, eben ſo, wie das ewige Wort 
‚ fibtien da wohnst, Allein dieſe — iſt ohne Grund. Das 
3 ewige 
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ewige Wort muß gang anders in Ehrifto leibhaftig wohnen, ald der Ba 
ter, und der Heilige Geiſt. Das ewige Wort ift Fleiſch worden. 
%oh,1, 14. weldyes man vom Vater und Heiligen Geiſte nicht jagen kann. 
Im übrigen wohner freylich in Ehrifto auch der Water, und der Heilige 
- Geift, mithin die gange Heilige Dreyfaltigkeit, doch mit gang verſchiede⸗ 
ner Beftimmung. JEſus fpricht: Glaubeft du nicht, das ich im Va— 
ter, und der Dater in mir ift? Joh. 14, 10. Aljo wohnet aud) der 
Vater in Ehrifto. Ein gleiches kann man auch vom Heiligen Geiſte ſa⸗ 
gen: Der Beift des Herren war tiber Ehrifto. Jeſ. 61,1, Luc. 4,18. 
Allein fie wohnen in Ehrifto auf gang andere Art, ald das ewige Abort. 
Sie wohnen in EHrifto, daß: Chriſtus nicht allein ſey; Joh. 8, 16. 
‚daß. er nichts von ihm felber thue, als was er ficher den Vater 
thunz 3ob.5,19. daß der Heilige Geiſt nichts von ihm felber rede, 
Joh. 16,13. fondern alles von dem Eigenthum Chriſti nehme, 
und es ums verfündige, v. 14. 15. Gang auders aber wohnet das 
ervige Wort in Ehrifto, nehmlich, Daß es Fleifch werde, und wenn es 
das geworden ift, in dem Fleiich einen eigenen Mittler darſtellen 
möge, 1 Tim.2,5. Das iſt ein groſſer und ſehr beträchtlicher Unterſcheid 
zwiſchen dem Einwohnen des Vaters und Heiligen Geiftes, und dem 
Emmohnen des ewigen Wortes in Chrifto. | if 
Die Goteht F.XLIII. Endlich wollen wir noch den wichtigen Ausdruck be: 
Ghrifto Leib, bergigen: Die Gottheit wohner in Ehrifto leibhaftig. Es find 
baftig, oder Mir. hierüber verfchiedene Meynungen befandt worden, welche alle etwas 
in 6; eig: gutes und wahres an fich haben, Nur muß man daſſelbe Herausfuchen 
— — und zuſammen fuͤgen, das uͤbrige aber, welches nicht taugt, weglaſſen. 
Wir wollen uns alſo hier in keine weitlaͤuftige Erzehlung verſchiedener 
Meynungen einlaſſen, ſondern nur kuͤrtzlich melden, was unfere Ge: 
dancken don dieſem Worte ſind. Erſtlich wird es niemand befremdlich 
vorkommen, wenn von der Gottheit ſtehet, daß ſie leibhaftig in Chriſto 
wohne. Freylich dat GOtt keinen Leib. Er iſt ein Geiſt. Joh. 4,24- 
Es iſt aber. dieſes nach hebraͤiſcher Mund: Art geredet. Dieſes Volck 
gab den Nahmen eines Leibes auch uncörperlichen Dingen. So lautet 
es im 1B. Moſ. 8,13. cap. 17,23. 2B. Moſ. 12, 37. 3B.Mof, 23, 14. 
an chen deimfelben Tage. ja der Grundfprache aber findet man es 
fo, in dem Leibe dieſes Tages felbften, Hier heißt alſo Leib * 
an 
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vielem herrlichen und koſtbaren Gepraͤnge er gezieret war; ſo iſt er 
doch nicht eigentlich das geweſen, was GOtt gefallen hat, ſondern 
er war nur ein Gemaͤhlde des wahren und don GOtt zu ſchildern befohl⸗ 
nen Gottesdienſtes. Das hat GOtt ſchon damals von weitem zu ver⸗ 
ſtehen gegeben, als er die Stifts⸗Huͤtte zu bauen, und alles wohl darinne 
anzuordnen, den Befehl ertheilet. Denn es heißt: 2d. Mof: 25, 40. 
Schaue zu, daß du alles macheſt nach dem Fürbilde, das du 
auf den Berge geſehen. Es ift alſo Mofi die Grund:Anlage zum 
gangen Gebäude von GOtt felbit vorgeleget, und damit zu verftehen ges 
geben worden, e8 fen was himmlifches in den Schagen GOttes verbor: 
gen, welches Durch folche. vorgejchriebene Anftalten, nur dis auf fernern 
Beicheid, müfle nachgeahmet werden. Das Himmlifche aber felbft, das 
Wahre, dad Vornehmſte, mas eigentlich GOtt gefallen, fen noch) zurück, 
Diefes heißt ein Leib. So redet Paulus in dein nehmlichen Eapitel, 
Col.2,17. Alles ift nur. der Schatten von dem, das zufünftig war, 
der Coͤrper ſelbſt aber ift in Chriſto. So iſt der Leib das Gegen« 
Bild des Gottesdienftes im alten Bunde, Die Gottheit wohnet in 
: Chrifto leibhaftig, nicht nur durch Bilder, wie im Tempel des alten ° 
Bundes, Es ift wohl wahr, im Tempel zu Jerufalem war GOt au 
- in der That, nad) feinem Weſen, gegenwärtig; ſein Weſen aber äufjerte 


ſich nur in ſichtbaren Zeichen und Bildern , ‚nicht ‚in unſichtbaren Gaben ; 


des Geiſtes, wie in Chriſto. Darum wohnte er' hier leibhaftig. Dorten 
mar die Gottheit im Tempel, als in Stein und Holg, welches 1ebloß 
iſt. Hier aber in der Menfchheit Chriſti, Die ein edles Erben hat, ”> 

te 
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die zwar durch den Tod als in Tempel abgebrochen, bald aber in 

dreyen Tagen wieder aufgebauet werden konnte, Joh.2,19. 
Deittens, 6. XLV. Auch dieß iſt noch nicht alles. Die Gottheit wohnet in 
teibpaftig Eprifto leibhaftig. Was mag denn ferner das heiſſen? Man erkennet 
— wahr, Die wahre Gegenwart unferer Perfon aus dem Dafeyn unferes Keibes. 
9 Die allerficherfie Probe, daß ich einem Ort zugegen fen, ift diefes, wenn 
die Gliedmaſſen meines Leibes wuͤrcklich das, was an felbigem Orte ift, 
empfinden, ſehen, hören, fühlen. Noch vielmehr ift es ein gewiſſes 
Merckmahl meiner Gegenwart, wenn ich an einem Orte Durch) des Leis 
bes Glieder meine Gefchäfte verrichte, gehe, ftehe, arbeite, rede, bes 
fehle, überlege, u. ſ. w. Da fagt man denn, diefer Dann ift an dies 
fem Orte felbft leibhaftig zugegen. Ein König befiget wohl fein ganges 
Meich, feine Gewalt erſtrecket fich über alle Linterthanen an entlegenen 
Orten; aber leibhaftig ift er nirgend gegenwärtig, als in der koͤniglichen 
Haupt-Stadt, und in dem ig feiner Pracht. Die Gottheit wohnet 
alfo leibhaftig in der menfhlihen Natur Ehrifti, eben fo gewiß 
und fo wahrhaftig, nicht nur der Gewalt, fondern dem felhft eignen We⸗ 
fen nach, ald wir einen Ort bewohnen, da unfer Leib auch vorhanden 
iſt. Es iſt nicht ohne, —* unſern Leib wird unſere Gegenwart einge⸗ 
ſchraͤnckt, und an einen begraͤntzten Ort gebunden. Solches kann man 
aber von der Gottheit nicht ſagen, ob ſie ſchon leibhaftig in Chriſto woh⸗ 
net. Denn es wird mit dieſer Redensart mehr auf die Wahrheit, 
als auf die Einſchraͤnckung der Einwohnung GOttes in Chriſto, 
gefehen. Genug, daß Ehriftus in der That, nicht in leerer Einbildung, 
ein Wohnplag der Gottheit ift, und zwar nicht nur nach fichtbaren Zei» 
chen des göttlichen Dafeyng, wie dem Tempel des alten Bundes wider 
fahren ift, fondern nach unfichtbaren und weit treflichern Gaben des 

- Geiftes, und wie oben $. XLIV. gemeldet, im Gegenbilde, 

DBierdend, - F. XLVI. Damit nun niemand bey diefem Ziveyten einwende: 
en So würde denn GOtt auch leibhaftig in den Gläubigen woh⸗ 
nicht im nen, werin leibhaftig fo viel bedeutet, als wahrhaftig, gewiß, 
Küdftrapt. in der That, ohne leere Einbildung, u. f. w. fo ift zu willen, daß 
bierinne noch nicht aller Nachdruck dieſes Worts verborgen liege, “Die 
Gottheit wohnet in Ehrifto teibhaftig, das ift, wie wir $. XLIV. aud- 
geführet, als ein Gegenbild, als ein Leib von Dem Schatten * 
gepraͤng⸗ 
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geprängvollen Gottesdienftes im alten Bunde, Das kann man von den 
Gläubigen nicht fagen. Der gange Hergensdienft der Gläubigen hat 
zwar auch feine Abſicht der Eevitifchen Gebräuche im alten Teftament ge⸗ 
habt. Aber wie? nur als ein Bild, welches fich erft füglich den Augen 
in der Ferne vorftellet. Chriſtus aber ald das Hauptmufter, welches 
unmittelbar in der Nähe getroffen if. Der Gläubigen Hertz ift ein 
Tempel. 1Eor.3,16. Sie opfern auch; Röm.ız,r. Sie fchlachten 
den thierifchen Menfchen, das ift, fie tödten ihre Glieder, welche 
auf Erden find, Hurerey, Unreinigfeit, und den Hr Eol.3, 5. 
Sie Halten Sabbath, fingen und fpielen dem HErrn in ihrem Her: 
gen, Epheſ. 5,19. u. ſ.w. Dem ohngeachtet ift doch Ehriftus das Haupt 
und Gegen:Bild. Ein Gemählde kann zwar die Sonne unmittelbar 
vorſtellen; wenn aber ferner die Sonnenftrahlen in einen Spiegel fallen, 
und fi) da das Sonnen:Bild, nach dem verjüngten Maasftabe, daß 
ich fo vede, zeiget: So iſt dieſes letzte Bild von jenem erften Gemaͤhlde, 
nur um der Folgerung willen, abgefchildert. Die gange Rüftung der 
äufferlichen gottesdienftlihen Handlungen des alten Teftaments war 
weiter nichts, als ein Gemählde, oder Abriß deflen, mas an Chriſto zu 
erwarten ftunde. Paulus fagt: Das Befeß hat den Schatten der 
erg Bücher, nicht das Wefen der Bücher felbft. Hebr. 1o, r. 

urch dieſe Zeichnung wurde der Abglang der göttlihen Herrlich— 
feit, Hebr.1,3. vorgeriffen. Wie aber diefer, als eine Sonne, mei: 
ter hinaus ftrahlete, und in der Apoftel Hergen, als in fo viel Spiegel 
fiel, nach dem Zeugniß 2 Eor. 3, 18. In ung fpiegelt ſich die Kları 
heit des Herrn; und von diefen Spiegeln wiederum zuruͤckſchlug auf 
alle Gläubigen, nach der Lehre 2 Eor. 4,6. GOtt hat einen hellen 
Schein in unfere Hergen gegeben, daß dadurch entftünde die 
Erleuchtung von der Erfenntniß der Klarheit GOttes im An: 
geſichte JEſu Chriſti: Alfo find auch der Gläubigen Hergen nur Pleis 
ne, und zwar in der Ferne ftehende abhangende Öegenbilder des alten 
Bundes. Chriftus, ald die Sonne, ift Hauptfächlich und im ausbüns 
digften Verſtande gemeynet. Was giebt fich nun aber hieraus? Wenn 
es heißt, die Gottheit wohne in Ehrifto leibhaftig; fo verhält fich 
die menfchliche Natur Chriſti gegen die Hergen aller Gläubigen, mie der 
Kaum der Sonnen gegen Feine Spiegel, wohin die Sonne nur in etli- 
. Veer Theil, 3 chen 
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ſchen Strahlen fält. Dorten ift die Sonne recht leibhaftig, in 


Buͤnftens, 
kibhaftig 
mit anbe: 


den. Spiegeln ift fie zwar auch wahrhaftig, aber doch nur nach 
wenigen Strahlen. 

$. XLVII. a, weil die Gottheit in Ehrifto leibhaftig, das ift 
im Gegenbilde des Levitifchen Gottesdienftes, wohnet, im Tempel zu 


thenswüurdis Jeruſalem aber GOtt nur in fichtbaren Zeichen mohnete, fo wird fie in 


ger Gegen⸗ 
wart, 


Endlich leibs 


ftig x 
FG 


Eprifto nach ihrem unfichtbaren Weſen felbft unmittelbar wohnen. Und 
wie fie dort angebethet wurde, fo muß fie vielmehr in Ehrifto mit goͤttli⸗ 
eher Ehre angefehen werden. Welches man von Beinem Gläubigen, 
obſchon GOtt wahrhaftig in ihm mohnet, fügen fan. Eben die Ehre, 
die fih GOtt feldften zulegt und von ung fordert, wenn er Ef. 45,22. 
ſaget: Ich ſchwoͤhre bey mir felbft, und ein Wort der Gerechtigkeit 
geher aus meinem Munde, da foll c8 bey bleiben, nehmlich vor 
mir follen fih beugen alle Knie, und alle Zungen fhwöhren; 
diefe Ehre, fage ich, wird mit fo viel Worten dem JEſu von Nazarzt 
übertragen, Phil.2,1o. im Nahmen JEſu follen fich beugen alle 
Knie derer, die im Himmel, und auf Erden, und unter der 
Erden find, und alle Zungen befennen, dag IJEſus Chriſtus der 
Herr ſey —* Ehre GOttes des Vaters. Wer ſiehet hier nicht, 
daß in Chriſto die Gottheit leibhaftig, Das iſt, mit unendlicher Herrlich 
keit wohnet; weil fie das anbethensmwürdigfte ift, welches von feinem 
Gläubigen in der weiten Welt kann gefaget werden? ? 
$. XLVII. Endlich wohnet die Gottheit in Ehrifto feibhaftig, 
Diefe Einwohnung ift fodenn erft eine Mutter von der Einwohnung 
GOttes in den Hertzen der Gläubigen: Alſo ift fie der erfte Haupt 
Eingang, dadurdy GOtt auch in andern Hergen fich hernach Raum 
machen, und fie zu feinem Sitz erwehlen fann. Wo unfer Leib wuͤrck⸗ 
lich ift, mo mir leibhaftig find, da ift unfere Perfon. Wann die Gott: 
heit in Ehrifto leibhaftig ift, fo ift die hoͤchſte Perſon des Worts in der 
menfchlihen Natur. Wenn nun die höchfte Perfon des ewigen Wortes 
in der menfchlichen Natur ift, fo ftrahlet fie Daher, als aus einem Mit 
telpunct, ihre Gegenwart in eingeſchraͤncktem Glan auf die Gläubigen 
aus. Am nicht verblümt zu reden, fo fagen wir: teil die Gortheit in 
Eprifto leibhaftig, oder perſoͤnlich wohnet, fo iſts, und wird es erft mög» 
lich, daß fie in den Gläubigen wohne. Denn, da die Gottheit r — 
fl 9 
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leibhaftig zu wohnen anfieng, ſo iſt ſie dadurch mit unausſprechlicher Liebe 





dem menſchlichen Geſchlechte zuvor gekommen. Darinne ſtehet die 


Liebe, nicht, daß wir GOtt geliebet, ſondern, daß er uns gelie⸗ 
bet, und gefandt feinen Sohn zur VBerföhnung für unfere Sins 
den. 15505.4,9. Weil uns nun aber GOtt mit feiner Liebe, da wir 
ihm den Mücken zugekehret, entgegen gegangen, fo Eönnen und follen 
wir ihm auch lieben. Laſſet uns ihn fieben, denn er hat ung zuerft 
eliebet. 1505.4,19.. Wenn wir ihn nun lieben, fo wird er mit 
einem Sohne zu uns Fommen, und Wohnung bey uns mas 
chen. 305. 14,23. Demnach kommt alles, auch mit der Gnaden⸗ 
Gegenwart GOttes in ung, darauf an, daß GOtt feinen Sohn gefandt, 
und in deſſen Menfchheit leibhaftig wohnen wollen. Wer im Haufe 
wohnet, der iſt deſſen Herr, dem Beſitz oder Eigenthums:Kecht nach. 
Chriſtus wohnet in uns durch den Blauben. Ephef.3,ı7. GOtt 
wohne in Ehrifto leibhaftig, laut vorliegenden Worten. Dem⸗ 
nad) find wir Ehrifti, Ehriftus aber ift GOttes. 1 Cor. 3, 22.23. 
So wohnet denn die Gottheit in Ehrifto leibhaftig, das ift, in ſelbſt 
eigner höchfter Gegenwart, $. XLILL im rechtfchaffenen Gegen-Bilde 
$.XLIV. wahrhaftig, ohne Traum und Einbildung, $.XLV. duch 
ihren Quellglang, nicht im Ruͤckſtrahl, $. XLVI. anbethenswürdig, 
$.XLVII. perfönlich, $. XLVIII. Da kann man alfo zur Genüge fehen, 
welch eine Hohe Sache es um die Einmohnung der Gottheit in Chrifto fey. 
$. XLIX. Wenn cine Sache von allen Seiten und Aus mancherley 
Geſichts⸗Puncten angefehen wird, fo kann man fie um und um befto 
bejier erfennen, und um fo viel gründlicher beurtheilen, Ein jedes 
Zeugniß der Schrift, das von der Bereinigung der beyden Naturen in 


Das dritte 
Zeugniß, 


ı Tim. 3,10% 


Chriſto Handelt, ift wie ein neuer Gefichts:Punct, woraus man gleich: . 


fam einen Blick auf eine andere Seite, in diefer Hohen Lehre thun kann 
und fol. . Es wird deswegen rathfam ſeyn, noch eine Urkunde von ber: 
ſelben anzuführen. Wir wollen nicht eben alles, was darinnen enthal⸗ 
ten, fondern nur das fürgefte, mas aber doch hierher gehöret, aus diefer 
Urkunde nehmen. ı Tim. 3, 16. heißt es: GOtt iſt geoffenbarer im 
Fleiſch. Wichtige Worte, welche Die Bereinigung der beyden Naturen 
in Eprifto, der Gottheit und des Fleiſches, mis wenigen, aber fehr 
nachdencklich ausdrucken! 

32 $.L. 
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das Wort 
GOTT als 
Acht gehöre? 











$. L. Diefes theure Zeugniß theilet fich ſelbſt in zwey Stüde, im 
dasjenige, von welchen der Ausfpruch gethan wird, hernach in den Aus 
fpruch felöft. Derjenige, von welchem hier mas Groſſes gelehret wird, 
it GOtt. So ſtehet dafelbft, GOtt ift geoffenbarect im Fleiſch. Die 
Sache hätte ihre völlige Nichtigkeit, wenn nicht einigen Zaͤnckern daran 
gelegen wäre, daß fie die Helleften Wahrheiten mit unnuͤtzem Widerſpruch 
zu verdundeln fuchten. Man fehliget nehmlich vor, das Wort, GOtt, 
fen in die apoftolifche Rede erft von fremder Dand eingefchoben, 
und gehöre alfo nicht hicher. Die älteften Urſchriften, welche 
als eine koſtbare Beylage von der gelehrten Welt hier und da 
bewahret worden, und wornach man unfere abgedruckten Bis 


belbuͤcher zu fchägen habe, enthielten diefes fFreitige Wort gang 


und gar nit. Man Ffönne alfo darauf nicht bauen, noch be- 


» weifen, daß in Ehrifto zwo Naturen feyn. Allein, es haben die 
. gelehrteften Männer das Gegentheil befräftiget, und ftattlich behauptet, 


Daß das Wort, GOtt, allerdings zu Pauli Rede gehöre, und folglich 
ihm auch aus der Feder gefloffen fey. * Wir achten es nicht nöthig zu 
feyn, den Innhalt diefes Streits, famt beyderfeitigen Gründen, hier ans 


‚zuführen. Wir würden und in gröffere Weitläuftigkeit einlaſſen, als 


Beweiß, daß 


das W 
nicht unter⸗ 
geſchoben 
ſey. 


gegenwaͤrtiges Vorhaben erlaubet. Wie es geſchehen koͤnnen, daß in 
einigen alten Urſchriften das Wort, GOtt, ſey ausgelaſſen worden, 
worauf jetzo die Gegner fo ſehr trotzen und pochen; ſolches zeiget mıLLıvs 
in ſeiner Vorrede aus der Geſtalt der griechiſchen Buchſtaben gar artig. 
Ich wuͤrde ſolches hier nicht uneingeruͤckt laſſen, wenn alle Leſer der grie⸗ 
chiſchen Sprache kundig waͤren. Kurtz, wir duͤrfen kuͤhnlich zum voraus 
ſetzen, das Wort, GOtt, ſey aͤchten Urſprungs, und ruͤhre allerdings 
von Paulo her. 

$. LI. Denn nebſt den triftigen Gruͤnden, welche oben bemeldete 
trefliche Richter von dem, was in den alten Urkunden unterſchoben iſt, 
oder nicht, an: und beyzubringen wiſſen, finden wir noch über das ſatt⸗ 
fame Beweißthuͤmer in dem Zufammenhange der Rede Pauli felbft, — 

da 





Siehe des Herrn Bengels Adpararum adh,l. Millium in prologo. Wolfhi curas 
we ad — 1, insbeſondere des vortreflichen Herrn D. Pfaffens Primitias Tub. 
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das Wort, GOtt, von Paulo eigenhaͤndig muͤſſe geſchrieben worden 
ſeyn. Die Verbindung einer Rede kann und muß gar viel erlaͤutern, ſo⸗ 
wohl in dem, was etwa die Deutung ſeyn moͤchte, als auch, ob dieſes 
oder jenes zur Rede gehoͤre oder nicht? das haben wir oben in unſerer 
Erklaͤrungs⸗Regel feſtgeſtellt. Wann nun das Wort, GOtt, von Paulo 
ausgelaffen worden wäre, und aljo dasjenige, was von GOtt ausge: 
fprochen zu feyn feheinet, fich auf das bloß vorpergehende Wort, Ges 
heimniß, bezoͤge, daß der Verftand diefer wäre: dag Geheimniß, fü 
fündlidy groß, ift im Fleiſch geoffenbaret; fo würde gewiß die Rede 
Pauli ehr ungefchicht lauten. Man fann von dem Geheimniß des Evan» 
gelü nicht fagen, es fey im Fleifch geoffenbaret. Das läßt fich end» 
lich noch wohl fprechen, es ſeh dem Fleiſch, das ift, denen Menfchen, 
geoffenbarer. Freylich ift durch das Evangelium das Gcheims . 
niß geoffenbaret, welches vor der Welt her verfchwiegen gewefen. 
Kom. 16,25. Daher es fcheinen möchte, als ob auch in diefer unferer vor 
liegenden Stelle, das Geheimniß des Evangelü im Fleiſch geoffenbaret, 
vorgeftellet werde. Allein es ftehet nirgend, daß das Evangelium im 
Fleiſch geoffenbaret worden fey. Hierzu kommt aber noch folgendes, 
Dasjenige ift im Fleifch geoffenbaret, was auch gerechtferriger iſt im 
Geiſt, erfihienen den Engeln, aufgenommen in die Herrlichkeit. 
So dringen es ja die folgenden Worte klar mit fih. Nun kann man 
von dem Geheimniß des Evangelü ja nicht fagen, daß ed im Geift fey 
gerechtfertiget worden; denen Engeln erfchienen; am allerwenigiten 
aber, daß es fey aufgenommen worden in die Herrlichkeit. Bey 
fo bewandten Sachen kann das Evangelium im Fleiſch nicht als geoffen: 
Baret,, von Paulo beſchrieben feyn. Es muß entweder das Wort, Ehri: 
ffus, denjenigen anzeigen, vom welchem diefe Ausfprüche gelten, welches 
aber doch unſere Gegner frey megzufagen fich nicht erfrechen: Oder, das 
Wort, GOtt, muß wuͤrcklich gleich) anfangs von Paulo gebraucht wor⸗ 
den feyn, als melches einen folchen zu erfennen giebt, auf welchen alle 
tefe Ausſpruͤche fich ſchicken. GOtt kann ja im Fleifch geoffenbaret 
worden feyn; denn die Gottheit wohnet darinne leibhaftig. Col. 
2, 2: GOtt fann gerechtfertiget feyn im Geiſt; denn Chriſtus iſt 

kraͤftiglich erwieſen als ein Sohn GOttes nach dem Geiſt. Roͤm. 
1, 4 So iſts auch nichts ne ‚ daß die Schrift Iehre, — 
3 werde 











— 











182 Die acht und viertzigſte Betrachtung, 


werde in die Herrlichkeit aufgenommen; denn es ſtehet ausdruͤck⸗ 
lich Pſ.47,6. GOtt fährst auf mit Jauchzen, und der Herr mit 
heilen Poſaunen. Und diefen Hohen Artickel fheinet auch Paulus in 
feinem Sinne gehabt zu haben. 
Daß bad ’ $.LU. Wenn denn nun endlich nicht mehr zu laͤugnen ift, DaB das 
re Wort, GOtt, in der vorliegenden Paulinifchen Rede von dieſem Apo- 
himmlischen ftel jeldit feinen Urſprung genommen habe, und deswegen nicht alle 
Vater Widerfacher es in Abrede zu feyn fich getrauen; fo meynen fie doch noch 
ua andere Ausflüchte zu haben, Damit fie von dem wahren Verſtande Diefer 
Worte nicht in die Enge getrieben, und zu befennen gezwungen werden, e8 
feyn zwey Naturen in Ehrifto, die göttliche und das Fleifch, welche 
mit einander vereiniget find. Dan bemühet fich aber die Worte alfo zu 
verdrehen: Der Vater, welcher in Ehrifto gewefen, vermöge der 
Yusfage, 30.14,10. Blaubeft du nicht, daß id) im Vater, 
und der Vater in mit ift? habe fich im Fleifch, das iſt der Apo— 
fieln, geoffenbaret. Die Apoftel werden fonft auch Fleiich genennet. 
Gal. 1,16. fpricht Paulus: Da GOtt feinen Sohn in ihm geoffen: 
barct, u. ſ.w. Habe er fich darüber wicht mit Fleifh und Blur bes 
ſprochen, ſey aud nicht gen Jeruſalem gefommen, zu denen, 
welche vor ihm Apoftel waren. Das heißt abermals die Rede Pauli 
recht martern, und gleichlam auf die Folter legen, um nur das zu fagen, 
mas man voraus gervünfchet, daß es Doch da ftehen möchte. Erftlich lehret 
Paulus, ertrage ein kuͤndlich groſſes Beheimnißvor, und gleich darauf 
meldet er, worinn es beſtehe, nehmlich, GOtt fey geoffenbaret im Fleifch. 
Waͤre aber wohl das ein fo kundbar groſſes Geheimniß, wenn GOtt Der Va⸗ 
ter durch Chriſtum ſich den Apoſteln, als Fleiſch geoffenbaret haͤtte? Hat 
GoOtt nicht auch im alten Bunde ſich eben fo den Propheten und Ertzvaͤtern 
geoffenbaret? Stehet nicht Hebr.1,1. Nachdem GOit vorzeiten mandy 
mahl, und auf mancherley Weiſe geredt hat zu den Bätern, durd) 
die Propheten, u.f.m. kann man deswegen wohl ſagen, daß es damahls 
aud) ein kuͤndlich groffes Geheimniß gemefen, und GOtt fich auch im 
Fleiſch geoffenbaret? Auf diefe Weife müßte die Offenbarung GOttes 
im Blei gar oft gefchehen, und mithin koͤnnte fie eben fein gar groſſes 
Geheimniß ſeyn, welches aber hoͤchſt ungereimte Folgen ſind, die aus der 
gegenfeitigen Erklaͤrung flieſſen. Mithin kann fie Feinen Platz ——— 
em 
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dem Fann die Rede, GOtt iſt geoffenbaret,, feinen andern fuͤglich an⸗ 
jeigen, als von dem auch fonft gerade der nehmliche Ausdruck, daß er 
geoffenbaret fen, gebrauchet wird. 105.3, 8. leſen wir, der Sohn GOt⸗ 
tes ſey Darum geoffenbaret, daß er die Wercke des Teufelszeritöre. 
Warum jollte nicht auch hier dad Wort, GOtt, die einige Gottheit ans 
zeigen, fofern fie mit der Sohnfchaft bezeichnet it? GOtt der Vater 
hat ſich felbft den Heyden geoffenbaret, Roͤm. 1, 19. Denn daß ein 
OOtt fey, ift ihnen offenbar, GOtt har es ihnen geoffenbaret. 
Wer erfrecher fich aber Daraus zu ſchlieſſen, GOtt ſey im Fleiſch der 
Heyden geofrenbaret? Wer erfühnet ſich zu Jagen, es ſey ſolches ein 
findlich groſſes Geheimniß? Geſchweige, daß die Nedens:Arten, 
im Fieiſch ſeyn, in das Fleiſch kommen, im Fleiſch geoffenbaret 
werden, niemahls in heiliger Schrift von dem Vater, fondern allemahl 
nur von dem Sohne gelefen worden. Diefer, als das ewige Wort⸗ 
iſt Steifh worden, Job. 1,14. Er ift in das Fleifh gefommen, 
1%0d. 4,2. Er ift erfihienen in der Beftale des fündlichen Fleiſches, 
Rom. 8, 3. Es ift alſo nicht im geringften wahrfcheinlich, Daß Die Rede, 
GoOtt iſt im Fleiſch geoffenbaret, auf GOtt dem Vater ziele. Wenn 
man noch Dazu überlegt, daß die folgenden Ausſpruͤche ſich gar nicht auf 
den Water ziehen laſſen, wenn es heißt, er iſt gerechtfertiger im Geiſt, 
erfihienen den Engeln, — in die Herrlichkeit; u. ſ. w. 
ſo wird die Ueberzeugung noch groͤſſer, daß hier GOtt der Valer nicht 
im Fleiſch geoffenbaret ſey. Waͤre er im Fleiſch geoffenbaret, ſo muͤßten 
auch ſchon beruͤhrte Ausfprüche von ihm gelten; es würde nehmlich 
Gott der Vater den Engeln erſchienen, und in die Herrlichkeit aufge 
nommen worden feyn. Welches doch alles wider die Flärften Zeugniſſe 
der Schrift läuft. 

Auch iſt gar nicht erweißlich, daß das Wort, GOtt, wenn ed one 
das Zeigewort da fiehet, wie man es hier im Griechifchen fo findet, da 
es nicht jo ausgedruckt wird der GOtt, daß, fageich, es allemahl GOtt 
den Water bedeute. Denn auch der Ausdruck, GOtt, ohne das Zeiges 
woͤrtlein, der, von dem Sohn oft zu lefen da ftehet. Ap. Geſch. 20 28, 
1%0h.5.20. Röm.9,5. 
$. LI Wir wollen die Einwürfe, die man hier mit groffer Verve: ei . = 
gung machet, kuͤrtzlich auf Die Seite ſchaffen. Man wendet ein: 3 ben aufge: 
aAll Lofer. 
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niſſes. Allein, die ſolches uns entgegen ſtellen, werden nicht gewahr, 
daß dieſer Pfeil ihre eigne Meynung gleichfalls treffe. Sie ſchuͤtzen vor, 
das Evangelium ſey nach dieſen Worten Pauli ein Geheimniß, 
welches im Fleiſch, das iſt, den Apoſteln, geoffenbaret worden. 
Geſetzt, es waͤre dem ſo, da es doch grundfalſch iſt, ſo wuͤrde auch das 
Evangelium nicht haben muͤſſen geoffenbaret werden; weil es ſonſt haͤtte 
aufgehoͤret ein Geheimniß zu ſeyn. Was nun die Gegner vor ſich ant⸗ 
orten werben, dafjelbe wird auch ung zu ftatten fommen. Ferner iſt 
es ja nichts ungereimtes, daß ein Geheimniß auf gewiſſe Art Fund ge: 
than werde. 3. E. daß alle Eörper nach dem Mittel: Punct der Erden, 
vermöge ihrer Schmwerigfeit, zudringen, iſt ein groffes Natur:Geheimniß. 
Die gelehrteften Männer zerbrechen ſich darüber die Köpfe, wie folches 
eigentlich zugehe? Linterdefien ıft ed offenbar, daß es fo fey, und es 
wuͤrcklich in der Welt viel taufend ſchwehre Edrper gebe. Alſo kann ja 
wohl ein göttliches Geheimniß des Glaubens nach feiner Wuͤrcklich⸗ 
£eit geoffenbarer werden, daß man gewiß wiſſe, es gebe ein folches, und 
fey nicht nicht nur eine leere Einbildung. Hingegen bleibet es Doch ein 
Geheimniß nad) feiner befondern Befchaffenheit, wenn die Frage ift, 
wie denn eined an den andern hange? Die übrigen Verkehrungen lau⸗ 
ten gar zu wunderlich. Man fagt z. E. das Evangelium fey gerecht: 
erti et im Geiſt, nehmlich es habe eine Kraft, nicht nur dem 
Buchſtaben, fondern dem Geiſte nach, gerecht zu machen. 2 Eor, 
3,6.9. Aber wer mercfet nicht, daß man von den Worten Pauli gang 
Ich abgehe? Paulus fagt ja nicht, daß das Evangelium rechtfertige 
im Geift, ſondern daß der, von welchem er handelt, (er handelt aber 
oben befräftigter maaſſen von GOtt,) fen im Geift gerechtferriget 
worden. Ein anders ift die Gerechtigkeit darbieten, ein anders Die Ge⸗ 
rechtigfeit würcflich erhalten. Wenn das nicht unterfchiedene Säge waͤ⸗ 
ven, fo. würden bie Widerfprecher gereshter ſeyn, als fie fish in are 
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Auslegung beweiſen. Dan fügt Hinzu, das Evangelium fen den En⸗ 
geln erfchienen, entweder den Borken GOttes, den Lehrern, 
oder Predigern, oder den Engeln im Himmel, denen, laut des 
Zeugniſſes, Ephef.3,10. auf daß jego Fund würde den Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mern und Herrfhaften im Himmel, an der Gemeinde, die mans 
nigfaltige Weisheit GOttes, die Wege GOttes in dem Bnadens 
Reich durch den Befalbten des HEren zu wiflen gethan worden. 
Allein, ein anders iſt den Engeln erfcheinen, ein anders denfelben was 
zu erkennen geben, Da GHOtt Ehriftum fandte, lernten die Eugel die 
Wege GHOtted erft einfchauen, die fie vorhin einzufchauen geluͤ⸗ 
ſtete; 1 Petr. 1,12. Hingegen findet man nirgends aufgezeichnet, DaB dag 
Evangelium ihren erfchienen fey. Am allerwenigften, daß das Evans 
Helium von den Engeln, wie es im Grund: Wort fautet, Habe Fönnen 
geishen werden. Das Evangelium kann man ja, eigentlich zu reden, 
nicht jeden, fondern nur hören. Es ift wohl eine Sonne, die ausgehet 
in alle Lande, Roͤm. 10, 18, aber eine geiftliche, die mehr durch den 

chall, als durch fichtbaren Glantz, fich ausbreite. Es iſt ja in alle 
Lande ausgegangen ihr Schall. Pi.19,5. Wie hart würde es dem⸗ 
nach lauten, wenn Paulus fagte: Das Evangelium fey von den 
Engeln gefchen worden. Daß aber die Engel in unferer wahren Er⸗ 
klaͤrung, den GOtt, im Fleifch geoffenbart bey der Geburth Chriſti, ers 
kannt Haben, folches zeiget Lucas deutlich cap. 2,13. Den Höchften Gipfel 
aber der Ungereimtheit erfteizet dasjenige, wenn fie vorgeben, das Evan: 

elium fey in die Herrlichkeit aufgenommen worden. Nehmlich 

Dtt habe es wieder in den Himmel hinauf gebracht. Das 
Evangelium bleibet ja auf Erden, und muß geprediger werden aller 
Sreatur, Matth.28,19. bis an das Ende der Welt. Matth. 24,35. 
Mithin Hat es nicht können in die Herrlichkeit aufgenommen werden. 
Welchem Ehriften: Menfiyen aber ann unbekandt feyn, daß Ehriftus gen 
Himmel gefahren? Wer fiehet nicht, daß unfere mohlgegründete Erklaͤ⸗ 
zung derjenigen, fo unfere Gegner zu behaupten ſuchen, weit vorzuziehen 
ſey. Weiter wollen wir hier nichts anführen; dieſes kann aber zur Er: 
fenntniß der wahren Auslegung hinlaͤnglich feyn. — 
GS. LIV. Nun kommen wir auf dasjenige, was von GOtt ſelbſt aus: eg wird 
gefprochen wird, Nehmlich GOtt ift geoffenbaret im Fleiſch. Mau zrirg ges 

Vte r Theil. Ad wird offenbaret. 
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wird mir nicht Unrecht geben, wenn ich diefen Ausſpruch mit folgenden 
Stellen vor gleichgültig halte. Chriſtus iſt zuvor verfehen, nun 
aber offenbaret, um eurentwoillen. ı Per. 1,20. Dazu ift.erfchies 
nen, offenbaret, der Sohn GOttes, daß er die Werde des Teufels 
zerftöre.1%0h.3,8. Das anderemal wird er erfheinen ohne Sünde; 
Hebr. 9 26, Nehmlich das Wort, offenbaren, kommt auf folgende Be 
griffe an. Wer da erft geoffenbaret wird, der war zuvor unbekandt. 
GoOtt ift im Fleiſch geoffenbaret. So war denn GOtt zuvor den 
Heyden, und denen, welche von keinem kuͤnftigen Erloͤſer wußten, mei⸗ 
entheils und in den allernoͤthigſten Stuͤcken unbekandt. Niemand 
at GOtt je geſehen, der eingebohrne Sohn, der in des Vaters 
Schooß iſt, der hat es ung verfündiget. Joh.1,18. Was geoffenbaret 
wird, das kann man entweder fehen und hören, oder doch hinführo bef 
fer verftehen lernen. ‘Der in dem Fleifch geoffenbarte GOtt Fonnte ja 
durch das Fleifch gefehen und überhaupt empfunden werden, Was wir 
gefehen haben mit unſern Augen; was wir befehauet haben, 
und unfere Hände betafter haben vom Wort des Lebens; was 
wir gehorer haben, u.f.w. das verfündigen wir end). 1%08.1,1.2. 
Ja eben Darum, weil ſich GOtt im Fleifch geoffenbaret, fo kann man die . 
allerheilfamfte Erkenntniß von GOtt erlangen. Wenn ihr mich Fenne 

tet, ſo kennetet ihr auch meinen Vater. Joh.14,7. Und von nun 
an, da ihr mich kennet, kennet ihr jenen auch, und habt ihn gefes’ 
en, Was fich offenbaret, deſſen Würdfungen werden auch verſpuͤhret. 

r im Fleiſch geoffenbarte GOtt Hat durdy fein Fleifch feine Herrliche 

Feit hervor glängen laſſen. Duch Wunder offenbarte Chriftus 
tine en und feine Jünger gläubten an ihn. Joh. 2, ır. 

- So offenbarte fih GOtt, daß, ob er wohl ein Geift it, Joh. 4,24: 
und ein verborgener GOtt genennet wird, Jeſ. 45,15. Fuͤrwahr! 
du bift ein verborgener GOtt, du GOtt Iſrael, der Heyland! 
nn er im Fleiſch, nicht nur uns, fondern auch Dem Fleifche offen» 

aret werde, . 

SOtt wird $.LV. Richt nur aber iſt GOtt im Fleiſche uns geoffenbaret, ſon⸗ 
often dern, welches das vornehmfte, dem Fleiſche ſeibſt worinne eben dieres 
Fer groffe Geheimniß beſtehet. GOtt offenbarte fih in dem Fleifch, 
Richt, wis den Heyden, nur durch das Licht der Vernunft, wie .. 
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davon Röm. 1,19. redet: Das kenntbare der Gottheit ſey den Hey⸗ 
den offenbar. Eine ſolche Offenbarung ift warlich kein ehem, 
. fondern iſt dad allernatürlichite, was in des Menſchen Hergen jeyn kann. 
Oott ift geoffenbaret im Fleiſch. Nun ftehet freylich von den Gläy- 
higen: Chriſtus werde fich ihnen offenbaren. Zob.ı4,21._ Ja, der 
Vater im Himmel werde ein gieiches thun. Matth. 16,17. Denn JE 
ſus lehret: Fleisch und Blue habe dem Petro diefe Wahrheit nicht 
geoffenbaret, fondeen fein Bater im Himmel. Allein, die Offen 
* GOttes im Fleiſch iſt von dieſer ſeht weit unterſchieden. Jene 
ſt ein Grund von dieſer legten. Wäre jene nicht geſchehen, fo wuͤrden 
wir die legte gerviß in Emigfeit nicht zu Hoffen Haben. Der Meifter mit 
Derigelehrten Zunge giebt uns hiervon Nachricht: Joh. 14, 21. er 
‚fiebet, der wird von meinem Dater gelieber werden, und 
Ih Aderde ihn lieben, und mic ihm offenbaren. Niemand 
mt zum Dater, denn durch mich. Joh. 14,6. Offenbarte fich alfo 
‚BO im Fleiſche Chriſti nicht, fo dürften wir und Feiner göttlichen Gna⸗ 
der. Offenbarung jemahls getröften. GOtt iſt geoffenbaret im Steifch, 
eine — — er‘ 

lus redet davon: Es iſt in Feines Menſchen Hertz kommen, wa 
i aber hat es GOtt 
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Ä * nee, nichtaber Herren im Haufe GOttes geweſen. Hebr. 3,5.6; 
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als in den Rechten. Won keinem Knechte GOttes, von feinem Erf 
Vater, Propheten, oder Apoftel, ann man fagen: GOtt ift in feinem 
feifch geoffenbaret. GOtt wird in jener Welt ſich allen den Seinigen, 
ihm treu geblieben, glormwürdig offenbaren. Wir halten davor, 
daß diefer Zeit Leiden nicht werch fen der Herrlichkeit, die an 
uns foll offenbaret werden. Roͤm. 8,18. Moͤchte das etwa wohl 
nicht fo viel gelten, als dasjenige, was hier ftehet: GOtt ift geoffens 
barer im Fleiſch? Nein, mit nichten. Alle künftige Herrlichkeit Ville 
von dem ſchon im Fleifch geoffenbarten GOtt ad. Hätte und befaße 
diefer nicht die Herrlichkeit eines eingebohrnen Sohnes GOttes/ 
Joh. 1,14. fo würden mwir uns auf feine ewige Wohlfarth nicht Die ges 
ringſte Rechnung machen dürfen. Vater, ich will, fagt der groife 
Austheiler ewiger Belohnungen, daß, wo ich bin, aud) die bey mir 
eyn, die du mir gegeben haft, daß fie meine Herrlichkeir fehen. 
6.17,24. Ja, wen GOtt fo geoffenbaret ift, daß er alle andere erwig 
felig machen kann, der muß was Unendliches in ſich Haben. Es ift ja 
nur ein einiger GOtt, der kann felig machen und verdammen. 
ac.4,12. Alfo it GOit im Fleifch fo geoffenbaret, daß es mehr be- 
tet, als alle —— Zeyden; mehr als alle Glaͤu⸗ 
ige der gangen Welt, denen ſich GOtt auch Fund gethan; mehr als 
alle Propheten und Apoftel; mehr als alle Bürger des 
himmliſchen Jeruſalems. Was mennen wir nun wohl, daß 
Diefes vor eine volltommene Offenbarung GOTTES im Fleilh 
ſeyn werde? Es ift eine Offenbarung, die ihresgleichen nicht haf 
im Himmel und auf Erden. Eine Offenbarung, auf die alle andere 
Dffenbarungen GOttes an und in die Hergen der Menfchen, gleich 
als anf den Hauptzweck, geielt. Dann die Propheten haben. 
geforſchet, auf welcherley Zeit deutete der Geift Chriſti, dei, 
im Fleiſch geoffenbarten — ‚ der in ihnen war, und besaß, 
get hat die Leiden und Herrlichfeiten Chrifti. ı Petr. 
s if eine Offenbarung, die alle Schäge der Weisheit, und IRRE 
Erfenntniß mit ſich bringet. Eol.2,3. Eine Offenbarung, welche ein 
Wohlgefallen voraus feget, daß in dem Fleiſche alle Fülle wohnen, 
follte. Eol,ı,19. Eine Offenbarung, die das Fleiſch Chriſti fo glor⸗ 
wuͤrdig macht, daß auch vor daffelde, ais vor das amm, — 








hiere, 
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Thiere, und die vier und zwanzig Aelteſten niederfallen, Harfen 
und guͤldene Schaalen voll Rauchwercks darbringen, welches 
ſind die Gebethe der Heiligen, und ſagen, du biſt wuͤrdig zu 
nehmen das Buch, und aufzuthun feine Siegel. Off. Joh.5, 8.9. 
Diefes Buch iſt Die gange göttliche Vorſehung, welche auf die Schickſale 
unendlicher Dinge hinausfhauet, und welcher alle Wercke bewußt 
find von der Welt her, Ap. Gefh.15,18. Das Buch, worauf alle 
unfere Tage gefchrieben find, die noch werden füllen, obwohl 
jego derfelben Feiner da ift, Pf. 139,16. Das Buch des Lebens, 
worinne ich, dus, alle und jede Menſchen, enttweder zu Feuer: Flammen, 
oder zu einem himmlifchen Glantz, angefihrieben find. Diefes Buch aufs 
zuthun, ward allein das Lamm wuͤrdig erfunden. Mie hoch ift alfo 
nicht die Offenbarung GOttes im Fleifch: Sie leget in das Fleifch dem 
Aufſchluß zur Erfennmiß unendlicher Dinge; fie giebet dem Fleiſch einen 
vollftändigen Blick über alles, ivad GOtt erfchaffen hat. So muß 
dann alfo die Bereinigung GOttes mit dem Fleiſch fehr geheimnißvoll 
und unausfprechlich feyn. 
$.LVI. Nun wollen wir noch von der perfönlichen Vereinigung er 
das vierdte Zeugniß anführen, damit wir noch eine deutlichere Beftim- an — 
mung dieſer wichtigen Lehre geben koͤnnen. Dieſes nehmen wir aus 1Tim. 
2,5. Es iſt ein Mittler zwifchen GOtt und den Menfchen. Da 
kommt nun erftlic) die Einigkeit, hernach die Befchaffenheit des Mittlers 
dor. Eins heißt dasjenige, in welchem ſich eine Verbindung aller übris 
gen Eigenfhaften befindet, wodurch die Sache das ift, mas fie iſt. So 
heißt man denjenigen einen Menfchen, in dem das, was die Menfchheit 
ausmacht, z. E. Leib und Seele, mit einander verbunden find, So bald 
aber dieſe Verbindung aufhoͤret, und die Seele von dem Leibe durch dent 
Tod getrennet wird; fo ift nicht mehr ein Menſch vorhanden, fondern - 
zwey Welen, die aber nicht eined Menfchen Nahmen tragen, 
$.LVIl. So heißt nun Ehriftus auch ein einiger Mittler. Wie we 
GOdtt einig ift, fo ift auch der Mittler, Es findet ſich indem Mittler ein turen, 
Zuſammenhang alles deffen, was zum Mittler erfordert wird. Es wird 
aber zum Mittler erfordert, ein im Fleiſch — GOtt, wie 
Mir erſt oben angefuͤhret. So muͤſſen denn GOtt, und das Fleifch, wor⸗ 
inne die Offenbarung geſchiehet, einander verknupft ſeyn. gen 
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macht nun wohl eine Einheit des Mittlersaus, aber noch nicht eine Einheit 

der Naturen. Die Raturen in dem einigen Mittler bleiben dennoch allezeif 

zwo. Sollten die Naturen felbft eind werden; fo müßte eine Verbindung 

aller derjenigen Eigenfchaften dazu fonımen, Die nur immer bey einer Na⸗ 

| tur ſeyn muͤſſen, welches ſich doch ſelbſt widerſpricht. 8 
Warum zwo . LVIII. Es müßte demnach entweder die Gottheit in die Menſch⸗ 
Binden?  Heit, oder die Menſchheit in die Gottheit, verwandelt werden. Jenes if 
unmöglich; denn die Gottheit kann fich nicht verändern, fonft hörte fie 

‚auf zu feyn, was fie iſt, mehmlic Gottheit, Wir Haben folches ſchon 

oben feftgeftellet. Eben fo wenig Fann die Dienfchheit in die göttliche 

Natur verwandelt werden. Denn in diefem Fall müßte entweder die 

Gottheit von neuen entitehen, wie der Wein, fo erft frifch hervorgekom⸗ 

men, in welchen das Waffer verwandelt worden ift. Joh.2,9. Welches 

aber fo ungereimt ift, daß nichts elenders erfonnen werten Pönnte. Oder, 

wann ja die Gottheit nicht von neuem -entftehen müßte; fo müßte fie doch 

in etwas verändert werden. Dan fehüttet z. E. Waſſer in fehr viel Wein 
fo verliehret zwar das Waſſer feine Natur, der Wein aber bleibet doch 

auch nicht unverändert, Alſo bleibt ed gang unftreitig; die Naturen in 

Eprifto bleiben zwo, der Mittler ſelbſt iſt nur einer, 

Wenn $. LIX. Wenn der inmere Zuftand eines Weſens jego nicht mehr 
—— ver hat, was er vorher gehabt, fü andert er fih. Man fege, es trage fich 
einiget wers ZU, DAB zwey Sachen vereiniget werden, die e8 vorher nicht waren, ober, 
den, —— welches eben ſo viel beſagt, daß ſie auf gewiſſe Art eins ausmachen; ſo 
Reber e / wird entweder in einem, oder bepden, nach der Vereinigung etwas 
Geſchoͤpfen, ſeyn, Das vorher nicht war. Demnach wird eines, oder beyde verändert, 
ein drutes Werden beyde verändert; fo ftellen fie burch ihre Vereinigung ein Drits 
Ben fes —— Weſen dar, 3. E. Wenn Leib und Seele zuſam⸗ 
men kommen / fo ändern fie fich, weil Des einen Zuftand nach des andern 
Bewandniß fich richtet, Sie machen fodenn ein drittes Weſen ans, 

nehmlich einen Menfchen. Wird aber nur eines verändert, das andere 

Dingegen bleibt ohne dem allergeringiten Wechfel feiner Befchaffenheiten; 

fo machen fie untereinander Fein Drittes aus, fondern dad Beränderliche 

gehet in des Unveränderlichen Einheit ein. In dem Veränderlichen blei⸗ 

bet zwar die Einheit des Eat aber nicht die Einheit des Zus 

ſtandes, In dem Unveraͤnderlichen bleibet Weſen und au? 

t 
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eins. In dem Mittler kommen zwo Naturen, die göttliche, welche 
underaͤnderlich, und die menſchliche, welche dem Wechſel unterworfen, 
mei Weil fie nun vereiniget werden, und die görtliche dem We⸗ 
en und Zuftande nach eins bleibet; fo kann die menichliche mit jener 
fein Drittes ausmachen, fondern fie tritt in der görtlichen Natur Einheit 
ein. Es beftehet aber diefer Natur Einheit, fo ferne fie mit der menſch⸗ 
‚verbunden wird, in der göttlichen Sohnfchaft, in fo meit diefe ein⸗ 
gebohren iſt. Alſo tritt die menſchliche Natur in die Einheit der goͤttli⸗ 
Natur, in fo fern fie mit der Sohnſchaft bezeichnet ift, und entitehet 
Drittes, welches den Mittler darftellet, wie aus Leib und Seele 
ein Drittes, nehmlich der Menfch, zu werden pflegt, Warum das? 
Wo wey veränderliche Weſen vereiniget werden, fo behalten fie Die Eins « 
it ihres Zuftandes nicht, eben darum, weil fie fich ändern. Behalten 
fie aber die Einheit ihres Zuftandes nicht, fo kommt Durch die Brreink 
gung ein Zufammengefegtes heraus, welches einen unterfchiednen Zu⸗ 
find von deyden hat, das ift, es entſtehet ein Drittes.  Gleichivie 
nun folches bey den zwo Naturen des Mittlers nicht gefchichet , ſondern 
bekandtuch die göttliche Natur unveraͤnderlich iſt, und folglich die Einz 
heit owohl ihres Weſens, als auch ihres inneren Zuftandes, behält; ſo 
macht Die. Vereinigung diefer beyden Naturen fein drittes Weſen aus, 
Der Mittler alfo ift ein einiger Mittler; meil die Sohnfchaft der göttlis 
hen Natur eingebohren, mithin freylich Eins ift, auch weil die menfchs 
liche Natur in diefes Eins eingetreten ift, | 
$.LX. Es find zwo Naturen in Ehrifto, das haben wir oben erivies Sondern 
fen, als mir von der Menfhheit und Gottheit Handelten. Gleichwohl 3 * 
Chriſtus nur ein Mittler. Das beſtaͤrcket unſer vorhabendes Zeugniß. nigung. 
giebt. affo eine Vereinigung beyder Naturen. Und weil in dieſer 
Bereinigung fein drittes Weſen entſtehet, eben als ob beyde Naturen 
die Einheit ihres Zuſtandes in ſolcher Zuſammenſetzung verlöhren; fO 
muß eine perfönliche Bereinigung herauskommen. Eine Perfon ift 
ein vollftändiges vor fich beſtehendes Weſen, welches in der 
Welt vorhanden, fie iſt aber nicht dazu gewiedmet, mit einem 
andern in der Welt vor ſich beſtehendem Weſen ein Weſen 
auszumachen, und etwa dadurch in einen vollfommenern Zus 
fand au gelangen, Ich habe diefer Erflärung bereits oben zo 
— er 

















92 Die acht und viersigfte Betrachtung, 


Der eingebohrne Sohn des Vaters ift ein folch vollftändiges Wegen, 
welches das Allervollkommenſte und Unveränderlichfte ift, folglich mit 
feinem andern Wefen Eins darftellen, und dem Zuftande nach volls 
kommener werden kann. So ift er denn eine Perfon. Und weil die 
menfchliche Natur in die Einheit diefer Sohnſchaft eintritt, $. LIX. 
fo kommt fie eben dadurch auch in die Einheit feiner Perfon, das ift, 
fie wird mit dem ewigen Sohne GOttes perfönlich vereiniget. Kaͤme 
die menfchliche Natur nicht in die Einheit der göttlichen, fofern fie die 
eingebohene Sohnfchaft heiſſet; fo würde auch nichts dargeitellet wer⸗ 
den, toelches ein einiger Mittler heiſſen koͤnnte. Es muß aber, nach 
dem vorliegenden Paulinifchen Zeugniß, nur ein Einiger feyn. 


. Wird weitẽt $. LXI. Es ift fehlechterdings unmöglich zu Begreiffen, wie zwo 
riefen. Naturen einen einigen Diittler darftellen follen, davon die erfte ihre Eins 
heit dem Weſen und dem Zuftande nach behält, die zweyte aber dem 
uftande nach verändert wird, wenn nicht die zweyte in die unveraͤnder⸗ 
liche Einheit der erften eintritt. Entweder bleiben alle beyde in der Vers 
einigung unveränderlich, oder fie werden beyde verändert, oder eins 
bleidt unveränderlih, das andere aber ift veränderlih. Sn jenem 
Fall wird nicht einmahl eine Vereinigung gefchehen kͤnnen. Denn 
‚man feßet in dieſem Fall, daß beyde unveränderlic) bleiben. Eine Ber: 
einigung aber bringt einen gang andern Zuftand mit fich, als vor der 
Bereinigung war, Bepde Naturen können nicht verändert werden, 
welches der zweyte Fall ift. Die göttliche Natur, wie ſchon oft ges 
meldet, ift unveränderlich. Demnach bleibet nur der dritte Fall zuruͤcke: 
Eine Natur wird verändert, die andere nicht. Die erfte foll mit der ans 
dern einen Mittler darftellen. Die göttliche behält alfo ſchlechterdings 
ihre Einheit. Soll nun die menfchliche mit ihr einen Mittler abgeben, 
fo muß fie in die Einheit der göttlichen eingehen. Aendern fich aber 
alle beyde Naturen, fo behalten fie die Einheit ihres Zuftandes nicht, 
fondern fie machen ein drittes Eins aus, welches nicht feyn kann. 
Aendert fich Feines von beyden, fo Fann Feine Bereinigung entftehen, 
Aendert ſich eins, und das andere behält feine Einheit, mie wird jenes 
mit Diefem einen Mittler abgeben, wie wird es die Einheit des Mittlere 
helfen ausmachen, als in der Einheit des Unveraͤnderlichen? 


$. LXI. 
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$. LXIL Diefes alles Hat nun zwar feine Nichtigkeit. Allein die Auf wie vies 

Sottesgelehrten Haben theild hieraus Anlaß genommen, theild dergleichen — — 
unvermeidlich um einigen Streits willen bekommen dieſer Sache noch) Hictter fepn 
genauer nachzudenden , wie denn zwo Naturen einen Mittler abgeben? könne? 
Weil fie einen Mittler darftellen‘, muͤſſen diefe Naturen unter fich ver: 
bunden feyn. Worinne beftehet aber diefe Verbindung? Es ift nur ein 
Mittler, alfo kann auch nur eine Quelle des Mittleramts und deſſel⸗ 
ben Berrichtungen feyn. Wie machen denn nun aber die benden Nas 
turen eine folche Quelle aus? Hier fängt fich alſo der erfte Scheide: 
Weg an. Entweder e8 machen die beyden Naturen einen Mittler aus 
wrechnungs: oder würcflicher weile. Was heißt denn nun zu⸗ 
rechnungsweiſe? Daß beyde Naturen einerley Adficht, Willen und 
Verlangen auf den Zweck des Mittleramts haben, und was die eine 
will, der anderen ficherlich auch gefällt; daß man alfo um diefes 
ewigen Buͤndniſſes, um diefes unauflößlichen und genaueften Vers 
trage willen, fagen möge: Was die eine thue, das falle fidy 
die andere auch zurechnen, und um der beyderſeitigen Einwilligung 
wegen gefallen. Solcyergeftalt find zurechnungsmeife Ehriftus und 
die Gläubigen eind. Denn diefe Haben fich mit jenem durch Leber: 
einftimmung des wahren Glaubens in ſolche Verfaſſung gefegt, daß, 
was ihnen Gutes oder Boͤſes mwiderfähret, fo viel ift, als begegnete 
es Eprifto ſelbſt. Wenn, z. E. ein Paulus die Gläubigen plaget, fo 
ſchreibt es fih JfEſus zu, und ruft vom Himmel herab: Saul, Saul! 
was verfolgeft du mic)? Ap. Gefch.9,4.5. Wenn ferner Wohlthäter 
an armen Gliedern Ehrifti Barmhergigfeit ausgeübet, fo rechnet es ſich 
JEſus abermahls zu: Was ihr dem Geringften meiner Brüder 
gethan, das habt ihr mir gerhan. Ein gleiches müßte man nun auch 
von den beyden Raturen in Ehrifto ſagen. Wenn nun die göttliche Na⸗ 
tur in Ehrifto eine —— Erloͤſung bringt, Hebr. 9, 12. wenn fie le⸗ 
bendigmachende Kraft giebt, Joh.6, 51. wenn fie vom Unrath der 
Sünden reiniget, Ap. Geſch. 15,9. fo würde zwar alles, nach diefer Er: 
Flärung, auch) von der menfchlichen Natur, aber nur zurechnungsmeife 
gefaget : das iſt, weil die menfchliche Natur in diefe hohen göftlichen 
Werde eintilliget , fo kann man-auch von ihr fagen, ihr Blur bringe - 
eine ** Erloͤſung, fie mache lebendig, fie reinige das Hertz. Hin- 

Vter Theil, Bb wiederum, 
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wiederum, weil die goͤttliche Natur zu allem, was die menſchliche thut, ihr 
Jawort giebt, ſo kann man, wo dieſe Meynung ſtatt findet, ſprechen: Der 
Menſchheit Blue iſt GOttes Blut, ihr Leiden GOttes Leiden, 
u. ſ.w. Das wäre die Einheit des Mittlers, welche in einem Zuſammen⸗ 
hange beyderſeitiger Naturen nur der Zurechnung nach beſtehet. 

$. LXIII. Dieſe Meynung hat ein gelehrter Niederländer ſehr hoch 
getrieben, * Er meynet, daß er Dadurch genugſam die Einheit des Mitt⸗ 


einen Mitt, lerd von der Einheit aller wahren Gläubigen unter fich, auch von der Ein: 
ler ausmas heit vielerlen Gefellfchaften, deren Glieder durch Zufammenftimmung if- 


chen, rg res Willens entftehen, unterfchieden Habe; weil er davor hält, die Lieber: 


“ einftimmung der göttlihen mie der menſchlichen Natur erftre- 


cke ſich über alles groffe, mittlere und Fleine, was diefe beyden 
Naturen thun, welches bey andern Gefellfchaften, auch bey den 
Bläubigen, nicht ſtatt finde. Allein, wenn Paulus und nur einen 
Mittler anpreifet; fo ift gewiß, daß folche Erflärung hier nicht angehen 
kann. Die Engel im Himmel jtimmen ohne Zweifel allen Abfichten der 
göttlichen Regierung bey; nicht das geringfte darinnen wird oder kann 
ihnen mißfallen, oder nur gleichgültig vorfommen. “Deswegen aber kann 
man nicht fagen, daß fie mit GOtt einen Mittler darftellen. Die Sei: 
fter der vollfommen gemachten Gerechten willigen nicht nur in alles, was 
GoOtt zu unferer Verſohnung mit ihm felbften, 2 Cor. 5,19. gethan hat, ja 
fie freuen fich hoͤchſtens darüber, und fegen zur Einwilligung ein lobvolles 
Amen hinzu. Of. Joh. 1, 5. 6. «5,9. Doch wird ſich niemand deshalb 
einfallen Itfen, daß folche Geifter mit dem Sohne GOttes, welcher ung mit 
feinem Bater verföhnet, einen Mittler darftellen. Das Gebeth des HErrn 
lehret uns: Dein Wille gefchehe auf Erden, wie im Himmel. Al 
muß alles, was im Himmel ift, den Willen GOttes lieben und üben. Sie 
willigen alfo in alle göttliche Abfichten. Gleichwohl werden fie mit GOtt 
Richt vor einen Mittler angefehen. Wenn jemand weiter nichts thut, wie 
fie vonder menſchlichen Ratur Ehrifti lehren, als daß er eben in allen Din» 

mit den Abfichten GOttes übereinftimmet ; fo kann man von ihm nicht 
fagen, die Fülle der Gottheit wohne in ihm. Nun wird jaaber das . 
| von 
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von dem einigen Mittler ausdrücklich behauptet. Eol. 2,9. Bey folchen 
Umftänden muß die Einigkeit des Mittlers mehr befagen, ald nur eine 
Einwilligung in den gemeinfchaftlichen Endzweck des Mitt: 

eramts, 

S. LXIV. Wir haben alfo nicht nur blos Zurechnungssweife Sendern 
einen einigen Mittler, fondern wir müflen auch einen einigen Dritt- Ua$ ber 
Ice wuͤrcklicher weile Haben. Es muß eine Quelle oller Amts: Vers fer, abe 
richtungen eines folchen Mittlers da ſeyn. Hier fängt ſich alfo der wieder auf 
zweyte Scheideweg an. Denn eutmeder ann aus beyden Naturen —— 
dergeſtalt eine Quelle der Verrichtungen des Mittleramts werden, daß 
die goͤttliche Natur zwar ihre menſchliche wie ſich, ſo viel moͤglich, das 
iſt, wie eins verhalte, trage, regiere, leite, uͤber alle Geſchoͤpfe 
erhebe, doch ſo, daß ſie nicht alles deſſen, was in der goͤttlichen Natur 
Einheit iſt, theilhaftig werde; oder es kann aus beyden Natuxen alſo 
eine Quelle der Verrichtungen des Mittleramts entſtehen, daß die 
menſchliche gar in die Einheit der goͤttlichen eingehe, und da an allem 
Theil nehme, was vollkommen iſt, und deſſen Theilnehmung nichts ſich 
ſelbſt widerſprechendes enthaͤlt. In dem erſten Fall lauffen die Wuͤr⸗ 
ckungen des Mittleramts nur neben einander aus der Quelle her⸗ 
vor, aber in volllommener Uebereinſtimmung; weil die göttliche 
Natur das Fleiſch regieret, leitet trägt, und wie eins behandelt, da 
alfo feine Wuͤrckungen mit den Wuraungen der goͤttlichen zuſammen 
treffen muͤſſen. In dem zweyten Fall, da das Fleiſch gar in die Einheit 
der Sohnſchaft GOttes eingehet, lauffen die Wuͤrckungen aus der 
einigen Quelle des Mittleramts nicht nur neben einander, noch 
in wiewohi volltommener Liebereinftimmung, fondern in voll 
fommener Bemeinfchaft, daß jede Würdung Die göftliche und 
menſchliche Eigenfhaft zufammen habe — 

6. LXV. Dererften Meynung koͤnnen wir wicht beypflichten. Denn Nicht dag ei⸗ 
obſchon dieſelbe von dem allergelehrteſten und gottſeligſten Männern ne Natur Die 
angenommen wird, auch fie weder in jener noch diefer Tugend deswe— ua 
gen nicht geringer zu fchägen find; fo werden fie ung doch nicht verden- zum Iwed 
‚Een, wann wir von diefer wichtigen Eehre mit ihnen nicht einerlep Be⸗ des Mittler, 
griff Haben koͤnnen. Denn es kommt hier, wie der obige Abfag und — Per 
deſſen erfter Anblick genugfam lehret, Fi die ſchaͤrfſten Begriffe — 
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welche eben von einer gewöhnlichen Aufmerckfamkeit der Menfchen fo 
genau nicht Fönnen erfordert werden, Es ift alfo billig hier mit der ge: 
genfeitigen Lehre nach der Borficht und Gemuͤths-Billigkeit zu verfah⸗ 
ren. Die Urfache, warum wir diefer Meynung nicht beyſtimmen, if 
folgende. Wenn die göttliche Natur ihre menfchliche Natur wie fich 
ſelbſt, und als eins behandelt, und fich weit herrlicher, als alle vernünf . 
- tige Gefchöpfe trägt, regieret und Feitet, und damit das Mittleramt be: 
forget, doch fo, daß die menfchliche nicht alles deſſen, was die Einheit 
ber göttlichen hat, fü werden wir wohl einen eingebohrnen Sohn 
GOttes haben , der die menfchliche Natur zur Erreichung des mittler- 
amtlichen Zwecks, als mit fich eins behandle, leite, regiere, trage, ſodann 
aber haben wir doch noch nicht einen einigen Mittler. Unter diefen 
zweyen Fällen aber ift ein groffer Unterſcheid. Es muß nicht nur die 
Sohnſchaft GOttes, welche die menfchliche Natur träger, leitet, regier 
vet, höher als alle Ereaturen, und folche zur Abficht des Mittleramts, 
als ein Werckzeug brauchet, einig feyn; fondern es muß auch der Mitt: 
ler ſelbſt, welcher aus ziween Naturen beftehet, einig feyn. Die menſch⸗ 
liche Natur kann nicht nur ein Werckzeug des Mittleramts feyn, fondern 
fie gehöret zur einigen Haupt: Quelle der Mittleramts-Verrichtungen. 
Wenn die menfchliche Natur zur Haupt: Quelle der mittleramtlichen 
Berrichtungen gehöret, fo wird fie von der göttlichen, die auch dahin zu 
rechnen, nicht nur zum Zweck des Mittleramts getragen, geleitet, vegier 
vet; fondern fie wuͤrcket auch alles dazu erforderliche mit, fie thut das 
ihrige in der erften Natur: Gemeinfchaft. Wenn eine Natur die andere 
in ihrer Einheit zum Zweck des Mittleramts nur trüge, unterftügte, lei 
tete, vegierete; fo würde Die tragende eine Quelle der getragenen ſeyn, 
mithin aus einer Quelle der Hohen Mittlers: Würckungen ein zweytes 
entitehen. Das Getragene ift dem Tragenden nachgeordnet, und macht 
alfo nicht mit ihm eins. Ferner, wenn aus einer Quelle. der mittler: 
amtlichen Berrichtungen zwey neben einander hergehende, wiewohl volk 
kommen übereinftimmende Wuͤrckungen ausfliejfen, fo ift nur, eine 
Duelle, aber zweyerley Ausflüffe. Diefe zwo Ausflüffe der 
Würcungen von beyden Naturen thäten eine jede, was von ihr foll er⸗ 
wartet werden. Die Wuͤrckung der goͤttlichen Natur verurſachte eine 
ewige Erloͤſungs⸗Kraft vor ſich allein, die Wuͤrckung der menkühien 
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Natur thäte ihr Blut gleichfalls Hinzu. Beyde Wuͤrckungen hätten 
weiter Peine Gemeinfchaft zum Zweck des Mittleramts, als nur zurech⸗ 
nungsweife, Nehmlich die menfchliche Natur wuͤrckte das göttliche 
im Werck der VBerföhnung nicht gemeinfchaftlich, fondern es würde ihr 
nur gleichfam auf Rechnung angefchrieben , weil ſie darein toilliget, und 
das ihrige fo viel möglich thut. Gleichergeftalt würde das Blut der menſch⸗ 
lichen Natur nicht GOttes, fordern der menfchlichen Natur alleine ſeyn, 
mit welcher GOtt fo einſtimmig iſt. Das alles aber fcheinet zum Zweck 
des Mittleramtd , zu dem nur ein einiger Mittler erfohren iſt, viel 
zu wenig zu ſeyn. | | 
$.LXVI. Es heißt Hebr. 9, 12. Chriſtus ſey durch fein eigen Sernere ur, 
Blut in das Heilige eingegangen, und habe eine ewige Erid u War 
Ing erfunden. Bey der ewigen Erlöfung find alſo zwey Stüde, 
lüt und Gottesfraft. Blue rühret von der menfhlichen , 
Gotteskraft aber von der göttlichen Natur her. Sollten mm die 
Würcungen der beyden Naturen in Ehrifto zwar aus den Brunnen et 
nes einigen Mittleramts flieffen, aber nur neben einander hinflieſſen, 
nicht, daß fie zufammen vollkommene Gemeinfchaft hätten; fo wäre 
ifchen Blut und Gotteöfraft Feine andere Verbindung, als durch 
foffe Zurehnung. So müßten wir die oben verworfene Meynung 
jenes Wiederländers, obgleich nicht fofort anfänglich in der Quelle des 
Mittleramts, doch in ihren Ausflüffen von den zween Naturen anneh- 
mer, und zugeftehen, das Blur Ehrifti reinige von Sünden, Joh. 
1,7. nicht darum weil es ſelbſt unmittelbar Die Vergebung der Sünden 
und Reinigung wuͤrcke, fondern, weil neben ihm her Gotteskraft lauffe, 
und mit ihm nach der ewigen Einrichtung GOttes zutreffe, und von 
der göttlichen Natur herfomme, um welcher Webereinftimmung millen 
dem Blute die Reinigung von der Sünde zugefchrieben werde, Solches 
ift aber vor die Berrichtungen des Mittleramts, die doch aus einem Her: 
fprung rinnen, viel zu wenig. Hat aber dad Blut des Mittlers in fei- 
nem Innern feine göttliche zugetheilte Eigenfchaft und Kraft, fo wird 
ihm die Gottesfraft nur von auſſen her zugerechnet, mithin feheint 
des Niederländer Meynung gewonnen zu haben. De 
$. LXVII. Alfo bleibt nichts übrig, ald daß wir fagen, es ſey Sondern di 
niche nur eine einige Quelle der mittleramtlichen Berrichtungen menfhliche 
Bb 3 in Natur ift 
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gar in der in Chriſto, ſondern auch die Wuͤrckungen ſelbſt, weiche daher 
—— flieſſen, haben eine vollkommene Gemeinſchaft; weil die menſch⸗ 
liche Natur in die göttliche Einheit eingetreten, und darinne aller Voll⸗ 
- Eommenpheiten Mitgenoßin worden, deren Mittheilung nichts widerfprer 
chendes in fich enthält. Denn es ift ausgemacht, ſobald man klaͤrlich 
darthun kann, daß eine Erklärung der heiligen Schrift ettvas , was ſich 
ſelbſt miderfpricht, Auffere; fo darf man Fühnlich glauben, fie fen von 
dem Geifte GOttes in feinem Wort nicht gemeynet. Es ift alfo Chris 
ftus ein einiger Mittler, nicht nur in einer einigen Quelle ſeincs 
——— fondern auch in ihren Ausfluͤſſen. Die Ausfluͤſſe 
ommen von bepden Naturen. Eine jede würdet auf ſolche Art, mie 
es ihr gemäß ift, Diefe Wuͤrckungen aber beftehen nicht nur in einer 
Bloflen Berhältniß neben einander, fondern in wuͤrcklicher Gemein 
fihaft in einander, Die Würdungen des Mittlers ſind ſowohl 
eins, als der Mittler felbft einer ift, Sie find eins, niche nur in 
Aufferlichen wiewohl gegründeter Schägung und Achtung , fondern 
eins, nach der innerlichen Würdlichkeit. Doch muß man auch die, 
fen Unterfcheid ſorgfaͤltig bemercken. Die göttliche Natur ift unveraͤn⸗ 
derlich, und kann nicht vollfommener werden, Die menfchliche Natur 
aber ift dem Wechſel unterworfen, und mehrerer Vollkommenheiten 
durch die Vereinigung mit jener wohl fähig. Jene, die göttliche Natur, 
kann demnach dureh Die Eigenfchaften der menſchlichen keinen Zufog an 
ihren Vollkommenheiten von innen erhalten, Sie muß fich die menich- 
lichen Beſchaffenheiten und Wuͤrckungen nur zueignen, Die Ehriften 
in Morgenlande haben ed auch deswegen eine Zueignung, ıdowomew, 
genannt. Allein die menſchliche Natur fann von innen heraus voll: 
Fommener werden. Es wird derohalben dem Blut des Mittlers die 
erlöfende Gotteskraft nicht nur von auffen durch Zurechnung,, fondern 
vpon innen, um der wahren Mitteilung willen, zugeleget. 
E le Rn $.LX VII. Bisher Haben wir won der Einigkeit des Mittlere ge: 














bandelt, nun wollen wir von dem Mittler felbften reden. Wir haben 


in der fünf und vjergigften Betrachtung hievon fchon viel bepgebracht, 


daß wir ung jego etwas Fürger faflen können. Daß ein Mittler —*— 


widrige Partheyen zum voraus ſetze; daß GOtt und Menft 
dieſelben ſeyn ; daß GOtt zwar anf eine weit heiligere Art — 


* 
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als wir ſeine Feinde —— daß der Mittler beyde zuſammen bringe; 
das alles haben wir ſchon oben gemeldet. Es iſt alſo noch folgendes 
übrig. Der Mittler bringt uns den Frieden mit GOtt zuwege. 
Er verföhnet ung mit der allerhöchften beleidigten Majeftät, Die Frucht 
davon heißt Verſoͤhnungs · Gnade, und die Verſoͤhnungs⸗Gnade ift das 
ollermichtigfte, mas dem menfchlichen Sefchlecht Hat widerfahren koͤnnen. 
G6. LXIX. Des Mittlerd Berföhnungs:Enade kommt auf die zwey Seine Vers 
Zauptſtuͤcke an, welche durch die gange Gottesgelahrſamkeit Binlauf: ——— 
‚ fo, daß mit dieſen zwey Puncten alles in derſelben ſtehet und fällt. merkte, 
Nan kann faſt nichts aus der Heiligen Schrift anführen, welches nicht 
damit die 2 Verbindung hatte, Was find ed num aber vor 
Stuͤcke? Sie beftehen erſtlich in einem gerichtlichen Frey⸗ 
ch von der Sünden Schuld, und dem Geſetz des 
odes. Sodenn zweptens in einer geiftlichen Seilungs- 
Kraft, wodurdy die Luft zu fündigen, und dadurch den 
Tod ſich zu zu zieben, gelöfcher wird. Der Frenfpruch 
hebet die vergangenen Sünden, deren Ueberbleiben in einer ſchweh⸗ 
ren Schuld beftehet, auf, Das Heilungs: Mittel tilget die Fünftige 
Suͤnde, deren Saame in der gegenwärtigen herrfchenden Luft verbor⸗ 
gen Liege. Der Frenfpruch kehret von GOttes Augen die Unwuͤr⸗ 
digfeit hinweg, vermöge deren der Sünder, welcher ſich fo verichuldet, 
feiner weitern Wohlthat, alfo auch nicht det Heilungs-Kraft, fähig iſt. 
Hingegen bringet die geifliche Wuͤrckung diefer Argeney zuwege, daß 
wir nicht durch Rückfall die Frucht des Freyſpruchs fogleich verlieren, 
Keine kann ohne das andere ſeyn. Das Genefungs:Mittel kann und 
don GOtt, ohne vorhergegangene Eoßzehlung, nicht geſchencket werden, 
welche abermals die Berföhnung mit GOtt voraus feget. Denn, wie 
kann ein gerechter Richter einem den Tod verwuͤrckten krancken Miffe: 
thäter Argeneyen ſchencken und einflöflen laſſen, daß er ewig lebe und 
gefund fen ? Seine boßhafte Schuld verdiener folche Wohlthat nicht. 
Gott ift zwar die Liebe, es ift in ihm lauter Neigung, Gutes zu thun; 
doch fo, daß die Wohlthat nicht zur Schande feiner Herrlichkeit aus: 
fange. Sie würde aber fehr übel angervendet ſeyn, wenn er die geifte 
liche Artzeney, oder den Heiligen Geift, einem Unwuͤrdigen ertheilen 
wollte, der noch nicht mit GOtt ausgeſoͤhnet, ober, in und an — 
n 
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Die Verſoh ⸗HG. LXX. Hingegen kann GOtt einen Menſchen eben fo wenig mit 
u. fich verföhnen, welchen er hernach ohne feines Geiftes Kraft, und ohne 
RE DaB Gegengift der Sünde, leben lieffe. Diefe Loßzehlung von Sünden 


ben bewahret werben. Ä 


Anwendung. 
| $. LXXI. | 
um der Vers &" groffe Mittler zwiſchen GOtt und den Menfchen läßt es daben 
——— nicht bleiben, daß er die Verſoͤhnungs-Gnade erwerbe, die da fie: 


ten it das het im gerichtlicher Loßzehlung von der Sünden Schuld, und in einer 
Amt, der geiftlichen Argenepfraft wider der Sünden herrfchende Luſt. Nein! er 
Perle ern macht noch dazu eine groffe Anftalt, daß diefe zwey Haupt: Lehren durch 
u die gange Welt Fund würden. Die Anftalt heißt das Amt a Der: 
föhnung. 
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in deſſen Gliedern das Geſetz der Sünden dem Geſetz des Ge 
muͤths widerſtreitet; Rom. 5,23. 25. wodurch) er fich zu den Höllifchen 
Flammen gleichſam zubereitet. Seine Seele ftehet unter dem Fluch, 
und fobald der Borhang des Fleifches wegfaͤllt, fo ift nichts verhanden, 
als ein ſchrecklich Warten des Berichts, und des Feuer Eyfers, 
welcher die Widerwärtigen verzehren wird. Hebr.1o,27. Dieſem 
allen zu entgehen, hat der Mittler ein fo heilfames Amt gefiftet. Es ift 
‚sin Amt, das die Gerechtigkeit prediget. 2Cor.3,9. Wo Gerechtig- 
keit fich findet, da ift Friede mit GOtt. Röm.5,1. Und der Friede 
GOttes iſt höher, als aller Menfhen Vernunft, er bewahret 
unfere Hergen und Sinnen zum ewigen Reben. Phil. 4,7. Es iſt 
aber auch überdiefes ein Amt, das den Geiſt giebet. 2 Eor. 3, 8. 
Bo aber der Beift des HErrn ift, da ift Freyheit. 2 Cor. 3,17. 
Und diefe Frepheit feget uns aus der Sünden Knechtſchaft heraus, 
Welch ein Hoher Seegen ift das? Es ift ja nichts edlers, ald von dem 
Sturm feiner böfen Neigungen loßgemacht zu feyn. Denn wer Suͤnde 
thut, der ift ja der Sünden Knecht, der Knecht aber bleiber nicht: 
ewiglich im Haufe. Ein von der Sünde erledigter Sohn hleiber 
ewiglich im Haufe. 30h. 8,34.35. Das Haus GOttes aber iſt die 
Gemeine des lebendigen GOttes. ı Tim. 3,15. Wir find zwar wohlin 
diefer Zeit eine Pleine Weile Sclaven unferer böfen Gemuͤthstriebe, welche 
der Hausherr durch heilfame Zucht herumlencken will, wenn wir ed aber 
nicht thun, und die Gnade des Mittler vorbeygehen laſſen, fo bleiben 
wir nicht erwig im Haufe. So bald man den letzten Schritt von der Zeit 
in die Emigfeit, von dem offenen Vorhofe diefes Haufes, da man gute 
Vter Theil, € und 
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und böfe untereinander gemenget fiehet, in die unveränderlichen Woh⸗ 
nungen, wie die Schrift vedet, thun foll, Zoh.14,2. und ift Doc) ein 
Knecht der Sünden geweſen, fo wird der Geift von jenen ausgefchloffen,. 
und er gehet hin an feinen Dre. Ap. Geſch.n, 25. O das ift ein un⸗ 
glückfeliger Ort! defto glückjeliger aber it unfers Mittlers Gnade, die 
ung von den zufünftigen Zorn erlöfen wird, 1 Thefl.1, 10, Geſegne⸗ 
ter Mittler! Gebenedeyter Weibes: Saame! der das verfluchte menſch⸗ 
liche Gefchlecht in die Gerechtſame eines neuen Seegens ftellet, und die 
jenigen, welche darunter dieſem theuren Antrag gehorfam find, mit 
deſſen Frucht und Kraft ohne Ende begluͤcket! 
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gemeinfchaftlichen Eigenfchaften der beyden 

Naturen in Chriſto. | 


nn 

Spin Gemeinfchaft der beyden Naturen 
in Chriſto von der Net, ift in der 

E chrift befindlich. $. I. Die Schrift ift das 
von nicht fo auszulegen, damit ein Begriff 
der Erflarung dem andern toiderfpreche. 
6. IL Es fcheint zwar ein Widerfpruc in 
unſrer Erklärung zu feyn. F. III. Es ift 
aber nur ein bloffer Schein. $.IV. Eine 
andere Art der Erklarung obiger Schrift⸗ 
Saͤtze wird verworfen. F. V, Eine andere 
Erklärungs ; Art if gleichfafts bedencklich. 
6. VI. Beweis unferer Lehre aus dem 
Zweck der Erlöfung. $. VII Ausführung 
des Beweiſes. $. VIII. Bewtis aus dem 
richterlichen Amte Ehrifti. F. IX. Und aus 
Matth. 28, 18. 9. X. Welcherley Ges 
walt Chriſto gegeben ſey? $. XI. Nehm⸗ 
lic eine göttliche. S: xU. Wie fie geges 
ben twird. $.XIIL An wen, und nach wel: 
cher Ant fie gegeben werde? $. XIV. Neues 
eugniß, Joh. 3, 13. $. XV. Was durch 
as Himmelfahren nicht verftanden ter: 
de? S.XVI Ob eg gleichnißweife zu erfläs 


balt. 


werde? 6. X VIII. Was bed Menfchen 
Schn heiffe? $.XIX. Wie des Menfchen 
Sohn im Himmel fey? Ob er allgegens 
mwartig? $. XX. GSchmierigfeit wider 
die Allgegenwart der menfchlichen Natur 
Ehrifli. $. XXI. Weg zur Auflöfung dieſer 
Schiwierigkeit. F. NXIL Was Überhaupt 
Gegenwart fey? F. XXIII. Fernere Ers 
läuterung. 6. XXIV. Was Algegenwart 
fey? F. XXV. Morinnen die Gegenmart 
eines Eörpers beficher F. XXVI. Ein 
Einwurf wird aufgelöfl. 6. XXVIL Wie 
das Fleifch Chriſti allzegenwaͤrtig ſey? 
$. xxVIil. Sb die göttlichen Eigenſchaf⸗ 
ten auf einerley Art mitgetheilet ſind? 
$..XXIX. Einige Einwuͤrfe werden weg— 
geräumt. KF. XXX. Ein ander Zweifel wird 
gehoben. F. XXXI. Die dritte Gattung Dee 
E chriftftellen vom dieſer Lchre. $. XXXIL. 
Es wird nicht die Menfchheit Ehrifti, fon- 
dern der Menfch, Chriſtus, allwiffend und 
fo weiter geglaubt. $. XXXIII. Diefes 
nennet man Adtum Nature und Perfonz. 


00-9. XVIL Und was Dadurch angedeutet $. AXXIV, Anwendung. J. XXXV, gi 
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$. 1. 
hriftus Hat zwo Naturen, und ift doch nur ein einiger Mittler, Dag eine 
Alles ift von uns oben erwiefen worden, Demnach find beyde Gemein; 
Naturen in dem Mittler eins; ob fie gleich an fich ſeibſt unter; (BOT vor 
fhieden bleiben. Wie nun die Naturen mit einander eins der Schrift 
find; eben auf die Art muͤſſen auch ihre Eigenfchaften eins ſeyn, oder befindlich 
Gemeinfchaft Haben, wodurch fie vor eine zufammengefegte Befchaffen: 9 
heit des Mittlers müffen angefehen werden. Mie der Mittler einig if; 
fo muͤſſen auch, weder feine Mittlerd:Eigenfchaften, noch Wuͤrckungen 
an ſich, im göttliche und menfchliche befonders nur neben einander her: 
laufende, getheilet ſeyn; fondern die Wuͤrckungen und Eigenfchaften der 
menfchlichen Natur muͤſſen mit den göttlichen, und die Würcfungen und - 
Eigenfihaften der göttlichen, müffen mit den menfchlichen genaue Ge⸗ 
meinfchaft Haben. Es muß das Blut Eprifti eine ewige Verſohnungs⸗ 
wir auch Heilungs:Kraft haben: Hebr. 2 12. Hebr. 13,12. Und 
hinwiederum die Macht GOttes, durch welche wir bewahret wers 
ten zur Seligfeit, i Petr. 1,5. muß mit dem Blut der Menfchheit 
oleichſam gefärbet, das ift, verbunden feyn. Das Fleifch Ehrifti muß 
mit Recht den Nahmen tragen können, daß es vom Himmel kom⸗ 
men fen, wie GOtt; 06 es ſchon aus Maria gebohren. F0h.6,51. Hit 
wiederum, der HErr der Herrlichkeit, nehmlich die göttliche Natur, 
fann mit gutem Grunde von ſich fagen laflen, was der Menfchheit wi— 
derfahren , nehmlich, daß er gecreugiget ſey, 1Cor.2,8. Der Sohn 
EOttes ift gebohren von Maria, Gal. 4,4. Und des Menſchen 
Sohn hat sine Gewalt, die ewig ift, und nicht vergchet, und 
kin Königreich hat kein Ende. Dan. 7,13.14. So werden denn der 
einen Natur Eigenfchaften und Wuͤrckungen der andern, und der andern 
hinwiederum der eriten beugelegt. Ä 
$. II. Diefe und viele andere Stellen dürfen von uns nicht fo er: Daß davon 
Häret werden, daß in der Ausfegung eine offenbare, oder doch verbor⸗ — 
gene Art ſolcher Gedancken herauskomme, die ſich ſelbſt widerſprechen. zulegen, das 
Denh die Schrift, welche vom Geiſt der Wahrheit eingegeben iſt, kann mit ein Des 
und nichts lehren, was ſich ſelbſt entgegen ift, und alfo ein deutliches Anne ce 
Merckmal des Jrrthums mit fich führer, Wenn die Worte Joh. 6,51. andern wis 
das Fleiſch Chriſti HR icdendigm⸗Mend ſo beſchaffen, daß eines derſpreche. 
ca andere 
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andere aufhebt, und Fleiſch oder Menſch nicht mehr Fleiſch und Menſch 
ſeyn kann; wenn es in der That die unendliche Gotteskraft der Leben 
digmachung befiget: fo müffen wir eine andere tüchtigere Auslegung die: 
fer Worte fuchen. Wenn aber diefe Worte nicht fo befchaffen find‘, daß 
darinnen ein Begriff den andern umftößt; fo müffen wir fein bey den - 

Morten bleiben. Und mern die Worte das allerhöchfte jagen, was 

einer menfchlichen Natur nur immer zufommen kann; fo haben wir Peine 

dringende Urſach, daß wir Davon admeichen, und zwar um fo viel ment» 

ger, weil alle Ehriften befennen müffen, daß der menfchlichen Natur des 
KHeylandes von GOtt fo viel Vollkommenheit mitgetheilet ſey, als ohne 

MWiderfpruch unferer Begriffe gegeneinander hat gefchehen koͤnnen. 

Es feheinet $. III. Wenn wir nun diefe und noch viele andere Schriftftellen 
— alſo deuten, daß wir ſagen: die Worte ſind ſo zu nehmen, wie ſie da lie⸗ 
ſcrer Erttäs gen, der menſchlichen Natur werden göttliche Eigenſchaften zw 
sungzufeyn gefihrieben, und die göttlihe Natur eigne ſich wohlgegründet 
die inenſchliche zu; fo feheinet es im erften Anblick, als ob ein Begriff 
diefer Erklärung den andern wieder umflürge. Den einen Begriff 
faffen wir von der menfchlichen Natur, die erſchaffen, zufällig und von 
eingefhränckten Bolltommenpeiten ift; den andern machen wir von einer 
unerfhaffenen, nothwendig feyenden und unendlichen Kraft lebendig 
zu machen, Wir legen den legtern Begriff dem erften bey, welches eben 
fo heraus kommt, als fpräche man: Das Erfchaffene ift unerfchaffen; 
das Zufällige iſt nothwendig; das in Brängen Eingefchloffene iſt 
ohne Schranden. Diefe Beariffe feheinen einander völlig nieder zu 
reiffen, und fich ſelbſt zu widerfprechen. WBielleicht müffen wir eine an- 
dere Auslegung diefer Worte fuchen. Man hat auch in der That zwey 
Wege von andern Auslegungen gefunden, in der Meynung, unfere Erz 
klaͤrung ſey, weil fie fich ſelbſt aufhebe, unmöglich. Allein, man kann 

uns das doch nicht erweislich machen. 
—* leo . IV. Denn nur der obenhin gefaßte Anblick unferer Erflärung 
fir Schein. don obigem Sag, und noch viele andere Schriftitellen,, verurfachen zu 
glauben, die Begriffe in derfelben ftreiten wider einander. Was 
wir fonft gemeinfchaftlich denen Socinianern entgegen ſetzen, Die da vor: 
geben, in unſerer Lehre von der Hochheiligen Dreyfaltigkeit wären wider | 

einander laufende Begriffe; denn eins werde vor drey, und dren 

vs vor 
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vor eins gehalten, welches ja gewiß ſo viel beſage, als eins iſt 
nicht eins, drey iſt nicht dreh. Ehen daſſelbe werden wir auch hier 
antworten koͤnnen. | 
Wir begegnen den Socinianern mit dem beften Grunde, wenn wir 
fagen: in der Heiligen Drenfaltigkeit fey eins drey, und drey ſey 
eins, aber nicht auf einerley, fondern unterfchiedene Art, nehmlich mas 
dem Wefen nach eins ſey, das fen den Perfonen nach drey. So muß 
und in diefem obwaltenden Umſtande zu antivorten gleichfalls vergoͤnnet 
pn: Das Erfchaffene ift unerfchaften, das Zufällige iſt nothwen. 
dig, das Eingeſchraͤnckte ift unendlich, aber ni auf einerley 
Art. Das Erſchaffene ift feiner Natur nad) erfchaften, es iſt aber 
zugfeich- auch unerfchaffen nach der Gnade der perfönlichen Ver⸗ 
einigung. Das Erfchaffene ift unerfchaffen, nicht aus und vor fich, 
felöt; ſondern in fo fern es, tie wir oben vom Fleisch Chrifti erwieſen 
haben, im die Einheit des unerſchaffenen ewigen Worts eingegangen, 
Was kann man hier wohl einwenden, einen Widerfpruch der Begriffe, 
zu zeigen? In der That, entweder nichts, oder, fo es etwas iſt, wird ed. 
auch; die Antwort ſchwaͤchen, welche wir gemeinfhaftlich denen Sociuia⸗ 
nern ertheilen. Es kann eine Sache entgegen geſetzte Eigenſchaften, aber 
auf unterſchiedene Seiten haben, dadurch ſie doch einander nicht aufhe⸗ 
ben. Z.E das Lebendige iſt nicht todt, und das Todte iſt nicht ler 
bendig. Eines hebt das andere auf. Doc) kann ohne Widerfpruch bey: 
de einer Perfon auf unterfhiedene Art zukemmen. Paulus fagt ı Tim. 
5,6. Eine Wittwe, die in Wollüften lebet, ift lebendig todt. 
Man wird bald fertig, zu zeigen, daß nur ein Scheinftreit der Begriffe 
ſey. Nehmlich die Wietiwe ift lebendig, dem natuͤrlichen; fie iſt 
aber auch todt, dem geiftlichen Zuftande nach. So bald man bie» 
ſes gefaget, ‚pflegt niemand weiter einen Widerferuch Hier zu fuchen. Wir 
find alfo befugt, „ein gleiches vor unfere Erklärung der Worte zu verlan⸗ 
gen. 3. E. Ehrifti Fleiſch ift febendigmachend, 306.6, 51. oder all- 
mächtig, weiches eben fo viel ift. Nehmlich das Fleiſch Ehriſtt iſt all 
mächtig, fofern es in der Einheit. mit dem ewigen allmächtigen 
Worte ſtehet. Denn das Wort ift ja allmächtig, Joh.ı,2. mit dem 
ift dag Fieiſch eins, denn das Wort wurde Fleiſch. Was aber in die 
Einheit eines andern eingehet, von - kann man alles fagen, was ſonſt 
cz von 
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von derfelden Einheit kann gefaget werden; nicht nur zurechnungsweife, 
nicht nur auf die Art, Die wir oben $. LXIV. verworfen, jondern man 
Fann davon alles fagen, was nach der wahren und wurcflichen Gemein: 
fchaft desjenigen, welches eingehet, mit der Einheit des andern, worein 
das erfte getreten, mag gefaget werben, Fig 


Eine andere $, V. Dahero ift unndthig, zwey andere Wege zu fuchen, worinne 


Art der Er 
klaͤrung obi⸗ 


man obige gang beſondere Schriftſaͤtze auszulegen pfleget. Der erſte Weg 


ger Schrift: führet und dahin: wenn eine göttliche Eigenſchaft von der menſch⸗ 
füge wird lichen Natur geruͤhmet wird, fo follen wir jene nicht der menſch⸗ 


verworfen 


lichen, fondern derjenigen Natur zueignen, welche mit der 


menfchlichen verbunden ift, nehmlich der görtlichen Natur. * 
Man ey j. E. daß die Worte Bileams: 4 B. Moſ. 23, 10. Meine 
Seele ſterbe des Todes dieſes Gerechten, den vernünftigen Geiſt, 
der in Bileam war, bedeuten, fo wird Diefe Art zu erflären Plag finden: 
nehmlich das Schickſal des Sterbens, fo Hier von der Seele ausgefpros 
hen wird, muß nicht auf-fie ſelbſt, ſondern auf Das, was mit ihr ver⸗ 


bunden war, gezogen werden, nehmlich auf den Leib. Denn der allein 


kann des Todes fterben. Alſo, wenn es in der Schrift Heiffet: Chriſti 

feifch ift Iebendigmachend, oder allmächtig; fo meynen einige, es 

y hier das Lebendigmacen, oder Allmaͤchtigſeyn, nicht von dem 
Fleifche felbft, fondern von dem, mas mit dem Fleifche verbunden iſt, 
nehmlich von der Gottheit, zu verftchen. - Allein wir haben ſchon oben 
bewieſen, daß diefer Weg ungangbar fey. So hätten nad) diefer Aus⸗ 
legung die Wuͤrckungen behder Naturen, 4. E. ewige Verſohhnungs⸗ 
kraft aͤuſſern, und wieder Blutvergieſſen, keine Gemeinſchaft mitein⸗ 
ander, fie liefen nur neben einander zu dem Zweck des Mittleramts hin, 
die Kraft wäre allein vor ſich, das Blut aber hätte nur fein Gefchäfte 
befonders von jener Kraft. Wie fönnen fie aber, wenn dieſes wahr ift, 
aus einee Duelle des Mittleramts kommen, wenn fie nicht ſogleich das 
raus flieffen, daß fie ſich nicht alfobald von einander theileu, und jedes: 
beſonders dem Mittlerzweck nahe zu kommen fich beftrebet? Es muß ein 
Mittler, und alfo auch ungetheilte mittleramtliche Berrichtungen fepn, 


Sie wären aber getheilt, mithin ware nicht nur ein Mittler; — die 
er⸗ 
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Verrichtungen beyder Naturen miteinander keine Gemeinſchaft haͤtten, 
eine jede von ihrer Natur beſonders ausgienge, und beyde zuſammen 
nicht eine einige Hauptwuͤrckung des Mittlers ausmachten. Soll aber 
dieſes geſchehen: ſo muß die Wuͤrckung der menſchlichen Natur mit goͤtt⸗ 
licher, und der goͤttlichen Natur Wuͤrckung zugleich mit menſchlicher Ei⸗ 
genſchaft, gemeinſam handeln. Es muß alſo das Blut, vermittelſt der 
Vereinigung, eine ewige Kraft in ſich ſelbſt haben; hingegen die Kraft 
GOttes muß ſich Blut als etwas eigenthuͤmliches zuſchreiben laſſen. 
$. VI. Der zweyte Weg, welchen man hier in Erklaͤrung obiger Und wider 
und vieler andern Schriftfäge anzugeben pfleget, feheint etwas DOEagEr Ge drnnay 
vom Zweck des Mittleramts abzuleiten. Wir Finnen aber doc) nicht ari if des 
abfehen, daß er brauchbarer fey. Wenn es z. E, Dan. 7,13. 14. heißt s dencklich. 
Des Menfchen Sohn ift von ewiger Gewalt; fo deutet man es in 
diefen und allen andern dahin gehörigen Zeugniffen fo, daß der Aug: 
fpruch nicht ſowohl auf des Menfhen Sohn, als auf feine Per: 
fon, die das ewige Wort ift, und des Menfchen Sohn über alle Ges 
ſchoͤpfe erhebet, träget und leitet, fich nach des Geiftes Abficht reime, 
Nehmlich nach diefer Erklärung, ift nicht die menfchliche Natur ſelbſt 
von ewiger Gewalt, fondern ihre Perfon, von welcher fie getragen wird, 
Der Ausſpruch gehet Die Perfon des ewigen Worts, und nicht die menſch⸗ 
liche Natur an. Die Perfon Ehrifti, des Menschen, iſt allwiſſend, 
allmaͤchtig, ewig, uf. w. nicht der Menſch JEſus felbften, der 
zwar von jener Perfon gleich als ein Kind in Mutterleibe getra⸗ 
gen wird. Allein, wir tragen Bedenken, uns in diefen Weg einzu: 
lafien. Hat das Blut Ehrifti Feine ewige Kraft, fondern nur defien 
Perſon, welcher das Blut zugehöret, und die des eigen Worts Perfon 
it, ſo kann das Blut und Fleiſch Ehrifti nichts als ein Werckzeug, wo⸗ 
durch die Perfon würdet, abgeben; folglich gehöret es nicht zur Haupt⸗ 
quelle des Mittleramts, fondern ift derfelden nachgeſetzt. Es iſt nicht 
eind mit dem Urſprunge der einigen Mittlerichaft; fondern gehöret nur zu 
deffen Ausführung. Mithin beſtehet der einige Mittler nur in der Pers 
fon des Worte, welcher zwar das Fleiſch angehängt ift, nicht aber in 
wey Naturen, die einen Mittker ausmachen , und deren eine in die Eins 
heit der andern getreten iſt. Diefes alles hindert und, gegenwärtigen 
Weg der Erklärung einzugehen, und giebt hingegen Anlaß, bey .. 
oben 
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- oben angezeigten Borfaß zu bleiben, der weder was fich felbft wider 
forechendes enthält, noch auch von den Worten im geringften nicht abs 
gehet. | 

Beweis uns $. VII. Run wollen wir zu dem Beweiſe ſelbſt ſchreiten, daß die 
ferer Lehre goͤttliche Eigenfchaft und Würcfung der menichlichen Natur gemeinfam 
—— ſey, und folchen theils aus der Abſicht des Mittleramts, theils aus den 
Crlöfung. deutlichen Zeugniſſen heiliger Schrift, herfuͤhren. Die Abſicht des 
Mittleramts iſt zweyerley: Erſtlich die Verſoͤhnung der Welt mit 
GOtt; hernach das groſſe Gericht über alle, die ſich entweder 
verſoͤhnen laſſen, oder aber nicht. Den erſten Beweis leiten wir 
aus der Erlöfung her. So viel Vollkommenheit muß nehmlich in der 
menfhlichen Natur feyn, wie niemand läugnen wird, als der Zweck der 
Erlöfung des menfchlichen Gefchlechtes erfordert. Nun dencke ich for 
Wenn die göttlichen Eigenfchaften, die fo ofte des Menfchen Sohn 
beygeleget werden, nur der Perfon Ehrifti, als Perfon, nicht aber der 
menfchlihen Natur Leyden und Sterben, nicht von ewiger Heillgungs« 
Kraft, Hebr. 13, 12. aldfofern diefelbe menschliche Natur mit der Perfon ver- 
einiget iſt, zukommen. Es hat nicht das Leyden der menfchlichen Natur, 
fondern die mit der menfchlichen Natur verknüpfte Perjon des ewigen 
MWorts, eine göttliche Kraft. Die göttliche Kraft twird demnach dem 
Leyden und Sterben der menfchlichen Natur nur durch einen Umſchweif, 
vermittelft der Perfon im Wort, mehr von aufen her zugerechnet, als 
gerade zu, und in der That ins innere mitgetheilet. Dieſes alles aber 
ift fehe bedencklich. Wir können uns aljo nicht zu der Meynung ent 
ſchlieſſen, daß die göttlichen Eigenfchaften, welche in der Schrift.fo oft 
von der menfchlichen Natur angeführet werden, nur die Perfon der 
menfchlichen Natur, fofern fie Perfon ift, keinesweges aber Die menſch⸗ 

liche Natur felbft, angehen. j 
Fernere Aus⸗ $. VIII. Man kann ſolches klaͤrlicher aus folgendem abnehmen. 
Se Fi Zur Vergebung der Sünden gehöret eine ewige Kraft GOttes, und 
zur Tilgung der innwohnenden Luft nach der Sünde, gleichfalls eine 
göttliche Wuͤrckung. Jenes ift offenbar. Denn niemand fann 
Sünde vergeben, denn allein GOtt. Marc,2,7. Diefes ift nicht 
meniger ausgemacht. Denn der Geiſt, der des Fleifches Gefchäfte 
tödtet, ‚oder die Sünden Luft Dämpfer, Röm, 8,13. iſt offenbarlich 
eine 
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eine Gabe GOttes. Apoſt. Gefch. 8, 19.20. Nun aber heißt es 
von dem Blute Ehrifti, daß dadurch die Suͤnden vergeben werben; 
denn es if das Blut des neuen Teftaments, welches vergoflen 
wird zur Vergebung der Sünden. Matth. 26,28. Auch liefet 
man von eben diefem Blute, daß mir dadurch den Heiligen Geift bes 
kommen, denn es reiniger unfer Gewiſſen von den todten Wer⸗ 
den, zu dienen dem lebendigen GOtt. Hebr. 9,14. Alfo muß 
in dem Blute Eprifti etwas goͤttliches ſeyn. Nicht nur ift die Natur; 
welche folches Blut vergoffen, mit der Perfon des ewigen Worts verei⸗ 
uiget, daß man nur aus diefem Grunde fagen Eönnte: Das Blut 
Ehrifti Härte fo hohe Kraft; das waͤre zu weit bergefucht, fondern 
die Kraft GOttes Hat mit dem Blut felbft Gemeinfchaft. s fönnen 
wir alſo beweiſen. Die Sünde wird allein durch Einwilligung eines 
Geiftes., der feinen Verſtand und Freyheit mißbraucht, begangen. 
Darauf werden dem Sünder alle Folgerungen feiner Schuld beygemef 
fen, ob er ſie gleich nicht eingefehen, Mer etwas thut, das er erfennet 
mmerlaubt zu ſeyn, und Fönnte es unterlaffen, der muß vor alles ftehen, 
auch was er nicht vorher fich vorftellen koͤnnen. Es hat aber jede Sünde 
mausfprechlich viele und böfe Folgerungen. Darum läufft ihre Schuld 
ind Unendliche Hinein. Wie nun die Suͤnde durch Luft und Einwillis 
gung begangen wird; alfo kann fie auch durch) Traurigkeit, und entges 
gen geſetzte Verabſcheuung, wieder getilget werden. Es ift aber die 
Betruͤbniß ungleich ſchwehrer, als die Einwilligung. Es if allegeit 
leichter viel auf einmahl verderben, ald nur wenig gut zu machen. Der 
groͤſſeſte —— iſt in einer Nacht angezuͤndet, aber nicht in einer Nacht, 
und mit ſo wenig Aufmerckſamkeit, als das Anzuͤnden geſchehen, wieder 
aufzubauen. Die Betruͤbniß alſo, wodurch der Suͤnden Schuld ſoll 
gehoben werden, muß vollkommen ſeyn, und alle unendliche Folge 
rungen, die daher entftanden, mit ausdrücklicher Verabſcheuung über: 
denen, und fittlicher Weife, daß ich fo rede, miederruffen. Es if 
ober einem fterblichen Menfchen unmöglich, die unendlichen Folgerun: 
gen, welche aus feinen Sünden in der göttlichen Regierung entftanden, 
auf das allerdeutlichſte zu überfchauen, alles volltommen zu übermägen, 
und eine dem Schaden gemäfle Traurigkeit, worinnen eigentlich der 
ing beſtehet, zu faffen. Darum mußte ein GOMenfch 

er Th Dd kom⸗ 
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Fommen ‚- welcher diefes an unferer Stelle verrichtete. Von diefem er: 
* fordert der Zweck der Eridfung nicht nur Betruͤbniß: Denn die müffen 
alle Bußfertige haben, ob fie ſchon Damit nicht genug thun; fondern 
eine unendliche Traurigkeit, Hier erfordert alfo der Zweck Der 
Eriöfung eine Wuͤrckung, welche mas göttliches und menfchliches in der 
Bereinigung, wicht nur neben einander, oder auſſerhalb der menjchlichen 
Natur, verlange. Es muß erſtlich feyn eine Betruͤbniß. Das fſetzet 
einen Menfihen zum voraus; denn GDOtt eigentlich feine Traurigkeit, 
das it, Schmergen über die vorliegende Unvollfommenheit, empfinden 
Fan, Es muß zweytens eine unendliche Traurigkeit ſeyn, Die 
über unendliche Folgerungen der Sünden gerühret werde, und alle voll 
fändigit erfenne.Das erfordert aber eine göttliche Kraft. Wenn nun dieſe 
göttliche Kraft allein der Perfon, ald Perfon, und nicht Chriſti ment 
licher Ratur zukaͤme; ſo wäre das, was von Eprifti Menſchheit Fäme, eine 
bloſſe Menfchen: Traurigkeit, die weiter nicht reichte, als daß fie in einer 
Natur ſich Aufferte, welche von der göttlichen Perfon aufgenommen mare. 
Was würde aber eine folche Betrübniß nugen? Gefest, folche Menfchheit 
fiehe den Tod darüber aus, vergöfle Blut, und trüge alle Schmergen, 
die man ohne unendliche Kraft tragen kann: Es wird doch allezeit nur 
eine Würdung herauskommen, die noch Feine unendliche Betrübniß zu 
wege gebracht. Die Verabſcheuung wird gewiß fehr eingefchrändkt, und 
nur anf etliche Sünden:Folgerungen fich erſtrecken Lnd obſchon mit fob 
eher Natur, welcher eigentlich. feine Kraft GOttes an das Innere mitge 
theilet worden, eine göttliche Perfon vereiniget ift; fo wird fie doc) Die 
Traurigkeit ſelbſt nicht unendlich machen, fondern nur die Perfon der 
traurenden Natur wird unendlich feyn. Da aber der Zweck der Ertöfung 
ein mehrers erfordert, nehmlich unendliche Betrübniß, durch welche al 
lein die Sünden koͤnnen gerilget werden; fo ift nicht genug, daß Die 
Traurigkeit eingefchränekt, die Perfon aber allein ohne Grängen ſey. 


Demeid aus F. IX. Ein gleiches kann man auch aus dem Kichter-Amte 
dem ri ‚2. | groffen ichter: 

Hehen Mare Chrifti erlernen. Der Vater richtet niemand, fondeen hat alles 

Ei Gericht dem Sohn übergeben, darum, daß er des Menſchen 

Sohn ift. Joh.5,27. Nun fragt ſichs: Wie das zu verfiehen? Iſt 

das grofe Richter, Am der menfhlichen Natur zugleich, oder der Ehe 

. ri / 
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Eprifti, ald Perſon allein übergeben? Hat etwa, nach diefen Worten, 
nicht die menichliche Natur Eprifti, fondern die Perfon derfelben, das 
Richter: Amt erhalten? Warum heißt e8 denn, es ſey das Gericht dem 
Sohne übergeben, Darum daß er des Mienfchen Sohn fey 
Bedeutet des Menfchen Sohn fo viel, als die Perfon Ehrifti, die menſch⸗ 
liche Ratur ausgefchlofien ? Nein, mitnichten. Zudem kann ja der Per 
fon Ehrifti, ald Perfon, das Richter: Amt nicht erſt in der Zeit gegeben 
werben; als welches fie, weil fie die Perfon des Wortes ift, fehon von 
Ewigkeit Hatte. Alſo wurde die Macht, das Gericht zu halten, der 
menschlichen Natur gegeben. Nun erfordert das Gericht über die gange 
Melt eine vollfommene Kenntniß alles gefchehenen,. Eine vollkommene 
Renntmiß aber der Hergen, der Thaten, der Begebenheiten aller Men: 
khen, die gelebet Haben, annoch leben, und Fünftig noch leben werden, 
iſt ja gewiß nicht weniger, als Allwilfenheit, Demnach muß Ehrifki 
menſchlicher Natur Allwifenheit zufommen, Und das ift es, was wir 
von diefem fürglich Haben beweiſen wollen. 
- X. Run gehen wir an einige Schriftitellen, die unſere Lehre 3 


deutlich. vor Augen legen. Es giebt aber dreyerley Gattungen, wie die 


Gotteögelehrten bemerken, Dadurch die Vereinigung beyder Naturen in 
Eprifto, und ihre Gemeinfchaft in der Schrift vorgeftelet wird. Eine 
Gattung drucket den Anfang der Vereinigung hochbelobter Naturen ihe 


eweis auf 
atth. 28, 


ven. erſten Augenbli aus. Die zweyte Gattung giebt die Dauer und ° 


hrung bemeldeter Vereinigung zu erkennen. Die dritte lehret die 
olge diefer Bereinigung, in dev Gemeinfchaft der Eigenfchaften und 
Wuͤrckungen. Wir fangen bey der erften an. Den Anfang der Vereini⸗ 
gung beyder Naturen zeiget ung die Urkunde, Matth. 28,18. ſehr Herrlich: 
Mir ift gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden. Da ha- 
ben wir vor das erfte zu fehen auf die Gewalt, welcher hier gedacht wird; 
darnach auf ihre Llebergabe. Denn durch das Geben einer fo groffen 
Gewalt ift die menfhliche Natur mit der göttlichen vereiniget worden. 


$. XL: Was ift nun aber.hier vor eine Gewalt zu verftehen? EI Welcherley 


wird damit nicht bloß ein groſſes Anſehen, und Macht zu befehlen, 


Gewalt 
Chriſto 


angezeiget, welche mit einer eingeſchaͤnckten Kraft, die ſonſt edlen Ge:gegepen ? 


khöpfen zukommt, verfnüpfet ift. Denn folche Auslegung Hat feinen Grund, 
Man wendet zwar ein, im ———— komme ein Wort vor, 
us i 2 e 
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ches mehr ein. Recht zu, befchlen, als eine eigentliche Kraft zu 
wuͤrcken, bedeute: Alleın ed thut wenig zur Sache. Denn mas hier 
ein Recht zu befehlen genennt wird, das tragt an andern Orten den 
Nahmen ver Kraft, Euc.22,69. She werder fehen des Menſchen 
Sohn figen zur rechten Hand der Kraft GOttes. Ya das Wort, 
Hecht, wird mit dem ziweyten Wort, Macht, in einer Reyhe ge 
jest, und beyde Ehrifto beygeleget, Epb.ı,aı. GOtt hat Ehriftum 
geſetzt über-alle Fuͤrſtenthuͤmer, Recht, Macht, u. ſ.w. ı Pen, 3,22 
Off. Joh.5,12. Ja, was fol ich ſagen? Härte die menfchliche Natur num 
ein bloſſes Anfehen, und Recht über alle Gefchöpfe zu befehlen; fo würde 
derfelben das wenig zu ftatten fommen. Das Recht muß bey einem 
Könige mit Macht verbunden feyn. Das wäre ein fruchtlofes und eite⸗ 
led Recht, welches fich nicht mit Macht unterftügen koͤnute. Man fiel 
let uns ferner entgegen: Ehrifto ſey nur cine Gewalt über Him— 
mel und Erden gegeben, aber Feine Allmacht; denn die Allmacht 
erſtrecke fich weiter als über Himmel und Erden. Es will aber 
dieß alles nichts fagen. Die Allmacht GOttes wird aus dem Dafeyn 
der Welt erwieſen. GOttes ewige Kraft und Gottheit wird ers 
chen, fo man des wahrnimmt an den Wercken, nehmlich an 
der Schöpfung der Welt: Nöm. 1,20. Wer die Gewalt über etwas 
hat, das mit feiner Groͤſſe die Allmacht zugleich anzeiget, der ift allmaͤch⸗ 
tig, Ehriftus hat Gewalt über Himmel und Erden, alfo ift er allmaͤch⸗ 
tig. Röm.ı,20. YBarım wollen wir denn num leugnen, daß Chriſtus 








diefe Eigenſchaft im hoͤchſten Grad befige? So ifts auch unmöglich, daß _ 


des Menschen Sohn fo erhabene Eobiprüche in heiliger Schrift beygele⸗ 
get werden follten, wenn feiner Natur diefe anbethenswuͤrdige Eigen 
ſchaft nicht zugetheilet worden wäre. Der. Vater hat alles unter feine 
Fuͤſſe gerhan, und bat NB. nichts gelaſſen, daß ihm nicht unter⸗ 
than wäre. Rur den Vater felbit ausgenommen. Hebr.2, 8% 
Was alles unter fich hat, auffer GOtt felbft, das hat göttliche Mack) 
Vielmeniger würden fich in Ehrifti Nahmen alle Knie der vernuͤnf⸗ 
tigen Beifter beugen müflen, wenn feine Menfchheit nicht:görtliche 
Eigenſchaften empfangen hätte. Es gehet nicht an, daß man fage: der 
Perſon Ehrifti, nicht feiner menfchlihen Natur, fen diefes alles 
gegeben, vor der Perſon Ehrifti, nicht vor der menfchlichen — 


ur, 
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tur, muͤſſen fich alle Geifter beugen: denn, wir haben ja erfb. oben 
vorgebeuget, Die Perfon Eprifti hatte folche Gewalt von Emigfeit, 
und fie. konnte demnach ihr nicht erſt in der Zeit gegeben werden. Es 
muß aljo etwas an Ehrifto feyn, welches dieſe Macht erſt in der Zeit em⸗ 
pfangen. Was wird man mohl von der Art am dem Erlöfer finden, 
als feine menſchliche Natur? 
$:XIL Die Auslegung, daß alle Gewalt fo viel als Allmacht Nemlig 
heiffe, wird aber auch noch auf andere Gründe gebauet. Denn Die ge« 2 goal 
wärtige Redensart, welche von Ehrifto gebraucht wird, kommet felbft 
vom Bater vor, Dan. 4,31. Er machts, wie er will, heißt es, beyde 
mit den Kräften, fo im Himmel find, umd denen, die auf Er: 
den wohnen. Diefer Ehrenipruch gehet den Vater an. Er lautet 
aber auch gänglicdy wie der gegenwärtige: Ihm ift gegeben alle Ge 
welt in Himmel und auf Erden. Man findet oh. 17, 2, daß der 
bethende IEſus, mithin ın fo fern er Menich ift, von fid) faget: Du. 
haft mir Macht gegeben tıber alles Fleiſch. Diefe Macht kann nicht 
weniger ald GOttes Macht feyn. Denn eben fo redet der Mann GOts 
tes Mofes, im 4 B. Cap. 16,22. Du bift ein GOtt der Geiſter alles 
Fleiſches. Freylich iſt dieſe Macht dem Eridfer gegeben worden: aber, 
daraus laͤßt ſich nicht ſchlieſſen, daß ſie weniger denn Allmacht ſey. Das 
Fleisch Chriſti Hat die Allmacht darum, weil es in die Einheit des ewi⸗ 
gen ollmächtigen Worts eingegangen ift. | 
$. XIII. Von diefer Allmacht wird gefaget, fie fen Ehrifto gege: Def wird 
ben, nehmlich vom Vater. Denn es lautet ausdruͤcklich Matth. 11,27. . — 
Alle Dinge ſind mir von meinen Vater gegeben. Die Gewalt iſt 
gegeben von GOtt, doch von dieſem deshalben nicht veraͤuſſert. Er, 
der Vater, iſt und bleibet der allmaͤchtige GOtt, vor dem wir 
wandeln und fromm ſeyn ſollen. 1B. Moſ. 17,1. Er giebt die Ges 
walt der menſchlichen Natur in der Zeit. Ein anders Geben iſt, deſſen 
Joh. 5, 26. gedacht wird: Der Vater hat dem Sohne gegeben zu 
haben das Leben in ihm filber. Dieſes Geben gefchahe von Emigs 
feit, Jenes aber, davon Chriſtus in gegenmwärtigem Zengniß fprichr, ift 
in der Zeit gefchehen. ‘Denn wie durdy die Uebergabe diefer Gewalt das. 
hohe. Dlissieramt des Erloͤſers, deſſen Ausführung in der Zeit geichehen, 
befördert worden; alfo wurde auch das Geben ſelbſt in der Zeit unters 
nommen. Dvd zZ $. XIV 
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An wen, mb G. XIV. Diefe Uebergabe nun ift gefchehen, fagt der Heyland, mir 
welget Wer wird hier angezeiget? Ohne Ziveifel Chriſtus. Iſt aber Chriſio 


Natur, ſie 


gegeben 
werde? 


dieſe Gewalt nur nach ſeiner Perſon, nicht aber nach ſeiner menſchlichen 
Natur gegeben? Nein, keinesweges! Wann Chriſtus ſpricht: mir iſt 
gegeben; ſo ſind in Chriſto nur drey Dinge, an welche ſolche Uebergabe 


dem Scheine nach koͤnnte geſchehen ſeyn. Die göttliche Natur, die 


Perjönlichkeit derfelben, und die menichliche Natur. Der goͤttlithen kann 
nichts gegeben werden, denn fie hat von Ewigkeit her alles, So fann 
auch folche Uebergabe nicht nur geichehen feyn an die göttliche Perföns 
fichfeit, als mwelche-im Grunde mit der göttlichen Natur eins, und nur 


nach der mancherley Gefichtsftellung unferes Gemüths, welches in GOtt 


nicht alle Bolltommenpeiten auf einmahl anfchauen kann, unterfchieden 
ift. Alſo bleibet nichts übrig, dem die Macht und Gewalt im Himmel 
und auf Erden Fönnte übertragen feyn, als die menfchliche Natur. Diele 
ift demnach der Groß: Beherricher,, von welchem hier die Rede iſt. Es 
ift aber der menfhlichen Natur diefe Gewalt nicht auffer der Bereinigung 
mit dem ewigen Wort gegeben worten, fofern man etwa in Gedancken 
die menfchliche Natur ohne diefen Zuftand anjehen möchte: ein! fon 
dern die menfchliche Natur hat folche Gewalt, fofern fie als ein einzeles 
Weſen wuͤrcklich da, und mit der göttlichen Natur verbunden iſt. Es 
ift wohl wahr, es ftehet Hier das Vorwort mir, mir ift gegeben alle 
Gewalt, welches freylicdy den gangen GOtt-Menſchen bedeutet. Da 
aber der Ausipruch fo bewandt ift, daß er, wie fehon gemeldet, nicht 
allem demjenigen , was an Ehrifto ift, zutommen kann; fo kann der Ver 
ftand fein anderer, als diefer feyn: mir GOtt⸗Menſchen ift nach der 


menſchlichen Natur gegeben alle Gewalt. So muß es denn nicht 


ohne Grund ſeyn, daß der menfhlichen Natur Ehrifti görtliche Ei⸗ 
genfihaften mitgetheilet morden. 2 


Neues Zeug: 5 XV. Die zweyte Gattung derer Säße, welche die Schrift von - 
der 


nf, Joh. 
3, 13. 


ereinigung der beyden Naturen in Ehrifto uns vorleger, druͤcket 
die Währung und Dauer befagter Vereinigung aus, oder den Stand, 
Darinne diefelbe fchon gefchehen. Wir rollen von diefer Art mur wieder 
ein Zeugniß der heiligen Schrift mit mehrerm überlegen. Joh. z, 13. lieſet 
man: Des Menfchen Sohn, der im Himmel ift. Es harte nehm 
lich der Heyland Purg vorher von ſich geſaget, Daß niemand gen — | 
. r 1 
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fahre , als der vom Himmel nieder gekommen: fey: Dee Menſchen 
Sohn, der im Himmel iſt. Wir wollen hier drey Puncte in der Naͤhe 
anſehen: 1) Was da bedeute, gen Himmel fahren, und wieder her: 
nieder fommen? 2) Wen das bengeleget werde ? 3) Was dieſe 
Worte, der im Himmel iſt, anzeigen? Ä 
$.XVI. Es kann das gen Himmel fahren, und wieder hernie⸗ Was durchs 
der kommen, nicht das erdichtete Auffteigen anzeigen, da die Socinia— —— 
ner vorſchuͤtzen, als Chriſtus viertzig Tage gefaſtet, und ſodann derſtanen 
gehungert habe, Matth. 4, 2. habe ihn GOtt in den Himmel ges werde. 
ruͤcket, um da erſt zu lernen, was er und nad der Hand pres 
digen füllte. Es iſt durchaus fruchrlos, wann man dergleichen zum 
Grund: Sag feines Irrthums leget. Wer die Weisheit ſelbſten war, 
der hatte ja nicht nöthig, viergig Tage im Himmel zuzubringen, und ſich 
da zu feinem Amte gleichſam erft vorbereiten zu laffen. Denn die Weis⸗ 
heit lehret andere, und levnet nicht erft. Daß aber Ehriftus die Weis⸗ 
beit ſelbſt geweſen, iſt leicht aus der Schrift darzulegen, Luc. IT, 49. fagt 
Zeus: Darum fpricht die Weisheit GOttes, ich will Prophe: 
ten und Apoftel zu ihnen fenden, u.f.m. Ehriftus aber ift derſelbe 
nehmliche , der die Propheten und Apoftel gefandt hat, welches mir 
Matth. 23, 34. finden: Siche, ich fende zu euch Propheten, und 
Weiſen, und Schriftgelehrten, u.ſ.w. Man kann daher mit völlis 
ger Gewißheit fagen: Ehriftus fen die Weisheit ſelbſt. Was foll num die 
Weisheit viergig Tage im Himmel lernen? Iſt e8 nicht ungereimt, ſol⸗ 
che Dinge ohne Grund zu erdichten? Zudem leſen wir ja deutlich, daß 
Epriftus mit dem Heiligen Geift ſchon lange vor felbiger Zeit begabet ges 
weſen, wenn man vorjchüget, Daß Ehriftus gen Himmel gefahren. Gar 
bündig lauten Davon die Worte: Luc. 4,1. JEſus aber voll Heiligen 
Geiftes Fam wieder vom Jordan, und ward vom Geiſt in die 
Wuͤſte geführer. Hätte man hier feine vorgefaßte Meynung von eis 
nem leeren Gedichte eines viergigtägigen Aufenthalts im Himmel; fo 
würde man von der groffen Klarheit diefes Spruch muͤſſen überführet 
werden. Wenn man nun hierzu rechnet, daß die Schrift von einer fol 
shen Gefchichte gänglich fchmeiget, daß von Ehrifto ftehet, er fey nur 
einmal in das Heilige eingegangen, das it, in den Himmel, 
Hebr, 9,22, daß dieſes mis Blut geſchehen, Hebr. 9,7. und aber, ar 
a 
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das gegründet waͤre, was die Gegner lehren, daß Chriſtus zweymal, 
und zwar das erſtemal ohne Blut, wiirde in das Heilige eingegangen ſeyn; 
muß man fich fehr wundern, daß man fich mit einem ſolchen Maͤhr⸗ 
in-fchleppen mag. | | 
ad KXVII. Wir innen aber auch nicht fofort derjenigen Erklärung 
een) beypfichten, twelche diefe Ausdrücke, gen Himmel fahren umd her: 
nieder kommen, zu Gleichnißreden machen will. Es täßt fich zwar 
wohl hören, die Erforkhung goͤttlicher Geheimniffe,die Chriſto zukommt, 

als der mit dem Geift gefalbet, Ap. Geich.ro,38. der alle Dinge, 
die Tiefen der Gottheit, forfchet, 1 Cor. 2,10, wird oft eine Auffarth gen 
Simmel genannt:3.€, ſprich nicht, fagt Paulus aus Mofe, Röm, 10, 6, 
in deinem Hergen, wer will hinauf fahren gen Himmel, denn 
das iſt nichts anders, als Ehriftum von den Todten hohlen: 
Womit er zu erkennen giebt, die Predigt des Evangelii ſey nicht erſt dro⸗ 
ben aus dem Himmel herab, mit vielen Warten und groſſer Mühe herbey⸗ 
zubringen. Dergleichen Stellen man auch in Spruͤchw. 30, 4. Matth. rı, 27. 
zu finden vermennet. An fich ſelbſt iſt freylich die Redensart Der Schrift 
nicht ungewöhnlich, und niemand zmweifelt, daß der Ausdrud, gen 
Himmel fahren, die Erforfchung Hoher Lehren vorftellen könne. Bir 
koͤnnen aber diefe Auslegung nicht mohl mit dem Zufammenhange des 
vor: und nachitehenden reimen. Rother heißt es: Glauber ihr nicht, 
wann ic) euch von irrdifchen Dingen fage; wie würdet ihr glaw 
ben, fo ich euch von himmliſchen Dingen fagen wollte? Hier ift 
die Rede von dem ungläubigen Unverſtande. Wie hängt nun aber das 
folgende mit diefem zufammen ? Wenn das Himmelfahren eine Gleich 
niß-Rede ift, fo märe die Berbindung diefe: Ihr glauber nicht einmal 
eine leichte Lehre, wie würdet ihr eine noch höhere glauben? 
n Es find noch viele himmliſche Geheimniffe, die ich verſtehe. Aber 
da ſchickt fich ohne Zwang das folgende nicht: Gleichwie Moſes in 
der Wuͤſten eine Schlange erhoͤhet, alfo muß des Menfchen 
Sohn erhoͤhet werde, Hingegen, wenn das Himmelfahren und 
MWiederfommen im eigentlichen Verſtande genommen wird; fo flieht 
alles beſſer auf einander, In leichte Kehren koͤnnt ihr euch nicht 
finden , wie wirds euch asien , wenn ich — vortrage? 
3.E. daß ich, als eine goͤttliche Perſon, vom Himmel hernieder 








gekom⸗ 
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gekommen fey; daß ich itzo noch im Himmel walte und regiere; 
daß ich wieder zu feiner Zeit da hinauf fahren werde, welches 
nicht gefchehen koͤnnte, wenn ich nicht vom Himmel gekommen 
wäre; daB ich aber zuvor in einem andern Berftande, wie die 
Mofaifhe Schlange, am Ereug muß erhoͤhet werden; daß ich 
der Hauptgegenftand des Blaubens aller Kinder GOttes, und daß 
ich eine Urſache ihrer ewigen Seligfeit feyn werde: Das alles, fage 
ich , werdet ihr noch weniger faflen; weil ihr nicht begreift, was n 
thig ift, daß ein Menfch muß wiedergebohren ſeyn, der da felig 
werden will, welches doc) die Väter des alten Bundes gewußt, 
da fie die Lehre von meiner Perfon, Himmelfahrt, Ereug und 
Tode, noch nicht erfannt. Diefes ift der natürlichfte Zufammens 
bang der Rede Ehrifti, womit fich eine Gleichniß-Rede in den Ausdruck 
bes Himmelfahrens und Miederfommens, nicht wohl zu fügen 
net. * 
6. XVIII. Hieraus iſt nur klar zu ſehen, daß der Verſtand dieſer Was alſo 
Worte folgender ohngefehr ſeyn muͤſſe: Niemand kann der groſſe Durch dadurch au⸗ 
brecher in der Auffahrt gen Himmel ſeyn, welcher allen Gläubigen den SS 
Meg dahin bahnen muß, als nur allein derjenige, welcher als eine goͤtt⸗ 
liche Perſon vom Himmel gekommen, jego Menſch, oder des Menfchen 
Sohn ift, dem ohngeachtet aber doch im Himmel maltet und vegieret, 
Und ob man gleich wider den eigentlichen Berftand des Ausdrucks, gen 
Himmel fahren und wieder hernieder kommen, einwenden moͤch⸗ 
te: Wenn niemand gen Himmel wuͤrcklich fahre , ald der vorher in götts 
licher Perfon von da herunter gefommen, fo hätten auch muͤſſen Enoch 
und Elias vorher vom Himmel entfproijen ſeyn; meil fie auch gen Himmel 
gefahren, Da fie aber nicht vom Himmel gefommen; fo find diefe Wor⸗ 
te, niemand fähret gen grund, als der, fo hernicder gekom⸗ 
men , in dem eigentlichen Verſtande falſch, fie müflen alfo verblühmten 
Meile genommen werden. Alle diefe Einmwendung aber ift grundlos 
Chriſtus ift gen Himmel gefahren. nach der menfchlichen Natur, als GOtt 
mit dem ewigen Wort perfönlich vereiniget. Pf. 47,6. Dahero die Worte 
aus diefem Pfalm fo au ergängen : Niemand fähret gen Himmel und 
ift dabey als GOtt, der altes erfüller, entweder mit feiner wefent: - 
fihen Gegenwart, oder in Wahrmachung aller Weiſſagun⸗ 
fee Theil, Kr gen, 
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gen, Eph. 4, 10. als der vom Himmel hernieder gekommen, und 

eine göttliche Perſon ſchon vorhin geweſen, nehmlich der jetzo eines Men⸗ 

ſchen Sohn iſt, und menſchliche Natur angenommen, dabey doch aber 

im Himmel regieret. — J 

=. bes. $. XIX. Wir wenden nun-unfere Aufmerckſamkeit auf den Nah⸗ 
ee men, des Menfhen Sohn. Weil GOtt nicht vom Himmel fich her⸗ 
nieder laſſen Eönne, mepnen die Socinianer; fo müßte des Menfchen 

Sohn, Chriſtus, als ein bloffer Menſch, nad) viertzig Tagen, da er im 

Himmel unterrichtet worden, hernieder gefommen feyn, Allein, erftlich 

ftehet jo oft von GOtt, daß er hernieder gefahren, fo .manchmahl ew 

ein bejonderes und Hohes Werd auf Erden gethan hat, Man fehlage 

die Stelle auf 1B. Moſ. ı8,2r. Hernach iſt die Meynung diefe: Der 

gange GOH-Menfch wird hier ein Menfchen: Sohn geneunt, und vom 

jenen heißt es, daß er vom Himmel gekommen, aber nach feiner 

öttlihen Natur bier Menfch worden, und zum Beweiß def 

ſen, ſeine Menſchheit wieder zu fich inden Himmel führen werde. 

Bir den $. XX. Des Menfchen Sohn ift im Himmel. Das find die 
engen legten Worte. Bedeutet aber wohl etwan das Griechifche nur fo viel, als; 
Himmel fep? er war im Himmel? Mit nichten. Das märe von Johanne ſehr 
Sb er allges uͤberfluͤßig, und nur gleichfam vor die lange Weile geredet, Denn, wer 
genwaͤrtig zweifelt daran, daß, wenn Chriſtus feines Unterrichts wegen viergig Tas 
ge gen Himmel fahren und da feyn müffen, er Da geweſen? Hätte Jo⸗ 

Barnes nur im Nahmen Ehrifti das aufgezeichnet; fo wiirde feine Rede 

. gar ohne Nachdruck ſeyn. Alſo Heißt ed, wie die Grundworte mit ſich 
bringen: der-da im Himmel ift. Nun fragt ſichs aber, wie denn ded 

Menfchen Sohn im Himmel damahls gervefen, da er das redete: Ob er 

nach feiner göttlichen oder menfchlichen Natur da geweſen? Das ift nun 

der ſchwere Punct von der Allgegenmwart der menfchlichen Natur Chriſti, 

welcher, wein er etwas twiderfprechendes in ſich enthalt, weder von und 

_ angenommen, noch vor die eigentliche Abficht diefer Worte kann gehal- 

ten werden, Ich zweifle auch nicht, twoferne man nicht glaubte, daß in 

der Allgegenwart der menfchlichen Natur Ehrifti fich ſelbſt era 

de Begriffe wären, man diefen Worten den Berftand geben würde: Des 

Menfchen Sohn, nach feiner menfchlichen Natur, fey in der perfönlichen 
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$. XXI. Wenn wir die Worte, des Menfchen Sohn ift int Schwürig— 
Himmel, fo erklären wollen, daß Die menfchliche Natur Ehrifti allge: — wider 
gentwärtig ſeh; fo muͤſſen wir erſt den vornehmſten Stein Des Anſtoſſens d Alzegen, 
aus Dem Wege räumen, daß nehmlich die Allgegenwart der menſchlichen menſchichen 
Natur ob fie ſchon in der perfönlichen Bereinigung ſtehet, fich ſeibſt zu: Rasur Eort; 
twiderlauffende Begriffe enthalte. Die Sache hat freylich im erften An” 
blick ihre Schwuͤrigkeit. Ich habe mich auch; oft ſelbſt nicht darein finden 
fönnen; um fo viel weniger Fann ich es jemanden anders verdencken, 
wenn er alfo urtheile. Die menfchliche Natur Hat-einen Leib, Wie 
kann ein menfchlicher Leib in der Welt allenthalben ſeyn? Ein menſch 
licher Leib Hat feine Figur und Geftalt, Was aber fo oder fo geftaltet 
it, das hat gewiſſe Grangen feiner Ausdehnung. ine eingefchrändkte 
Ausdehnung kann nicht überall zugegen ſeyn. Auch feheinet es Eeine rich 
tige Folgerung zu ſeyn: Die menfchliche Natur Ehrifti ift mit der gött- 
lichen vereiniget, darum muß jene wie diefe allgegenwaͤrtig ſeyn. Eben als 
wenn man fagte: Toulon ift mit dem Mittelländifchen Meer vereint 
get, darum, wo das Meer fi bin eritrecft, da ift auch die Stadt. 
Oder, ald wenn man fagte: Es werden Flecken mit der Sonne 
pereiniget; darum, wo die Sonne mit ihrem Glantz in der 
Belt hinkommt, da find auc) die Flecken. Ein Leib bleibt ein We: 
fen ‚das feine-beftimmten Grangen hat. ‘Die Allgegenivart aber erfor 
dert einen unendlichen Leib, dem — ſoll. So wenig aber ei⸗ 
nem Dreyeck die Geſtalt eines Vierecks zukommen kann; ſo wenig 
kann ein menſchlicher Leib allgegenwaͤrtig ſeyn. Dieſes ſind die Quellen 
der Schwuͤrigkeit, welche in dieſer Sache unſere Gedancken verwirren, 
daß wir uns weder in die Allgegenwart, noch anderer goͤttlichen Eigen⸗ 
ſchaften Mittheilung, ſo an der menſchlichen Natur Chriſti geſchehen, 
ſchicken koͤnnen. 

$.. XXII. Alle dieſe Schwuͤrigkeiten zu heben, muͤſſen wir uns nur Weg zur 
erſt in den rechten Geſichtspunct ſtellen. Gebäude, die ſonſten in der Auflofung 
ichönften Verhaͤltniß aufgerichtet find, ſcheinen ung fchief, und mit ihren elta 
Theilen widereinanderlauffend zu ftehen, wenn man fie nicht aus einer keir. 
rechten Cage anfiehet. Ein einiger Begriff, den man von diefer richtigen 
Sache auf eine andere Art, als bisher gefchehen, zu faflen hat, kann 
uns vielleicht auf einen ‚fichern — bringen. Wir wollen nur — 

e 2 geben, 
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geben, was Gegenwart fen? Hernach werden mir leicht den Begriff des 
Unendlichen hinzuthun und merden koͤnnen, was Allgegenwart fey. 
| Menn das gefchehen ift; fo muß man die Natur eines Edrpers betrach- 
| ten, und ſehen, ob fie etwa durch die Allgegenwart aufgehoben werde? 
Mas ũber · GH. XXI. Wir wollen zu dem Ende erfilich den Begrif der Allges 
baupt Ge genwart aus einander fegen, Danach auch den Begriff eines coͤrperlichen 
genwart hey? Rizeſens genauer betrachten. Was heißt denn nun überhaupt, gegen ⸗ 
| wärtig ſeyn? daß eine Perfon bey der andern zugegen, oder eine Sache 
der andern yes ſey? Wir fönnen ed an und felditen mercken. Ich Bin 
vollfommen überzeuget, daß ich einer Sache nahe fen, wenn ich fie 
unmittelbar empfinde, höre, ſehe, fühle, ſchmecke, rieche, auch 
unmittelbar in fie würcfen kann. Das ift das einige vechte Merck⸗ 
mahl, woraus wir unfere Gegenwart bey diefem und jenem abnehmen. 
Solches ift auch bey andern Gefchöpfen zu finden. So bald zwo, oder 
mehrere Creaturen, in folcher Verhältniß gegen einander. ftehen, daß 
fie in einander unmittelbar würcken können; &o find fie einander nahe. 
Warum find die Sonnenftrahlen um mich her bey mir nahe? Weil fie 
unmittelbar in mich würden fönnen. Sie fallen unmittelbar an mein 
Geſicht, Augen, Kleider , und auf meine Hände, darum find fie mir am 
nächften. Selbft die Schrift führet uns in einem fittlihen Benfpiel auf 
diefen Begriff, von dem, was nahe fey? Der iſt mein allernächfter, 
den jego meine Wohlthat vor andern und am beften erquicken foll und 
kann, e& gefchehe gleich leiblicher Weiſe mittelbar durch andere, oder un: 
mittelbar durch mich felbft, Euc.10,36.37. Wenn einer auch abmwefend 
ift, und die Pflicht es erfordert, ihm gleich vor andern, ben Gelegenheit 
Gutes zu thun, fo ift er doch mein Nachfter. Es ſchweben alle Cörper 
“ der Welt in einer fehr zarten Himmels: Luft, und noch vielen andern 
fubtilen Materien, nicht anders, als wie die Fiſche im Waſſer ſchwim⸗ 
men. Daher aud) die Sachen, die mich zwar nicht ſelbſt berühren, doch 
fo nahe um mich herum find, als z. E. Feniter, Ofen, Wände, Bücher 
u.ſ. w. in dem Zimmer, worinnen ich wohne, mir dennoch Darum nahe 
zu ſeyn erkannt werden; weil die zwiſchen mir und ihnen ſchwebende 
£uft, wie Fleine Meeres: Wellen allegeit Hin und her ſchlagen, und dar 
durch einige Wuͤrckung derer um mich her fenenden Dinge verurjachen, 
Wenn das nicht wäre, fo würden die Lichtſtrahlen von denen -. 
| erge: 
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hergeftellten Sachen nicht in meine Augen zurück pralfen, und mir das 
umftehende fichtbar machen können; noch auch bey Nacht die Luft um mich 
ber zum Odem hohlen dienen, oder einen Geruch der Sachen an mich 
bringen koͤnnen. Kurs: Alles, was einander nahe ift, kann in ein: 
ander würden, Und die Eörper, die unmittelbar an einander. liegen, 
die äuffern , twie bekandt, gegen einander ihren Druck und Gegendrud! 
auf Das nächfte. 

$.XXIV. Was ein beftändiges Merckmahl einer Sache ift, wor⸗ Fernere Ex 
aus man fie von allen andern unterfcheiden kann, das giebt die Erfid; lauterung. 
rung der Sache, oder einen binlänglicyen Begriff verfelden, ad. Ale 
dürfen und fönnen mir die Gegenwart, ohne uns eined Vorwurfs 
ſchuldig zu machen, als od wir die Beſchreibungen einer Sache ofne 
Roth änderten, alfo erflären: Sie ift eine Verhaͤltniß zweyer oder. 
mehrerer Sachen in der Welt, foferne fie unmittelbar auf ein 
ander würden fönnen. Das ift ein Haupt: Merckmahl, woraus wir 
erkennen , daß ein vor fich beftehendes Weſen dem andern nahe fey. 
Eind es lebendige Gefchöpfe, die ihre Empfindungen haben ; fo fommt 
auch der Begriff von diefen dazu. Denn ein lebendiges Gefchöpf ift 
demjenigen anwefend und nahe, was das andere unmittelbar 
empfinden kann. Wiewohl freylich mit dee Würdung alles gefaget 
iſt. n auch unſere Empfindungen find nichts anders als Eindrücke, 
und daher entftandene Aenderungen von denen auf und in ung wuͤrcken⸗ 
den, und zwar unmittelbar eindringenden Coͤrpern. 

$. XXV. Was ift denn nun aber Allgegenwart? Wenn mir den Was . 
Begriff des Linendlichen zur Erklärung der Gegenwart, $. XXIV. hinzu genwars (ep? 
thun; fo werden wir leicht unſern Zweck erreichen. Zu dem Begriff 
des Linendlichen gehöret, daß es auf alles fich erſtrecke, Daß es ohne Un⸗ 
vollfommenpeit auf alles gehe. Die Gefchöpfe Haben eine eingefchrändkte 
Gegenwart gegeneinander. Ein Gefchöpf kann nicht unmittelbar auf 
alles würden. Auch feibft, wo ed unmittelbar würdet, Auffert fich 
ſolches nicht ohne Ilnvolllommenheit. Es wird immer ein Gefchöpf 
durch des andern Gegenwürdung zurüc gehalten, daß es nicht mehr 
thun, noch feine Gegenwart weiter ausbreiten kann. Ich habe folches 
oben in der XLVII. Betrachtung, $. IX. angeführet. Solches aber iſt 
an dem Geſchoͤpf eine a" Fr Wollen wir nun den Deonift 
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der Aligegenmwart faflen; fo muͤſſen wir diefe beyden Redensarten von 
der cweatürlichen Gegenwart, nehmlich, daß fie nicht unmittelbar in 
alles wuͤrcken könne; daß fie cs ohne Gegenwuͤrckung nicht zu 
thun vermögend fey, dadurch fie weitee etwas zu verrichten ge⸗ 
hindert werde, diefe muͤſſen wir von der Erffärung der Allgegenwart 
GHDttes hinweg laſſen. Demnach wird folgender ar au herauskom⸗ 
men: Die Allgegenwart GOOttes iſt cine Verhaͤltniß deſſelben 
gegen die Dinge, fo auſſer ihm find, als die er nicht nur alle er; 
haften, fondern aud in alle unmittelbar wuͤrcket, und fie in 
ihrem Wefen erhält, auch vor diefelben alle Borfehung trägt, 
und fie auf das deutlichfte und vollfommenfte erfenner. Gleich 
wie mir nun an unfern unmittelbaren Empfindungen einer Sache, und 
unmittelbarer Wuͤrckung in diefelbe, unfere Gegenwart bey ihnen er: 
kennen; fo ſchlieſſen wir billig Die Allgegenwart GOttes aus feiner un⸗ 
mittelbaren mächtigen Wuͤrckung in alles, und aus feiner allervollfom- 
menften Erfenntniß. Ich fage nicht, daß die Allgegenwart die Er; 
fenntniß und Wuͤrckung GOttes felbften fen; fondern nur cine 
Verhaͤltniß derfelden gegen die Dinge, weldye auffer GOtt find, Denn, 
wo feine Welt ift, da hoͤret diefe Verhaͤltniß auf, mithin dencket man 
auch an Feine Allgegenwart mehr. Derjenige ift alfo allgegenmwärtig, 
deſſen allervollfommenfte Erkenntniß und Eräftigfte Wuͤrckung fich auf 
alles, was in der Welt ift, beziehet. Es muß demnach von’dem Be: 
griffe der Allgegenwart GOttes, der Gedancke von einer Ausdehnung, 
gänglich abgefondert werden. - Einige ftellen GOtt, ald ein wahrhaftes 
allerzärteftes Licht vor, * welches durch die gange Welt in die Länge, 
Höhe, Tiefe, Breite, ausgegoffen ſey. Wir Haben aber anderwärts 
ihre Meynung in einer befondern Schrift unterfucht. Wenn diefes fich 
fo befande; fo koͤnnte freylich die Allgegenwart feinem eingefhrändften 
Weſen zukommen, e8 würde denn daflelbe mit dem Allgegenmwärtigen 
gleichfalls in das Unendliche ausgedehnet: Da würden alfo zwey Allge: 
genwarten heraustommen, welches nicht angehet. Man ann auch 
nicht abſehen, wie der Begriff der Allgegenwart GOttes, welchen man 
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Wie pordaͤtſch, und noch andere mehr, Die ich Ehren halber nicht nennen will, 
gethan haben. ’ _ 
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in einer unendlichen Ausbreitung des allerreineften und zärteften £i 
ſucht, mit der Gegenwart der Geſchoͤpfe beſtehen Fönne. * a 
der würde dieſes zaͤrteſte Licht von dem Weſen der Gefchöpfe, und ihrem 
Ort, wo die Geſchoͤpfe ſind, ausgeſchloſſen, oder aber nicht, daß folg 
kaich dieſes Licht in den Raum aller Geſchoͤpfe eindraͤnge. In jenem Fall 
würde das Licht nicht alle Oerter innen haben, mithin nicht allgegenwaͤr⸗ 
tig ſeyn: in biefem Fall aber, wenn das Licht in allen Raum der Ger 
khöpfe Hineindrange; jo würde eine Durchdringung derer Ausdehnum- 
gen entitehen, da doch alle Weltweifen diefelbe verwerfen. Denn ein 
ausgebehntes Weſen, deflen Raum von einem andern dieſer Art durch⸗ 
deungen wird, und Doch nicht ausweichen kann, wie in dieſem Fall ge: 
khehen müßte. (denn das göttliche Licht in alle Orte fo eindringen würde) 
Ein folches Wefen, fage ish, wird gar vernichtet. Und fo hätten wir 
bey der Allgegenwart GOttes, die mir in der Ausdehnung fuchen, gar 
feine. Sefchdpfe mehr, welches beynahe auf Ohngoͤtterey, da man die 
——— aufhebt, und aus GOtt alles unmittelbar macht, hinauslauf ⸗ 
wuͤrde. 


6.XXVII. Wir haben nun den rechten Begriff von der Allgegen⸗ Worinne die 
wvart GOttes vernommen, nun muͤſſen wir auch ſehen: Worinnen die Rand 
Natur des coͤrperlichen Weſens beſtehe? alsdenn werden wir erſt pers beſehe 
urtheilen koͤnnen, ob es ein ſich ſelbſt widerſprechender Gedancke ſey, 
daß ein Coͤrper, in gewiſſen Umſtaͤnden, in die Allgegenwart GOttes 
eingehe. Die Naͤhe des Coͤrpers beſtehet nicht in der Ausdehnung, 
oder, als ob deswegen ein Coͤrper dem andern nahe wäre; weil einer 
wie der andere, ſo oder fo, ausgedehnet if, Die Sterne des Him⸗ 
mels haben auch ihren ausgedehnten Imerepß, deswegen find fie und 
doch nicht nahe. Und das müflen wir von allen Edrpern ſagen: ihre 
Ausdehnung, allein macht es nicht, daß einer dem andern nahe kommt, 
a, fageft du, wenn ein Coͤrper eine gröflere Ausdehnung. ber 
fommt, fo fann. er dem andern dadurd ja näher kommen. 
Wenn das Wafler im Meer ſich ausbreitet ; fo koͤmmt es das 
durch meinem Wohnort näher. Wenn das Waffer fich ausbreis 
tet; ſo laͤufft daſſelbe. Läufft es aber; fo ift ed eine Würdung. Eben 
daher fchlieffen wir demnach, daß ein Coͤrper dem andern näher komme, 
wenn immer weniger Borbereitungs: Wuͤrckungen nöthig find, bis er 
gar 
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gar unmittelbar in mich würden koͤnne. Ich bin z. E. weit von einer 


Stadt, wenn ich viele Vorbereitung machen muß, bis Das, mas darin⸗ 
nen ift, meine Empfindungen unmittelbar berühren, und ich unmittel- 
bar mein Gefchäfte dafeldft treiben kann. Ich komme aber der Stadt: 
‘ näher, wenn weniger Vorbereitung erfordert wird, Und endlich bin ich 
Berfelben am nächiten, ja gar in derfelben darinnen, wenn ich, ‚ohne‘ 
weiteres vorläaufiges Würden, mir alles unmittelbar daſelbſt vorftellen 
und verrichten kann, was ich will, Es kommt alfo mit der Nähe coͤr⸗ 
perlicher Dinge untereinander nur auf die Verhaͤltniß an, daß eines 
jego unmittelbar auf das andere würden koͤnne. Der Begriff von der 
Ausdehnung gehöret nicht Hieher. Kommt diefer aber hier nicht in An⸗ 
fchlag; fo kann die Ausdehnung eines Coͤrpers eingefchrändkt ſeyn, und 
felbiger doch aus andern Gründen eine unbegrängte Allgegenwart has 
ben. Denn, weil die Allgegenmwart in etwas anderm, als in der Aus⸗ 
dehnung, beftehet; fo mag die Ausdehnung ihre Grängen haben, oder 
nicht, ed wird folches Die Allgegenwart nicht hindern, Wenn die All: 
gegenwart auf eine unendliche Ausdehnung des göttlichen Weſens ans 
kaͤme; fo koͤnnte ein Edrper nicht allgegenmwärtig feyn. - Denn, weil er 
von begrängter Ausdehnung it; fo müßte er auf eben die Art, als er 
feine Orängen hat, zugleich auch Peine Haben , welches ſich ſelbſten 
t 


richt. 

S. XXVII. Man möchte hier zwar einwenden, daß dieſer 
Widerſpruch auch in unſerer Erklaͤrung von der Gegenwart 
und Allgegenwart ſich hervorthue. Denn die Gegenwart iſt 
nach unſerer Meynung eine Verhaͤltniß unmittelbarer Wuͤr⸗ 
ckungen der Geſchoͤpfe gegen einander; die Allgegenwart aber 
iſt eine Verhaͤltniß unmittelbarer Wuͤrckungen auf alles in 
der Welt. Nun widerſpreche es ſich pe: wenn ein cörperlis 
ches Weſen zugleich als Coͤrper erwas, als —— aber 
eine Verhaͤltniß alles zu wuͤrcken habe, oder als allgegenwaͤrti 
alles wuͤrcken ſolle: fo kann man hierauf ſchon noch antworten. € 
kann einem vor fich beftehenden Wefen zu gleicher Zeit, auf einmahl, 
bier eine Wuͤrckung nur in etlichen, dort aber eine Wuͤrckung in vielen 
taufend mehreremja unzahlbaren Dingen , beygeleget ſeyn. Die 
Sonne Rrapiet und wuͤrcket mit ihre Hige nur an etlichen Orten, I 
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glänget aber, und wuͤrcket auch mit ihrem Schein, und leuchtet durch 
unſern gangen weiten Welt:Ereyß. Sie it, ihrem Coͤrper nad), 
nur in einem eingefchrändten Raum, nach ihren Strahlen aber er: 
ſtrecket fie fich Durch alles, was diefe gange Planeten- Welt in fich Hält, 
Demnach Fann eine Sache auf unterfchiedene Art etwas, und doc) zu: 











gleich auf eine andere Art, mit ihrer Wuͤrckung unzehlige Dinge ver: 


richten. Die Seele ift ein eingeled und zwar einfaches MWefen. In 
ihren Empfindungen wird fie nur eingelner Dinge, von welchen die ſinn⸗ 
lichen Sliedmaffen unmittelbar berühret werden, gewahr. Mit ihrer 
Bernunft-aber kann fie allgemeine Begriffe fallen. Die allgemeinen 
Begriffe aber gehen allezeit auf das Unendliche; nicht eben in der 
Tieffe, fondern in der Breite. 3. €, der Sag: Alle Geſchoͤpfe 
muͤſſen zur Ehre GOttes dienen, erftrecet fih, mann er recht ver: 
fianden wird, auf etwas Unendliches. Denn derer Gefchöpfe, die zu 
diefem Zweck dienen, ift Feine Zahl, mie die Schrift redet. Der An: 
blick aber diefes Lnendlichen gehet gleichfam von oben herab aus der 
Höhe, und dienet nur zur allgemeinen Erkenntniß. Er gehet aber nicht 
in die Tieffe der alervollfommenften Einficht, fonft würde die Vernunft, 


mit ihren allgemeinen Begriffen, Allwiſſenheit Haben. Und eben darum’ 


fhildert ein vernünftiger Geift in etwas die Unendlichkeit feines Schoͤ⸗ 
pfers ab; meil er durch feine Einficht in die allgemeinen Wahrheiten ei- 


nen Blick von ferne in das Unendliche tut. So ift in einer menjchlichen- 


Seele etwas eingefehrändtes in ihren Wuͤrckungen, und dennoch auch 
zugleich etwas mehreres , welches, fo zu fagen , ein Schattenriß des 
unendlichen GOttes ift. 

$..XX VII. Es ift alfo nichts mwiderfprechendes , wenn man fagt: 
Die menfchlihe Natur Ehrifti Fönne in der Vereinigung mit 
dem ewigen Wort allgegenwärtig feyn. Die Allgegenmart ift eine 
Berhältnig der volltommenften göttlichen Wuͤrckung gegen und in alle 
Gefchöpfen. Wir willen, daß das ewige Wort Fleifch geworden. 
%05.1,14. Diefes Fleifch getvordene ewige Wort ift das groffe Eins 


Wie bag 
leiſch Chri⸗ 
allgegen⸗ 

waͤrtig ſey⸗ 


der hoͤchſten Vollkommenheiten, woraus, als aus einem Mittelpunct, 
alle Wuͤrckungen in das Gnaden⸗-Reich; und weil mit dieſem auch das 


Reich der Natur wie ein Mittel zur Abſicht verknuͤpfet iſt, auch in daſ⸗ 
ſelbe ausgehen. Es iſt alſo nichts widerſprechendes, welches Nein! und 
Vter Theil. Ff Ja! 
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Ja! zugleich befagte, wenn man Iehret, das Fleifch Ehrifti ſey alt 
gegenwärtig. Die Allgegenmart ift eine Verhaͤltniß der vollklommen⸗ 
ften göttlichen Wuͤrckung an und in allen Gefchöpfen. Das Fleifch wird 
mit dem ewigen Wort, welches alles in allem würdet, eins. Denn 
das Wort ward Fleifih. Joh.ı,24. Folglich muß das Fleiſch Chriſti 
ebenfalls, fofern es mit dem Worte eins ift, alles in allem würden, 
oder mit der allechöchften Wuͤrckung, in unmittelbarer Berhältniß gegen 
alle Ereaturen ftehen, das iſt, das Fleifch muß auch Dadurch allgegen- 
waͤrtig ſeyn; weil es in die Einheit des ewigen Worts eingegangen. 
Das ewige Wort ift gleichfam der Mittelpunet, und die unendliche ©a- 
ben: Quelle, woraus alle Kraft ausftrahlet, welche den Gefchöpfen die 
MWürcflichkeit giebt, und durch diefe Verhaͤltniß denfelben unmittelbar 
nahe wird, Nun ift das Fleifch Ehrifti mit diefer unendlichen Gaben: 
Duelle eins worden. ‘Demnad) ftehet es auch gegen die Ereaturen in 
gleicher Verhaͤltniß, nehmlich es iſt allgegenwartig, Was nun diefem 
vollEommenften Eins, dem Fleiſch gervordenen ewigen Wort vor 
Eigenfchaften bepgeleget werden, die gehen auch alles das an, was in 
diefer Einheit ftehet, nehmlich das Fleifh. Hätte das Fleifch nicht alle 
Vollkommenheiten, die dem ewigen Wort beymwohnen ; fo wäre es 
nicht in der Einheit des ewigen Worts, fondern nur nebenbin 
mit ihm verbunden: Es wäre der Mittler nicht einer, fondern 
mit dem Fleifch, ald dem zweyten Weſen neben fich, zum Mittlerzweck 
nur vergefellfchafte. Der Mittler aber ift nur einer. Es können alfo 
die Vollkommenheiten des ewigen Worts vom Fleich nicht abgefondert 
feyn , fonft wäre in der Einheit des Mittler eine Theilung und 
Abfonderung deflen, was zum Mittler gehöret, nehmlich des Fleifches, 
und des ewigen Worte, Nun Fann aber in der Einigkeit eine Abſonde⸗ 
rung beftehen. Demnach alles, mas dem groffen ins der Vollkom⸗ 
menpheiten, dem Fleifch gewordenen ewigen Wort, zukommt, das 
muß auch dem Fleisch gemeinfchaftlich eigen ſeyn. Nun ift dag ervige 
Wort allmächtig, es ift ewig, es it allgegenwärtig; darum müffen 
auch, dieje hohen Eigenfchaften dem Fleifch zukommen. Das Fleifch wird 
alſo allmächtig, es twird ewig, es wird allgegenmwärtig feyn znicht am 
und aus fich felbiten, fondern in der Einheit mit dem 
ewigen Wort, Wenn Gott ein Menſch wird, fo ift — 
enſch 
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Menſch auch GOtt: alſo, wenn das allgegenwaͤrtige Wort Fleiſch 
wird, ſo iſt das Fleiſch auch allgegenwaͤrtig. Wenn das allmaͤchtige 
Wort Fleiſch wird; fo it das Fleiſch auch allmaͤchtig. Wenn das 
ewige Wort Fleifch wird; fo ift das SFleifch auch ewig. Denn fo dad 
Wort Fleifch wird; fo ift es mit dem Fleiſch eins. Sofern aber eb 
was eins it: fo hat das, was ihm angehöret, Feine verſchie⸗ 
denen und abgefonderten Eigenfchaften. 

6. XXIX. Wir bedürfen hier aber des Unterſcheids zwiſchen der Ob die goͤti⸗ 
mittelbaren und unmittelbaren Mittheilung der göttlichen Eigen: lichen Eigen 
ſchaften, fo der menfchlichen Natur mitgetheilet worden , nicht fonderlich. en J 
Nan kann dieſen Unterſcheid behalten, man kann ihn aber auch weglaſ mitgirpeilt 
fen, denn zur Hauptſache trägt es wenig bey, Gleichwie man von der ſeyn? 
menſchlichen Natur unmittelbar, nehmlich in den Nennfall,(Nominativo) 
wie die Sprachwilfenfchaft fich ausdruckt, fagen kann: Die menfchliche 
Natur if allwiſſend, fo kann man auch in eben dem Verſtande fagen: 

Die menſchliche Natur ift ein unendlich verftändiges Weſen. 
Denn Allwiſſenheit it ein unendlicher Berftand, Wie man unmittel- 
Bar fagen Fann: Die menfchliche Natur iſt allmächtig; fo kann man 
auch von ihr fagen, die menschliche Natur ift ein ewig Fräftiges 
Weſen. Denn Allmacht ift eine ewige Kraft. Alle diefe Redens⸗Arten 
aber, die von der menfchlichen Natur vorkommen, gefchehen bloß, die 
Bereinigung mit dem ewigen Wort auszudrucken. Die menfchlihe 
Natur ift zwar, foferne fie von Maria gebohren, nicht ewig ; fie hat 
ihren Anfang genommen, allein, foferne die menfchliche Natur in die 
Einheit des Worts eingegangen, fo ift fie und ihr Blut eine ewige Kraft, 
welche nicht nur in das neue, fondern auch) im das alte Teftament, vor 
der Geburt züruͤck wuͤrcket. Was heißt unendlich feyn? Es heiſſet 
alle Vollkommenheiten haben. Was heißt unabhänglic) Cinde- 
nt)feyn? Den Grund feiner Bollfommenheiten in ſich ſelb⸗ 
en haben. Was heißt ewig ſeyn? Alle Vollkommenheiten auf 
einmahl und zugleich befigen. Die Allmacht GOttes ift eine Kraft, 
welche, was eine Kraft nur immer vollfommenes an fid) Haben kann, 
erfilich alles zuſammen, zweytens auf einmahl und zugleich, drittens 
den Grund dazu in fich felbften Hat; das iſt, welche unendlich, 
ewig, unabhänglich (independent * Kann man nun von * 
2 menſch⸗ 








228 Die neun und viersigfte Betrachtung, 


wmenſchlichen Natur Eprifti fagen , fie ift allmaͤchtig; fo kann man auch 
von ihr behaupten, fie iſt unendlich, ewig, unabhängig, nehmlich 
nicht aus und durch fich felbft, fondern in der Einheit des groffen feldft: 
ftandigen Worts, | 
Die Einwür  $G. XXX. Wir find alfo von dem Einwurf frey, wenn eine Ei⸗ 
an genfchaft. der menſchlichen Natur mirgetheilt würde; fo müßten 
mer, fie alle mitgerheilet werden. Es werden aber nicht alle, 3. E. 
nicht die Ewigkeit, nicht die Unendlichfeit, nicht die Unabhaͤn⸗ 
gigfeit CIndependenz) dem Fleifche — Folglich iſt von 
dieſer Mittheilung nichts zu ſagen. ir glauben, daß alle Eigen⸗ 
fchaften der.menfchlichen Natur gemeinfam worden feyn. Wir geftehen 
aber den zweyten Satz nicht ein. Was eins wird mit dem ewigen, un: 
abhängigen (independenten) und unendlichen Wort, nehmlich, was 
mit dem ewigen, unabhängigen und unendlichen nur einen Mittler aus: 
macht, das muß auch ewig, unabhängig und unendlich feyn, mie wir 
oben gezeiget. Das Fleiſch Ehrifti befommt im ewigen Wort 
alle Vollkommenheiten; es befommt_fie auf einmabl; es be: 
kommt fie-fo, daß fte den Grund ihres Daſeyns in fich felbften 
haben. Die menfchliche Natur alfo fängt vom dem erften Augenblic 
der Bereinigung an, alles zu wiſſen, alles zu würden, in dem Gna⸗ 
ben: und Macht: Reich auf einmabl diefes fammtlich zu willen, und zu 
würden; und zwar fo, daß die mitgetheilte Kenntniß und Macht den 
Grund in * ſelbſten hat, ob ſie ſchon mitgetheilet iſt. Es gilt 
demnach die fernere Einwendung nicht: Wenn das Fleiſch in die 
Einheit des Worts eingehet, und an allem Theil nehmen muß, 
was das Wort hat; und aber das felbititandige Wort auch die 
ſes hat, daß e8 das Fleiſch in feine Einheit aufnehmen fann: ſo 
wird auch das Fleifch diefes Vorrecht bekommen, nehmlich «6 
wird das Wort feyn, und fich felbit aufnehmen fönnen. So 
wird es denn ſich felbft aufnehmen, und felbft aufgenommen 
werden. Welche Gedancken fih ſchnurſtracks widerſprechen. 
Darum fann man audy nicht ſagen, daß das in die Einheit des 
Workts eingehende Fleiſch alles erhalte, was das Wort hat. Die 
fer Zweifel aber Hat nicht viel zu bedeuten. Paulus hat uns ſchon den 
Grund diefer Antwort an die Hand gegeben. Man warf der — 
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uli etwas ahnliches in den Weg. Diefer Heydenlehrer predigte: Chri⸗ 
o fen alles unterthan. - Man feßte ihm entgegen: fo müßte GOtt 
der Bater auch felbft unterthan feyn. Da aber das legte unge: 
reimt fen, fo koͤnne auch daB erfte nicht gelten. Der theure Mund: 
Bothe GOttes aber löfete diefen Zweifels-Knoten bald auf, er Behau: 
ptete: Wenn GOtt dem Heylande alles unterthan hat; fo iſts 
offenbar, daß der ausgenommen ſey, der ihm alles unterthan 
hat. 1 Cor. 15,27. Mir kommt diefe Antwort gleichfalls zu ftatten, Wenn 
das in die Einheit des Worts eingehende Fleifch alles befommt, was 
das Wort hat; fo iſts offenbar, daß in vem Worte das ausgenommen: 
it, was das Fleikh in. die Einheit einnimmt, Wenn man fagt, der 
Himmel decket alles; fo verftehet es ſich von ſelbſt, daß er fid) felbft 
nicht deefen koͤnne. Alles nehmlich befommt das Fleifeh, was 
fich ſelbſt nicht widerſpricht. Es wuͤrde aber etwas fid) feldft wider⸗ 
ſprechendes ſeyn, wenn man ſagte: dem Fleiſche wird auch das mit: 
getheilet, daß es ſich ſelbſten alles mittheile. Denn alſo wuͤrde 
geben nicht mehr geben, und empfangen nicht mehr empfangen ſeyn. 
Das Wort hat ſeine Vollkommenheiten aus ſich ſelbſt, und weſentlich, 
weil es dieſes Wort iſt. Joh. 5, 26. Dieſes Wort aber kann dem Flei: 
ſche nicht mitgetheilet werden, ſonſt wuͤrde eine mitgetheilte Bolltom- 
menheit nicht mitgetheilet, ſondern weſentlich eigen ſeyn, welches ſich 
felbften aufhebt. Alſo kann man von dem übrigen die Rechnung leichte 
machen. Was die Unmöglichkeit ‚nicht ausfhlieffet, das, erlanget ein 
in die Einigkeit des Worts-eingetretenes Fleiſch. | 
4. XXXI. Ein einiger Zweifel duͤnckt mir noch übrig zu feyn, tel: Ein anderer 
ches mit einigem Schein uns noch entgegen gefeßet werden koͤnnte. Wir — td 
ſagen: Ein einiger Mittler iſt das ewige Wort und zugleich Fleiſch. 
Was alſo das Wort im einigen Mittler hat, das erlangt auch | 
Fleiſch, fo es anders fich nicht ſelbſt widerſpricht, wie mir erft erinnert 
haben. Das märe aber vielleicht eben fo unrecht geurtheilt, ald wenn 
man fagte: Ein einiger Menſch iſt Leib und Seele zufammen. 
Was alfo die Seele hat, das muß der Leib auch haben. Die 
Seele hat das Vermögen zu denken, warum nicht auch der 
Leib? Zedermann ficher gleich, daß diefes Verfahren ein Miß- 
arif im ſchlieſſen ift. Es fcheiner er doc) dem unfrigen * 
| 3 
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lich, folglich wird unſer Schluß nicht viel beſſer ſeyn. Allein, 
wenn wir es recht betrachten, ſo ſcheinet es nur ſo. Ja! wenn es mit 
der Vereinigung zwiſchen Leib und Seele eine gleiche Bewandniß haͤtte, 
wie mit der Bereinigung zwiſchen Wort und Fleiſch; fo würden wir frey⸗ 
lich die Seegel , daß ich fo rede, ftreichen muͤſſen. ‘Da es aber zmwifchen 
beyden fich gang anders verhält, fo kann uns das angefchuldigte nicht 
ſchaden. Wenn der Leib in die Einheit der Seele eingegangen ware, ſo 
würde der Leib nicht weniger Bermögen haben zu denden, als die Seele. 
Da aber das unerfindlich ift, da der Leib nicht in Die Einheit der Seele ein- 
gehet, fondern mit der Seele die Einheit feines Zuftandes verliehret, und 
In der Bereinigung mit der Seele neue Befchaffenheiten erlanget, dadurch 
ein drittes Weſen, das ift, ein Menfch, dargeftellet wird; fo iſts unmoͤg⸗ 
lich, daß der Leib dende, wie die Seele thun Fann. Wir haben aber 
von der Bereinigung des Worts mit dem Fleiſch das Gegentheil gezeiget; 
wir haben auch erwieſen, daß das Fleifch in die Einheit des Worts, ei: 
nen einigen Mittler auszumachen, eingehe, und dadurch nicht erft ein 
drittes Weſen hervorkomme. Darum muß dem Fleiſche zukommen, 
was dem Worte zukommt. Das Wort verliehret die Einheit ſeines 
Zuſtandes durch die inigung mit dem Fleiſche nicht. Leib und Seele 
aber verliehren ihres Zuſtandes Einheit. In des Wortes Einheit gehet 
das Fleich hinein; der Leib aber gehet nicht in die Einheit der Seelen. 
Das Wort iſt unveraͤnderlich: Leib und Seele aber, welche ſich zuſam⸗ 
men thun, verändern fich beyde, Man kann alſo von der Staͤrcke des 
obigen Einwurfs Teichtlich das Lrtheil fällen. Gienge der Leib in die 
Einheit der Seele, fo müßte man alles, was von diefem Eins gefaget 
würde, aud) auf den Leib ziehen Fönnen, Denn die Einheit der Sa- 
che erfordert eine Gemeinfchaft deffen, was ihm von diefer Sache zuge: 
hoͤret. Selbſt der Leib, ob er fehon nicht zu dencken aufgeleget ift, hat 
doch viele taufend materielle Bilder im Gehirne, und unzahlbare Be: 
wegungen in feinem übrigen Umfange, welche mit den Empfindungen 
der Seele, und deren Gedanden, fo viel ihrer aud) find, vollfommen 
ubereinftimmen. Ja der Leib muß der Kraft zu dencken in der Seele 
Die Gelegenheit geben , fich vielmehr fo, als anders in dieſer Stuffe, als 
in einev andern, zu üben. Alles aber blos darum, weil er mit der Seele 
einen Menfchen ausmacht, deſſen Theile fo genau vereiniget find, Wenn 
Ä num 
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nun aber der Leib gar in die Einheit der Seelen eintrete; fo würde er 
gewiß noch ein weit mehreres thun, als fo gefchiehet, und nicht nur die 
Gedancken im’ materiellen Bilde abmahlen, fondern gar felbft dencken 
müffen, Das Fann aber unmöglich gefchehen. Da nun aber das Fleifch 
Eprifti eine vernünftige Seele einfchlieffet, und damit in die Einigkeit des 
ewigen Worts eingehet; warum follte es nicht der göttlichen Eigen: 
fehaften mehr theilhaftig werden, als der Leib, der ein Mitgenoß des 
Vermögens zu dencken wird? Der £eib nimmt an dem Denden der 
Seele , durch materielle Bilder , fo viel Theil, ald nur möglich iſt. 
Warum follte nicht das Fleifch der göttlichen Eigenfchaften theilhaftig . 
werden, fo viel ald nur immer thunlich if. Der Leib kann gar feine 
Erfänntniß haben, noch fich felbft bewußt feyn, wie die Seele, auch 
nicht in dem allergeringften, Die Seele aber hat wenigſtens im kleinen 
und eingefihrändkten Erfänntniß, Gegenwart, Macht, wie GOtt: fo 
kann denn die Seele Eprifti in dieſen Eigenfchaften fehon noch zu einer 
göttlichen Gröffe, ohne Widerfpruch der Begriffe, die wir ung davon 
machen: fönnen, erhaben werden. Es iſt alfo nicht fo unmöglich, daß 
die menfchliche Natur göttliche Eigenfchaften befomme, als vielmehr un« 
möglich ift, Daß der Leib ein Vermögen zu dencken erlange. Doch wir 
wollen hier endlich abbrechen, und Das übrige dem nachdencfenden 
Gemüthe unferer £efer uͤberlaſſen. 

$. XXX. Die dritte Gattung ber Schriftftellen betrifft eigentlich — 
die Wuͤrckungen der beyden Naturen in Chriſto, ſoferne ſie zuſammen Scheiftftels 
die gemeinſchaftliche Verrichtung eines Mittlers ausmachen. So hatte len von die⸗ 
Chriſtus, als ein Prophet, Worte des ewigen Lebens, Joh. 6, 68, fr Edit. 
Er hatte als ein Hoherpriefter ein Blut, das uns von Sünden reis 
niger, welches alfo von göttlicher Kraft war, 1 Joh. 1,7. Er hatte a 
als ein König ein Regiment, dem alles unterworfen ift, und alfo 
göttlich war, 1Cor. 15, 27. wie eres denn auch noch hat, und in Ewig⸗ 
keit Haben wird, Weil wir aber oben von dem fehönen Zeugnifle Apoft, 
Gefch. 20, 28. bereits ausführlich gehandelt haben, daß GOtt durch 
fein eigen Blut fi eine Gemeinde erworben, welches beſonders 
hieher gehöret, fo wollen wir von dieſen Zeugniffen der Schrift nichts 
weiter beybringen. 
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* wi J. XXXIII. In diefer gangen| Lehre, von der Mittheilung der 
Menfchheit göttlichen Eigenichaften ‚jo ber. menſchlichen Natur Eprifti mitgerheilet 
Shrifti, fons Orden, muß man allegeit als einen Leitftern vor Augen. haben, erftlich,, 
dern der in welchen Verſtande man von der menfchlichen Natur rede, und nach: 
end are meldher Seite, wenn ich fo reden darf, man derfelbigen göttliche Eigen: 
m. geglaus fehaften beylege? Man verftehet nehmlich die menſchliche Natur, nicht, 
bet. wie fie etwa in unfern Gedanden gang ohne die Bereinigung mit dem 
ewigen Wort mörhte vorgeftellet werden; fondern man zeiget Dadurch. 
den Menfchen IEſum aus Maria gebohren, an, wie er wuͤrcklich da iſt, 
der aber doc nicht nur ſo bloßweg als ein anderer Menſch, ohne fer 
nere Verbindung mit GOtt lebt, ald die allen frommen Menfchen ohne 
dem zukommt; fondern, welcher in der oben befchriebenen Geheimniß⸗ 
. vollen Vereinigung ftehet; vermöge welcher Vereinigung von ihm kann 
gefagt werden: Das ort iſt Fleiſch, oder, weiches eben fo viel aus⸗ 
druckt, GOtt ift Menſch. Wenn, und weil nun dem alfo ift; ſo 
muß man ung die Worte nicht mißdeuten, wenn wir fagen: Die menſch⸗ 
liche Natur habe göttliche Eigenfchaften empfangen. Gerade ald ob das 
fo viel heiſſe: Die menfhliche Natur ſey GOttes Allmacht, All 
wiffenheit, u. |, m. worden. Mit nichten. ‘Das würde auf eine 
Berwandlung der Naturen hinauslauffen , die wir ja ſchon oben vers 
worfen. Der Berftand von diefer perfönlichen Vereinigung ift fein an⸗ 
derer, als diefer: Der Menſch Chriſtus, fofeen die Gottheit leib⸗ 
haftig in ihm wohnet, ift allwiſſend, allınächtig, u.f w. In die 

fem Verſtande kann unfere Lehre mit Necht nicht getadelt werden, 
Diefes nennt $.XXXIV. Ferner muß man an Ehrifti menfchlicher Natur, wie 
— gemeldet worden, zwey Seiten unterſcheiden. Erſtlich dasjenige, was 
perfone, Die menfchliche Natur von und aus fid) felbiten hat, meil fie einen 
Menfchen, der da ift wie andere Menfchen, die Sünde allein ausge 
nommen, darftellet. Zweytens das uinvergleichliche, weswegen er 
Michael, zu teutſch, wer ift wie GOtt? genennet wird. Vermoͤge 
deſſen im der allergenaueften Bereinigung mit dem ewigen Wort ftehet. 
Auf der erften Seite hat Ehriftus nicht mehr, oder Doch nicht unendlich 
mehr, als etwa Adam im Stande der Unfchuld gehabt, oder ein Engel 
im. Himmel befiget: Auf der andern Seite aber muß der Menfch, Chri⸗ 
ſtus JEſus, wie wir oben bereits feftgefiellet Haben, allwiſſend, allmaͤch⸗ 
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tig, allgegenmärtig feyn, Das ift, unendlich mehr befigen, ald Adam, 
oder ein Engel. Es ift alfo der Menfch Chriſtus in gewiſſer Abficht 
allmächtig, allwiffend, u. ſ.w. in der andern aber nicht. Es iſt der- 
jelbe nach einer Quelle der ihm beywohnenden Eigenfchaften ohne un: 
endliche Gaben; nach der andern Quelle aber befigt er fie ohne Aug: 
nahme. Dieſes alles aber macht bey weitem noch nicht, daß hierinne 
unſere Begriffe fich ſelbſt wideriprechen. Es koͤnnen einer eingigen Sache 
folche Belchaffenheiten zukommen, deren eine ja, die andere fehle 
terdings nein, befaget; deswegen kommt aber noch fein Widerfpruch 
dieſer Befchaffenheiten heraus. Die menſchliche Seele ift in gewifler 
Adficht vernünftig, mad) der andern unvernünftig. Sie ift ver: 
nünftig nad) ihren obern Kräften, foferne fie deutliche Gedancken, all» 
gemeine Begriffe, und Einficht in den Zufammenhang der Wahrheiten, 
befiget, mie ſowohl in der Welt, als in ihrem Thun und Laſſen, eines 
aus dem andern folge. Die Seele ift aber auch vernünftig, nad) 
den unteen Kräften, in-ihren bloflen Empfindungen, wenn fie 
nicht vom Verſtande regierer werden. Denn aus den Empfindungen 
entftehet die finnliche Begierde, nach angenehmen Gefühl, gutem Ges 
ſchmack, lieblichem Klange, fehönen und mohlgeftalteten Gegenftänden, 
die und VBergnügung geben follen; daraus aber eine noch weit fchädlis 
here Neigung nach einem leeren Winde entfpriejlet, da man fich felbft, 
ohne zureichenden Grund, in dieſen falfchen Borftellumgen vorbildet, man 
fen derjenige, fo alles wuͤrcklich Habe, der befonders angefehen, und voll: 
fommen glücklich fey. Dieſer Gemüths:Zuftand macht alles unglücklich, 
und iſt zu allen Sünden in der Welt aufgelegt. Es ift lauter Inder: 
nunft. "Und doch findet er fich in der nehmlichen Seele, welche gleich 
falls öfters in andern Dingen die befte Vernunft aͤuſſert. Iſt dieß aber 
deswegen ein Widerfpruch der Eigenfchaften der Seele? Nein. Denn 
eine Seele fann auf verfchicdene Weife beydes vernünftig und 
anvernünftig feyn. Gleichergeftalt kann auch auf mannigfaltige Art, 
eben der nehmliche Menſch, Chriftus JEſus, nach diefer Quelle allivif- 
fend, allmächtig, allgegenmwärtig feyn, nach jener aber, von begrängter 
Willenfchaft, Macht und Gegenwart. Kann in der Heiligen Drey: 
faltigkeit drey eins, und hinwicderum eins drey ſeyn; da man 
meynen follte, eins mare nicht eins, und a nicht drey, nehmlich auf 
g ver: 
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verfchiedene MWeife: So kann auch der Menfch, Ehriftus, allmächtig, - 
und doch zugleich auch nicht allmächtig ſeyn, nach verfchiedenen Seiten, 
und in verfchiedener Abſicht. Weiter wollen wir jego nichts hinzufügen, 


Anwendung. 
$. XXXV. 


eich eine erhabene Perfon haben wir denn nun nicht an unferm 
einigen Mittler! Er ift ein Mittler GOttes und der Menichen. 

Mare er GOtt nicht gleich, wie koͤnnte er uns bey GOtt vertreten? als 
lein einen folchen-bi8 an GOtt mit feiner Kraft und Natur hinreichen- 
den Hohenpriefter follten wir Haben, der da wäre heilig, unfchuldig, 
unbefleeft, von den Suͤndern abgefondert, und höher, als der 
Himmel ift. Hebr.7, 26. Wie aber der Mittler bis an GOtt feldften 
hinlanget, hochgefegt und glormürdig ift; alfo muß er doch, da er zu: 
gleich ein Mittler der Menfchen heißt, von Hertzen niedrig, ſanftmuͤthig, 
demüthig, fichtbar, und wie ein Menfch erfunden feyn, daß der lang 
feiner Gottheit Die Menfchen nicht abfchrecfte, und den Zweck des Mitts 
leramts umftürgte. Als dorten die Syfraeliten die Majeftät des 
groſſen Befengebers am Berge Sinai fahen, als fie zu dem Duns 
kein, zu dem Ungewitter, zu der Finfterniß, zum Hall der Pos 
faunen, und zu der Stimme der gefeglichen Donner Worte fas 
men, weigerten ſich, die fie hoͤreten, flohen zuruͤck, daß ihnen 
das Wort nicht gefager würde, denn fie mochtens nicht errras 
en, das da gefaget war. Alfo erfchrecklich war das Geficht, daß 
ofes ſprach: Ich bin erfchrocfen, und zittere. Hebr. 12,18: 21, 

tte der Mittler feine göttliche Majeftät eben fo in Die Augen der Men: 

nn, die er herbeylocken wollte, bligen laffen; fo würde feine Abſicht 
nicht zu Stande gebracht tvorden feyu. Hatte der Mittler gleich lauter 
gute Nachrichten, twie er ed doch fo gethan, mit ſich gebracht; hätte er gleich 
nicht, wie Mofes, mit ſchweren Forderungen in ung gefegt: fo würden 
wir doch den Strahl feiner Gottheit mit offenen Augen nicht Haben ers 
tragen fönnen. Man bedencke, mas dem erhabenen Geifte des Daniel! 
begegnet, Eap.ıo,5:8. Es kam ihm nur ein bloſſer Engel vor. Ich hub, 
fagt er, meine Augen. guf, da ftund ein Dann in ——— 
Dale 
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harte einen güldenen Gürtel um feine Lenden. Sein Leib war 
wie cin Türdis, fein Antlitz fahe wie ein Blig; feine Augen wie 
eine feurige Fackel; feine Arme und Fuͤſſe wie ein glüend Erg, 
und feine Rede war wie cin groß Gethoͤne. Er fähret fort: Ich 
fand nieder auf mein Angeficht zu der Erden, und es blieb kei⸗ 
ne Kraft in mir. Konnte der allergottfeligfte Menfch nun von der 
Gegenwart eined Engels fo niedergefchlagen und erſchrocken feyn; mie 
würde es denen gottlofen Menſchen ergehen? Konnte ein Engel fo viel 
Herrlichkeit von fich blicfen laſſen; mas würde die Gottheit Chrifti in 
ihrer völligen Klarheit nicht ausgerichtet Haben? Allein, das wollte dee - 
Mittler nicht thun. Er follte nach dem Rath der Heiligen Wächter, auch 
bey den Menfchen mitteln; darum ließ er fich herunter, ward an Ges 
berden wie ein anderer Menfch erfunden, Phil. 2,8 Er rufte 
den Menfchen zu: Kommet her zu mir alfe, die ihr mühfelig und 
beladen ſeyd, ich will euch erquicken, ich bin fanftmüchig, und 
von Hergen demüchig. Matth.ıı,28.29. Dieß ift die Urfache, daß 
er feinen Brüdern gleich worden aller Dinge, auf daß er barm⸗ 
hertzig würde, und ein treuer Hoherpriefter,, zu verfühnen die 
Suͤnde des Volcks. Hebr. 2,17. Welch ein wunderbarer Mittler ift das! 
Er ifts, von welchen der allerwundernswürdigfte Ausfpruch im Himmel 
und auf Erden gilt: Das ort ward Fleifh. GOtt ward Menſch. 
Das Höchfte wurde das Nicdrigite. Der Schöpfer wurde eins mit eis 
nem Gefchöpfe. Iſt das Wort Fleiſch worden: fo muß unfer Fleifch, 
diefes fündliche, dieſes fterbliche Fleisch, eben dadurch der göttlichen 
Natur rheilhaftig werden, dod) fo, daß es fliche die vergänglis 
he Luft der Welt. 2 Petr. 1,4. Nur ein ſchwacher fleifcherner Umhang 
ve unfere Seele von einer unausfprechlichen Ewigkeit. Sobald 
diefer Umhang von der Seele hinwegfaͤllt; fo ftehet diefelbe in dem 
Augenblick in der Emigfeit bloß. Hat nun das SFleifch: gewordene Wort 
einer folhen Seele Feine Stätte bereitet, Joh. 14,2. weil fie etwa 
fchen fi und GOtt diefe Bermittelung nicht annehmen wollen; fo 

fie eim verlohrnes Schaaf. Sie hat Fein Haus von OOtt ev; 
auet, das ewig ift im Himmel. 2Eor.s,ı. Sie muß an einen uns 
feligen Ort wandern: Da ift die Grube von en her zugericht, 
ja diefelbe iſt auch dem Könige arretst; iſt tief, ’ = 
g2 enug; 
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genug; So ift auch Holg da die Menge, der Odem des Herrn 
wird fie anzünden, wie einen Schwefel⸗Strohm, Jeſ. 30, 33. 
In der. menichlichen Natur Ehrifti wohner die gange Fülle der 
Gottheit. Kann man auch etwas gröfferes und vortrefflichers erden- 
cken als dies? Siche da eine Hütte GOttes bey den Menfchen! 
er wird bey ihnen wohnen, und fie werden fein Volck feyn, 
er felbft, SOTT mit ihnen, wird ihr GOTT feyn. Jeſ. 37, 27: 
Offenb. Joh.21,3.. Das it nun die in Ehrifto wohnende Fülle 
der Gottheit. Sie hat unter uns gewohner, ‘und man 
hat ihre Herrlichkeit, als die Herrlichkeit des eingebohrnen 
Sohnes GOOttes gefehen. Joh. 1,14. Warum follen wir und 
‚nicht in eine folhe Gemuͤths-Faſſung fegen , die diefen grofien Sa 
«chen, fo alle auf uns adziehlen, nicht entgegen ſtehe? Wohnet die 
Fülle der Gottheit in Ehrifto, fo find wir auch ein Tempel des 
lebendigen GOttes, wie denn EOtt ſpricht: Ich will in ihnen 
wohnen, und in ihnen wandeln; ich will ihr GOtt feyn, und 
fie follen mein Volck ſeyn. Doch fo, daß wir nicht ziehen an eb 
nem fremden och, dab wir die Wohnung GOttes und des Teufels 
‚wohl unterkheiden, und Chriſtum mit Belial nicht zuſammen zu 
ſtimmen fuchen. 2 Cor. 6,14.16. Es ift ein fchändlicher Kirchen:Raub, 
‚ben Tempel GOttes entheitigen, und die Schäge feiner Himmlifchen Ga 
ben zernichten. Es ift eine Werlegung der göttlichen Majeftät, den im 
Hertzen wohnenden GOtt vertreiben. Wiſſet ihr nicht, daß ihr GOt⸗ 
tes Tempel feyd, und der Geift GOttes in euch wohner? Sind 
die Worte Pauli, 1Cor. 3, 16.17. Sp jemand den Tempel GOttes 
verdirbet, den wird GOtt wieder verderben; der Tempel GOt⸗ 
tes aber ift heilig, der feyd ihr. Kundbar groß ift das Geheimniß: 
GOtt iſt geoffenbarer im Fleiſch. GOD:t ift an ſich ein verborgener 
ED. Niemand kennet diefen, als nur der Sohn, und wel 
dem 18 der Sohn mill offenbaren. Matth. 11,27. . Diefer Sohn 
ift in feiner ſohnſchaftlichen Gortheit im Fleifch geoffenbaret. Wer fein 
Fleiſch fiehet, der ficher auch die Herrlichkeit des eingebohrnen 
Sohnes GOttes in jo viel Wercken ftrahlen. Zoh.ı,14. - Lind wir 
‚den Sohn ſiehet, der ſiehet weiter hinaus den Vater felbiten. 
Joh. 24,9, So iſt der ſohnſchaftliche GOtt im Fleiſch geoffenbaret, 22 
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wir vom fichtbaren Fleisch, auf die Kenntniß des darinn wohnenden Soh⸗ 
ned, von der Kenntnig des Sohnes aber auf den Bater kommen follen. 
Es ift nichts angenehmer und fruchtbarer, als Licht und Erfenntniß. 
Es bringet immer eine die andere mit. Wir werden verfläret von 
einer Klahrheit zu der andern, als von dem Geift, der der HErr 
it. 2 Eor, 3,18. So hat es GOtt gefüget, aber eben darıım, Daß, 
wenn es ihm gefällt, feimen Sohn aud) in uns zu offenbaren, wir uns 
nicht fange mit Fleiſch und Blut befprechen, naher gleich zufahren, 
Gal.ı,16. und die Thüre des Hergens weit aufmachen follen. Pf. 24,7. 
Gtt muß ung nicht verborgen bleiben; wie Pönnte fonft feine kuͤnftige 
Herrlichkeit an uns offenbar werden? Röm.8,18. Und wie foll und 
GOtt unbekandt feyn, da er ſich im Fleiſch Chriſti geoffenbarct hat, 
und diefe Bothſchaft, die von der Melt her zwar beftimmer, aber ver: 
fihwiegen gewefen ift, Roͤm. 16,25. den Heyden, unfern Boreltern, 
zu ** gefuͤget? Wir werden von Jugend auf an einen im Fleiſch 
geoffenbarten GOtt gewieſen. Wie wohl ſtuͤnde es nun um uns, 
wenn unſer Hertz nicht, wie dorten der Altar der Athenienſer 
waͤre, worauf geſchrieben ſtunde: dem unbekandten GOtt. 
Ap. Gefch. 17,23. Dieſer GOtt wird ung nicht unbekandt bleiben, wenn 
uns fein Wort anfängt geläufig zu werden. Er ift dadurch mitten 
unter und getreten, ob ihn wohl viele nicht kennen. Joh. 1,26. 
Allein es ſtehet Die Wahrheit feft, wie die Berge GOttes: Das iſt das 
ewige Leben, daß wir GOtt den Bater, und den, welchen ex. ges 
fandt hat, IEſum Ehriftum, erkennen. 305.17,3. Wir haben nur 
einen einigen Mittler, in welchem weder die Naturen, noch deren Ei⸗ 
genfchaften abgefondert find, und getheilet Bleiben; fondern wir haben 
in demfelben das vollkommenſte Mufter der Einigkeit. Laſſet uns fleif 
fig ſeyn, zu halten die Einigkeit im Geiſt. Ein Leib, cin Geiſt, 
ein Herr, nehmlich Ehriftus, ein Glaube eine Taufe, ein GOtt 
und Bater unfer aller, der da ift über ung alle, durch ung alle, 
‚und in ung allen. Epheſ.4, 3:6. Es ift nur ein Chriſtus, aber defto 
betrübter iſt es, wenn mir fehen, daß unter feinen Anhängern manigfal 
‚tige Ziwiefpalt herrſchet. Der eine fagt: ich bin Paulifch, der andere 
ich bin Apolliſch, der dritte ih bin Eephifch. 1Cor. 1,12. Site follen 
nicht Menichen, jondern einem. nen Dre Menſchen folgen; fo 
| 93 alle 
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alle Theilung auf einmahl verſchwinden. Er wird allen Macht ge⸗ 

ben, GOttes Kinder zu werden, wenn ſie nicht von dem Willen 
des Fleiſches, nicht vom Gebluͤt, noch von dem Willen eines Man⸗ 
nes, fondern von GOtt gebohren werden. Zoh.1,13. Drey Dinge 
ftehen ung aljo im Wege, daß, ob wir ſchon einen einigen Mittler haben, 
wir doch nicht allezeit einerley Sinnes und Geiftes find. Wir wohn 
erftlih vom Gebluͤth gebohren bleiben» Wir laffen es dabey bes 
wenden, daß wir von Ehriften, von diefer und jener Art Chriften, ges 
bohren find. Der väterliche Glaube ift allemahl der wahrefte. Mir 
wollen zweytens von dem Willen des Fleifches gebohren feyn. 
Unſer Fleifch und Blut, nicht der Vater im Himmel, fol ung offen⸗ 
baren. Matth. 16,17. Unſere gute Vernunft, unfere angeblich wohl: 
gefaßte Natur:Kräfte, follen alles bewuͤrcken. Wie nun die Einfichten 
der Menfchen unendlich mannigfaltig; fo fället der eine da, der andere 
dort, auf entgegen gefegte Gedanden, er fiehet auf feine eigenen Wege, 
und laͤſſet fich nicht Ienchen. Des einigen; Mittlerd Lehre wird von einer 
folgen Höhe, die ſich erheber wider das Erfenntniß GOttes, 
2 Cor. 10,5. abwärts betrachte. Wir wollen drittens von dem 
Willen eines Mannes gebohren ſeyn. Wir fehen ung entweder 
nach einem untrüglichen Richter in Glaubens: Sachen um, defien Wille 
die Richtſchnur unferer göttlichen Kindfchaft alleine feyn foll; oder wir 
haben doc) andere Männer, von welchen wir glauben, daß fie ſchlech⸗ 
terdings nicht fehlen koͤnnen. Alles diejes mache fehr uneinige Ehriften, 
unter einem einigen Mittler. Der HErr aber bleibet dennoch) einig. Er- 
fallt niemahls von fich ſelbſten ab. Er Hat und die Wermittelung unferer 
böfen Sache bey GOtt zugefagt; er wird fie nach einerley Grundfägen, 
als ein einiger und auch mit fich ſelbſt nicht veruneinigter Mittler, hinaus 
führen. Die Grundfäge aber find Buſſe und Glauben, eine lebhafte 
Empfindung der graufamften göttlichen Majeftäts: Schändung in der 
Sünde begangen, und eine hergliche Zuverficht auf des GOtt Menfchen 
Vermittelung. Wir müffen die grundlofe Tiefe unferes Elendes, 
mworein die Stinde ung verſencket, und zugleich die Höhe der göttlichen 
Gnade in dem einigen Mittler recht ein: und durchfchauen;; wir muͤſſen 
unfer unausfprechliches Klichts, und daß Hingegen in Eprifto alles 
vor. und zu finden, recht inne werden, Dieſes find dis Grundregeln, - 
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mit der Mittler und bey GOtt zu dem wuͤrcklichen Genuß der Verſoͤh—⸗ 
nunge:Önade bringen kann. Wohl dem, der nach diefer Richtſchnur den 
Gang feines Lebens einrichtet; feine böfe Sache wird bey GOit abgethan;, 
der Schulden Handfhrift, welche wider ihn zeuget, getilget, und der Aus⸗ 
gang feines Wandels mit dem Anfang einer ewigen Freude gecrönet 
werden. 

Der menfchlihen Natur Chrifti, wie wir ferner oben gehdret, find 
göttliche Eigenfchaften mitgetheilet worden. Sie ift auf den Stuhl GOt⸗ 
tes erbaben, und mit dem Schöpfer felbft vereiniget worden. Es iſt 
weder im Himmel, noch auf Erden, eine Sache, die diefer gleich Pommt. 
Eines Menfchen Blut hat GOttes Kraft, und GOttes Herrlichkeit iſt 
mit Blut bejpriget. Er, Diefer befondere Menfch, ift angethan mit eis 
nem Kleide, das mit Blut befprenger ift, und doc) heißt fin 
Nahme GOttes Wort. Off. Joh. 19, i13. GOttes und diefes Mens 
ſchen Eigenſchaften gehen zuſammen in eins. Was kommt uns bey 
dieſer hohen Lehre zu? Wir beſcheiden uns wohl, daß wir den Geiſt 
der Gottheit nicht in ſo hohem Maaß empfangen koͤnnen, wie 
Chriſto widerfahren. Joh. 3, 34. Unſere Wercke werden wohl aus dem 
Triebe des Geiſtes gehen; denn welche der Geiſt GOttes treibt, die 
find GOttes Kinder. Nöm. 8,14. Wir werden aber doch mit dem 
Geift nicht eine. Perfon darftellen, wie das Fleifch mit Dem ewigen Wort 
einen: einzigen Mittler ausmacht. Doch müffen unfere Eigenfchaften 
und Werde etwas göttliched haben, follen fie anders im obern Jeru⸗ 
falem genehm gehalten werden. Wir müflen die Wahrheit thun 
fo fommen wir an das Licht, unfere Wercke werden dadur 
offenbar, denn ſe find in GOtt gethan. %0h.3,21. Soll 
etwas görtliches unjere Eigenfchaften befeelen; fo muͤſſen wir nur allein 
die Wahrheit zu erkennen ſuchen. Chriſtus it die Wahrheit. Job. 
14,6. Wir follen uns nicht davor halten, daß wir etwas 
wüßten, als allin CHriſtum JEſum, den Gecriugigten. 
ıCorinth.2,2.. Sol etwas göttliches unſere Eigenfhaft beieben; ſo 
muß unfer Leben und Sterben nicht unſer, fondern Ehrifti ſeyn. Unſer 
feiner lebt ihm felber, und unfer feiner ſtirbt ihm felber: leben 
wir, fo leben wir dem HErrn, fterben wir, fo fferben wir dem 


Herrn. Roͤm.14,7.8. Bon unjern Wercken ſoll man ein gleiches ſa⸗ 
gen 
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gen Pönnen. Sie müffen nicht auffer der Gemeinfchaft mit GOtt geſche⸗ 
ben, fondern in dem Wort der Wahrheit, in der Kraft GOttes, 
durch Waffen der Gerechtigkeit zur Rechten und Lincfen. 2 Cor, 
6,7. Sie müflen gefhehen in Einfälrigkeit, in görtlicher Lauters 
keit, nicht in fleiſchlicher Weisheit; fondern in der Gnade GOt⸗ 
tes. 2Cor. 1,12. Sie muͤſſen gefchehen durch Ehriftum IEſum, zur 
Ehre und Lobe GOttes. Phil.ı,ır. Unfere Werde find Früchte, 
Denn wir werden die Früchte unferer Werde eſſen. Jeſ. 3, 10. 
Wir find die Baͤume der Gerechtigkeit, und Pflangen des Frie⸗ 
dens. Jeſ. 61,3. Ehriftus die Wurtzel, weldyer it die Wurtzel des 
Befchlechts Davids, und derer, fo feine Glaubend-Fußftapfen betres 
ten, ein heller Morgenftern. Off. Joh. 22,16. Wie wir nun aber die 
Früchte tragen, fo trägt ung doch felbft wiederum die Wurgel. Und mie 
die Früchte ihren Saft vom Baume, der Baum aber von der Wurgel 
an fich ziehet; alfo müffen auch unfere Wercke in der Kraft des Heiligen 
Geiftes gewürdket werden. Das vornehmfte Werck GOttes ift, daß 


















SE 





über bie Augſpurgiſche Confeßion. 


241 


Die funfzigfte Betrachtung 


von 


dem Stande der Erniedrigung Chrifti, 


Innbalt. 


utritt gu diefer Lehre. F. 1. Zeugniß aus 
Philipp. 2,6.8. Von men in felbigem 

die Rede ſey? K. I. Was die göttliche Ger 
ſtalt nicht bedeute, wider die Socinianer. 
J. Ul. Was fie nicht bedeute, wider anremo- 
nıym- $.1V. Waß die Geftalt GOttes fers 
nee nicht ſey? $.V. Worinnen fie weiter 
nicht beſtehe? $.IV. Was denn endlich die 
göttliche Seftalt heiffer F. VII. Was das 
Seyn heiffe in der Geſtalt SOttes? g. VIII. 
Was die Worte bedeuten: Er hielt es nicht 
vor einen Raub zc. $.IX. Was fie nicht 
Bedeuten. $.X. Fernere Auslegung, fo nicht 
angenommen wird. $. XI. Eine andere, Die 
eben falls nicht b fann. $. XII. Noch 
andere Meynungen werden weggeräumet. 
5XIII. Hechte Erflärung der Worte: 
®r hielt es nicht vor einen Raub, $.XIV. 
Was das beiffe, SOtt gleich feyn? $.XV. 
Es bedeutet mehr, als nur eine Aehnlichkeit 
mit GOtt. $. XVI. Chriſtus Hat ſich felbfl ge: 
äuffert. $.X VII. Was äuffern ep Es giebt 
feine Schein: Yeufferung. $. XVII. Bon der 
wahren Yeufferung koͤnnen nur drey Arten 
gedacht werden. $. XIX. Die erfte Art findet 
nicht ftatt. $.XX. Die zweyte Art der Selbſt⸗ 
fferung hat auch feinen Plag. $. XXI. 
ingegen bat die dritte Art ihren guten 
d. $. a Was = 16 A —— 

nicht fen? $: XXIII. Was y A 
= s e Chriſtus andern Menfchen gleich 
worden?$.XXV. Wie er an Geberden ans 
dern Menfchen gleich worden fey? $.XX VL 


ie Ehriftug fich ſelbſt erniedriget.S.XXVIL 


Mie er bis zum Ereugeds Tode gehorfam 
worden. F. XXVIII. Bier Stuffen der Ers 
niedrigung Ehrifti,erflich im Leben.$.X XIX. 
Zweyter Abfag der Erniedrigung Chriſti im 


Veer Theil. 


„ vierte Abfag der 


Leiden, aud Pf. 22,1. F. XXX. Wie GOtt 
Chriſtum nicht verlaffen, Nicht durch ve 

liche Bereinigung. $.KXXT. Nicht durch 
nehmung des völligen Gebrauchs feiner mit; 
getheilten Majeftat. $.KXXIL Nicht wie die 
Berdammten in der Holle. $. KXXLIL Nicht 
durch Werfagung ber Hülfe wider das Auf: 
ferliche Leiden. F. XXXIV. Sondern durch 
Benehmung des Gefühle göttlicher Eins 
wohnung. $.XXXV, Dritter Abfag der Er⸗ 
niedrigung Ehrifli : der Todes Kampf und 
Tod, aus Luc. 22, 43.44. F. XXXVI. Wie 
Chriftus im Todes: Rampfe geſtaͤrcket wors 
den? S.XXKVI. Sein Todes; Kampf und 
beftiges Gebetb.$.XXXVILL Sein Schweiß 
far gang — $.XXXIX. Es 
iebt drey Meynungen von dem Blut⸗ 
Schweilfe Ehrifti. $.XL. Von dem Tode 
Ehrifti ſelbſt. Er hat feine Sünde in dem 
finnlichen Theil des Fleifches Ehrifti beftrits 
ten. $. XLI. Chriſtus ift nicht allein zum Vor⸗ 
bilde geftorben. $. VLIL. Auch nicht nur, daß 
er uns den H Geiſt ſchencken fönne. KXLIII. 
gern daß ung fchlechterdings der 
3 et nicht angedeyen könne, wenn ung 
Hrifti Tod nicht mit GOtt verföhnte. Das 
durch werden alle gegnerifche kehra Gebaͤude 
umgeftürge. $. XLIV. Die mefentliche Liebe 
muß durch den Tod Chriſti verſohnet wer⸗ 
den, und tie ſolches gefcheber $.XLV. Der 
ledrigung Ehrifti hans 
delt von deffen Begräbniß. Die erſte Wahrs 
beit, fo daraus abzunehmen. $.XLVI. Die 
zweyte Wahrheit, welche aus Dem Begrabs 
nig Chriſti zu lernen. $.XLVH. Die dritte 
Wahrheit, fo aus befagter Haupt⸗Lehre flief 
—— Die vierte Wahrheit g.XLIX. 
e fünfte Wahrheit. 9.. Anwendung $.LI. 
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Antritt zu 
biefer Lehre, 
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e ir haben den geoffen Mittler, Erlöfer und Seligmacher des 
menfchlichen Gejchlechts, das it, ven GOtt⸗Menſchen, nach 

* ſeiner Perſon betrachtet. Nun muͤſſen wir aber auch auf 
ſeine aͤuſſerlichen Umſtaͤnde ſehen. Dahin gehoͤren alle 

Stuffen feiner Niedrigkeit, und die Stuffen der darauf erfolgten Herr: 
lichkeit, Von jenen wollen wir in diefer Betrachtung den Anfang ma⸗ 
den. Wir fönmen aber die Sache nicht beſſer angreiffen, ald wenn mir 
unſerer Betrachtung ein gewiſſes Zeugniß von diefem Punct zur Nicht: 
fchnur ſetzen, nach welchem unfere Gedancken weder zur Rechten, noch 


jur Lincken ausweichen, fondern nur dem in diefem Zeugniffe redenden 


Geiſte GOttes gleichlam auf den Mund fehen, und von ihm lernen 


muͤſſen, was wir hier zu lehren gefonnen find. Die NRechtsgelehrten 


Zeugnlß aus 


pflegen zu fagen: Wer mit dem Gefeg fchiffet, fährer ſicher. Wa— 
sum follte das nicht aud) in Glaubensfachen gelten? Wer nad) der 
Schrift "a und redet, der dencket was wahr, und redet, was glaub: 
wuͤrdig iſt. u 

$. II. Die Haupt Urkunde, fo zu diefer Lehre gehöret, ftehet bes 


DHL. 2,68. kandter maaßen Philipp. 2, 6:8. Ob Ehriftus wohl in görtlicher 


on wem in 
felbigem die 


Rede fey? 


Geſtalt war, hielt er es doch nicht vor einen Raub, GOtt gleich 
zu ſeyn, fondern aͤuſſerte fich felbit, und nahm Knechts-⸗Geſtalt 
an; tward gleich wie ein anderer Menſch, und an Geberden als 
ein Menfch erfunden. Er erniedrigre fich felbit, und ward ge 
horfam bis zum Tode, ja zum Tode des Creutzes. Allen vielen 
Morten wollen wir nun Schritt vor Schritt folgen, und derfelben 
Nachdruck, fo viel möglich, näher einzufehen ung bemühen. Dadurch 
wird ung in diefer vorliegenden Lehre ein fo helles Licht aufgehen, dag 
unferem Verſtande zu ftatten komme. Er war in göftlicher Geſtalt, 
heißt es. Hier kann Chriſtus nicht nach feiner Gottheit vor der 
Geburt. aus Maria, verfianden werden, Die Urſache finden wir 
in den Worten ſelbſt. Es heißt ausdruͤcklich: Ein jeder ſoll geſinnet 
feyn, wie JEſus Ehriftus auch gewefen, v. 5. und fodenn gleich 
Darauf v. 6. Diefer, nehmlich JEſus Ehriftus, ob er wohl in gortlis 
cher Geftale war. Wo der Nahme JEſus vorkommt, da muß die 
Geburth Ehrifti aus Maria ſchon voraus gefegt ſeyn. Denn dieſe a 

af 
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hat denjenigen gebohren, deflen Nahme JEſus heiſſen follte, 
"Matth. 1,2. Im alten Teftament ift diefes Nahmens niemapls, ald von 
gang befondern Perfonen , gedacht worden. So war der Nahme Joſug 
fe viel ald JEſus; des Syrachs, welcher diefen ſchoͤnen Rahmen auch 
führte, wicht zu gedencken. Demnach wird hier durch den Nahmen JG; 
fus Chriſtus, ald GOtt und Menſch, eine gang befondere Perfon anges 
mercket, von welchem gefaget wird: Er ſey in göftlicher Geſtalt ges 
weſen. Solches erhellet erftlich daher, Wenn die bloffe Gottheit Chri⸗ 
fi im ‚alten Teftament wäre angezeiget worden, fo hiefle es von diefer: 
Sie ſey in göttliher Geftalt gewefen. Wie würde aber Paulus und 
ermahnen können, daß wir fo gefinnet feyn follen, als der geweſen, 
welcher fich in göttlicher Geftalt befunden hat? Denn das Wort im Grie⸗ 
chiſchen, womit das gefinnet feyn ausgedruckt wird, ſchickt fich nicht 
auf Die ewige Gottheit, Zugeſchweigen, daß eben demjenigen, welcher 
in göttlicher. Geftalt war, aud) alle folgende Erniedrigung und Erhoͤ⸗ 
hung zugefihrieben wird, welche ſich auf die Natur Chriſti, vor der 
Geburt aus Maria, nicht ziehen laſſen. Ben folchen Umſtaͤnden aber: 
wird der Menfch gewordene Erlöfer angedeutet. 
$. III. Bon diefem wird gemeldet, er ſey in göttficher Geſtalt mas die 
geweſen. So fehr die Ausleger darüber uneinig find; fo foll es uns le Een 
doch nicht irren, auch hierinnen feften Zub zu fegen. or allen Din, Kan nidr be 
gen verabfcheuen wir der Socinianer Deutung, welche davor halten, die Socinias 
dag durch die göttliche Seftalt nur die fhönen Gemuͤths⸗Gaben, die ver? | 
GOtt dem Heylande bengeleget, zu erfennen gegeben werden. 
Denn da fie ſich einmahl in den Kopf gefeßt haben, Chriſtus fen Fein 
BOTT; fo müffen auch die unverwerflichſten Zeugniffe mißgehandelt 
werden, es koſte auch, was es wolle. Man will nicht gefehlet Haben, 
Allein, die gange Auslegung ift unftatthaft, und auf leere Einbildung 
gebauet. Wir beweiſen unfern Sag folgendermaflens Welcherley Art 
die Rechts: Geftalt if, ſoicherley Art wird Auch die göttliche Geftalt 
feyn müffen, Eine ftehet immer der andern zur Seite, In dem Begriffe 
von GOtt, und einem Knechte, ,. find fie ungleich ; Hingegen in dem 
Begriffe der Geſtalt muß eine vollfommene Aehnlichkeit feyn. Nun aber 
bedeutet die Knechts-⸗ Geftalt Feine bloß menfchliche gemeine Gemuͤths⸗ 
Eigenfchaften. So ann auch die göttliche Geftalt ebenfalls Peine ſon⸗ 
Hh 2 berlich 
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derlich Herrliche Gefchieklichkeiten der Seele zu erkennen geben. Wer 
will mir ferner widerfprechen, menn ich fage: Es muß bier eine folche 
goͤttliche Geftalt von Paulo angedeutet worden feyn , durch 
welche er GOtt hat gleich Fönnen achalten werden ? Denn fo 
bringen es die folgenden Worte mit fich. Es iftaber befandt, daß fo gar 
auch die allervortrefflichften Gemuͤths Gaben einen Menfchen GOtt 
gleich machen. Wie iſt es alfo möglich, fo frey zu behaupten, daß durch 
die göttliche Geftalt nur ausbündige Eigenfchaften an Chrifto angezeiget 
würden. Und mas foll ich weiter jagen? Wenn Paulus Ehrifto eine 
göttliche Geftalt zufchreibt, und damit weiter nichts, als hohe Gemuͤths⸗ 
Gaben an den Tag legen will, wie wird denn Ehriftus von Adam, den 
Propheten und andern Wunder:Thätern, die zu allen Zeiten gelebet, 
und auch Hohe Gaben befefien, unterfchieden feyn ? Sind denn diefe auch 
in göttlicher Geftalt geweien ? Kann man von ihnen gleichfalls fagen, 
was hier dem HErrn der Gemeine GOttes zuerkannt wird ? Der Ein: 
wurf gilt Hier nicht: Chriſtus, als ein bloſſer Menſch, babe hoͤ⸗ 
here Gaben, als alle andere gehabt : Er könne demnach doch 
wohl von allen unterfchieden feyn. Denn aud) durch die allerhöch« 
ften Gaben von oben wird doch) niemand dem groſſen GOTT gleich, 
Chriſtus aber war ihm gleich, und hielte folches nicht vor einen 
Raub. Chriſtus Hatte fo was Herrliches an ſich, wovor ſich alle Knie: _ 
beugen müflen, im Himmel, auf Erden und unter der Erden. 
Welches in der That eine Ehre ift, die nur alläne GOTT zukommt. 
Siehe davon den Beweis Jeſ. 45,23. Diefemnach kann die göttliche 
Geſtalt nicht nur bloß die Khönen Gemüths- Gaben ausdrucken, 

$.1V. So fann ed auch mit der Wahrheit nicht beftehen, wenn 














a 
nicht bedeute man Die göttliche Geftalt auf das elende und längft verworfene Hiſtoͤr⸗ 
fiber arte chen, don der viergigtägigen Reife Chrifti in den Himmel, deuten wollte, 


MONIYM, 


in welcher Zeit ſich der Erlöfer zu feinem Predigtamte vorbereitet hätte, 
Wir haben bereitd den Ungrund dieſer elenden Sache bewieſen. Es 
wird alfo nicht nöthig ſeyn, Biel mehr Hinzu zu thun. Ein anderes ift 
ja offenbarlich in göttlicher Geſtalt; ein anderes im Himmel, und 
zuar nur bloß, NB. des Lernens wegen feyn. Auf folche Art wuͤr⸗ 
en alle Himmels: Einwohner, die ſich da nicht erft untermeifen laſſen 
durfen, ald Perfonen anzufehen ſeyn, die in göftlicher Geftalt Ih be⸗ 
aͤnden. 
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faͤnden. Welches doch hoͤchſt freventlich geurtheilt waͤre. Vielweniger, 
wenn Chriſtus, nach dieſem Gedicht, vom Himmel wieder herunter 
gekommen ſeyn ſoll, fo kann ſolches eine Ausleerung, wie der Nach⸗ 
druck des Grundworts mit ſich bringt, heiſſen. Denn Chriſtus muͤßte 
entweder, was er im Himmel gelernet haben ſoll, wieder vergeſſen ha⸗ 
ben, da er denn eine ſchlechte Vorbereitung zu ſeinem Predigtamt wuͤrde 

haben: Oder, wofern die Ausleerung nur auf den Glantz des 
Himmels, den er nach viertzig Tagen wieder verlaſſen, gehen ſoll, ſo 
hätte er die Knechts-Geſtalt ſchon vor den viertzig Tagen an ſich getra- 
gen, in welcher Zeit er offenbarlicy mit folchem Schein nicht umgeben 
mar. Alles lauft ſchnurſtracks wider den Zufammenhang der Rede, 
welche Paulus führe. Sollte aber jemand einfallen, daß auf die 
Verklärung Ehrifti in Gegenwart Moſis und Elid, Matıh.17, 2. 
mit der. göttlichen Geſtalt gezielet werde; fo ift folches gleichfalls 
fehr weit hergefucht. Denn ed wird von einer Geftalt GOttes geredet, 
die durch. den gangen Stand der Erniedrigung hindurch fortgedauret, 
wie das griechifche Wort, uwagxer, ſeyend, Cin der göttlichen Ge⸗ 
ftalt befindficy) anzeige. So hat auch Epriftus die Knechtd: Geftalt 
lange vor der Verklärung auf dem Berge. an fich getragen; da er alfo 
noch nicht zur felben Zeit in göttlicher Geftalt geweſen feyn müßte. Wel⸗ 
che Folgerung dem Apoftel in das Angeficht widerſpricht. Wie muß 
es denn doch fo übel um diejenige Auslegung fiehen, woraus die Folge: 











ihm im.olten Teftament fahe, war nur ein dufferlicher Glang, daraus er 
fich zeigte, und ein Weſen. — ‚gs die Herrlichkeit: folcher Erz 
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worinne ſie 
weiter nicht 
beſtehe? 


den 


Vas der 
die göttliche 
Geſtalt end: 


lich heiſſe? 


ſcheinungen im erſten Bunde nicht gemeynet ſeyn. Zudem muß man hier 
eine Geſtalt GOttes von ſolcher Art verſtehen, durch welche Chriſtus 
GOtt gleich ſeyn, und es hernach nicht vor einen Raub hat halten koͤn⸗ 
nen, Die herrlichen Erfcheinungen aber im alten Bunde Fönnen nicht 
fo viel beiveifen | daß Chriftus GOtt gleich fen, ald das wuͤrckliche Das 
feyn im neuen Teftament. Denn da hat GOtt durd) den Sohn ſelbſt 
geredet, Hebr.z,ı. und die Welt nicht weiter den Engeln unter« 
than, Hebr. 2,5, als die mit ihren Erfcheinungen, an GOttes ftatt, die 
Menfchen zurecht weiſen mußten. Folglich ift es der Wahrheit nicht ge: 
maͤß, daß Durch die göttliche Geftalt dergleichen Erfcheinungen vorgebil: 
det ſeyn follten, re 
$. VI. Es haben die Väter der erften Kirche, und noch viele ans 
dere, durch die göttliche Geftalt das Weſen GOttes felbft verftanden, 
Man kann ihnen aber, fo gerne man auch fonft ihr Anfehen gelten laͤſſet, 
nicht füglich beypflichten. Es ift ja von einer folchen goͤttlichen Geftalt 
bie Rede, deren fich Chriſtus geaͤuſſert, fo viel, als nehmlich der Zweck 
des Mittleramts erforderte. Nun hat ſich Chriſtus, das Mittleramt zu 
verſehen, der Gottheit nicht erft begeben dürften; vielmehr mußte Durch 
die Gottheit fein Blut erft die Kraft einer ewigen Erlöfung gewins 
nen. Hebr.9,ıo. Mithin zeiget fich Flärlich, daß die göttliche Geſtalt 
nicht.eben das göttliche Weſen ſelbſt bedeute. Zudem, fo tar ja die goͤtt⸗ 
liche Geftalt etwas fichtbates. Wir fahen, heißt es, feine Herrlichkeit. 
Joh. 1, 14. Das göttliche Weſen aber ift unfichtbar. Wie follte denn 
durch die göttliche Geftalt das Wefen der Gottheit gemeynet feyn? 
$. VII Was ift denn aber nun endlich der wahre Berftand diefes 
Ausdruds? Antwort: Durch die göttliche Geftalt wird der Inbegrif 
aller derjenigen Eigenkhaften angezeiget, wodurch Chriſtus, als cin 
Sohn GOttes nach dem Geift, Fräftiglich ift erwiefen worden, 
Röm.ı, 4.5. Alles dasjenige, was aus dem erniedrigten Fleifch goͤttli⸗ 
ches hervor glängte, muß und kann Dadurch verftanden werden. Den 
Beweis banen wir auf folgendes; Geſtalt heißt fonft auch in der Schrift 
der äuffere Anblick, oder was denfelben zu erfennen giebt, woraus man 
von dem übrigen weiter hinein zu urtheilen pfleget. So heißt es Marc, 
16,12. Chriſtus fen nach feiner Auferftehung in der Geftalt eines Gaͤrt⸗ 
pers erſchienen. Er offenbarete ſich, lauten die Worte, unter einge 
{ andern 
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andern Beftalt. Die göttliche Geſtalt zeigte fich alfo in Chriſti Kehre, 
in Chriſti Werden. Syn feiner Eehre war nicht nur etwas befonderes, 
durchdringendes, hertzruͤhrendes, und ſeelenlenckendes, daß davon auch 
die roheſten Leute zu bekennen genoͤthiget wurden: Es hat nie kein 
Menſch alſo geredet wie dieſer; 30h. 7,46. fondern der Innhalt ſei⸗ 
ned Vortrags ſelbſt war auch himmliſch, und konnte denſelben niemand 
wiſſen, als der eingebohrne Sohn des Hoͤchſten. Daher er dort ſagt: 
Daß er von himmliſchen Dingen reden wolle; daß er, als ein 
Sohn GOttes, vom Himmel gekommen, und wieder dahinfah⸗ 
ren werde, ald GOtt, welches niemand zu thun im Stande fey. 
Joh. 3, 13. Die göttliche Gejtalt äufferte fich auch in feinen Werden, - 
Die Welt hat niemals fo viel Wunder gefehen, als diefer einige 
Herr in viertehalb Jahren gerhan. oh. 21, 25. Ich habe ein 
gröfee Zeugniß als Johannes der Täufer, der gröleite, fo von 

enfchen gebohren. Matth. u, u. Denn die Wercke, die mir der 
Vater gegeben hat, daß id) fie vollende, die zeugen von mir, daß 
mic) der Vater gefandt babe. Wer gröffer it, als die groͤſſeſten 
Menfchen, wie fann der weniger ald in GOttes Geftalt feyn? Kraft 
diefer göttlichen. Geftalt wurden die Blinden fehend, die Lahınen 
gehend, die Auflägigen rein, und den Armen wurde das Evans 
elium geprediger, woraus man fattlam abnehmen konnte, daß JE⸗ 
us ſey, der da fommen follte, und man feines andern zu ge 
warten habe. Datth.ı1,3.5. Kraft diefer göttlichen Geftalt, womit er 
die allerverborgenften Sachen entdeckte, brachte er es dahin, daß Na- 
thanael fagte: Rabbi! dus bift GOttes Sohn, du biſt der König 
von Iſrael. 306.1,49. Kraft diefer göttlichen Geftalt, fprachen dorten 
die Schifleute: Was iſt das vor ein Mann, daß ihn Wind und 
Meer gehorfam pe Matth.8,27. Diefe Geftalt erweckte die Tod⸗ 
ten, fie heilete die Krancken, fie fpeifete viel taufend Menſchen, ſie eroͤf⸗ 
nete den Himmel, daher eine Stimme fam: Ich habe ihn verfläret, 
and will ihn abermahl verklären. Joh.i2, 28. Das war alfo eine 
Seftalt der Klarheit, denn es war eine Geftalt GOttes, eine Geftalt 
Pe Kraft und Herrlichkeit, Darum wollen wir das übrige auch noch 

ecn. ! ..' 





6. van. 
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6. VM. Bon diefer Geftalt faget nun Paulus, obgleich Chriſtus 
darinne geweſen. In der Geftalt GOttes ſeyn Hat einen befondern 
Nachdruck. Was da ift, das feheinet nicht nur zu feyn. “Der Hey 
land war in der göttlichen Geftalt. Die Proben feiner Göttlichfeit wa⸗ 
ten durchaus fein Betrug. Der Dttergift unter den Lippen der Phari- 
ſaͤer bezüchtigte ihn Damit eines Betrugs. Er treiber, läfterten fie, die 
Zeufel aus durch Beelzebub, den oberften der Teufel. _ Aber mas 
die Wahrheit? wie fann ein Reich, welches mit fich ſelbſten 
uneinig ift, beitehen? Matth.ız, 24.25. Chriſtus war in der göft- 
lichen Geftalt. Er hatte in fich ein wahres Wefen, welches alle Pro: 
ben feiner Göttlichfeit zum Grunde hatte, So bringet es das — | 
ſche Wort mit fih. Das Wefen war göttlich. hero wie 
Weſen der Grund, die göttliche Geftalt aber gleichfam der Leberbau 
war; alfo follte yon diefem Ueberbau auf den Grund herunter, auf das 
göttliche Weſen nehmlich , fo Ehrifto beywohnete, bündig gefchloffen 
merden. Es wollte ed aber auch der Erlöfer fo haben. Glaubet meis 
nen Werden, fagt er, wollt ihre mir nicht glauben. Was follen 
wir aus den Werden abnehmen? daß ihr erfennet, und glauber, 
daß der Bater in mir iſt, und ich im Vater. bin, Der Inbegriff 
der göttlichen Proben zeuget demnach, daß ein Wefen im Sohne 
welches da heraus würde, und den Würddungen als ein Boden, 
ich fo rede, unterleget fey. Die göttliche Geftalt war freylich mit der 
Gottheit umfangen. Chriſtus woar in der göttlichen Geftall. Das 
lautet gang anders, als von der Knechts⸗Geſtalt. Diefe hat Epriftus 
nur von auffen herein angenommen. Aber die göttliche Geftalt, neh 
lich der Umfang fo vieler Proben feiner Göttlichfeit, floß nothwendig 
von innen aus dem adttlichen Weſen heraus, Chriſtus aber war dar⸗ 
innen. Andere Männer GOttes haben auch Wunder gethan. Mofes 
und Elias waren Wunder-Helden, deren Wercke aber die göttliche Ge⸗ 
ſtalt nur vegierte, fie felbft aber vonren nicht darinne. Das griechiſche 
Wort zeigt ein Grund: Wefen an. Wenn alfo Chriſtus Wunder ge 
than; fo war er in der Geftalt GOttes, das iſt, er hat in felbiger Ge 
ftalt ſelbſt das Urweſen gehabt. Folglich hat er fich mit fo viel göttlichen 
Proben durch fein eignes, nehmlich was in ihm war, ermwiefen, ald einen 
Sohn GOttes nach dem Geift, Dadurch wird er über alle Selligen 





über die ‚Bier Augſpurgiſhe CEonfeßion. 249 


unendlich meit Hina hinaus —7 — "Die Bri Proppeten ur und d Apofel 
sn in einer n een groſſe Thaten des HErrn verrichtet: Sie 
lm einer göttlichen Geftalt, Daß das Grund: wi Der 

fe ihnen wäre: zugetheilet worden: Nein! GOtt würdkte 

AAſus von Nozareth aber it der HErr, weldyer aus fich 

KO un thut. Endlich muß ich auch noch ſagen, Chriſtus war 
in Geſtalt, mithin, wie er dieſelbe nicht von auf en angenom: 
men, ald doch mit der Kuechtd-Geftalt that; alſo wird er jene auch 
nicht able Er ward zivar. in der Kırechtö:ßefalt, als der nieder- 
raͤchti en getödtet; aber ex lebet von Ewigfeit zu Ewig- 
feit, und hat die Schluͤſſel der Hölle und des Todes, Offend, 


— 

1. Nun tollen wir auch die folgenden Worte betrachten: Et Was die 
* vor einen Raub, GOtt gleich ſeyn. Ich ſtelle Hier Worte be 

zum 


deuten: Er 
fand’ diefer Worte ſeyn fönne, als derjenige, welcher einen —— vor einen 













ld eine unläugbare Wahrheit feite, daß fein anderer Ber: hieltesnicht 
ſich enthält, warum Paulus is den vorhergehenden Worten Frub ꝛc. 
der Ehriften über ihre Gaben hat abrathen, die Demuth an- 
5 Zuhoͤrer vor allem hohen Sinn bewahren koͤnnen. Es 

Flärlich in dem 3. Vers: Thut nichts durch Zanck, oder eitele 

fucht. Durch Demuth halte einer den andern höher, als fich 

= Wenn wir diefes voraus fegen; jo muͤſſen wir ung nach den 

—— umſehen. Es ſind aber derſelben ſo viele, daß wir faſt 

wo wir mit allen hin ſollen. Doc) wollen wir vor allen 

— — ——* Erklärung aus dem Wege räumen, die an: 

dern aber nur Purg anzeigen. 

ER. x. Die gefchmohrnen Haupt: Feinde der Gottheit Eprifti tollen Was fle - 
u. * machen, Die Worte, er hielt es nicht vor einen Raub, HD! bedem 

ch ſeyn, waͤren alſo auszulegen: Obgleich Ehriftus Tg 

—— 6 — von GOtt beſeſſen, und damit in goͤtt⸗ 

Bi Beftale gewefen: So babe cr doch die Sleicyförmigkeie 

mir GOtt keinesweges am ſich zu reiffen, und dem Adam hie: 

zinnen narıfolgen wollen, ſondern er habe diefelbe von ſeinem 

Barer in dem Stande der Erhöhung erſt erwarten, und ſich du 

shetlen: fafien wollen. Man mühte ohne Gedancken, und gleic)jam 
see Theil. Ji blind 
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blind ſeyn, wenn man nicht ſaͤhe, daß diefe Erflärung wider den Zufam: 
‚menhang der Rede Pauli anſtoͤſſe. Man will, daß Paulus fchreibe: 
Ehriftus habe nicht wor der Zeit die Bleichförmigkeit mit GOtt 
an ſich rauben, fondern damit warten wollen, bis er diefelbe 
im Stande der Erhöhung erhalten. Das ift fuͤrwahr nichts ans 
ders, ald Paulo widerſprechen. Der Apoftel fagt ja deutlich Das Ge 
gentheil. Daß eben da, als Chriſtus in der Gleichförmigkeit GOttes 
ſchon wuͤrcklich war, oder in der göttlichen Geſtalt fich befand; er der 
felben fich geäuffert. Wie kann alfo die göttliche Geftalt, oder Gleich⸗ 
förmigfeit mit GOtt, Ehrifto erft in dem Stande der Erhöhung nad) 
mahls zugetheilet worden feyn? Hierzu kommt noch, daß Paulus nicht 
gefehrieben: Chriſtus begienge Feinen Raub, fondern die Worte 
lauten ja deutlih: Er hielt e8 nicht vor einen Raub. Hat Ehriftus 
die Gleichförmigkeit voreilig, ehe er erhöhet worden, nicht rauben wollen; 
warum hat er fich Denn derjelben geäuflert, welches voraus jegt, daß er 
fie in dem Stande der Erniedrigung fchon muß beſeſſen Haben? Wenn 
jemand etwas noch nicht geraubet; fo hat er ed noch nicht. Ehriftus 
aber hatte vor dem Stande der Erhöhung das, wovon man vorgiebt, 
daß er deflen Raub nicht begehe , fondern auf die Erhöhung warten wok 
Ien. Zudem ftehet ja mit Maren Worten da, unfer Erlöfer habe die 
Bleihförmigfeit mit GOtt nicht als einen Raub gehalten Was 

ich nicht fiegprangend allen Leuten vorzuzeigen verlange, das muß ich 

fchon Haben, und nicht erft bey befjerer Gelegenheit verhoffen. Wenn 
dieſes alles nicht fo waͤre, welches Doch gerviß uͤberzeugend genug ift; fü 
Fönnte doch die Erhöhung, oder Himmelfahrt Ehrifti, nicht die göttliche 
Geſtalt, oder wie die Gegner reden, es könnte nicht die Gleichförmigkeit 
mit GOtt ſeyn. Dasjenige kann nicht die Geftalt GOttes heiffen, mas 
and) andern Heiligen zufommt, daß: auch fie in der Geftalt GOttes feyn 

wuͤrden. Denn Epriftus wird in diefen Worten deutlich über alle Hei: 

lige Hinauf gefegt. An deſſen Nahmen füllen fich beugen alle, alle, 

auch felbft der Heiligen Knie, u.f.w. Nun aber, wenn die Erhöhung 

und Himmelfahrt des Heylandes die Gleichförmigfeit mit: GOtt ſeyn 

foll, welche voreilig der Heyland nicht an fich gerifien; ſo muß auch 

Elias in der Geftalt GOttes geweſen ſeyn, denn er ift gen Himmel ge 

fahren, Elias muß auch in dem Stande der Erniedrigung — 

intemahl 
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erg ee vor der x dor der Zeit Zeit fich d der Ehre gen Himmel z u ı fahren n nicht anges ange: 
Was wird denn endlich aus folchen Erklärungen werden, 
* das. Hunderfte i in das taufendite werfen? Alle dieſe Folgerungen fegen 
was ungereimtes voraus. Es muß daher auch das ohne Grund feyn, 
woraus ſie mit Recht koͤnnen gezogen werden. 
. XI. In gewiſſen Bibel Anmerckungen findet man folgende Aus: Fernere Aus 
unferer Worte: Chriſtus habe es nicht vor einen. Raub Die ange | 
Amir GOtt gleich zu ſeyn. Nehmlich, er Habe ſich darob no 
nicht allzuſehr gefreuet, wie diejenigen zu thun pflegen, welche Dh. 
ttwa eine gute re gemacht. Allein, die Worte Pauli enthalten 
einen ge ri Grund, warum mir demüthig ſeyn ſollen. Es wäre 
hinlaͤngliche Urfache, und zu —— Tugend aufzumuntern, 
ih die Worte diefen angeblichen Berftand Hätten. Der Zufammen: 
hang würde micht fonderlich lebhaft ſeyn. Wie folgen diefe Säge aus 
einander: Ihr follet ie feyn ; denn Chriſtus hat ſich über 
fine Bleihförmigkeit nicht wie uͤber einer Beute, die der Sok 
dat gemacht, erfreuet. Die Freude über eine Beute iſt eigentlich 
feine Sünde, wenn fie nicht aus. der Quelle des Stolges fließt. Was 
nun feine Süude ft, das giebt keinen zureichenden Grund an die Hand, 
jemand das Gegentheil anzurathen, Und zu erinnern, tie nad) biefee 
Auslegung Paulus thun würde, Ehriftus habe die Freude über 
der Gleichfoͤrmigkeit mit GOtt, als über einen Raub, ſorgfaͤl⸗ 
fig vermieden: wir follen es auch fo machen. Wenn die Freude, 
bie Ehriftus vermieden, an fich unfündlich, und nicht vom Hochmuth 
abhängig ift; mas Hätte Paulus vor Urfache gehabt, fo zu reden? Dem: 
nach kommt es Hauptiächlich darauf an, daß wir mit unfern Gaben nicht 
wie mit einer Beute ftolgieren und Pracht treiben follen, teil ed Chri⸗ 
ſtus auch unterlaffen. Welches eben unfere Meynun ng, die wir unten 
mit mehrerm an den Tag legen werden, gänglich gemaß iſt. 

'$. XII. Einige find auch darauf verfallen, Paulus ziele auf die —— 
Vergotierungen der Heyden, wenn man oft Heydnifcher Seits vorgege⸗ Gi ie 
ben, dieſer oder jener Held fey von der Erden entzücht, und im dem fchen Fan, 
Himmel verfegt, und daſelbſt unter die Zahl der Halbgoͤtter gerechnet 
worden. Diejenigen, fo entzuͤckt feyn follen, hieſſen in griechifcher Spras 
che bie Weggeranbten. Wäre — Pauli Meynung dieſe: a 
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ſtus, weil er nicht nur, wie der gen Himmel entzuͤckte Romulus, 
in koͤniglicher, fondern gar görtlicher Geftalt war, haͤtte fich 
können auf Erden zeigen, darnac), wie Romulus gethan haben 
fol, fih im Wetter gen Himmel hinauf wegrauben laſſen. Er 
wollte aber lieber in Knechts⸗ als Fayferlicher Geſtalt erſcheinen 
Sölden Sinn ſollen wir auch annehmen. Es ift aber. nicht wohl 
gethan, im die groſſe Lehre von Ehrifto dte liederlichen Fabeln der Hey: 
den einzumifchen, und jo leichtſinnig Hin zu fehreiben, der Apoſtel Habe 
darauf gezielet, Da er die wichtigen Wahrheiten von GOtt dem Sohne 
vorgetragen. Zugeſchweigen, daß in'diefer Erklärung Paulus’ gar nicht 
bündig und ſchlußfoͤrmig geredet Hätte. Denn wie veimen doch 
dieſe Dinge zufammen: Chriſtus habe nicht wollen, als wie die - 
Vergoͤtterten, gen Himmel hinauf und weggeraubt werden. 
Mo bleibet der Zufag: GOtt gleich feyn. Nach folder Meynung 
wird man nicht wiflen, mo man mit hin fol? Wie laſſen alfo diefen 
Ä Traum fahren, und fchreiten zu dem übrigen, ist 
-Nohanter.  $H.XHI. Viele andere Deutuugen diefer Worte will ich entweder 
—— gar nicht, oder Doch nur kuͤrtzlich erwehnen. Sie tragen zu der Haupt⸗ 
geräum.  Ablicht, den Stand der Erniedrigung Chriſti vorzuftellen, nicht das 
geringfte, oder wenigſtens nicht viel bey. Einige Säulen unferer evans 

gelifchen Kirche find der Meynung : Ehriftug habe es nicht vor einen 

Raub gehalten, GOtt gleidy zu ſeyn, das üt, er habe ſolches 

nice unrechtmaͤßiger Weiſe an fid gebracht, und gleichſam 
geftohlen, wie man im Straffenraub verfähret ;_ fondern die 
Gleichheit mit GOtt fey fein Eigenchum gewefen. Allein,es hängt 

gleichfalls nicht mit der Abſicht Pauli zufammen, die da zur Demuth 

anfriſchen till. Seyd demüthig, ſpricht Paulus. Warum? Chriftus 

at feine Gleichheit mit GOtt nicht vor geftohlen angefchen. 

a wird Fein zureichender Grund zur Llebung in der Demuth gegeben. 

Andere Ausleger ftehen in den Gedancken, Paulus habe fügen wollen: 

Ehriftus habe die Gleichheit mit GOtt nicht allzubegierig an 

fich geriſſen, als wie wann einer ſich nach etwas fange gefehner, 

und er trifft e8 ungefähr an; fo fülle er mit heftiger Begierde 

darauf, und es iſt ihm ein gefundenes Spiel. In diejer Erklaͤ 

ung aber ift wieder eine ſchlechte Verbindung mit der ee 

cinne: 
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Thut nichts aus Ehrſucht ſagt Paulus. 
Warum? ———— hat das Gleichſeyn mir GOtt nicht fo begie⸗ 
—— an ſich geriten. Das fließt nicht wohl aus dem andern, Wie: 
derum find wel * — die Worte anders deuten, Chriſtus habe es nicht 
vor einen Rau u verein SGoOtt gleich zu feyn. Nehmlich, es ſey 
ihm dieſer hohe re nicht fo ans Serg gewachſen geweſen, 
wie einem Soldaten der Raub, den er mit Lebens Gefahr cv: 
worben. Er habe biehneht dieſe Hoheit ſo dahin gehe ſeyn 
laſſen. Allein Chriſtus, ob er gleich mu derjenigen Majeſtaͤt, darinnen 
a GOtt gleich war ‚acht gepranget: So hat er fie —— auch nicht Zeit 
ſeiner Erniedrigung 7 gar auf die Seite geſetzt. Man machte ihm zwar 
he freitig, da es Joh.10,33. Um der Gttes⸗ ke 
g fteinigen wir dich; weil du ein Menſch bift, und — 
Hr %eibften zu GOtt. Jedoch, Chriſtus hat diefe Ehre, © 
zu ſeyn, nicht verborgen, fondern vertheibiget. Er ** 
Gottheit, und ließ nicht seihehen, daß man ihn davor anfühe, 
ald ware er ein bloffer Menſch. Doch that er folches ohne Hoch- und 
Uebermuth. Demnach wird hier in diefen Worten nur der Stol& au 
Chriſto gelaͤugnet, nicht aber, daß er feine Gottheit Hätte unbezeigt ge: 
doffen, oder gar nicht an den Tag gelegt. Noch andere Meynungen, 
die unfer Haupt: Vorhaben ungefrändt laſſen, mollen wir mit Stil: 
ſchweigen übergehen. Man kann fie bey einem berühmten Manne zus 
ſammen getragen antreffen. * 
6.XV. Wenn denn alled das obige den rechten Sinn Pauli nicht —* = 
ge poll; ſo kann man von und ‚was dorten abgehet, ficherer fordern, Runs set 
und begehren, daß mir die Wahrheit gewiſſer ausfindig machen ſollen. hielt es nich 
Diefed ir auch nicht ſchwer. Es liegt ung dasjenige oft vor den Fürfen, . einen 
altzufcharffichtig feyn, und es erſt in der Ferne erblicken wol: 
ten. Es 56 befandt, was die Mömifchen erg gethan, wenn fie 
sine gluͤckliche Schlacht geliefert, und ihren Feind überwunden hatten. 
—* hielten einen fiegprangenden Einzug zu Rom, welcher mit groſſem 
Zulauf des Volcks, mit vieler Berwunderung der Zufchauer, und mit 
- en fremder EN 7 —* der Feldherren 8 
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feits fchmeicheln,, anderfeitö.der Anweſenden Fürwig büffen mußte, Die 
Thiere, die Elephanten, die Tiger, die Pferde, die gefangenen Men⸗ 
ſchen wurden bey ſolchem bordauwenden Einzuge vorher geſchickt. Die 
Beute fo in mancherley prächtigem und theurem Geräthe beftand , wurde 
auf hölgernen, oder auch andern Eoftbaren Tragen zur Schau aufgefuͤhret. 
Hierauf folgte der prächtige Triumph-Wagen des Feldherrn. Denfelden 
begleiteten herrlich gekleidete Diener und Trabanten. Man zog mit lang: 
famen und wohlaßgemejienen Schritten einher, damit das zufchauende 
Bold alles deito bequemer betrachten koͤnnte. In diefer Berfaffung 
gieng alles nach dem Römifchen Hauptfchlofe, dem fogenannten Capis 
tolio, zu. Die gange Stadt wurde rege, und viele Tage gaben denen 
Reden der Neugierigen von diefem Aufjuge gnugfame Beſchaͤftigung. 
Welch eine Eitelkeit war das! Man freuete ſich über fo viel und unfehußs 
dig vergoffenes Blut, und Über den Raub derjenigen, die oft wider ih⸗ 
ven Willen ungluͤckliche Werckzeuge einer fremden Mordluft gewefen, 
Konnte wohl diefer Stolg und Uebermuth dem allerheiligften Weſen ges 
fallen? Dieß gefchahe zu Rom fehr oft. Die gange Welt wurde darauf 
aufmerckſam. Man. kann alfo leicht gedencken, daß dem Apoſtel die 
Erinnerung. eines folchen eiteln Aufzugs in das Gemüth habe kommen 
muͤſſen, da er. von der Demuth geredet. Darum flieffen auch , nach dies 
fer Erflärung, die Worte fo ſchoͤn auseinander. Thut nichts aus Ehr⸗ 
ſucht, fondern in Demuth halte einer den andern höher, als.fich 
felbit. Warum? Wir müffen gefinnet ſeyn, wie unier geoffer Meifter 
JEſus Ehriftus. Wie war diefer geartet? Er harte alle Macht; 
die Proben feiner Gottheit abzulegen: Aber er hielt fie nicht 
vor einen Raub. Er gieng damit nicht um, wie die flegprans 
- genden Römer, die in dem allerfeyerlichiten Einzuge in ihre 
Hauptſtadt, mie der Beute ihrer Feinde fo viel Pracht und 
Uebermuth trieben. Daher ift es billig in diefen Stücken mehr Chris 
ſto, als der Welt es nachzuthun.“ Diefes muß unfehlbar der wahre 
Berftand diefer Worte ſeyn. au a 
Er ©. * ie 4. xV. 
* Der Roͤmiſche Kebner, crcErd, In dem erften Buch von den Pflichten, cap. 36. 
— Gmien aße videnmer. Darauf u open, Wie amafan u mai 
der Zug in Die Stadt einbergegangen. . 
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gleich ſeyn, womit der Erlöfer nicht, mie Die Römer mit dem 
ungerechten Mammon, gepranget. Wir wenden unfere Augen erfilich 
auf das Gleichſeyn, darnach auf GOtt, auf welchen fich jenes beziehet. 
er die Sprach Wiſſenſchaft nicht verftehet, dem kann ich den gangen 
Grund deſſen, was ic) jego zu fagen habe, nicht beybringen. Im grie: 
chiſchen ift das Wort gleich) in der mehrern Zahl, und fo gefeßt, daß man 
mennen follte, e8 würden darunter die Eigenichaften und Wercke Chriſti 
verftanden, welchen dadurch die Gleichheit mit GOTT zugefchrieben 
werde. Es ift auch nichts unmögliches. Denn die Eigenfchaften Chriſti 
ſowohl, als feine Wercke, find in keinen Stuͤcke Feiner, ald die Eigen: 
fhaften und Werde GOttes des Vaters felbften. Man kann auch auf 
die Gedancken gerathen, das Wort ihm habe Paulus im Sinn behal: 
ten, und müffe von dem Lefer eingefchaltet werden. So fäme folgender 
Verſtand Heraus: Er hielte ed nicht vor einen Raub, daß Ihme glei 
che Hoheit mit GOtt zuftehe. Man hat auch noch andere nicht verwerf⸗ 
atungen, Die im Grunde, den wir hauptfächlich juchen, alle über: 
: Der Herr Ehriftus fey GOtt gleich. 






oe. XV. In diefem aber müffen wir unjere Schange forgfältigft bes Bedeu 
wahren, daß das Wort gleich nicht nur eine Aehnlichfeit mit GOtt, "7%; 
fondern eine völlige Uebereinkunft an Majeftät und Herrlichkeit bedeute. Tichke 


"XV. Die Ordnung leitet und nun -auf die folgenden Worte ‚Was das 
beife, &Dtt 


gleich ſeyn? 


tet 
hr, als 


ehn⸗ 
it mit 


Die Aehnlichkeit zeiget nur die Uebereinſtimmung der Beſchaffenheiten, SOTT- 


die Gleichheit aber die Einigkeit der Gröffe an. Die legtere wird hier 
Chriſto bepgeleget, nicht die erfte allein. Die Feinde der Gottheit Chriſti 
wollen nichts weiter ald eine Aehnlichkeit gelten laſſen. Sie irren ſich 
aber fehr. Es giebt einige wenige Falle, wo dad Grundwort aud) eine 
Aehnlichkeit zweyer Sachen zu erkennen giebt. Meiftens aber und ei: 
gentlich bedeutet ed die Uebereinſtimmung der Innern Gröffe in etlichen 
Dingen. Daß aber das Wort hier einerlen majeftärifche Gröffe Chriſto 
mit dem Vater zufchreibe, das wollen und Lönnen wir beweiſen. Eine 
folche Gleichheit wird hier verftanden, welche Ehriftum über alle Heili- 
gen GOttes hinauf feget, ald der genennet wird der eingebohrne Sohn, 
mit dem Bein anderes Kind GOttes in gleichem Nange ſtehet. Joh. 1, 14. 
Wenn aber nun diefe Gleichheit Chriſti mit GOtt eine bloffe Aehnlich⸗ 
keit zu erfennen nähe; jo würde Chriſtus nicht de eingeboßeng, e. 


— — —— — —— — — — — — — — — — — — — — 


GOttes ſeyn können, zumahl ja alle Kinder GOttes dieſem ihren Water 
aͤhnlich werden muͤſſen. Sie muͤſſen barmhertzig ſeyn, wie jhr 
himmliſcher Vater barmhertzig iſt. Luc.6, 3z8. Sie muͤſſen hei⸗ 
fig ſeyn, wie GOtt heilig ift. 3B.Mof. 11,44. 1Pett. 1, 16. Sie 
müflen im Lichte wandeln, wie GOtt im Lichte iſt. 1 30b.1,74 
Ben fo bewandten Dingen kann hier das Gleichfeyn mit GOtt nicht 
nur eine bloſſe Achnlichkeit bezeichnen. Eine ſolche Gleichheit Chriſti 
mit GOtt ift vem Sinne Paufi gemäß, die den Grund der Anbethens⸗ 
wuͤrdigkeit in Chriftum hineinleget , daß ihm eben die Ehre gebühret, die 
GOtt dem Vater zukommt. Denn Jeß 45,23. wird das als eine Ehre, 
welche GOtt allein gehöret, angepriefen, daß in GOttes Nahmen 
alte Knie derer, die.im Himmel, auf Erden und unter. der Err 
den find, fich beugen follen. : Und eben diefe nehmliche Hochachtung 
follen auch, nad) den Worten Pauli, alle Zungen in dem grofien Welt⸗ 
HH vor den Rahmen JEſu tragen. Nun ift eine folche Gleichheit mit 
GOtt, welche den Grund der Anbethenswuͤrdigkeit leget, nicht eine 
bloſſe Aehnlichkeit mit dem Allerhöchiten. Denn alle Heiligen find ig 
gewiſſer Abſicht GOtt ähnlich. Sie tragen GOttes Bild, fie find aber 
nicht anbethenswuͤrdig. Folglich bedeutet hier das Gleichſeyn Ehrifti 

mit OoOtt nicht eine bloffe Achnlichkeit. 
—— F. XVII. Wir ſind nunmehro dem vornehmſten Ausdrucke, der 
er eigentlid) die Lehre von der Erniedrigung Chriſti erläutert, am allernaͤch 
ften. Er aͤuſſerte fich felbft, heißt ed. Nach den Grund- Worten, 
er leexcte fich felbften aus. Chriſtus aͤuſſerte fich ſelbſt, leerete 
fidy felbjten aus. Nehmlich, die Aeuſſerung geichahe nach derjenigen 
Natur, welche folcher Aenderung fähig if. Es war aber die göttliche 
Natur diefes Wechfels nicht faͤhig. Denn mie follte fi) die Gottheit 
Eprifti entweder von dem Befis, oder dem Gebrauch ihrer hohen Ei, 
genfchaften, ausleeren können? Alſo gefihahe die Aeufferung nach der 
menfhlichen Natur. Nehmlich, gleichtwie wir oben ertwiefen, daß der 
menfäzlichen Natur alle göttliche Bolltommenheiten zugetheilet worden; 
alfo mar fie audy allein im Stande, fich derfelben, in gewiſſer Abficht, 
ju begeben. Und zwar hat ſich die menfchliche Natur ſelbſt dieſer hohen 
Vortheile entaͤuſſert. Sie wurde dazu von feinem Menſchen nothhring . 
lich angehalten. Senf wuͤrden die Worte dahin lauten, dag fie, Die 
oft 
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oft belobte Menfihheit Eprifti, ausgeleeret worden, dem aber Pauli 


Ausdruck ſchnurſtracks entgegen it. Bey folchen Umſtaͤnden fagt der 
er Berföhner deſto undedendlicher: Niemand nimmt mein Les 
pen von mir. Sch habe es Macht zu laffen, und babe Macht 
8 wieder zunehmen. Joh. 10,18. Es iſt nicht ohne, man liefet Pf, 
85: Mebr.2,7. GOtt habe des Menfhen Sohn eine Fleine Zeit 
Engel mangeln laffen, aus welchen Worten es im erften Andlick 
"das Anfehen gewinnen will, daß GOtt feinen Sohn fo erniedriget, und 
von allen göttlichen Herrlichkeiten ausgeleeret. Allein, man muß die 
Sache im Grunde dar überfchauen. ‘Des Vaters und Ehrifti Wille 
iſt nur ein nehmlich göttlicher Wille, Hat der Vater feinen Sohn fo 
niedrig werden laſſen; fo hat ed auch der Sohn an ſich ſelbſten gethan. 
Sohn aber kann nichts von ihm felber hun, als was er 
t den Dater thun. 305.5,19. Da nun der Vater von Ewig⸗ 
feit ven Schluß gefaßt, feinen eingebohrnen Sohn Fleiſch anzunehmen, 
und in demſelben erniedrigen zu laſſen; fo ift eben diefes auch der Wille 

Sohns geweſen, welcher den göttlichen Rath mit eingenangen , und 
eine Menfchheit aus dem Bache an dein Wege trinken, und niedrig 
machen zu lajfen, fi vorgenommen, damit die Erlöfung des menfchlis 
| echts bewuͤrcket würde, 





















Dan kann ſich ben der Erklaͤrung dieſes Worts nur zwey Arten vor⸗ 
ſtellen, nach welchen dieſes Wort anzunehmen iſt. Man kann entwe⸗ 
der ſagen, daß es nur eine Ausleerung zum Schein, oder eine 
wahre Sache ſey, die in der That nicht nur das aͤuſſerliche Anſehen 
allein, ſondern eine wuͤrckliche Folge gehabt. Sollte es nur eine Schein: 
Keuflerung ſeyn; fo würde Chriſtus feine Gleichheit mit GOtt nur vor 
den Men verborgen, und den Stand feiner Erniedrigung nur zu 
einer Verheelung feiner göttlichen Herrlichkeit gemacht haben. Solche 
Deutung aber findet hier feinen Plag. Es ift ein geoffer Unterſcheid, 
wenn ich mich eines Vortheils begebe, oder wenn ich denfelben nur 
verberge. Nicht das legte, ſondern das erfte, fagt Paulus, Wir has 
ben eine Urſache, diefem Worte einen andern Verſtand zu geben, als 
Vter Theil, Rt den: 


6 XVII. Unfer Haupt: Augenmerd® aber muß auf das Wort, Was äuffern 
aͤuſſerte ‚ gerichtet ſeyn. Was heißt denn nun ſich aͤuſſern, oder 
wie es gemeldter maßen dad Grund: Wort mit ſich bringt, ausleeren ? Aruferung. 
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denjenigen, welcher wuͤrcklich damit verfnüpfet ift. Ya, wir haben viel: 
mehr Urſache, diefe Mißdeutung, daß, feiner Gleichfoͤrmigkeit mit 
BDtt ſich aͤuſſern, fo viel zu erfennen geben follte, als diefelbe nur 
heimlich halten, fehlechterdings zu vertwerfen. Wer etwas nur ver: 
birgt, der kann doch unter der Hand davon wohl feinen Gebrauch mar 
shen. Als dorten der Hertzog der Seligfeit feinen Ereugigern fehr nahe 
gekommen, und diefelben in dem Begriff waren, JEſum zu fangen 
jo ſprach der HErr: Ich bins; alfobald wichen die Hafcher zurü 
und fielen zu Boden. Joh. 18,6. Da hatte der Heyland jeine Macht 
zwar nur heimlich geführt, doch aber diefelbe in den anfehnlichiten Ge: 
Brauch gefeßt. Die wenigften, oder vielleicht einer unter allen denen, 
die von diefem Kraft Wort des HErrn fogleich zur Erden gefchlagen 
wurden, mußten, mie ihnen gefchahe. Sie werden auch vermuthlich 
Die wahre Urſache dieſes plöglichen Borfalls nicht erfannt haben. Dem 
ohngeachtet Hat Ehriftus bey diefer Gelegenheit feine göttliche Gewalt, 
obſchon Heimlich, doch mit der größten Wuͤrckung bewieſen. Man feße 
alfo,daß des Erloͤſer feine göttliche Macht durch den gangen Stand feiner 
Erniedrigung auf gleiche Weife nur verbergen, fich aber derielben nicht 
im geringften hätte begeben wollen: fo hätte er bey feinem gangen Leiden 
nur in Anmendung feiner göttlichen Kräfte fachte gehen, diefelben aber 
doch überall, wo man feiner Perfon hätte beleidigen wollen, mit Nach⸗ 
druck beweifen muͤſſen. Er würde etwa die Ereugiger haben laſſen 
mit Blindheit fhlagen, wie Elifa gethan, 2 B. Koͤn. 6, 17. 18. 
Es hätte auch gefchehen können, daß die Hände der Feinde des HErrn 
verdorret wären, und fie diefelben nicht mehr regen fönnen: 
wie fich 18. Kön.6, 4, mit Jerobeam zugetragen, Es hätten zwölf Mil: 
lionen Engel erfcheinen, und die Haͤſcher tödten koͤnnen, wie dort in 
Senacheribs Eager ein einiger Engel hundert und fünf und achtzig 
taufend Mann geſchlagen. 2 B. Koͤn. 19, 35. Wenn aber der Heyland 
dergleichen unternommen hätte; fo würde der Zweck der Erloͤſung nicht 
erreicht worden ſeyn. Es mußte Ehriftus ſolches alles leiden, 
und auferfichen von den Todten am dritten Tage, kuc. 24 46. 
Wenn wir demnach von Ehrifto lefen, er habe fich felbft geaͤuſſert; 
fo follen wir dadurch Fein bloſſes Verbergen feiner Gleichfoͤrmigkeit mit 
GOtt verfichen. ir 
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$. XIX. Aus diefem allen giebt fich mun leicht, Daß wenn der HErr 
Chriſtus, welcher in göttlicher Geftalt war, fich derſelben geaͤuſſert, 
folches eine wahre und nicht nur eine Schein-Meufferung getvefen ſey. 
Es können aber auch bey der wahren Aeufferung nur dreyerley Arten 
gedacht werden, unter welchen eine von dem Heiligen Geift nothivendig 
muß angezeiget worden feyn. Entweder Hat fich Ehriftus, der Menſch, 
aller ihm mitgetheilten göttlichen Eigenfchaften ganglich begeben; oder 


Bon der 


wahren 


rung 
koͤnnen nur 
drey Arten 
gedacht wer⸗ 
den. 


er hat ſie nur im Stande der Erniedrigung behalten, doch aber nicht den 


geringſten Gebrauch davon gemacht; oder er hat ſich derſelben bedienet, 
nur allein diejenigen Fälle ausgenommen, welche etwa dem Zwecke der 
Erloͤſung zumider geweſen, wenn er feine Menfchheit auch wider diejer 
nigen Anfälle der Feinde Hätte vertheidigen wollen , welche von Ewigkeit 
ber im Rath der Heiligen Waͤchter, als Mittel der Berföhnung des menſch⸗ 
lihen Gefchlechts mit GOtt, beichloffen worden. Eine von diefen drey 
Arten der Heufferung muß hier dem Sinne Pauli gemäß feyn, Weil, 
— HR alles genau überfiehet, weiter nichts mehr davon zu gedencken 

ich iſt. 

$. XX. Daß der Menfch Chriſtus fich der göttlichen Eigenfchaften 
ſelbſt Gegeben Haben follte, ift fchlechterdings nicht möglich. Wäre diefed 
geſchehen, fo hätte Paulus nicht, tie er doch gethan, fagen koͤnnen, ob 
er wohl in göttliher Geſtalt wer, u.fm. äufferte er fich doch; 
fondern er hätte fagen muͤſſen, ob er wohl in göftlicher Geftalt feyn 
Fönnen, habe cr es dod) die gange Zeit feiner Ernicdrigung 
aufgeſchoben, und auf die Zeit der Erhöhung verfpabıt. Da 
aber gang andere Worte, fo diefen Verſtand nicht leiden, vor Augen 
liegen; fo.ift e8 nicht wahrſcheinlich, noch auch rathſam zu glauben, Daß 
die Dieynung des Apoftels dahin gezielet Habe. Zu geſchweigen, daß, 
dermöge diejer Auslegung, das Leiden Chriſti im Stande der Erniedrie 
gung ohne alle göttliche Kraft, ohne ewigen Werth würde geblieben 
ſeyn, falls der Menfh, JEſus, fich aller göttlichen Geftalt , oder aller 
zugetheilten Eigenfhaften GOttes, verziehen hätte. Da nun folches 
ſchnurſtracks wider die Schrift anftöffer, ald welche dem Blute IEſu 
eine Kraft, die Gewiſſen zu reinigen, beylegt, Hebr. 9,14, welche 
Fe Er it, und von feines Menfchen Blut, weichem fein unend⸗ 

r 


erth zukommt, kann geruͤhmet werden. So iſt nicht abzuſehen, 
Kt 2 warum 


Die erſte 
Art findet 
nicht ſtatt. 
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warum ſich die menſchliche Natur Chriſti, Zeit der Erniedrigung, all 
goͤttlichen Eigenſchaften ſollte verziehen haben. 
Die zweyte F. XXI. So kann auch die zweyte Art von der Seldftäufferung 
——— — Chriſti nicht ſchriftmaͤßig und gegründet ſeyn. Einige groſſe Gottesge⸗ 
ferung har lehrte unſerer Kirche find zwar ſolcher Auslegung bengetreten, es iſt aber 
auch feinen nicht zu begreiffen, noch abzuſehen, daß dieſelbe koͤnnte ſtatt finden, 
p Man lehret freylich wohl, der Menſch Chriſtus habe allen Gebrauch 
feiner goͤttlichen Herrlichkeit, ſowohl an ſich ſelbſt, als auch an 
allen andern Geſchoͤpfen, abgelegt: Allein wir koͤnnen dieſer Mey: 
nung nicht beppflichten. Denn auf dieſe Weife Hätte Chriftus feine Wun⸗ 
der nicht aus eigener göttlicher Macht, fondern nur, mie fonft auch die 
Propheten, verrichtet. Der Wunderthärer waͤre nicht mit der göftli- 
chen Natur ein Mittler, fondern, mie andere heilige Wunder: Männer, 
wuͤrde er nur ein Werckzeug der göttlichen Macht, nicht aber ein Eigen: 
thums-Herr , ſeyn koͤnnen. Die Ziveifel, welche man ung in den Weg 
ftreuen will, follen und nicht irre machen. Es fheinet zwar, daß Chri⸗ 
Rus, oh. 17,5. da er fhon am Ende des Standes der Erniedrigung 
war, um den Gebrauch der göttlidyen Herrlichkeiten erft mit folgenden 
Morten gebethen: Verklaͤre mich, Vater, mit der Klarheit, die ich 
bey dir hatte, che die Welt war. Allein, es icheinet nur fo. Denn 
es ift ja im geringften Fein zureichender Grund vorhanden, warum der 
Heyland um mas anders, ald um die Klarheit, das ift, um den offen- 
baren fichtbaren Gebrauch derjenigen Vollkommenheiten, follte geberhen 
haben, deren er fich, um leiden und fterben zu koͤnnen, begeben muͤſſen. 
Er war damahld im Begriff, den Keldy von des Vaters Hand auszu⸗ 
trincken. Solches machte freplich vor der Welt eine gar geringe Geſtalt. 
Deswegen bittet er, daß ihn GOtt bald mit der Herrlichkeit bekleiden 
wolle, welche das Vorhaben zu leiden und zu fterben hinderte. Solches 
aber war ja nicht der Gebrauch feiner Majeftät an allen andern Ge- 
fihöpfen, ja nicht allemahl alle Anwendung feiner Macht und Gewalt 
an fich ſelbſten. Der Erldfer hat fich oft mächtiglic, befkhüget, wenn 
die Feinde ihn 3. €. fteinigen wollen, 306.8, 58.59. wenn die Sol 
daten ihn greifen follten, Job.7, 46. wenn er Meeres⸗Gefahr 
und dergleichen Schickſal ausftunde, Matth. 8, 24:26. Allein, 
diejer Gebrauch, welchen er von feinen goͤttlichen Eigenichaften — 
| ‚ fe 
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hieß den Zweck der Erldſung ungekraͤnckt. Chriſtus harte zwar 
ich nicht, wo er fein Haupt hinlegen konnte, Matth.8 20. 
it arm worden. 2 Corinth. 8,9. Allein, diefes alles erforderte 
der Zweck unferer Erloͤſung. Er wollte und follte und nicht nur mit 
feinem Leiden und Sterben die Befreyung vom Tode verdienen, fons 
dern im feinem gangen Leben auch die Berläugnung lehren, wenn es 
GOttes Fügung ſchicke, daß wir da oder dort die Mühfeligkeiten diefes 
£ebens empfinden follten. Hieraus läßt fich aber nicht fehlieffen, daß 
die menfchliche Natur Chriſti in dem Stande der Erniedrigung von ih⸗ 
ser göttlichen mitgetheilten Majeftät an andern Gefchöpfen, ja auch an 
fih, wo es thulich war, Beinen Gebrauch gemacht. Denn daß der 
plan , in dem tiefiten Stande der Erniedrigung, Hergen und 
wen. geprüft, das bezeuget ja die befandte Stelle Matth. 21,3. Es 
war auch Samuel den Saul, wie hier Ehriftus feinen Juͤngern, 
vorher fagen können, was ihnen auf dem Wege begegnen, und mie die 
Menfchen gefinnet feyn würden; ı Buch Sam. 10, 2.fq. Allein diefe ma 
jefätifchen Worte fonnte Samuel nicht von fich hören laffen: Wo euch 
and etwas wird fagen, fo ſprecht: Der SErr bedarf ihr. 
er von fich fagen kann, daß er der HErr fey von allem, mas etiva 
dem Menfchen eigenthümlich zuftehet; wer die Hergen zu lencken im 
Stande ift, daß fie in der Verläugnung ihrer zeitlichen Guͤther fogleich 
biegfam und folgfam fich ergeigen, der muß ja wohl eine göttliche Maje: 
ftät beſitzen, und noch überdas diefelbige, wo es rathſam iſt, gebrauchen 
koͤnnen. Daß aber der Erldier das erfte gethan, fiehet man Flar aus 
den angezogenen Worten. Es iſt freylich eine feheinbare Einwendung, 
wenn man ſich auf das beziehet, was mit dem Heylande am Delberg 
fich zugetragen, allwo ein Engel vom Himmel gefommen, und 
ihm geftärcket. Luc. 22, 42.43. Hätte fih, fagt man bey dieſen 
Worten, der Heyland, nad feiner menfhlichen Natur, der ihr 
beygelegten görtlihen Herrlichkeit bedienen wollen, was würde 
es nörhig gewefen fiyn, daß ihn ein Engel vom Himmel ftärs 
ckete? Allein, hieraus iſt weiter nichts zu ſchlieſſen, ald daß Die menſch⸗ 
liche Natur Ehriſti ihre Herrlichkeit und Vorzüge an fich felbft nicht 
gebrauchen wollen, um den Weilfagungen, und der Abficht GOttes 
in Erloͤſung des menfchlichen — genug zu thun, die da > > 
| 3 r 
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derte, daß er auch ſollte niedriger als die Engel werden. Pſ.8,6. 
Hebr.2,7. Daß aber Ehrifti menfchliche Natur nicht auch zu eben ders 
feiben Zeit mit dem ewigen WBort alle Gefchöpfe regieret, das läßt ſich 
aus diefem Vorfall nicht erzwingen. Ob man gleich ferner einwendet: 
Ehriftus babe in den Tagen feiner Erniedrigung den jüngften 
Tag nicht gewußt; fo Haben wir doch ſchon oben angezeigt, Daß Chri 
ftus, auch in der unterften Stuffe feiner Demuͤthigung, die Gewalt 
von dem Dater, das Bericht zu halten, empfangen habe. Joh, 
5,27. Der Heyland wußte aljo den jüngiten Tag nıcht, vermoͤge al 
fer feinee Gaben, die er als ein bloſſer Menſch beſeſſen, ob ex 
gleich der zweyte Adam, und vortrefflich über alle Geſchoͤpfe war, 
Er wußte aber aus einer andern Quelle diefe wichtige Sache, 
fobald an ihm auch fehon im Stande der Erniedrigung die grofje und 
wichtige Uebergabe der gerichtlichen Gewalt über die gange Welt ift bes 
würdet worden. So kann man auch nicht füglich mit folgendem Zwei⸗ 
fel ausfommen: Sollte Chriftus im Stande der Erniedrigung, 
die görtlihen Eigenfchaften in Gebrauch gefegt haben, und zus 
gleich allgegenwärtig gewefen ſeyn; fo würde er nicht nur zu 
— ſondern auch in der gantzen Welt am Creutz haben 
angen muͤſſen. Welches uͤber alle maſſen ungereimt iſt. Die⸗ 
ſer Einwurf aber kann der Wahrheit unſerer Lehre nicht entgegen ſtehen. 
Chriſti menſchliche Natur iſt nach ihrer ſichtbaren Gegenwart, die 
ſie von ihr ſelbſt, und aus ihr ſelbſt, als ein Geſchoͤpf hatte, ans Ereutz 
geſchlagen worden. Sie konnte aber nicht nad) ihrer unfichtbaren 
Gegenwart ans Ereug gehänget werden, die fie, vermöge der Verei⸗ 
nigung mit dem ewigen Wort, in defien Einheit fie eingetreten ift, bes 
feilen hat. Daß aber der bis an das Ereug erniebrigte JEſus, nebft der 
fihtbaren Anmefenheit, auch eine unfichtbare Gegenwart gehabt, in 
welcher er allen Geichöpfen zugegen war ; folches wird man nicht mißbilli 
gen können, wenn man ſich nur zu Gemüthe führen will, daß Joh. 3,13. 
deutlich ftehet, des Menfchen Sohn fey im Himmel, wie wir diefes 
Zeugniß fehon oben aus: und angefuͤhret. Soldyes aber ift unftreitig im 
Stande der Erniedrigung geredet ivorden, Wer den Augenblic®, da er 
auf Erden redet, auch im Himmel feyn kann, der muß allgegeniwärtig 
fon, Hätte die menfchliche Natur Chriſti auch felbft am Ereug mit 
dem 
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dem ewigen Wort, in deffen perfönliche Einheit fie eingegangen, nicht 

alles, ſowohl im Gnaden: «ld Natur: Reiche, beherrſchet, gewuͤrcket, 

und beforget; fo hätte das erwige Wort des Vaters, ohne das Fleiſch 

an den meiften Orten der Welt, ded Natur: und Gnaden⸗Reichs, , alles 

alleine gervürdet, und nur um des Fleifches willen, in Abficht auf dafs 

ſelbe, wie die Könige etwa ihren abtvefenden Lieblingen zugefallen etwas 

verrichten, diefed oder jenes gethan und eingerichtet. So würde zwi⸗ 

fihen dem ewigen Wort und feinem angenommenen Sleifh an 

lien! Orten der Welt, auflerhatb des Orts der Erengigung, 

Nur eine perfönliche Vereinigung in der Zurechnung jtatt 
vermoͤge weicher einer etwas thut, fo hernach dem Abweſen⸗ 

den , der eingemwilliget hat, angefchrieben wird. Diefe Meynung aber ift 

Oben ſchon verworfen worden. j 

FEXXIU. Wenn num in den Worten Pauli von Chriſto, daß die: Singegen ö 

der göttlidhen Geſtalt ſelbſt geäuffert, weder die Ablegung En 

der göttlichen Eigenfchaften, noch der völlige und allgemeine Gebrauch guren 

berieben an allen Geſchoͤpfen, kann verftanden werden; fo bleibet um Gramb- 

fer denen dreyen, deren wir oben $. XIX. gedacht, nichts übrig, ad 

da dritte, nehmlich, daß fich Ehriftus nur ſolches Gebrauchs feiner 

göttlichen Majeſtaͤt begeben, welcher ihm an der Ausführung feines 

Nittleramts hätte hinderlich fallen koͤnnen. Und das läßt ſich auf 

folgende Art bemeifen: Welcherley Gebrauch der Gaben an den Phis 

lippern von Paulo verworfen wird, derfelbige Gebrauch hat fich auch 

bey Eprifto im Stande der Erniedrigung, wo er das vornehmfte Mufter 

der Demuth geweſen, nicht gefunden. Denn Vaulus ftellet uns Chriſtum 

als ein Hauptbild diefer groffen Tugend vor. Nun fordert Paulus von 

den Philippern nicht, daß fie ihre Gaben gar nicht gebreiichen, und bis in 

den Himmel hinein ungenußet laſſen follen, fondern er verlanget nur, daß 

fie ihre Gaben nicht wider eine andere Khuldige Pflicht, oder wider 

fonft eine nöthige Abficht anwenden follen; ba fie ja, was fie mit einer 

Hand bauen, mit der andern wiederum einreiffen wuͤrden. Deshalben 

iſt es gang offenbar, daß Ehriftus feine göttliche Geftalt , als die Quelle 

allee Gaben, im Stande der Erniedrigung nicht ungebraucht gelaſſen, 

fondern nur denjenigen Gebrauch unterlaffen , welcher der groflen Pflicht 

des Mittleramts haͤtte moͤgen entgegen ſtehen. Nehmlich, De 
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biethet den Philippern nicht den Gebrauch ihrer Gaben, ſondern nur den 
—— Alſo hat auch die menſchliche Natur Chriſti Zeit ihrer Er⸗ 
niedrigung, ihre Majeſtaͤt nicht in eine Unthaͤtigkeit geſetzt, ſondern nur 
dem Zweck der Erldſung nicht entgegen geſtellet, oder, welches eben ſo 
viel iſt, nicht gemißbrauchet. Solchemnach ſollten auch die Philipper ſich 
nur vor der Prahlerey im dem Gebrauche ihrer Gaben huͤten, nicht aber 
dieſelbe ohne Wucher muͤßig liegen laſſen. Denn ſo hat auch die menſch⸗ 
liche Natur Chriſti ven Gebrauch ihrer Majeſtaͤt nicht ſowohl nieder: als 
vielmehr in derfelben nur Proben der Demuth abgeleget. ri 

.XXIII. Nun erfordert die Ordnung, die fernere Ausdrüce Pauli 
—— betrachten, da es heißt: Er nahm Knechts⸗Geſtalt an. Wir mol 
fen? Ten ſowohl auf die Knechts Geftalt feldft, ald auch hernach auf die An- 





nehmung berfelben,, unfere Augen richten. Was heißt denn nun hier 
Knechts · Geſtalt? Knechts· Geſtalt bedeutet Hier nicht die menfchliche Nas 
tur Ehrifti, fo wenig, ald oben berührter maßen, die göttlidye Geftalt 
eine Bedeutung der Gottheit Cprifti war, fondern eine folche Knechts⸗ 
Geftalt wird hier verftanden, welche der HErr wieder abgeleget, 
als er erhöhet worden. Denn wie hätte die Knechts-Geſtalt bey der 
Erhöhung beſtehen koͤnnen? Nun hat Ehriftus feine Menfchheit nicht 
abgeleget, als er nadı dem Trincken aus dem Bach am Wege 
n Haupt empor gehoben. Pfalm uo,7. Demnach kann durch die 

It nicht Chriſti menfchliche Natur angezeiget feyn. Und 

wie follte die menfchlihe Natur Ehrifti eine Knechts- Geftalt heiſſen, 
da fie nicht ſowohl eine Geftalt, als ein dieſer Geftalt zum Grunde fies 
gendes und vor fich beftehendes Weſen it? Man kann nicht abfehen, 
wie die Menfchheit Chriſti unter den Nahmen einer Knechts Geſtalt ges 
follte, da "ie ja hernachmahls ift erhöhet worden, und fie alfo dies 
Nahmen hätte wieder verliehren müffen. Es find ja hier nicht die 
Nahmen, fondern die Beichaffenheiten, welche Eprifti menfchliche Natur 
in ihrer Erhöhung verwechſelt hat. Eine folche Knechts-Geſtalt wird 
und muß hier von Paulo zu verftehen gegeben worden feyn, welche als 
ein Urbild der Demuth denen Philippern konnte vorgeftellet werden, 
Nun konnte die Menfchheit Ehrifti an fich ſelbſt, ohne die Aeufferung, 
vieler hohen Gaben betrachtet, Bein Mufter der Demuth feyn. Es, _ 
konnten die Philipper nicht ermahnet werden, eine menfchliche Natur, 
wie 
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wie das ewige Wort gethan Hat, an: und aufjunehmen. Derohalben 
kann durch die Knechts: Geftalt die Menfchheit Chriſti nicht angedeutet 
ſeyn. Zudem hat das Fleiſch gewordene Wort die Knechts-Geſtalt 
angenommen, : Denn wir finden Die deutlichen Worte, daß JEſus 
ze. in göttliher Geftalt geweſen, fic aber derfelben geauf 

‚und Knechts: Beftalt angenommen. JEſus Chriſtus aber 
iſt der SD: Menfch feldften. Wenn nun diefer in eine Knecht&Geftalt 
ſich eingekleidet Hätte, fo kann dadurch die Menfchheit ſelbſt nicht ver- 
fanden :werden, als die ſchon da wuͤrcklich war; fondern es muß Pau⸗ 
lus gang etwas anders dadurch zu erkennen gegeben haben. | 

$:XXIV. Was ift denn alfo nun die Rechts: Geftalt? Diejenige 
Verfaſſung Eprifti, in welcher er gefommen, und ob cr ſchon ein 
HErr des Geſetzes war, Matth. 12,8. fo hat GOttes Geſetz doch 
als ein Diener im Hertzen gehabt, Pf. 40,7. in welcher Geftalt 
er gekommen, nicht daß cr ſich dienen lieſſe, fondern daß er vielen 
diene Matth. 20,28. in welcher er ein Diener worden der Be 











Knechts⸗ 
ſtalt fey 


ſchneidung, Roͤm. 15,18, in welcher er unter dag Steg gethan, Ä 


aufdaß.er die, fo unter dem Befeg waren, crlöfete. Sal. 4,4. 
Diejenige Berfaffung wird durch die Knechts- Geftalt an den Tag gelegt, 
in welcher ſich Ehriftus auch der weltlichen Obrigkeit um unfert- 
willen unterworfen, and derohalben Zoll und Zinfe gegeben, 
Matth.ı7,27. Diejenigen LUmftände Ehrifti, da er um unferer Selig: 
keit willen feinen Eltern nnterthan war, Marc.6,3. £uc. 2, 51. 
Wie nun diefe Herunterlaffung eine unbegreifliche Demuth ift; alſo 
blieb doch mitten in derſelben Ehriftus der HErr der Herrlichkeit, 
den man gecreußiget, ı Cor.2, 8, welches nicht hätte gefchehen können, 
wenn unter dem Ereuß die Moajeſtaͤt Chrifti gegen die Gefchöpfe abge: 
leget worden wäre. Es blieb Ehriftus der Herr in der Stadt Di; 
vid, Luc. 2, 11. das ift, im gangen Gnadenreiche. Er blich ein Her; 
tzog unferer Seligkeit, ob er gleich durchs Leiden vollendet wor: 
den. Hebr.2,10. Er blieb ein Fürft des Lebens, ob man ihn 
leich getödtet. Ap. Gefch. 2, 15. Diefer Fürft des Eebend nahm 
die Knechts⸗ Beftalt an. Die Annehmung der Knechts⸗-Geſtalt ſte⸗ 
het dem entgegen, daß Ehriftus in göttlicher Geftalt war, oder, nad) 
dem Grund: Wort zu fprechen, die ihm woefentlich eigen war, und 

Vter Theil, £1 der 
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der alfo die göttliche Geftalt nicht erſt angenommen hat. Jene, die 
göttliche Geftalt, hat er aus der perfönlichen Vereinigung befommen ; 
Diefe, die Knechts⸗-Geſtalt aber von aufjen an fich genommen, Jene 
ift dem GOtt: Menfchen was mefentliches, ohne welches er nicht feyn 
ann. Diefe aber tvas zufälliges , welches er wieder abgeleget hat. 
Die göttliche Geftalt Hat Chriſtus gleich in der erften Empfängniß erhal 
ten. Denn das Heilige, das von Maria gebohren wurde, wurde 
GOttes Sohn genannt, GOttes Sohn aber ift der Blang 
der göttlichen Herrlichkeit, und das Ebenbild feines. Weſens. 
Hebr 1,3. Folglich ift er ſchon damahls in göttlicher Geftalt geweien, 
die er aber niemahls abgeleget. Hingegen die Knechts Geſtalt hat JEjus 
zwar vom Anfange auch) fchon fich ſelbſten angethan; doch ift fie allezeit, 
am allermeiften aber durch den allerfdyimpflichften Sclaven: Tod der 
Ereugigung vermehret, zulegt aber in der Erhöhung beyfeite gefchafft 
worden. Welches ſich von jener Geftalt nicht fagen läßt. Sollte je⸗ 
mand hierbey auf die Gedancken gerathen, daß dasjenige, was man 
annimmt, ein vor ſich beftchendes Weſen ſeyn, folglich die 
Knechts-Geſtalt die Menfchheit Ehrifti bedeuten muͤſſe; fo wer: 
den wir ihn gar leicht zurechte weiſen können. Chriſtus trug ja unfere 
Schwachheit, nach der Urkunde, Matth. 8,17. Deswegen läßt fich 
nicht fchlieffen, daß unfere Schmwachheiten ein vor fich beitehendes We⸗ 
fen find. Der Erlöfer nahm Feine Ehre von den Menfiben. 
505. 5,45. Wer will daher die Folgerungen machen, daß die Ehre 
etwas fen, welches vor fich beftehe? 


$.XXV. Die folgenden Worte lauten alfo: Er ward gleich, 











dem gran IBie ein andrer Menfch. Oder nach der Urfprache, ex ift nach der 


ern Mens 


fehen gleih Gleichheit der Menfhen geworden. Dan muß diefe Worte nicht Da: 


foorden ? 


Bin mißdeuten, als hatte Ehriftus feine wahre menjcyliche Natur, fondern 
nur eine Aehnlichkeit derfelben, an fich gehabt. Nein, mitnichten! Wir 
haben ſolche fchadliche Meynung fchon in der fechs und viergigften Be: 
trachtung miderleget. Ich will hier auch nicht gedendfen, daß man ants 
worten koͤnne, Ehriftus fey freylich den Menſchen in allem demjenigen, 
mas fie haben und find, nur in etwas, nicht Durchgängig, ähnlich wor; 
den; z. E. die Menfchen find Sünder, Chriſtus aber it nur gefommen 

in 
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in der Geſtalt, nicht in dem Weſen, des fiindlihen Fleiſches, 
Roͤm. 8, 3. Ehriftus ift Fein gemeiner Menfch, fondern ein groffer und er: 
habener Prophet, ja nicht einmahl ein vornehmer bloffer Menſch, fon: 
dern gar GO: Menſch gervefen. In fo weit muß man freplich bes 
Fennen, daß Ehriftus Feine Art wie die Menfchen, fondern nur mit 
ihnen eine Aehnlichkeit gehabt. Allein, ich Habe nicht nöthig mit meiner 
Antwort fo weit zu gehen. Man kanrı vielmehr mit tüchtigem Grunde 
fügen , daß Ehriftus eine weſentliche Aehnlichkeit, nicht nur eine 
zufällige, folglich einerkey Natur mit den Menfchen gehabt. Bon Adam 
liefet man ıB.Mof. 5,3. er zeugete einen Sohn, der feinem Bil 
de ähnlich war. Niemand aber mwird daraus erfolgern, daß der 
Sohn mit feinem Vater Feine mefentliche Gleichheit der menfchlichen Na⸗ 
tur an ſich gehabt. Ehriftus ift eben ſowohl unferes Fleifches und Blu⸗ 
tes theilhaftig worden, wie es die Kinder an fich haben. Hebr. 
2,13. Er iſt vom Weibe gebohren. Sal. 4,4. Was aber von 
Menichen gebohren wird, das ift ein Menfch. EHriftus hat alle Schwach 
heiten an fich getragen, ausgenommen die Sünde. Hebr. 4, 15. 
Diefe Ausnahme befeitiget unfere Negel. Wäre mas weiteres an Chris 
ſto, das den Menfchen unahnlich wäre; nehmlich, hätte Ehriftus Feine 
wahre menfchliche Natur, wie wir, an fich gehabt; jo würde diefe Aus: 
nahme nicht nur die Sünde, als eine Nebenfache, fondern auch die 
Wahrheit der menfchlichen Natur von der Aehnlichkeit mit ung, Haben aus⸗ 
ſchlieſſen müffen. Welches aber nicht geſchehen. Chriſtus ift alfo, gleich. 
ie ein anderer. Menich, dem Weſen und allenandern unfündlichen 
Zufälfigkeiten nach, erfunden worden. jenes zwar, mie wir 
bereitö gemeldet, fo ift Ehriftus vom Weibe, einem Menſchen, gebohren, 
er bat alſo fein Weſen auf diefer Seite von einem Menfchen, nicht anders, 
als ein Menſch. Diefes aber, daß der Erlöfer uns auch an allen Ge⸗ 
muͤths⸗ Neigungen und ag gend an Traurigkeit, Freude, an allen 
Leibes:Bedürfniffen , Effen, Trinken, u. f. w. ahnlich worden iſt, diefes, 
fage ich) , Läßt fich leicht aus folgenden begreifen. Alle diejenige Achnlich- 
keit mußte Ehriftus mit den Menfchen zugleich Haben und befigen, welche 
der Zweck des Mittleramts erfordert. Diefen unumftöglichen Sag wird 
mir niemand mit gutem Grunde läugnen koͤnnen. Nun aber erfordert 
ber Zweck des Mitleramts, Daß Derjenigen, Pak die Orföhmung 
2 
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der menſchlichen Natur. Alſo mußte Chriſtus die menſchliche Natur 
annehmen, und in derſelben uns aͤhnlich werden. Er hat deswegen 
den Saamen Abrahams, nicht aber die Engel angenommen. 
Hebr.2, 16. Und wie der Heilige Geift, welchen wir zur Tödtung der im 
und wohnenden Sünde fo höchftnöthig Haben, ein Seegen Abrahams 
ift: Gal.3,14. Alfo muß auch derfelbe von einem folchen ausflieffen, der 
aus dem Saamen Abrahams entfproffen, das ift, welcher wahrer Menfch 
feyn mußte, Alle diejenige Achnlichkeit mit ung wird an Ehrifto erfors 
dert, welche unumgänglich dem Zweck des Mittleramts gemäß, und 
nöthig if. Nun aber, wenn Ehriftus auch an der Sünde ung ahnlich 
worden wäre, fo wuͤrde jener Zweck mehr gehindert, ald erreichet worden 
feyn; denn mie foll uns einer mit GOtt verföhnen, der felbft ein Sünder, 
und mit dem Höchften noch nicht verföhnet iſt? Bey fo geftalten Sachen 
Eonnte Ehriftus feine Sünde, die und anflebet, an fich haben, und 
dadurch uns ahnlich werden. Es ftehet aber auch noch das Wort da: 
Er ift wie ein Menſch geworden. Epriftus iſt wie ein Menfch wor: 
den, nicht nur in ſeinem Limgange, wie etwa ehemahls die Engel 
auch ſich, wie Menfchen, zu diefen und jenen heiligen Männern herunter. 
gelaſſen haben. &o ftehet Hebr.1z,2. Gaſtfrey zu ſeyn, vergeſſet 
nicht, denn durch daſſelbe haben etliche auch ohne ihr Wiſſen 
Engel beherberget; fondern der Exidfer ift gleich einem andern Mens 
ſchen — worden, in feiner Geburth, und allen andern weſentli⸗ 
chen: Eigenfchaften eines Menfchen. Weswegen man mit gutem Grunde 
von ihm fagen Fann, er habe alles an fich gehabt, mas ein wahrer: 

Menſch, doch ohne Sünde, an ſich haben fol, 

—— $. XXVI. Hierauf beziehen ſich die Worte: Er iſt an Geber: 
andern ren, DEN wie ein Menfch erfunden. Das Grund Wort giebt eigentlich. 
ſchen gleich einen An:oder Aufzug zu erfennen. Nehmlich, der Heylarıd ift in feis 
worden ſey? ner gangen, Aufführung als ein Menfch erfunden worden. Durch diefen 
Aufzug kann Paulus nicht eine bloffe Vorſtellung einer Perfon angedews 

tet haben, dergleichen in Schaufpielen üblicy ift, da einer des andern 

Geftalt, Geberden und Sitten nachahmet. Als wäre der Sinn Pauli 

nur diefer: Chriftus habe Knechts Geſtalt, das ift, eine menſch⸗ 

liche Natur ,. angenommen, und habe darinnen mis Kin 

’ ufſerl⸗ 
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Äufferlichen Geberden, Handlungen und Berragen einen Knecht 
vorgeſtellt. Denn wir haben fchon oben feftgefegt, daß die Knechts⸗ 
Geſtalt nicht fo viel heiſſe, als die menfchliche Natur, Lind damit faͤllet, 
was auf diefe Erklärung gebauet ift, von felbft hinweg, So kann auch 
durch dieſen Aufzug nicht eine befondere Herunterlaffung Ehrifti in Kleis 
dern, und leutſeligen Umgange, gemeynet ſeyn, vermöge deffen der Er; 
Idfer e8 den Königen der Erden, welche etwa vor Götter wollten ange> 
fehen ſeyn, und mit ihren feittäglichen Kleidern, denn mas find auch 
die koſtbarſten Kleidungen vor GOtt anders, als fchlechte Lumpen, ges 
pranget, es ihnen keinesweges nachgemacht. Denn ein anders ift, an 
Geberden als cin Menfch, ein anderes aber, an Geberden als ein 
‚geerönter Menſch, fich hervorthun. Nicht das legte, fondern das 
erite, fagt Paulus. Weshalben die Auslegung, fo das leßtere hier fir 
hen will, nichts taugt. Es wird alfo Durch diefen- Aufzug an den Tag 
geleget, alles Aufferliche Thun und Laſſen, woran man einen 
Menfchen erkennet. Dieſes Betragen famt und fonders zielete dahin, 
daß man Daraus einen wahren Menfchen an Ehrifto abnehmen jollte, 
In diefem liegt auch der Grund der Erniedrigung. Wäre Chriſtus nicht 
wahrer Menfch geweſen, mie hätte er als GOtt fich fo. tief beugen und 
herunter laſſen koͤnnen? | | 
sh. XXVU. Das ift aber noch lange nicht die unterſte Stuffe der Wie Chri⸗ 
Demuth Eprifti. Paulus fähret fort: Ex ernicdrigte ſich ſelbſt / und Kin"O 
ward gehorfam bis zum Zode, ja zum Tode des Creutzes. Tief? driger. 
fer Hätte Feine. Beugung gefchehen können. Chriſtus erniedrigte fi. 
Das ift im Ausgange diefer tieffen Herunterlaffung die erfte Stufe 
Ein Menfch demüthiget oft den andern. So hat Ahasverus den Ha⸗ 
man herunter gefeßt. So ftehet von den Stolgen: Er ftöflet-die Ge⸗ 
waltigen vom Stuhl, und erhöhet die Elenden. £uc.1,52. Chri⸗ 
ſtus aber ift nicht von fremder Macht herunter getrieben worden: ſon⸗ 
dern da er, wohl hätte koͤnnen Freude haben, erduldete er das 
Creutz und achtete der Schande nicht. Hebr. 12, 2. Diefer groſſe HErr 
bat ſich auf zweyerley Weiſe erniedriget. Erftlich, daß er fich feiner Macht, 
feiner Gerechtiame, feiner Vorzuͤge nicht bedienet, da er ein fo armes 
und mühfeliges Leben führte, und zulegt den Tod antrat. Denn das 
durch würde der Zweck der Erloͤſung — erreicht worden ſeyn. Darnach 
3 ernie⸗ 
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erniedrigte er ſich ſelbſt aͤuſſerlich, daß er in dem Umgange mit andern 
Menſchen im Reden, Eſſen, Trincken, Lehren, Wandel, Thun und Laſſen 
vor andern Menſchen, ſollten es auch die geringſten geweſen ſeyn, ſich 
nichts heraus genommen. 
$. xx vn. Alſo ward er denn gehorſam, ſowohl in feinem Le⸗ 
Ben, als in feinem Leiden und Sterben. In feinem Leben ward er uns 
ter das Befeg gerhan. Gal.4,4. Wer iſt unter allen, welche die 
Schrift forſchen, unbefandt, daß er nie feine Sünde gerhan, und 
fein Berrug in feinem Munde erfunden worden? ı Petr. 2,22. 
Ber achtet nicht auf fein wahres Zeugniß, daß er heilig, unſchuldig, 
unbeflecft, von den Sündern abgefondert, und höher denn der 
Himmel gewefen? Hebr. 7,26. Diejer Gehorfam feines Lebens Fonnte 
alfo nicht anders als Hoch und werth geachtet, und vor ung viel vermoͤ⸗ 
gend, das ift, verdienftlich bey GOtt angefehen feyn. Die Heiligfeic 
des Lebens Eprifti kann wohl nicht weniger gelten, als die Unſchuld fei- 
nes Leidens. Iſt diefe verdienftlich vor und, warum follte jene und bey 
GOtt nichts auswuͤrcken koͤnnen? Es war aber auch Chriſtus gehorfam 
in feinem Leiden. Bis zum Tode, Heißt ed. Der Tod ift, nach der 
Heyden Bekaͤnntniß, unter allen fchrecklichen Dingen das ſchreck— 
lichſte. Wer den Tod leidet, der hat die Hefen aller Bitterfeiten dieſes 
Lebens ausgetruncken. Ehriftus erniedrigte fich bis zum Tode, nicht nur 
daß er den erften Leberfchritt vom Lebeu zum Tode gethan, und feinen 
Geift dem Vater befohlen, Matth. 27, 50. fondern auch, daß er 
etliche Zeit im Tode verharret. Er ftarb, und wurde begraben. D tiefe 
Erniedrigung! Matth. 27, 60. Das ift der zweyte Abfag in der tief: 
ften Herunterlaffung. Nun folget aber noch der dritte. Er ward ge: 
horfam bis zum Tode des Ereuges. Sterben iſt des menfchlichen 
Geſchlechts gröffefte Schande, Das haben die Sterblichen einen em» 
—— Beweiß, daß ſie Suͤnder ſind. Eines gewaltſamen Todes 
erben, iſt noch gröffere Schande. Man erkennet daraus, daß ein 
Menfch einer befondern Mifferhat fehuldig erfläret worden. Aber eines 
Sclaven:Todes fterben am Creutz, welches nur den leibeigenen Knechten, 
dafern fie mißgehandelt, zuerfennet wurde, das ift unter den ſchimpflich⸗ 








ſten Strafen die allerabfcheuliche. Unſer Heyland demürhigte fich bis 


dahin. Aus diefer Willigkeit Chriſti, unter allen ſchmaͤhlichen Den 
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— — —— — — — — 
die ſchmaͤhlichſte und ſchmertzlichſte zu erdulden, kann man erkennen, 
welch einen groſſen Gehorſam der Sohn dem Vater geleiſtet habe? In 
den allerhaͤrteſten Gebothen folgſam ſeyn, iſt der allervoil⸗ 
kommenſte Gehorſam. unausſprechliche Verleugnung Chriſti, 
welche ſich auf alles erſtreckt, was nur immer dem Menſchen werth und 
lieb ſeyn kann! Aber auch, o der unermeßlichen Liebe Chriſti gegen uns, 
der ſein Leben fuͤr uns hat aufgeopfert! Niemand hat groͤſſere Liebe, 
als der ſein Leben laͤßt fuͤr ſeine Freunde, ſpricht der Meiſter mit 
der gelehrteſten Zunge, der mit der That bewieſen, was er mit dem 
Munde zugeſaget. Joh. 15, 13. Die Erniedrigung iſt tief, die darinnen 
liegende Liebe unendlich hoch. So weit jene heruntergehet, ſo hoch rei⸗ 
chet dieſe hinauf. Wir muͤſſen uns zu Gemuͤthe fuͤhren, um die Tiefe 
unſerer Verſchuldung, und die Hoͤhe der goͤttlichen Barmhertzigkeit, zu 
bewundern. Und das iſt, was wir nun noch kuͤrtzlich uͤber dieſes theure 
Zeugniß von der Erniedrigung Chriſti vortragen, und dieſelbe erlaͤutern 
—— 

XXIX. Wir müffen demnach die Stuffen der Erniedrigung be: ft hai 
fonders durchgehen, und jede allein zur nähern Betrachtung ziehen. Es niedrigung 
giebt vier Stuffen der Erniedrigung , davon immer eine tiefer ald die an: Ebrifi, erſt⸗ 
dere herabgehet. Die erfte Stuffe enthält Chriſti Leben in diefer Zeit; wi im Le⸗ 
die andere betrift fein Leiden; die dritte begreift feinen Tod, und die 
vierdte leidet ung zu feinem Begraͤbniß hinab. Ehrifti Leben war voller 
Denithigung. Seine Geburth gefchahe im Stalle, feine Wiege war 
ein geringes Krippelein. Die Auferziehung Ehriftii Bis in das zwoͤlfte 
Jahr gefchahe im Dunckeln. Niemand wußte damahls fonderliches von 
diem Knaben , deilen Nahme dech Wunderbar, Rath, Kraft, 
Held, ewiger Bater, Friedens-Fürft hieß. Ef. 9,6. Der Fortgang des 
£ebens bis zum Predigtamte war arm, dürftig und unanfehnlich. Des 
Menſchen Sohn hatte nicht, wo cr fein Haupt hinlegen fonnte. 
Naith.8, 20. Er ift arm worden um unferrwillen, daß wir durch 
fine Armuth reich würden. 2Cor.8,9. Chriſti Lehramt war dem 
goͤſſeſten Widerfpruch unterworfen. Bald hieß es: Was fann von 
Nazareth gutes kommen? 30h.1,46. Bald ſprach man: Glaubet 
aud) irgend ein Obrifter, oder Pharifäcr, an ihn? _fondern das 
Volck, das nichts vom Geſetz weiß, ut verfluche. Jetzo gab = 

! 
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vor, Ehriftus treibe die Teufel aus, durch Beelzebub, den ober; 
sten der Teufel. Mattd. 12,25. Ein andermal plagte man gar mit det 
erftaunlichften Läfterung hervor: Sagen wir nicht recht, daf du 
ein Samariter bift, und haft den Teufel? Joh.8,48. Es ift keine 
Schmach gröffer, ald diefe, einen folchen vor befeffen ausſchreyen, wel 
‚her ang dem Geiſte GOttes wuͤrckete. Doc ſchalt der HErr Chri⸗ 
ſtus nicht, da er geſcholten ward, er drohete nicht, da er litte. 
1Petr. 2, 23. Wie ſanft, wie gefaßt, wie feſt und unbeweglich muß 
fein Geiſt geweſen ſeyn? Das Leben unſers Erloͤſers muß ein zuſammen⸗ 
geketteltes Uebel, fein Hertz aber ein wohl errichteter Tempel von GOt⸗ 
tes Liebe und Ehre geweſen ſeyn. Niedrig war der aͤuſſerliche Zuſtand, 
hoc) und erhaben Hingegen das in GOtt eingedrungene Gemürh. Wie 
geriuge war diefer Menfch vor den Augen der Welt, der doch) höher 
als der Himmel geweſen? Hebr.7, 27. Bey groſſem Glück hoch⸗ 
mürbige Gedancken hegen, ift die Eigenfchaft eines mirtelmäßt 
gen Geiftes. Bey den alferwidriaften Schieffalen hingegen den 
noch gerade und aufrecht, ohne Verlegenheit und niedergefihla- 
genen Gemuͤths verharren, das ift allein die Wuͤrckung des 
Geiftes Chriſti. Der Heyland bewuͤrckete in feiner Erniedrigung;, 
was alle Menfchen in der Hoheit ihres Glücks, oder ihrer Vernunft, 
nicht zu Stande bringen koͤnnen. Denn die göttliche Thorheit iſt 
weiſer, als Menſchen ſind, und die goͤttli —3 ſtaͤr⸗ 
cker, als die Macht der Menſchen ift. ĩ Cor. 1,05. Nicht ein einiges 
mahl bediente fich der Erlöfer feiner Macht, die gange Zeit feiner Ernie: 
drigung über, zu feiner eignen Erhaltung. Auch wenn er fich felbft wur: 
derlich erretette, gefchahe es darum, damit er den Zweck des Mittlew 
amts defto beffer befördern möchte. Alle Tage feines Fleiſches übte er 
ſich in unausgefegter Berläugnung. Das ift eine Sache, die denen art 
der Erde lebenden Geiftern nicht anders als thöricht, widrig und ab: 
gefehmackt vorkommt. Allein der Ausgang muß ung Ichren, ob der 
Geift Chriſti, oder der Geift der Welt, eine beffere Wahl zu treffen 
Zweyter Ab, Helernet habe? / 
fat der Er⸗ F. XXX. Wir fteigen nun zur zweyten Stuffe der Erniedrigung 
m herunter, uchmlich zum Leiden Ehrifii Dan kann hier leicht ermefien, 
teiden, aus DAB von biefem mehr vorzutragen, ja unzaͤhlbar mehr zu fügen wäre, als 
Pſ. 22, 1. unfer 
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unſer Borhaben beſtimmet hat. Darum wollen wir. unſere gantze Be: 
txrachtung auf ein einziges, aber fehr merckwuͤrdiges Zeugniß vom Leiden 
Chriſti lencken. Es iſt aus dem 22. Pfalmen, und: deifen 1. Vers genom⸗ 
wen, und wird Matth. 27,46. Marc. 15,34. angezogen. Mein GOtt! 
mein GOtt! ſprach der Erlöfer am Ereug, warum haft du mich 
verlaſſen? Die Worte find von der äufferften Wichtigkeit, und koͤnnen 
und den innern Seelen: Zuftand des leidenden Heylandes mit den leb⸗ 
bafteften Farben abmahlen. Es mar eine gottlofe Meynung, da in dem 
zweyten Szahrhundert nach Ehrifti Geburth einige Zrrlehrer vorfchüsten, 
gegenwärtigen Worte gäben eine Art der Verzweiflung an Ehri⸗ 
dar verfichen. Derjenige, welcher verzweifeln will, wirft feine Hoff: 
nung hinweg, und glaubt nicht mehr, daß er einen gnädigen GOtt habe. 
Mer unterftehet ſich ſolches aus vorliegenden Worten Chriſto anzudich- 
ten? Der Erlöfer hieß in diefen jeßt angeführten Eräftigen Ausdrücen ' 
GOtt feinen GOtt. Ja in dem 22. Vers fpricht er: Auf dich bin 
ih geworfen von meiner Mutter Leibe an. Du wareft meine 
auverficht ‚ da ich noch an meiner Murter Brüften lag. Er 
n alfo nicht ohne Vertrauen zu GOtt am Ereug, folglich muß er 
im Gegentheil ohne alle Berzweiffelung gemefen feyn. Wer GOTT 
kat, der bar das ewige Leben, 1%0h.5,20. Wer es weiß, daß er 
GOtt hat, der ift fich auch des Befiges vom ewigen Leben bewußt. 
In diefer Gemürhe: Stellung aber fann Feine Verzweiflung Platz finden. 
Nun fpricht EHriftus: Mein GOtt! mein GOtt! So erfannte.er 
denn auch alle die Folgerungen, die Daher entitchen, wofern jemand 
GOtt zu feinem GOtt hat. Denn der kann unmoͤglich an GOtt ver: 
zweifeln. Wenn mir noch dazu bedencken, daß die Verzweifelung von 
ſchwacher Einſicht, milgfüchtiger Kranckheit, und der Furcht groſſer 
Sünden: Schulden herzurühren pflegetz fo muͤſſen wir uns wundern, 
wie jemand auf dieſe gottlofe Auslegung geraihen, und dem Heylande 
am Ereug einige Berzweifelung habe zuſchreiben Binnen. | 
$. XXXL Mein GOtt! mein GOtt! Heißt es, warum haft Wie Sott 
du mich verlaflen? GOtt hat Chriſtum nicht dergefalt verlaffen, daß —— 
das ewige Wort von feinem Fleiſch am Creutz gewichen, und damit die fen? nicht 
beyderſeitige Bereinigung aufgehoben worden wäre. Nein, mitnichten! buch aufge 
Wir Können. ſdiche Auslegung um. fo undedencklichen vermuerfen, als ge: Re perfäns 
Verthie Nm iſſer nigung, 
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wiſſer wir wiſſen, daß JEſus Chriſtus eben derſelbe bleibe in 
Ewiakeit. Hebr.13,8. Wie dns ewige Wort einmahl iſt Fleiſch 
geworden: Joh. 1, 14. Alto ift folche geheimnißreiche Verbindung nies 
mahls mehr unterbrochen noch aufgehoben worden. Und wenn ſolches, 
tie es doch grundfalich ift, geichehen waͤre, mie könnte dad Blut 
Eprifti am Ereug vergoffen, GOttes Blut genennet werden? Apoſt. 
Geſch.20, 28. Es beftund alfo die perfönliche Bereinigung auch mitten 
in der tiefften Erniedrigung am Ereug. Chriftus wurde zwar von GOtt 
verlaſſen, und war doch feldften GOtt, welches eben das hohe Ges 
beimniß ift, mwelches ohne die Schrift, und den Geift GOttes, fein 
Menfch in der Welt, ja auch Fein Engel im Himmel, aufzuldfen fich 
untertwunden haben würde, | 


Vicht durch 6. XXXII. GOtt hat Ehriftum verlaffen, nicht alfo, daß er dem 


Fleiſch Chriſti, welches einmahl in die Einheit des emigen Wort ein 


Gedrauhe gegangen, den Gebrauch der göttlichen mitgetheilten Eigenfchaften, wos 


* mit ed alle Geſchoͤpfe beherrfchen kann, entzogen hätte. Wir haben Dies 
em Gedanden von der Erniedrigung Ehrifi allbereits oben miderleget. 
Denn Ehriftus mußte ſich nım allein desjenigen begeben, was dem Zweck 
der Erldfung des menichlichen Geſchlechts konnte hinderlich fallen, Wenn 
aber gleich die menfhlihe Natur Ehrifti, in der Einheit des ewigen 
Worts, alle Gefchöpfe der Welt, mitten in den gröffeften Schmergen 
des Ereußes trug und regierte: fo Fonnte folches Regiment der Abficht, 
die Menfchen mit GOtt zu verföhnen, nicht im Wege itehen. Es ift 
alſo keineswegs abzuiehen, wie GOtt Chriftum fo hätte verlaffen wollen, 
daß er ihm, das ift, feinem Fleiſch, hätte den Gebrauch feiner mitge⸗ 
theilten Majeftät gegen andere Gefchöpfe, ob es gleich die Abficht der 
Erloͤſung nicht erforderte, dennoch benehmen follen. Und nein! wie 
hätte folches gefchehen muͤſſen? Mitten in dem Tode Ehrifti geſchahen 
groſſe Wunder am Hımmel und auf Erden. Wer da einwenden wollte, 
daß an dieſer groffen Wunder: Kraft der Menſch Chriſtus keinen Theil 
genommen, weil er am Ereug gehangen habe, der bedencket nicht, Daß, 
wenn das Fleiſch Chriſti die bey dem Tode gefchehenen Wunder nicht 
mitgewürdet, es zus felben Zeit nicht koͤnne in der Einheit des ewigen 
Worts, welches alles in allem würdet, geftanden feyn. Denn was 
mit demjenigen eins alt, fo alles in allem ——— 
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kann es nicht gleichfalls in ſolcher Wuͤrckung Gemein⸗ 
ſchaft kommen? Es würde ja ſonſten mit dem allwuͤrckenden 
nicht wor eins, ſondern vor zwey muͤſſen angeſehen werden. 
Da nun alfo das Fleiſch Chrifti mitten im Tode Wunder gethan, wie 
kann es ſich des Gebrauchs feiner mitgetheilten Macht, Zeit der Ernie: 
drigung, auch in ſolchen Fällen entſchlagen Haben, die doch der Erld⸗ 
fung Abſicht nicht entgegen ftund? Vielweniger kann man fagen, daß 
bes Herrn Ehriftum auf immer verlaffen. O nein! JE 
‚16 hat cine Fleine Zeit der Engel ermangelt. Hebr.2,9. Und der 
Erfolg feiner herrlichen Auferftehung hat zur Genüge an den Tag gele⸗ 
get, Daß die Berlaffung, womit GOtt den Heyland am Ereug heimge: 
ht, gar nicht ewig, fondern kaum etliche Tage, getwähret habe. | 
6. XXX. GOtt Hat auch Chriſtum verlaſſen, nicht, wie die Wer: Nicht wie 
Bätttmten in der Hölle, die ſowohl von dem Rechi, als der Empfin: dienen ig 
dung göttlicher Wohithaten, ausgefchloffen find. GOtt verläßt die der Yang, 
Verdammten um ihrer eigenen Sünde willen. Als der reiche Mann | 
das aͤuſſerſte feiner Zunge mit einem in das Waſſer getauchten 
Finger kuͤhlen wollte, fo wurde ihm zur Antwort: Du haft dein 
Gutes in jenem Leben empfangen. £uc.16,24.25. Das war eine 
troftiofe Berlaffung, deren Grund in den felbit begangenen Mifferhaten 
fund. Denn wer fein gutes in diefem Leben geneußt; mer Fels 
nem Himmel verlangt; wer folglich mit den Güthern diefer gegenmättl- 
gen Welt fich begnuͤgen läßt: Der achtet auch einen Ausföhner mit GOtt 
vor überflüßig, er empfindet feine Sünden nicht, er läßt Das gegenwaͤr⸗ 
tige Ceben mit einer Fünftigen ewigen Gluͤckſeligkeit unverfnüpft, und 
ſtirbt Demnach in feinen Miffethaten. E8 äuffert fich alfo, mas dort der 
Hehland fagt: ch werde von euch gehen, und ihr werdet fterben 
in euren Sünden. Joh. 8,24. Auf dieje Weiſe iſt warlich Chriſtus 
von GOit nicht verlaffen worden, Ex hatte feine eigene Sünde gethau, 
doch war er das Lamm GOttes, welches alfer Welt Suͤnde trägt, 
%oh.1,29. Demnad) hatte er zwar um feiner eigenperſoͤnlichen Unſchuld 
willen an GOttes Wohlihaten Rechts genug: aber um übernommener 
Weit Schulden wegen , mußte er auf eine fleine Weile von dem Gefühl 
der göttlichen Herrlichkeiten ausgeichlofien feyn. Wenn nun die Höile 
nichts anders, als ein Zufammenhang ewiger Plagen mit vorangegan⸗ 
BR Mm 2 genen 








* 


n eigenen Sünden ift; fo fen ferne von und, zu fügen: Chriſtus 
habe hoͤlliſche Pein ausgeſtanden. Wenn aber die Hölle ein Inbe⸗ 
grif der empfindlichſten Strafen iſt, entweder um eigner, oder fremder 
Sünden willen angethan; wenn fie zwar unermeßliche Schmertzen, Doch 
ohne Verzweifelung, wie oben dargethan worden iſt, mit ſich bringet, 
and in dieſer Verhaͤltniß betrachtet wird: So dürfen wir ungeſcheut bes 

kennen, unfer Erlöfer habe auch hoͤlliſche Plagen erlitten. 

Nicht durch ° 6. XXXIV. GOtt Hat Chriſtum auch ferner nicht in diefem Vers 
Zerztge ande verlaffen, Daß er ihm feine Hülfe wider feine Ereupiger zugefandt. 
wider das Indem der Heyland die Hülfe des Vaters mider die Auffern Feinde 
äufferliche ſelbſt nicht verlanget. Matth.26,53. E& würde ihm fonft ein geringes ges 
teiden. weſen ſeyn, den Bater zu bitten, daß er ihm zmölf Millionen En: 
gel zugefendet hätte. Wir wiffen, daß Ehriftus fein Leiden freywillig 
angetreten. Deinen Willen, mein GOtt! fpricht er, thue ic) gerne, 

und dein Geſetz habe ic) in meinem Hertzen. Pf. 40,9. Das tit aber 

eben derſelbige Wille, vermöge deſſen Ehriftus ſterben follen, In die 

fs Willen find wir geheiliger, der da einmahl geſchehen durch 

das Opfer des Leibes JEſu Chrifti. Hebr. 10, 10. GOtt war dem 
Heylande — au feiner Rechten. Pf.uo,s. Der Vater ließ 

den Sohn nicht allein, denn er that allezeit, was ihm wohl ge: 

fiel. 305.8,29. Nun ift eben das dem Vater am gefälligften gervefen , 

daß der Sohn fich zum Leiden und Sterben willig eingeftellet hat. Denn 

Dadurch wurde er eine Babe und Opfer, GOtt zu einem füffen 

Geruch. Eph. 5,2. Alſo war der Menſch Chriftus von feinem Vater 

in diefem Stüc nicht verlaffen, Ya der aͤuſſern Feinde Gewaltthaͤ— 

tigkeit an Chriſto würde viel zu geringe geweſen feyn, ald daß der Hey: 

land davon hätte fügen Rönnen, mein GOtt! warum haft du mich 
verlaſſen? Was it das Auffere Leiden? Es beraubet und mehr der 

zeitlichen Leided: Bequemlichkeiten , ald der innern wahren MWohlthaten 

GOttes, die mit der ervigen Ölückfeligkeit verfnüpfet find. Demnach 

kann Chriſtus nicht darüber geflagt haben, daß ihm GOtt wider die Lr. 

heber des Aufferlichen Leidens feine Huͤlfe angedephen laffen. Bey fo 
beivandten Sachen fällt auch; folgender Einwurf weg, den man wider 

aunfere obige Beweisthuͤmer etwa anführen möchte. Wer desivegen 

über die Verfaſſung von GOtt im Äufferlichen Leiden nicht Flas . 

gt, 


276 Die funfzigfte Betrachtung, 





über die Augſpurgiſche Eonfeßion. 277 
get, weil cr daffelbe willig angetreten, der wird auch aus eben 
dem Grunde über die Verlaſſung von GOtt, im innerlichen 
Leiden, ſich nicht in. diefen Worten befchwerer haben, wenn er, 
wie Chriftus gethan, auc das innere Leiden mit gelaflenem 
Hergen übernommen bat. Nun fteher ja von dem Heylande, 
daß er gebethen, nicht mein Wille, fondern dein Wille ges 
ehe, da er am Delberge mit Seelen: Feinden zu kaͤmpfen 
e. Vielleicht klaget alfo auch Ehriftus nicht über die Der: 
laſſung von GOtt, nad) dem inwendigen Leiden der Seele. 
Allein dieſe Einwendung ift von feiner Wichtigkeit. Denn das Auflere 
£eiden und Sterben kann einem fo erhabnen Geifte, wie die Menfchheit 
Chriſti beſaß, weiter nichts anhaben, als daß es ihm raubet, was ohne⸗ 
Hin wenig taugt, Das ift das Weſen der gegenwärtigen Welt, wel 
ches vergehet. 1 Cor. 7,31. Wer wollte min fagen, Daß folche Ders 
laffung Ehrifto fo zu Hertzen gegangen, und eine Lirfache wor: 
den wäre, gegenwärtige Worte —— Der Hertzog der 
Seligkeit, welcher allen Sterblichen den Weg von der Zeit in die Ewig⸗ 
#eit bahnen fol, wird und kann über das nicht lagen, daß iin GOtt 
von zeitlicher Hülfe verlaffen,, und ihm das entzogen ; was ihm nur zum 
Hauptzweck zu gelangen aufgehalten hat. Aber das innere Leiden kann 
allein den Grund abgeben, warum Chriftus gefprochen: Mein GOtt! 
‚warum haft du mich verlaſſen? Diefes Hemmer den Einfluß und die 
Empfindung ewiger Güther, wozu ein jeder vernünftiger Geift von An: 
fang erfehaften, und deſſen Abgang ihm auch Anlaß giebt, daß er von. 
Hergen traure. 
$. XXXV. Alſo bleibt endlich nichts übrig, ald daß man fich ver: Sondern 
ihre, Epriftus, wenn er am Ereuy ausgerufen, mein GOtt mein IS De 
Goit! warum haft du mich verlaffen? Habe über den Abgang eines des Gefepts 
„ feit edlern göttlichen Troftes geflager. Was kann aber edlers ſeyn, als göttlicher 
die Bereinigung mit GOtt, der da ift das ewige Leben? 1 305.5, 20. nn» 
Was kann angenehmer ſeyn, als die Daher flieffende Gemuͤths Ruhe, 
und himmlifche Bergnüglichkeit in und an GOtt? Da nun Ehriftus, 
wenn iin GOtt am Ereuß verlaffen, nicht die Bereinigung mit GOtt 
on fich ſelbſt, $. XXXI. fondern nur die felige Wuͤrckung davon im 
Hertzen, die gefegneten Ausflüffe des oe ‚ und das angenehme En 
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fuͤhl goͤttlicher Beywohnung verlohren; fo iſt leicht zu ermeſſen was die 
Worte zu erkennen geben, wenn es heißt: Warum haſt du mich 
verlaſſen? Chriſtus mußte an unſerer Statt alle diejenigen Strafen 
übernehmen, die wir mit unſern Sünden verdienet. Er iſt um unſe⸗ 
rer Sünde willen gefchlagen, und um unferer Miſſethat willen 
verwundet worden. Jeſ. 53, 6. Nun durfte zwar der groſſe Sünden: 
Buͤſſer an fremder Stait, weder in ſeinen Strafen verzagen, ſonſt haͤtte 
er ſelbſt geſuͤndiget, und fuͤr unſere Miſſethat bey GOtt keinen Abtrag 
thun koͤnnen, noch auch ewig leiden; ſonſt wuͤrde das Leiden niemahl 
feine gantze, das iſt, goͤttliche Kraft auf einmahl erlanget und ausgeudet 
haben, wodurch uns wenig waͤre geholfen geweſen: Alſo war noͤthig, 
daß Chriſtus leiden ſollte in kurtzer Zeit mit fo groſſer Kraft, als wenn 
‘alle Sünder ohne Ende, und doch auch dabeh ohne Verſchuldung, des 
‚nen Strafen wären unterworfen worden. Diefes verurfachte, daß GOtt 
feinem allerliebften Sohne alle empfindliche Wuͤrckung feiner feligen Ges 
meinfchaft entziehen mußte. Es kann einer nicht zugleich die größten 
Strafen ausftehen, und zugleich auch fühlen, was die allerfeligften Gei- 
fter genieſſen. Eines hebet das andere auf. Darum rufte der Henland 
ans; Mein GOtt! mein GOtt! warm haft du mich verlaſſen? 
Er Hatte der Welt Sünde auf ſich genommen, aljo mußte er deswegen 
leiden. Alſo erforderte die Weisheit, ihn aller Strafen Eaft empfinden 
laffen, welche ohne Sünde und Berzweifelung getragen werden kannt, 

8 follte demnach) Ehriftus der Suͤßigkeit entrathen, welche aus jeiner 
Bereinigung mit GOtt nothtvendig, auffer dieſem Fall, gefloffen wäre. 
So mar num Ehriftus zwar der eingebohrne Sohn GOttes nach dein 
Recht, nad der Befugniß aber zugleich das Sündopfer der Welt, 
welches, dem Gefühl nach, aller Herrlichkeiten,, welche aus der einges 
bohrnen Sohnichaft berrühren, ſich entfchlagen hat. Der Grund aller 
Seligteiten war in Ehrifto mitten im Leiden ded Todes, aber der Stra: 
fen Buͤrgſchaft von auffen herein angenommen , erforderte ein widriges 
Gefühl, welches denen Würdungen entgegen fund, die da etwa konn: 
ten von der Gemeinſchaft mit GOtt veranlaffet werden. Die Quelle 
aller wahren Seligkeit war Ehrifto natürlich. Aber die Quelle der Pla: 
gen und Schmergen war eine freywillig übernommene Sache. Doc 
mußte Die legtere die Ausflafle der erften eine Zeitlang, nach Erfordes 
rung 
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rung des Mittleramts , hemmen. Ind das ift die Urſache, warum 
Ehriftus ſpricht: Mein GOtt! mein GOtt! warum haft du 
mich verlaffen ? 
rg XXXVI. Wir gehen ferner herunter zu der dritten Stuffe der Deitter Ab⸗ 
mens Eprifti, nehmlich zu feinem Tode. Und zwar erftlich zum —— Er 
Todes: Rampfe, darnach zu dem Tode ſelbſt. Won jenem kommt dadgyrint Der 
wichtige Zeugniß vor, Euc. 22,43. 44. Es erſchien ihm aber cin En: Todestampf 
gel vom Himmel, und ſtaͤrckete ihn, es Fam, daß er mit dem Tode und, Ed 
tang, und bethete heftiger. Es war aber fein Schweiß wie 43.44. 
Blutd: Tropfen, die fielen auf die Erde. Erftlich zeigte fih dem 
Erlöfer in dem Beth: und Todes: Kampf ein Engel. Alſo ſollte freylich 
der Hepland der Engel, wiewohl eine Fleine Zeit, ermangeln, 
oder nach dem Griechifchen, £lsiner werden. enn, mer von dem 
andern geſtaͤrcket wird, ift in ſoweit von geringerer Kraft, als der flärs 
dende. Hebr. 2,7. Weil aber das Griechiiche nur eine Lieberfegung deſſen 
ift, was in dem Hebräiichen, Pi. 8, 7. fiehet, da es heißt, du wirft ihn 
ermangeln laffen der Götter; fo iſts wiederum offenbar, daß Chri⸗ 
ſtus ın jenem Todes: Kampf, ehe er von dem Engel geftärchet worden, 
aller göttlichen und creatürlichen Hülfe entrarthen müflen. Diefer Em 
gel ftärcfte ven Heyland, nicht daß er unferm Fürften des Lebens eine 
Kraft mitgetheilet, wie man durch Artzeneyen, oder dergleichen Mittel 
einem auf den Tod liegenden Menfchen einige Hülfe bepbringet, Der 
Heyland durfte feinen Zufag fremder Kräfte von auffen herein an fich 
jiehen. Er mußte die Kelter des göttlichen Zorns nicht nur wider 
die Aufferlichen Kirchen: Feinde, durch verhängte göttliche Gerichte, fon: 
dern auch gegen die innern Feinde feiner Glieder, gegen Sünde, Tod, 
Teufel und Hölle, vermittelft vollfommener Buͤſſung aller daher entftes 
benden Strafen , allein treten, nnd follte niemand unter den 
Voͤlckern mit ibn ſeyn. 3el.63. 6. Ohne die lektern Feinde giebt 
es nicht einmahl Feinde von der erften Gattung. Darum fann diefer. 
Epruch, Er tritt die Kelter alleine, von den göttlichen Straf: Gerich* 
ten nıcht verftanden werden, daß nıcht auch auf Das groffe Gerichte ges 
fehen werde, deffen der Auserwählte des HErrn gedencket, Joh. 12,31. 
Geo gehet das Bericht über die Belt, und wird der Sürft die: 


fer Welt ausgeftoflen werden. Hätte der Hepland dieſe⸗ Gene 
ur 











280 Die funfzigfte Betrachtung, 
durch feinen vollgültigen Tod an den Feinden des menfchlichen Ge: 
ſchlechts nicht ausgeuͤbet, fo würde nicht einmahl eine Kirche GOttes 
mithin auch feine Feinde derfelben zu beftreiten feyn, ‚Wenn alfo die 
Worte, er tritt die Kelter allein, von Ehrifti Tode anzunehmen, fo 
Fann von dem ftärddinden Engel Ehrifto bey dem Todeskampf feine 
fremde Kraft von auffen zugeführet worden feyn. Bey ſo geftalten Sa⸗ 
chen ift Ehriftus vom Engel auf eine andere Weiſe geftäufet worden. 
Chriſtus trat die Kelter des Zorns GOttes allein. Ale ſichtba⸗ 
ven Gerichte GOttes an boͤſen Menſchen find nur Beſchneidungen Met 
ner Zweige von der bittern Haupt-Wurgel, die im Teufel und in der 
Sünde lieget. Wäre fein Teufel und Sünde, fo würde GOtt auch 
keine fichtbaren Gerichte über die Menſchen zu verhängen Anlaß haben, 
Da er alfo das Haupt: Gericht an feinen Feinden volifireden mollte, 
geichahe es in feinem Tode; weil cr durch den Tod die Macht ges 
nommen dem, der des Todes Gewalt hatte, das ift, dem Teu⸗ 
fel. Hebr. 2, 15. Da gefchahe das Keltertreren ohne Beyhülfe an der 
MWurgel aller Feinde GOttes, an der Schlangen felbft, nicht nur an 
ihrem Soamen, an demjenigen, von welchem alle fishtbaren Strafen 
den erften Urſprung nehmen. a 
Wie Chris G.XXXVI. Wie wurde denn alfo Chriftus, der doch die Ke 
2 — ter übrigens allein getreten, vom Engel geſtaͤrcket? Der Heyland 
gr — wurde durch den Engel derjenigen Kraft erinnert, die in ihm, als ECOtt⸗ 
worden?  Menfchen, ſchon vorhin zugegen war, Weil einerfeits die Erniedrigung 
ſollte am tiefften herunter gehen, fo erfordere des. Mittleramts Zweck, 
daß ein Engel denjenigen ftärdfete, der da ift EL, der ſtarcke und leben: 
dige GOtt. Weil aber auch andererfeits die tieffte Erniedrigung eine’ 
eigenthuͤmliche und hinreichende Kraft den Sieg zu erlangen haben follte ;' 
fo mußte die Staͤrckung durch Lebendigmachung derjenigen Troſt Quelle 
geſchehen, die ſchon vorhin da war, Die Seele Eprifti war, wie das’ 
Grund: Wort lautet, um und um fraurig, wie eine belagerte Stadt 
wie ein mit Lebens: Gefahr auf allen Gegenden beflemmter Menfch,’ 
Daß in folcher Gemüths: Stellung dem Fleiſche Chriſti nicht fofort alles, ' 
mas zur Erquickung in diefem Stande nöthig war, habe beyfallen,, oder, 
wie die Funden unter die Arche aufgeblajen werden koͤnnen, ift leicht. 
zu ermefjen. Darum Fam ein Anmahner vom Himmel, eın Bürger des! 
obern 
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Mi Jerifaleis. ¶ Dieſer mag den Heyland auf die Herr ichfeiten, 
die nach Diefeiin Leiden folgen würden, ı Petr. 1, ır. pe Grund 
an in ihm ebſt war, — verwieſen haben. Vielleicht haben 
ofes und Elias mit Chriſto dergleichen ſchon vorhin auf dem Berge 
der, da ſie guf den Ausgang, den er zu Jeruſalem erfüllen 
ite zu echen gefommen. Luc.9, zu. Nur ift bier davon billig 
grum Chriſtus ſich eines Engels bedienen wollen, 
Abficht des Mittleramts fast nicht zur Staͤrckung 
Mene. Hieraus möchte man beynahe auf die Gedancken 
ehrt Habe fih auch desjenigen Gebrauchs feiner 
Be acht begeben, welchen eben der Zweck der Erloſung 
E nich wuͤrde gehindere haben. Welches wider unfere oben 
gegedene Mepnung läuft. Allein, der Zweck des Mittleramts erforderte 
ah die Staͤrckung von einem Engel, Epriftus follte leiden, und fo 
herunter 5 werden, daß er auch kleiner wuͤrde als die Engel, 
en Gröfe, fordern am Gebrauch derfelbin, weicher der 
“der Eriöfüng zumider war, Nun Ponnte folche Erniedrigung 
Ehriſti nicht beſſer geſchehen, als wenn ihn ein Engel im Leiden aufrich⸗ 
tere, Es iſt demnach hieraus klar zu ſehen, daß auch dieſe Staͤrckung 
njenigen Abſehn gieichfoͤrmig geweſen, welches unter der Erloͤſung 
es menſchlichen Geſchlechts verborgen lag. Dan ſoll auch mit jenem 
hrten Arminianer nicht darauf verfallen, daß, weil Chriſtus von 
einem Engel getröftet worden, eine naturlich⸗ Verſuchung zur 
gedult ſich in ihm gereger habe. Nur diejenigen Fönnen zus 
gedult geörächt werden, welche den Zunder der Erb unde in fich ſte⸗ 
den Haben, der durch äufferliche Gelegenheit Feuer fangen und entflants 
met werden kann. Chriftus mar aber ohne alle angebohrne Neigung 
Fr Sünde, Er iſt uns in allem gleich worden, auffer der Sünde. 
) 353. Es thut nichts zur Sache Pat man eine gewiſſe Reis 
! aan Sünde aus denen finnfichen Begierden, mit welchen 
rloͤſer, gleichwie wir, behaftet war, herleiten will. Die 
nnlichen Begierden an fich felöft find nur in fo weit beflecket, als fie in 
einer vernünftigen Secle pider die Vernunft anftoffen, oder ſchon eine 
Neigung in das Gemüthe gepflanget haben, welche ehemahls aus einer 
wider die Vernunft Iauffenden finnfichen Begierde in dag Her einges 
Wter Theil, Rn ſencket 
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ſencket worden. Wie denn und Menfchen oft widerfähret, in denen eine 
Neigung zum Böfen beftäandig wohnet, welche aus der wider dad Ges 
both GOttes und die gefunde Vernunft, gemißbrauchten finnlichen Bes 
gierde in Adam nach dem verbothenen Baum entftanden. Zn Ehrifto war 
weder diefes, noch jenes. Er hat weder felbft und eigenperjönlich feine 
finnlichen Begierden jemahls wider die Pflicht, womit er feinem himmli⸗ 
ſchen Bater zugethan war, angewendet, noch vielmeniger ift eine böfe 
Wurtzel von dem Mißbrauch einer fremden finnlichen Begierdein ihn 
hinein geleget worden. Er hat durch eine fehr Hohe Empfängniß, nicht 
aber durch diejenige, wodurch die Würcfung der gemißbrauchten ſinnli⸗ 
chen Begierde in Adam auf ung abgeleitet wird, fein Leben in Mutter: 
leide erhalten. Er ift von dein Heiligen Geiſt in feiner Mutter em⸗ 
Bfangen worden, und die Kraft des Höchiten bat fie uͤberſchattet. 
uc.1,35. Daher. fannn er in feinem Leiden am Delberge, da er von eis 
nem Engel geſtaͤrcket ward, von Feiner Sünde verfucht worden ſeyn. Wir 
laffen alfo diefe Meynung uns nicht im geringften irre machen. 
Sy $. XXX VIII. Die folgenden Worte lauten alfo: Es fam, daß 
und peftiges er mir dem Tode rang, und berbete er hefftiger. Oder: In derm 
Sehe Todes Kampf bethete er heftiger. Dieß war ein aufferordentlicher 
Kampf mit dem Tode, Nicht, daß der Engel felbigen durch feine. Stärs 
dung verhindern follte, fonit würde der Zweck, ein vollkommen bitteres 
£eiden durchzugehen, nicht erreichet worden ſeyn; fondern der Engel 
bat mit vorgeftelltem Troft den Erlöfer aufgerichtet. Welch ein grofieg 
Geheimniß ift nicht hierunter verborgen. Wenn wir aljo andächtig bes 
then, fo find die Engel GOttes zugegen, und tragen und auf Befehl 
ihres Schöpfers nöthigen Benftand zu. Auch in der groͤſſeſten Noth, 
da unfere Angft das Gebeth ichärfer, Fommen wir Dadurch der guten 
Engel Hülfe immer näher, Es find viele unficytbare vernünftige Crea⸗ 
furen um uns herum. O wie unuͤberlegt handeln demnach die Menfchen, 
daß die mwenigften auch in den kuͤrtzeſten Verrichtungen dieies Erbens, 
ſich ſolches recht vor Augen ftellen! Wie viele heimliche Schande, wie 
diele verborgene Boßheiten würden unterbleiden, wenn fie daran mit 
Ernft gedencken wollten ? Chriſtus berhete. Das Gebeth beifund 
darinne: Vater! iſts möglich, ſo gehe dieſer Kelch von mir. Wie 
koͤnnen uns daher die Wahrheit faßlich machen, daß Ehruins af Fa 
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von Peiner inwohnenden, und in den finnlichen Begierden / 
oder dem finnlichen Abſcheu vor dem Tode verborgen gelegenen Suͤn⸗ 
de ſey verſucht worden. Das allein Heißt Sünde, wenn meine 
Fnnfichen -Begierden auf etwas entweder — ‚ sder ſich von 
Awas wider den Rath einer gefunden Vernunft heftig abneigen. 
Alſo wenn einer eine ſchwehre Arbeit feheuet und vermeidet, weil er ſei⸗ 
nen Empfindungen fo viel unfanftes nicht zumuthen mag, da er doch 
Berufs Halber es thun follte, fo ift der finnliche Abſcheu Sünde, Auch 
finder: dieſes infonderheit Plag, wenn ſich mider feinen Willen ſolche 
Abfehr'or der Arbeit in ihm reger, welche aber vorher durch einen fol 
Sünder and, in ihm eingepflanget worden. So iſt auch diejenige 
che Begierde laſterhaft, die nach etwas verbothenem fich ausſtre⸗ 
det, wie. 4 E. Diebe thun, und auch Adam im Paradiefe es verfehen 
en es läuft alles wider die gefunde Vernunft, folglich wider 
s Geboth. Da aber der Erloͤſer in gegenwaͤrtigem Gebeth feinen 
finnfichen Abſchen vor dem Tode zwar mit folgenden Worten zu erfens 
nenigegeben: Iſts möglich, fo gehe diefer Kelch von mir, da er 
pe ad Urfache zu trauren gehabt hat, nicht eben um der Todeögefahr 
len welche warlich die allergeringfte Bewegurſache der Betrübniß 
Chriſti war, fondern vielmehr wegen des allerfchmerslichften Gefühle 
der Strafe, fo über der gangen Welt Suͤmde verhänget war; fo hat 
der Heyland feinen finnlichen Abſcheu doch unter der Ordnung GOttes 
erhalten,- daß er in feinem Gebeth von GOtt nichts begehrte, mas feis 
nen Empfindungen fchlechterdings möchte angenehm oder unſchmertzhaft 
n Vielmehr ftellte er alles im Gebeth dem Willen GOttes anheim⸗ 
mein Wille, fondern dein Wille, gefchehe. Man muß 
entweder fagen, daß fi) Ehriftus nur Aufferlich im Gebeth fo angeftels 
let, wie wir armen Menſchen e8 oft zu machen pflegen, wenn wir bes 
then; dein: Wille gefihehe; wenn aber der HErr durchs Ereug feinen 
Willen zu unferer Seligkeit an und ausführen will, fo klagen und jagen 
wir auf allen Seiten: Oder man muß befennen, daß gerade dem Hey⸗ 
lande in dem Inwendigſten feiner Seele fo zumuthe geweſen, wie er hier 
bethete. Nehmlich fein finnlicher Abfcheu vor fo vielen und umählbaren 
Sünden: Schmergen regte fich weiter nicht gegen alles Verhaͤngniß, als 
nur bedingungsweife, das iſt, * er gewuͤnſchet, mo es yet. | 
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moͤglich und dem Willen GOttes gemäß wäre, ‚davon befrepet zu.blei- 
ben. Ein ſolcher finnlicher Abſcheu aber kann unmöglich was fündliches 
‚ in die Seele hineinbringen. Wenn ir noch dazu, welches das vor; 
nehmfte iſt, bedencken, daß eine Seele, die mit-dem ewigen Wort 
—— war, unmoͤglich den geringſten Zunder der Verſu— 
hung zum Boͤſen in ſich gehabt haben kann; ſo werden wir defto eher 

Iche bodenlofe Mennung fahren laſſen. . 
enrfti  —— GHXXKIX. Endlich kommen uns die wichtigen Worte noch vor: 
wargang Es war aber fein Schweiß wie Blurs:Tropfen, die fielen auf die 
aufferordene: Erde. Diefer Blutſchweiß mar ein gang aufferordentlisher Zufall, Erſt⸗ 
Uch. lid) trug er ſich zu an einem Leibe, an dem bishero nichts ungefundes.bes 
obachtet worden , und welchen vorher feine Kranckheit gefchwächet hatte; 
Darnach war auch Peine äufferliche ſichtbare Urfache vorhanden ‚ warung 
der HErr fo heftig trauren, und feine Betrübniß fo gar blutigen Schweiß 
verurfachen follte. Die Todesfurcht allein kann die Urfache nicht gewe⸗ 
r fen ſeyn; denn Ehriftus hat den Tod freymwillig und mohlbedächtig ana 
getreten. Sehet, fpricht er, wir gehen hinauf gen Jeruſalem, 
und es wird alles vollendet werden, was gefchrichen ſiehet von: 
des Menſchen Sohne. Er wird fberantworter werden den Hey⸗ 
den, + » Sie werden ihn tödten, und am dritten Tage wird. cr 
wieder auferfichen. £uc.18,31.33. Wenn die Zodesfurcht Die Urſache 
geweſen wäre, fo müßte auch noch bey andern hier und da, die einem 
gewaltſomen Tod vor fich ſehen, dergleichen ſtat finden, welches doch, 
nicht geſchiehet. So iſts auch drittens an dem, daß in einem ordentlis 
chen Todesfampf die natürliche Wärme, fammt dem Gebluͤth, als wors 
inne die Wärme ſich befindet, die aͤuffern Glieder. des Leibes verläßt, 
und ſich nach dem Hergen zuziehet. In diefem Fall aber drang das, 
Dlut und der Schweiß auswärts Durch die Adern und Haut, geronne 
uſammen, und fiel auf die Erde, „Nach der Artzney⸗ Kunft lieſſe 
ich hier ungemein viel ſagen, allein es vergönnen uns die Umabe 

nicht, weitlaͤuftig zu ſeyn. Wir wollen alſo dag folgende noch kuͤrtzlich 
Drey Mey⸗ zuſammen faſſen. ER 
nungen von $-XL. Sein Schweiß, lautet es, war wie Bluts- Tropfen, 
dem Blut⸗ Bon der Bedeutung des Worte in dem Griechiſchen, welches in unſerer 
5 Mutterſprache durch Tropfen uͤberſetzet ift, Könnten wir vieles aus mans. 
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anführen; es hat aber alles zur Beveſtigung diejer 
| don dem £eiden Eprifti feinen unmandelbaren Nutzen. 
‚wollen. wie nur fo viel melden, daß Chriſtus blutigen 
weiß. geſchwitzet. Davon laßt fich in allem nur ein dreyfacher 
nd gedencken, unter melchen einer der ‚wahre fenn muß. - “Das 
her es auch zugetroffen, daß die Schrift: Ausleger in allen drey Erflärun: 
gen von Diefem Blutſchweiß gegeben. Entiveder ift der Schweiß Ehrifti, 
in ſo groſſer Angft, in Blut verwandelt worden, oder er ift mit Blut 
iſchet worden ; oder es war nur lauter aber dickgeronnener Schweiß, 
deffen Tropfen wie Blutstropfen anzufehen geweſen. Die erſte Mey 
Hung iſt wicht wahrſcheinlich. Es ift fein zureichender Grund da, wie, 
und: warum der Schweiß Ehrifti follte in Blut verwandelt worden ſeyn? 
Die dritte Mennung ded croTıı, daß es purer Schweiß getvefen, aber 
nur ſo geronnen, wie die Blutstropfen fonft in. Klumpen zufammen ges 
hen, it wahrfcheinlich, doch nicht glaubwürdig, als die zweyte, daß 
der, Schweiß Ehrifti fich mit Blut vermifcher Habe. Es fen aber dieſes 
oder jenes; fo liegt und mehr Daran, Daß, ald daran, wie Chriſtus 
Blut; geſchwitzet habe? Wir haben alfo eben nicht. Urſache, fo genau. 
nach dieſen Nebenumſtaͤnden zu forfchen. Genug, das Leiden unfers 
Erldſers am Delderge war fo groß, daß Feines Menfchen Sinn noch 
Verſtand daſſelbige erreichen kann. So laffen wir auch an feinen Ort: 
geſtellet ſeyn, mas fonft ein gelehrter Schriftlenner von dem aus. den: 
geronnenen Blute Chriſti Öffentlich zu erkennen gegeben hat, daß 
ed nehmilich auffer dem allerheiligften Leibe Chrifti aufbehalten, und. dem 
bimmlifchen Vater zu fräftigerem Nachdruck. der Verſoͤhnungs- Früchte 
vorgezeiget würde, Wir fönnen twgber ja, noch nein, zu dieſer Meynung 
fogen; Üns ift das ſchon ein fattfamer Bericht, und zu unferer Seligkeit 
hinlaͤnglich daß Ehriftus am Delberge, ohne alle äufjerliche Lrfadhe,.ein 
inuered Seelen: Leiden ausgeftanden, welches aus einer unendlichen Ein: 
ſicht in den Greuel aller Welt: Suͤnden entftanden ‚ und welches fo hoch, 
fo groß, ſo unausfprechlich fehmerghaft getvefen, daß ed am Gewicht und 
achdrad allen denen Strafen gleichgültig geworden, die alle einzelne: 
Menichen, um ihrer Sünden willen, hätten tragen muͤſſen. Wir wer⸗ 
den ſolches unten in der Lehre von dem hohenprieſterlichen Amte Chriſti 
mit mehrerem Nachdruck beweiſen. 
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Vom Tode : -$.XLI. Wir müffen aber nun auch von dem Tode Eprifti ſelbſten 
a ee reden. Ein hochwichtiges Zeugniß kommt davon Röm. 4,25. vor, Er 
Eiünde in It, Heißt es, um unferer Sünde willen dahin gegeben, nehmlich 
dem finalis in den Tod, Denn die folgenden Worte lehren ſolches, welche befagen, 
Ben aan daß er um unferer Gerechtigkeit willen wieder von den Todten 
Ehriti de, Auferweckee worden, Wer auferwecket werden kann, der muß zuvor 
fristen todt geweſen ſeyn. Erftlich giebt Paulus zu erfennen, der Herr Chris 
ſtus ſey um unferer Suͤnde willen dahin gegeben. Unſere, nicht 
des Heylandes, Sünden waren es, die folchen Tod verurſachet. Alſo 
war der Heyland vor feine eigene Perfon unſchuldig. Richt feine, ſon⸗ 
dern vielmehr unfere, Sünden haben ihm den Tod gebracht, Einen 
—* Hohenprieſter ſollten wir haben, der da wäre heilig, uns 

ildig, unbefleckt, von den Sündern abgefondert, und höher, 

denn der Himmel ift. Hebr.7,26. Hätte der Erlöfer in dem finnlis 

shen Theil feines Fleifches eine Begierde, oder einen Abjchen zu oder: 

vor etwas fallen fönnen, dadurch ee wäre zur Sünde verfucht worden; 

ob er gleich die Reitzung völlig möchte überwunden haben: Was würde: 

man anders von dem Heylande fagen-fönnen, als daß er einen Grund 

zur Sünde, ja fo gar einen nahen Grund; in fid) verborgen gehabt Hätte? 

Alles aber, was zur Sünde reiget, das ift Sinde. Warum? 

Bad an und durch ſich felbft, an feinen eignen Kräften was böfes her⸗ 
vorzubringen ſich beftrebet, ob eö gleich um anderer Neben: Urfachen 

willen nicht zum Zweck fommen kann; das ift allegeit Sünde. Nun 
wuͤrde die finnliche Begierde und Abfcheu, die man dem Erlöfer zufchreidt, 

Dadurch er zum Höfen foll verfuchet worden ſeyn, aus eigenen Kräften: 

am und durch fich ſelbſt das Böfe gefucht Haben. Wie könnte demnach 

eine folche finnliche Begierde, ein folcher finnlicher Abſcheu in Ehrifto, 
ohne Sünde gewefen ſeyn? Will man nur. den erften Sag in dieſer 
Schlußrede verneinen; fo koͤmmt man damit gewiß nicht zurechte. Ich 

bleibe alfo dabey, was an und aus fich ſelbſten, vermittelft feiner eigen 

Kräfte, zum Boͤſen locket, das ift böfe. Es iſt in feinem Werck je: 

mahl mehr Gutes oder Boͤſes, als in der wuͤrckenden Urſa 

anzutveifen ift, die aus ihren eigenen Kräften fi thaͤtig im Her: 
vorbringung eines Wercks bewieſen hat. Diefen Grundfag laſſen 

alle Weltweile gelten, und er iſt nicht der geringften Ausnahme — 

* worfen. 


— 


En ô ——— — — — 
worfen.* Wenn ‚nun in dem Wercke, welches von der ſinnlichen Be⸗ 
gierde ‚oder Abfcheu herrühret, eine Verſuchung zum Böfen, und alſo 
3008 fündfiches ift; fo wird auch in der finnlichen Begierde felbft, die da 
zum Böfen verfuchet, nichts beffers ſeyn, fonft würde die Sünde, die in 
dem Werck ſich Auffert, one allen zureichenden Grund entftanden ſeyn, 
welches ungereimt ift. Alfo kann in Chrifto zuförderft nicht einmapl eine 
Keigung zum Boͤſen in dem finnlichen Theil feiner menfhlichen Natur, mie 
PRMOCRITVS Und viele andere vorwenden, geweſen ſeyn. Vielmehr 
in Chriſtus nur, nur allein, fage ih, um unferer Sünde willen, 
wen nur eine Probe der Berläugnung der Sunden Reigungen 
an ſich feldften ablegte, in den Tod dahin gegeben worden. 
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WERKEN. Ehriftus ift dahin gegeben um unfere Sünde wil: Cheikus if 
fen.‘ St daB aber nur allein darum gefchehen, daß er und ein Fürbild — 

der Gedult und Gelaſſenheit gegen GOtt, auch wenn es Leib und Seele zum Zürbils 
F geben und vorftellen möchte? Das kann nicht ſeyn. Wir laſſen de. 






\ r gerne jederman glauben, und find deffen ſelbſt genugfam uͤherzeu⸗ 
‚daR Ehriftus gelitten, und uns damit ein Fuͤrbild gelaſſen, 
wir nachfolgen füllen feinen Fußtapfen. ı Petr. 2,21. Allein, 

MR diefeß die einzige, auch daß es die Hauptabficht des Leidens Chriſti 

efen ſeyn follte, ift ein Grund-Jrrthum, welchen Die gange heilige 

Schrift, und alle Glaubens: Aehnlichkeit, oder der Zufammenhang der 

mbarten Wahrheiten, vollfommen toiderleget. Was war es 
nöthi,; den eingebohrnen Sohn GOttes herunter vom Himmel fom: 


inet, durch Biel taufend und aber taufend Ungemach dieſes zeitlichen Le⸗ 


beng kaufen ; julegt aber gar leiden und fterben zu laſſen, wenn fein ans 
deres goͤttliches Abſehen Darunter gemaltet, als nur diefes allein, daß 
ee ſollie den Dienfchen ein gutes Beyſpiel geben? Haben wir nicht ges 
5 Erempel an fo viel Hundert Märtyrer, die alle um der Wahr 






dillen den Tod gelitten? Sind diefe nicht vortreffliche Mufter der 
jend und Gedult geweſen? Weil wir nun einen fo groflen 2 
| fen 











* Non eft plus in effetu,.quam in cauſſa. Iſt das Werck, welches hervorge⸗ 
bracht. worden, höfe; fo muß auch die wuͤrckende Urſache, nehmlich bie da If, 
sauffa per fe, böfe fepn. A a ee 
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fen Zeugen um uns haben; fo laßt uns ablegen die. Suͤnde, die 
uns immer anflebet, und laufen durch Gedult in dem Kampf, 
der und verordnet ift. So fpricht Paulus, da er fo viel Beyſpieie 
der Gottfeligkeit und erhabenen Großmuth im Leiden und Sterben auf 
geführet. Hebr. 12,1. Es iſt wohl wahr, das Fürbifd der Gebult und 
Gelaffenheit Fönnte wohl. ein Grund des Leidens und Sterbens 
Eprifti ſeyn, wenn fonft fein anderes göttliche Augenmerk darunter 
geweſen: Allein, es wäre noch bey weitem Fein zuteichender Grund, 
Es wird weit mehrers dazu erfordert, ‚denjenigen leidend und ſterbend 
zu machen, der da ift der eingebohrne Sohn des Vaters, vollet 
Gnade und Wahrheit. So wenig als die Menfchen pflegen mit e® 
nem güldenen Kamen zu fiichen, das iſt, zu einer Fleinen-und geringen 
Abſicht die koſtbarſten Mittel zu gebrauchen, die taufendmahl mehr 
betragen, als die Abficht gewinnt, fo damit erhalten wird; weil e& eben 
ſo viel wäre, ald wenn jemand taufend Gulden auf das Spiel fegen 
wollte, da er in allem ımd nicht mehr ald hundert gewinnen Fönntet 
Eben jo wenig kann man auch von GOtt glauben, daß er um einer fehe 
mittelmäßigen Abficht willen, nehmlich den Menfchen ein Bild: dee 
Tugend aufzuftellen, feinen eingebohrnen Sohn des Todes hätte follen 
fterben laſſen. Das hieffe mit Recht ein unendlich groffes Mittel zu 
einer geringen Abficht brauchen, und welche Abficht noch dazu durch viel 
taufend andere Wege, durch den Tod fo vieler Märtyrer, ſehr oft vor 
hero ſchon erreichet worden. Und wenn es wahr ift, was einer von 
des pemocrırı £ehrlingen fagt, der, feinem Meifter zu gefallen, dieſen 
Grund Irrthum auch angenommen: ” Daß die Beyſpiele der froͤmm⸗ 
ften Menfchen gar wenig zur wahren Beflerung beytragen, fon 
derlih, wenn fie abweiend, und mit ihrer Gegenwart feinen, 
lebendigen Eindruck mehr in das Her des Menfchen machen 
fönnen: So muß das Augenmerck GDites, welches er unter dem 
Tode Chriſti geführet, fo gering und unbetraͤchtlich geweſen ſeyn Daß: 
x ddr: 
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zu zehlen ſich nicht entbloͤdet. 
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o kelnen Nutzen gehabt, als bey etlichen wenigen Menſchen, die das 
Be der. Gedult Chriſti sit Augen haben anſehen können. Es iſt 
firwahr ‚ein offenbares Kenngeichen des göttlichen Gerichts, daß der 
genannte DEMOoCRIıTVS, weicher weiter nichts im Tode Ehrifti, ald 
men Gierdien müffen, Daß —— 

# muͤſſen, es beyna einen | 

zufammen bricht und zerfällt. — 


RAm Cheiſtus iſt ferner fuͤr uns in den Tod gegeben. Nice nik 
datum allein, DaB er Durch ſein Blut und Tod den Dein Geiſt Daß ex den 
f are ‚ denfelben hernach ind Herg pflangete, daB wit von der 8. 
Jirdiſchen möchten in die Höhe gebracht, und zum Verlan⸗ (hendes 

der eihigen Güther hinauf gefencfet werden. 2 der Tod Chriſti fünne- 
i BerfShnungs: Tod it; wenn er nicht für unfere Sünde dem 
ha —— ſo iſt zwiſchen dem Tod Chriſti, und der uns 
hteeen Güde des Geiſtes, im geringſten kein Zuſammenhang. Da⸗ 

man iS nicht ausfinnen, warum der eingebohrne Sohn bed Bar 





















ta habe fferben müflen, um den Water zu bewegen, daß er und die 
‚Kraft Des Heiligen Geiſtes zur Hergend: Aenderung mittheilen möchte, 
Mas vor eine Verbindung haben wohl in der Gegner Lehre diefe zwo 
Zige: Der eingebohrne Sohn des Darers muß flerben; und 
der simeHte Sag: Derohalben fann uns BHDtt erſt feines Geiſtes 
kraft zur Gemüchs:Beflerung geben. Warum kann und GOtt, 
der warum will er nicht den Geiſt geben, ohne den Tod feines einger 
henen Sohnes? Hier müffen die Gegner triftige Antwort geben, 
öder Ihe Echrgebäude hat micht die geringite haltbare Feſtigkeit. Sie 
erden und aber feinen andern Beſcheid erteilen innen, ald den wir 
1 mit der Schrift anführen, daß der Tod Chriſti ung zuvor mis 
- BDrt verſohnen muͤſſen, che er feinen unausgeföhnten Feinden 
fe unendliche Gnade feines Heiligen Beiftes koͤnnen angedeyen 
lffen, Wir wollen ſolches auf das buͤndigſte erweiſen. 


.XLAIV. Entweder. hat der Tod Chriſti mit der Schenckung des Haupt: Be⸗ 
Geiftes.arı und in unſere Hertzen, gar keinen Zuſammenhang und rt | 
Bindung, baß z. E. diefer ohne jenen haͤtte geſchehen können; Oder der dings der Q, 
Tod Chrtiſti iſt mit der. Schenckung des Geiſtes verknupfet, DaB uns Geiſt ung 
Vter Theil. Oo GOit "Or ange 






En en 





fobne. Dar mie jener Gnade feinen Zufammenhang: GOtt! welch unge: 
—* ale imie olgerungen werden ſich auf dieſen Fuß nicht duffern? Was war 
ehe es nöthig, daß GOtt feinen Sohn fterben leſſe da wir doch ohne feir 
umgefürge gen Tod, durch des Heiligen Geiſtes Kraft, Hätten können: von der 


—— richtig folgen, daß JEſus den Nahmen eines Erlöfers 


letztere Fönne uns nicht zu Theil werden, wenn Cheiftus nicht 
fein Blut vergoffen und geftorben wäre. Diefes ift der rechte Weg 
zur Wahrheit. Es weiſet auch darauf die Heilige Schrift, in welcher 
Ehriftus von fich lager: Wo ich nicht hingehe,- fo Fomme der Tre; 
fter nicht zu euch; wo ich aber hingehe, will ich ihn zu euch fe 
den. Joh. 16,7. Nun fragt ſich denn weiter: wie der Tod-Ehri 

mit des Heiligen Geiſtes Sendung in unfere Hergen verbunden > 
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Si Dinge der Werl Weit, welche welche mit mit einander jer verfnüipfet find, Haben nicht _ 
we als zwey Hauptgründe, wodurch es gefchiehet. Entweder es ift 
cine Sache: dev andern wuͤrckenden Urſache, und die zweyte iſt das 
SGewrckete; * oder es üft eine der andern Bewegurſache und Ent⸗ 
meh, dergeftalt, daß eine dritte wuͤrckende Urſache, die verſtaͤndig 
verr if, das andere um bes erften willen zu Stande bringt, 
—F— anne mit ihrem Schein, und der Regen, find wuͤrckende 
ra. chtbarkeit der Erden. Hier fommen nur zwey Sachen 
lich Die Lrfache im Sonnenfchein und Regen; zweytens 
Bensürchte, nehmlich die Fruchtbarkeit der Erden. Wenn aber ein 
fen Elias bethet, daB es nicht regnen folle, und wiederum daß 
At Megen fenden wolle: Zac. 5,ı7. So iſt fein Gebeth eine 
Jache der Fruchtbarkeit. Nehmlich die dritte wuͤrckende Lirfache, 
At ſeibſt bringet das zweyte, die Fruchtbarkeit der Erden, hervor 
durch den Megen, um des erften willen, wegen ded Gebeths Elid. Se 
muß nun auch hier der Tod Chriſti enttveder eine wircfende, oder 
ae Bewegurfache ſeyn, warum GOtt den Menfchen den Hei 
—— zur — ſchencken wolle? Wir betrach⸗ 
ten: Der Tod Eprifti Bann feine wuͤrckende Urfache der Sen⸗ 
ing des — 533 Geiſtes in unſere Hertzen ſeyn. Der Tod iſt eine 
lung des Leibes und der Seelen, welcher an und aus ſich ſelbſt 
köwürdet,, fondern vielmehr da8 Gewuͤrckte, nehmlich die Verbin⸗ 
| des Leibes und der Seelen, aufhebet. Der Tod hat feinen Werth 
ſelbſt, noch aus ſich elöft, als um der — desjenigen willen, 
—* ſtirbet. Nun iſt an Chriſto der HErr der Herrlichkeit ges 
en: 1Cor. 2,7. So hat denn fein Tod nur darum mehr eine 
; als würddende Kraft; weil er eines GOtt- Menſchen Tod 
fh” Denn der Tod auch nur gemeiner Heiligen ift werth geachtet 
wor GOtt. Pſ. nö, 15. Freplich wuͤrcke die gantze Perſon Chriſti die 
Schenckung des Heiligen Geiftes, aber der Tod JEſu Chriſti thut wei⸗ 
ter —— als den wichtigſten Berveggrund. hinzu. Und ein mehrers 
leidet auch die Art eines Todes — — der getoͤdtete eu: 

gie 


° Quzcungue conneuntur , vel in genere caufle eflicientis, vel finalis sonne- 
&yneur. Caufs formalis & materialis aeftunt unitatem rei, 
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giebt: und den Geif, Wenn der Tröfter fommen wird, welchen 
ich euch fenden werde vom Vater, fagt unfer HErr, Joh, 15,26, 
- Der Tod Eprifti ſelbſt aber enthält nur den hohen Werth in fich, mel: 
eher den Vater beweget, daß er durch feinen Sohn uns den Geift zw - 
fenden läßt: Dieſemnach kann alfo der Tod Chriſti feinen am 
dern Zuſammenhang mie der Schenefung des Geiftes haben, 
als daß en die Bewegurſache ſey, um welcher willen der himm⸗ 
liſche Vater fich entſchlieſſen kann, uns durch den Heiligen Geiſt 
von der inwendigen Suͤnde, und derfelben uns anfleben 
Luft, zwreinigen. Ohne diefe Betvegurfache, vom Tode Ehrifti Herz 
genommen, wollte GOtt keinesweges die hohe Gabe feines Geiftes und 
zuflieffen. laſſen. Wenn er es ohne den Tod Ehrifti Hätte thun koͤnnen, 
oder wollen, und ung Durch) feinen Geift erneuven laffen, fo würde’ feine 
Verknuͤpfung zwiſchen dem Tode Ehrifti, und der Sendung des Geiſtes 
zu. uns, Statt haben, welches dem twiderfpricht, was wir bereits oben 
fihon angenommen, GOtt fann und will den Sündern feinem 
eiligen Geiſt alfo nicht geben, es fey denn zuvor Chriſtus ge⸗ 
orben. Warum das? Wenn die Liebe ſelbſt, wie GOtt iſt, 
1Joh. 4, 8. einem Sünder das noͤthigſte zu feinem Heyl, den Heiligen 
Geiſt, nicht mittheilen will; ſo muß es groſſe Hinderniß haben. Es 
kann aber keine Hinderniß dieſer Gabe, mithin keine andere Urſache 
der Abneigung ſeyn, warum GOTT, als die weſentliche Liebe, 
den Simdern ohne den Tod Ehrifti den Geift zu geben weigert, als 
eine Unwuͤrdigkeit der Sünder, Denn die allechöchkte Liebe 
giebt allen denen, die ed nur würdig, oder genauer zu reden, nicht une 
fähig find. So find alfo die Sünder des Heiligen Geifted unwuͤrdig, 
oder unfähig, es ſey denn , daß Chriftus zuvor ſterbe. Die Abneigung 
der wefentlichen Liebe, welche macht, daß den Unwürdigen Feine 
Wohlthaten widerfahren können, heißt der Haß GOttes gegen 
die Simder, Und alles dasjenige, welches verurſacht, daß der 
Hab GOttes aufhören, und GOtt denen bisher Unwuͤrdigen 
nunmehro die groͤſſeſte Wohlthat, den Heiligen Geiſt, ange: 
deyhen lafien kann, das ift nichts anders, als eine wahre Ver⸗ 
föhnung mir GOtt. Weil nun die Sünder fo lange des Heiligen‘ 
Geiſtes unfähig find, als man feget, daß der Tod Chriſti Feine ae 
urfache 








udber die Augſpurgiſche Confehion. 293 
Dieſe himmliſe e Gabe nitzutheilen: So ift gang begreiflich, 


Herföhriet und alſo entweder mir GOtt, ader aber Ehriftus iſt vergeb⸗ 
ch geſtorben Ss iſt Hier fein, anderes Mittel. Entweder hängt der 
Zod Chriſti mit der Schenckuug des Heiligen Geiſtes, als eine Beweg⸗ 
—— SGHDLE jene ertheilen kann, zuſammen, und er kommt 
zu Stande, wie wir lehren; ober, man hätte des Tor 

wohl entrathen, und den Geift GOttes gleichwohl empfan⸗ 
Be. fo wäre Chriſtus vergeblich geftorben. Wenn der 
GDttes ans ohne den Tod Ehrifti kann geſchencket werden „ war: 

um hat denn GOtt feinen Sohn flerben laſſen? Die Gerechiigteit 
Font aus dem Geſetz. Wenn wir darum wuͤrdige Beſitzer der 
Die Herrlichkeit werden, weil wir dem Geſetz GOttes nachgelebet, 
Be gleidhy. durch eigene anerſchaffene Kräfte, wie Adam im Stande 
Bunfchuld-thun können, oder durch fremde von auffen in dad Here, 
i.den Heiligen Geift erft eingepflangte Geſchicklichkeit. Wenn ung 

der Geiſt GOttes kann gefchendet werden ohne den Tod Chriſti: 
8 teiden mir zwar aus fremden Kräften dem Geſetz nadhleben, aber 
chen darum mird unfere Gerechtigfeit aus dem Geſetz kommen. 
—2* dieſe aus dem Geſetz; ſo iſt Chriſtus ade, a geſtor⸗ 
den aber nach dem Sinn des groſſen Heyden Lehrers eine 
pen Lehre. Gal.2,21. Wer wollte denn aber eine fo verwerfliche 


















Lehre annehmen, daß der Geift GOttes, ohne 
od Chriſti, uns des ewigen Lebens wuͤrdig mache? 


*— Bir wollen alfe diefe weitlaͤuftige Ausführung kurtz faſſen. Ohne 
den . Eprifti Fann uns GOtt ben Heiligen Geiſt zur Hertzens-Beſſe⸗ 
ing. übt. ſchencken. Wenn alſo Chriſtus nicht ſtirbt, fo find wir dieſer 

d hohen Wohlthat unwuͤrdig. Die Abneigung der weſent⸗ 
von unferer Unwuͤrdigkeit iſt eben, in dem reineſten Ber: 
Rande. zu reden der Zorn GOttes. Durch den Tod Chriſti kann ung 
GOit den Heiligen Geift erft wieder geben. Er hebet alſo unfere Un: 
wuͤrdigkeit, folglich auch die von und abgeneigte Liebe GOttes, wieder 
‚ Darum tilget der Tod Ehrifti auch den Zorn GOttes. Das ift, - 

ex ve oͤhnet uns mit GOtt. 


203 Wir 






An Tan Ehrifti un, . nit EOtt verföhme. Der Tod CHrifti. 


Einwurf 
wird aufge: 
loͤſt. 
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Wir ſollen uns aber den Einwurf nicht irren laſſen: Der Tod 
Chriſti ſey zwar eine Bewegurſache, daß uns GOtt den Heili⸗ 
gen Geiſt ſchencken koͤnne, doch keine eigentliche Verſoͤhnung 
mit GOtt; ſondern er verhalte ſich nur wie das Gebeth Abra: 
hams vor Sodom und Gomorrha, welches die Strafen von 
diefen Städten abgewand harte, ohne eine Berföhnung in ge: 
nauen Verſtande zumwege zu bringen. Erftlich werden alle Bitten 
der Gläubigen um des Todes Chriſti willen erhoͤret. So ihr den Va⸗ 
ter etwas bitten werdet in meinem Nahmen, fo wird ers euch 
geben. 305.16,23. Mithin kann freylich Feines Heiligen Gebeth ung 
eigentlich mit GOtt verföhnen, denn es feet die einige und wahre Ver⸗ 
föhnung im Tode Eprifti fhon voraus, Demnach kann Auch aus fol 
cherley Gebeth der Heiligen, modurd) etwa einige Strafen abgewandt 
toorden, wider ung fein Beweißthum aufgeführet werden, welches die 
im Tode Eprifti liegende Barfdhnungs:Keaft tüchtig widerlegte. Zwey⸗ 
tens, was mit dem Gebeth der Heiligen im Kleinen gefchiehet, das 
träge ſich mit Ehriii Tode im Groſſen zu. Wie jenes eine Vers 
föhnung im Schatten ift, alio it es der Tod IEſu in der Wahr- 
heit. Das Gebeth der Frommen wendet zeitliche Strafen, doch aber 
nicht alle, auch nur fehr feiten ab. Alſo erhält jenes Geberh uns irdi⸗ 
sche Güther. Diefe find nur ein Schatten der ewigen. Der Tod Chriſti 
kehret die ewige Strafen ab. Er ift eine Bemegurfache, warum ung 
SOtt den Geift ſchencket, und der ewigen Güther fähig macht. Die 
ewigen Guͤther find rechte und wahre Güther. Bey fo bemandten Sachen 
ift es nicht erlaubt, fo zu urtheilen, ald ob das Gebeth der Heiligen 
zwar manchmahl eine Bewegurfache der Abwendung zeitlicher 
Strafen, daben aber Feine wahre Berföhnung mit GOtt zu: 
wege bringe. Darum wird aud) der Tod Chrifti, der doch die 
Bewegurfache der Abwendung ewiger Strafen mit fi% führer, 
feine wahre Verföhnung gewähren, Umgekehrt! Eben darum, 
meil das Gebeth der Heiligen nur geitliche Strafen, und war wenige, 
auch nur felten abfehret, irrdifche Güther aber, Die Dadurch erhalten 
werden, auch fehr oft im Genuß eined mit GOtt noch unverföhnten 
umd gottlofen Menſchen fiehen; Hingegen weil der Tod Ehrifti ewige 
Strafen abiwendet, und wir Dadurch des Heiligen Geiftes fähig werden, 

der 
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der und zu einer ewigen Herrlichkeit vorbereitet: Eben darum, fage ich, 
folget vielmehr das Gegentheil, daß das Gebeth der Heiligen feine wah⸗ 
re Verſohnung bringe, die doch gewiß von Chriſti Tode zu erwarten 


F. XLV. Dieſen unſern Haupt: Beweiß, daß und zufoͤrderſt Die weſent⸗ 
der Heilige Geiſt nicht eher von GOtt in das Hertz gegeben wer Kb. Sie, 
den fönne: woferne Ehrifti Tod uns mit GOit nicht verföhnet, pen Ton 
und feinen Zorn ausgetilget, haben die Gegner niemahls vor Au: Chriſti ver- 
gen gehabt, und ich finde auch nicht in ihren Schriften, daß fie darwi⸗ ——** ea 
der das geringfte eingemwendet hätten. Sie werden auch diefen umm: „ie? 
ſtoͤßlichen Grund wohl ewig mäffen ftehen laffen. Denn entweder ift 
Chriftus vergeblich geftorben, oder fein Todift ein Berföhnungss 
Tod. Daß diefer Satz, aus zwey Gliedern beftehend, richtig ſey, has 
ben wir oben allbereitd gezeiget. Die höchfte Liebe Bann den Unwuͤrdi⸗ 
gen nichtd gutes thun, noch weniger die höchfte Gabe, den Heiligen 
Geiſt, zuwenden , fo gern fie auch wollte ; wenn nicht ein neuer Beweg⸗ 
grund darzu kommt, dadurch diejenigen, welche bisher unwuͤrdig gewe⸗ 
fen, jego anders angefehen werden können. Einem Unwuͤrdigen gutes 
thun, iſt nicht die Eigenfchaft einer wahren Liebe. Johannes, der ges 
liebte Jünger Ehrifti, faget: Laſſet uns ihn lieben in der That und 
Wahrheit. 1Epiſt. 3, 183. Wenn diefes nicht auch die Grundregel des 
Liebe GOttes wäre, fo würde der groffe Apoftel fie und nicht anem⸗ 
pfohlen haben, Was heißt aber in der Wahrheit lieben? Die Lie⸗ 
be fo ausüben, die Wohlthaten dergeftalt austheilen, daß die Wahr: 
heit nicht dadurch verleget werde, Die Wahrheit aber mird durch 
Wohlthaten verlegt, wenn man einen Unwuͤrdigen vor würdig, und 
hinwieder einen Würdigen vor unmwürdig anfichet, und behandelt; 

Sollte wohl GOTT, die mefentliche Liebe, in Austheilung ihre 
Wohlthaten fo verfahren koͤnnen? Sollte fie die Wahrheit Finnen 
hindenan fegen, und auch die groͤßte Wohlthat, den Heiligen Geiſt, 
einem Unwuͤrdigen zuflieſſen laſſen? Rein, mitnichten. Unwuͤrdig 
iſt derjenige, welcher zwar wohl einer Gutthat beduͤrftig waͤre, dem 
aber hoͤhere Urſachen im Wege ſtehen, die den Wohlthaͤter, ihm ſelbige 
widerfahren zu laſſen, ſchlechterdings hindern. Es ſtehen oft anderer 
Gerechtſamkeiten im Wege, daß man eine Gutthat dem einen — 
| ann 
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kann widerfahren laſſen. Wenn man dieſem gäbe; fo wäre es eben 

ſoviel, als jenem unbefugter weife foviel nehmen. Solches hin» 

dert aber, wen man gerecht Handeln will, Die Wohlthat, Die klugen 
ungfrauen waren nicht liebloß, fie Hatten rechtichaffene £iebe , aber mit 
ugheit vereimiget. Wären fie ohne Liebe geweſen, mie hätte fie der 








Braͤutigam in feinen Hodyeit:Saal einlaffen koͤnnen? Dahinein kom⸗ 


men die Liebloſen nicht. Draufien find die Dande. Of. Joh. 22, 15. 
Denen Zaͤnckiſchen gehöver Truͤbſal und Angſt. Röm. 2, 8.9 
Dhmerachtet aber der wahren Liebe, ſo fie beſeſſen, fihlagen fie denen 
ehörichten Zungfrauen ihre um Wohlthat gethane Bitte ab. Die thoͤ⸗ 
richten verlangen Oel, Matıd.25,8. Nicht alfo, ſprachen Die klu⸗ 
gen, daß nicht uns und euch gebreche. v. 9. So koͤnnte Dem menfch- 
lichen Gefchlecht, wenn ed durch den Tod Ehrifti mit GOtt nicht ver⸗ 
föhnet worden wäre, der Heilige Geijt nicht gegeben ‚werden. Dieſe 
Gabe wuͤrde und fo wenig widerfahren, als den thörichten Fungfraurm 
ihre Bitte um Del zu den Lampen gewähret worden, Die Gerechtſa⸗ 
me der göttlichen Wahrheit fichen hier entgegen. GOtt wiirde 
uns nicht lieben in der Wahrheit, fo er uns den Geift gäbe, und 
Ehriftus wäre nicht vorher zu unferer Berföhnmmg gefterden. Warum 
das? Die Wahrheit GOttes hat ihre unverligliche Gerechtſame. Sie 
fordert, daß der Strafwürdige foll entiweder in eigener , oder ſeines 
Stellvertreterd Perfon, fo behandelt werden, wie er it, nehmlich 
mit Strafe, und nicht eher mit einiger Wohlthat, am allerwenigſten 
mit der hoͤchſten Wohlihat, weiche in der Gabe des Geiftes beiteher, 
angefehen werden. Wenn GOtt das Gegentbeil thäte, den Strafwuͤr⸗ 
digen nicht ſtrafte; fo handelte er wider Die Wahrheit, und feine Liebe 
würde nicht in der Wahrheit gefchehen, Hingegen da der Strafwuͤr⸗ 
Dige, nach GOttes weiſem Rath, in feinem Stellvertreter die Holger 
rungen feiner Sünde 1) volltandig, 2) ohne Sünde empfindet und ver 
abfchenet, unter welchen Folgerungen das Aufferfte, nehmfich der Top, 
ſich befindet; fo wird 3)die Sünde durch das Leiden und Sterben Ehri- 
fi, fammt den Schandfleden, den fie der Regierung GOttes ange 
fhmigt, ausgelöfchet und getilget. Warum das? Wie die Suͤnde 
durd Einwilligung begangen wird, alfo wird fie auch durch 
nachfolgende Derabfcheuung, die aber 1) volfiändig, n ohne 

uͤnde 
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Sünde geichehenföll, wieder mit allen ihren Wuͤrckungen, aufgeho: 
ben, Nil: tamı naturaleeft, quam eo quidque genere diffolvi, quo 
eolligatum eft. Li 35. 100: fl.deR.L. So Iprechen die Rechts: Ges 
(ehren. Das it, alle Gerechtſame und Schuldigkeiten werden 
am natuͤrlichſten auf die Art gehoben, als fie verrichtet worden. 
Die Sünde wird im Willen des Menfchen geboren, dafeldft muß fie 
wieder wernichtet werden. Das gefchiehet durch vollftändige Empfin⸗ 
dung ihrer Folgerungen, ohne alle Sünde und Ungedult. Da nun 
£eiven und Sterben unter die Folgerungen zu rechnen find, fo iſt leicht 
4 begreiffen, daß Chriſti Leiden und Sterben die Suͤnde Habe buͤſſen 
nen. 
SHiermit fället der Einwurf weg: Wie kann eines Unſchuldigen 
Tod die Sünde birffen? Warum füllte nicht felbft des Sünders 
Tod es befler bewürcfen? Antwort: Waren mir gleich von GOtt 
nach Berdienft der ewigen Berdammniß überlaffen worden , fo hätte 
gleichwohl diefer Tod die Sünde nicht gebüflet,, noch vor diefelbe genug 
gethan. Unſere Empfindung der bittern Sünden: Früchte waͤre weder 
volltändig, noch ohne Sünde geſchehen. Wie kann aber-das der Suͤn⸗ 
den Schandfleck abwaſchen, mas felbften Sünde ift. So mußte denn der 
Tod unjerd allerunfchuldigften Stellvertreter unfere Strafe tragen, und 
damit des Geſetzes, das fo drohete, Forderung vergnügen. “Das ift | 
noch feine Strafe, wie die Gegner meynen, wenn eine bittere Arge: Wie Strafe 
ney, um eine fhlimme Kranckheit zu vertreiben, ein WiDLrigch unerendn 7 
Gefuͤhl verurfacher. Auf diefen Fuß wuͤrde freylich, ohne den pen; 
Verſohnungs Tod Ehrifti, ein jeder, in dem der Geift des Flei⸗ 
ſches Gefchäfte tödten wollte, geftrafet. Man fpielet in der wich. 
tigften Sache mit Worten, Man nennet eine Strafe dasjenige, was 
doch in der That Feine ift. ine Argeney, fo widriged Gefühl fie auch 
immer verurfachen mag, ift doch eine wahrhafte Wohlthat, und Feine 
Strafe. Eine Strafe aber, fofern fie. Strafe ift, Fan den Nahmen 
der Wohlthat nicht tragen, Eigentlich und pünctlich zu veden, kommt 
die Strafe vom Richter, die Argency vom Artzt. Der Richter 
fiehet auf die Hegangene böje That, am diefe will er Haupffächlich ein 
widriges Gefühl:anhängen, damit nicht aus Böfem Gutes, aus 
Gutem Böfes, aus Laſtern Belohnung, aus Tugend Plage 
Vter Theil. Pp olgen 
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Biete Ab⸗ . XLVI. Wir ſchreiten nun endlich zum Begraͤbniß Chriſti, als 
rag der Ex dem vierten und legten Abſatz der allertiefiten Erniedrigung. Es wird 


niedrigung 


Ehrifti , dag dieſelbe an verſchiedenen Orten beſchrieben. Matth, 27, 59. 60. Marc; 
€ 


Rom. 3,19. Aller Mund der ——— Menſchen muͤſſe ala se 
werden, und alle Welt müfle GOtt ſchuldig bleiben. Dieſe 
Schuld zieher eine Forderung GOttes nach fich , vermöge welcher wie 
fterben und ewig zu Grunde gehen müßten. Durch den Tod Chriſti 
aber wird diefe Schuld gehoben, und wir bey GOtt wieder in Gnaden . 
geſetzt. Wir werden verföhnet mit GOtt durch den er rg 

nes, 
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Sohnes, aud da wir noch Feinde find. Roͤm. 5, 10. Waͤre der 
Rod Ehrüti wicht wahrhaftig gefchehen, fo würden wir auchyin der That 
mit GOtt nicht verföhnet ſeyn. Daß aber der Tod Eprifti wuͤrcklich 
nach allen Umſtaͤnden, der Wahrheit gemäß, gefchehen, folches bezeugt 
das Begraͤbniß Chriſti. Man pfleget niemahls einen zu begra- 
ben, er ſey denn wuͤrcklich geitorben. Man huͤtet ſich wohl, einen 
Kebendigen oder — in die Erde zu verſcharren. Was ehemals 
en Kayſer in Eonftantinopel einander angethan, da zuwei⸗ 
der jenen: lebendig begraben laſſen, das hat den Gipfel der allerun- 
r Grauſamkeit beſtiegen, und iſt durch den Verluſt des gau⸗ 


ichs, nebſt andern Suͤnden, bis auf dieſe Stunde nicht ungero⸗ 
en: geblieben. Kurtz zu ſagen, da dee Heyland begraben worden 

% muß er in der That geftorben und todt geweſen ſeyn. Das Groß 
CEhriſti ift alfo ein Siegel unferer Verſoͤhnung. Wahres B raͤbniß, 
wahrer Tod, wahre Verſoͤhnung unſerer mit GOtt! Vor⸗ 
hergehende beweiſet das zweyte, und das zweyte wird durch das dritte 
bekraͤftiget. Die geoffenbarten Wahrheiten hangen feſte zuſammen. Sie 
ſind wie eine Kette mit vielen Gelencken, deren immer eines das andere 
einzuſchlieſſen pfleget. So oft wir an das Grab Chriſti gedencken, ſo 
oft follen wir und zugleich der Wahrheit unferer Berföhnung mit GOtt 
erinnern, und es als die ftärcfite Probe unferer Berföhnung halten. Lin: 
fere Unmürdigfeit, den Geiſt GOttes zu empfahen, Hat in dem Tode 
Eprifti aufgehöret, und die Verſicherung Davon ift durch das Begräbniß 
befiegelt worden. Wer nur der Berföhnungs:Önade nicht widerſtrebet, 

der iſt durch den Tod Chriſti, ob er gleich GOttes Feind war, 
in den Stand gefegt, zum Leben erhalten zu werden, da er num 
verſoͤhnet iſt. Röm.s, 10. | Ä de 

uch, XLVII. Die zweyte Wahrheit, welche aus dem Begräbniß Die zweyte 
Eprifti bemercket wird, lehret die Kraft der Taufe, welche ung in die —— 
Gemeinfchaft des Todes und des Begraͤbniſſes Chriſti einpflantzet. Begräsnig 
Wir find mit Chriſto begraben durch die Taufe in den Tod. Chriti zu 
Roͤm. 6,4. Wir find auf den Nahnen des HErrn JEſu ger 
tauft. Apoſt. Geſch. 19, 5. Wer im Nahmen Ehrifti getauft mird, 
der iſt auf fein Verdieſt und in feiner Kraft getauft. Dieſen Satz be: 
weiſet der Zufammenhang ziveyer Sy des görtlichen Worts * 
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dem Eahmgebohrnen, welchen Petrus zurechtbrachte, Heißt es: Apoſt. 
Sefch. 4,10. Er ſtehe im Nahmen JEſu gefund da. And von 
eben diefer Begebenheit redet Petrus wieder, Apoft. Geſch. 3,12. da er 
ſich ſelbſt erfläret, und audleget, was da heiſſe: Im Nahmen Ehrifti 
etwas thun oder erhalten. Was ſehet ihr, ſagt er, auf uns, 
als haͤtten wir dieſen wandelnd gemacht, durch unſere eigene 
Kraft und Verdienſt? So iſt der lahme Menſch denn im Nahmen 
Chriſti, das iſt, wie es Petrus ſelbſt erklaͤret, in Chriſti Verdienſt, 
in Chriſti Kraft, geſund gemacht worden. Da nun auch uns die 
Taufe im Nahmen Chriſti widerfaͤhret; ſo gedeyet ſie uns, um des Ver⸗ 
dienſtes willen und in der Kraft Chriſti, wuͤrcklich an. Das Verdienſt 
Chriſti giebt eine Gerechtſamkeit an die Verſoͤhnungs-⸗Gnade, fo in dem 
Tode Ehrifti lieget, und die Kraft bringet die gute Wuͤrckung mit, im 
denen, welche der Gnade gehorfam find. Jenes, das Verdienft, 
leiftet der Sünden Vergebung; diefe, die Kraft, gewaͤhret ven Heil 
gen Geiſt. Hiermit werden wir Ehrifto erftlidy gerichtlicher Weile, 
durch das Verdienſt, hernach wuͤrcklicher Weife, durch die Kraft 

einverleibet. Solches gefchiehet in der heiligen Taufe, Wir werden 
da in den Tod Chrifti getauft und mit ihm begraben. Röm.6,4; 
Wer in den Tod Ehrifti getauft wird, der erlanger die Wohlthas 
ten, welche durch folhen Tod dem menfchlichen Geichlecht zugedacht 
worden. Diefe find Befreyung von der Schuld der veraangenen und 
Präftigen Tilgung der Begierden zukünftiger Sünden. Wir werden 
Auch durch die Taufe mie Ehrifto begraben. Ein Begradener iſt 
geftordben. Wer aber geftorben ift, iſt gerechtfertiget von der 
Sünde. Roͤm 6,7. So wenig ein Begrabener einige Schulden mehe 
- sh zahlen hat, fo wenig er jemands Knecht und Diener zu ſeyn hinfuͤhro 
verbunden ift; fo wenig fann uns, die wir mit Chriſto Durch die Taufe 
begraben werden, weder die Schuld der Sünden, noch die Knechtſchaft 
der böfen Gemuͤths-Neigungen, hinfuͤhro mehr zugerechnet werden. 
Wir find von allen diefen Berhaftungen fo frey geſprochen, ala die bes 
grabenen Leiber von der Verbindung menfchlicher Gefchäfte dieſes Lex 
bens. Alles bringt die Taufe mit fich; denn fie gervähret erfilich ver 
Sünden Vergebung, hernach die Kraft des Heiligen Geiſtes beydes 
um Ehrifti willen. So ftehet Apoft, Geſch. 2, 38, Ein jeder 5 
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fi) taufen auf dem Nahmen JEſu Ehrifti, zur Vergebung der 
Sünden: fo werdet ihr empfahen die Babe des Heiligen Beiftes. 
Seliges Begraͤbniß Ehrifti, welches unfere Sünden ind Grab nimmt, 
auch die Euft zu fündigen in dem lebendigen Grabe diefes fterblichen Lei» 

bed. tilget, und und den Saamen giebt, dadurch unfere KRerblichen Lei - 
ber wieder aus den Gräbern hervorblühen können. Denn fo der Geift 

des, der Chriſtum von. den Todten auferwecfet bat, in ung 
wohnet; fo wird der, fo Ehriftum von den Todten auferwecket, 
unfere fterbliche Leiber lebendig machen, um .deswillen, daß 

fein Geiſt in ung wohnet. Röm. 8, 1. | * 

$. XLVIII. Die dritte Wahrheit, welche aus dem Begräbniß Die dritte 
Eprifti und zuerfennen gegeben wird, kommt auf das hohe Recht Cheifti Waborr,fe 
an, welches durch fein Begräbniß der HErr uͤber unfere Gräber er: gauptichee 
worden hat. Darum ift Chriftus geftorben, michin auch be: fie. 
zo, und von den Todten wieder auferftanden, daß er über 
odte und Lebendige ein HErr fey. Roͤm. 14,9. Durch feinen Tod 

und Begraͤbniß ift demnach. der Exldfer ein HErr der Todten in den 
Gräbern und der abgefchiedenen Seelen worden. : Alle Hangen von 
ihm ab. Er läge die Menfchen fterben, und fpricht, kommt 
wieder Mienfchen- Kinder! Pf.g0,4. Hier ergiebt ſich, daß Chri⸗ 

ſtus “uch Gewalt über unfere Gräber habe, Wer mein Herr it, zu 
deffen Herrlichkeit gehödret auch der Ort, mo mein Leib und Seele ſich 
befindet. Ueber die Todten ift Ehriftus Herr. Warum follte er nicht 

auch Macht über ihre Nuheftätte Haben? Der Herr bewahrer dem: 
Gerechten alle feine Gebeine, dag deren nicht eines zerbrochen 
wird, Pi.34,21. Das ift ein groffer und wichtiger Vortheil. Er hängt 

aber noch mit verborgenen Wahrheiten zufammen. Das Recht Ehrifti 

über unfere Gräber fehlieffet alle Anforderungen des Teufels darüber 
völlig aus. Es fcheinet, daß in dem unfichtbaren Reiche der Geifter 

bier manches vorgehe, welches uns noch im geringften nicht bekandt 
worden ift. Das ift ausgemacht, daß des Satan manchmahl nad) den, 
Gebeinen ber Heiligen in ihren Gräbern getrachtet, und fie zu feinen Ah⸗ 
fichten zu brauchen gefucht. Michael, der Ergengel, mußte deswegen dem 
Teufel Einhalt thun. Da er mit dem Teufel zandete, und mit 
ihm redete über dem Leichnam — durfte er das Unten Der. 
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ſterung nicht fällen, fondern ſprach: Dir HErr ſtrafe dich! 
Judaͤ v. 9. Dieſes iſt eine gantz beſondere und hochſtbedenckliche Nach⸗ 
richt, Der Satan ſucht allerhand Anfprüche auf die Gräber und Ge 
beine der Männer GOttes, fie werden ihm aber durch die guten Engel 
eingeſchraͤnckt. Zu mas Ende will fie der Teufel wohl haben? Was 
will er damit thun? Warum läßt ihn GOtt nicht machen? Man ver⸗ 
muthet, der böfe Feind fuche die Lebendigen durch die Gebeine der Hel 
figen zur Abgoͤtterey zu verleiten; Darum wehre es ihm der Allerhoͤchſte 
Durch. den. Dienft feiner. Engel. Es giebt. und diefed Anlap zu vermu⸗ 
then, der. Teufel müffe an die Gräber der Gottlofen , durch Das allerhel- 
ligſte Berhängniß GOttes, ‚eine nähere Anfprache haben. Hier mögen 
wohl: mancherley Gerechtſamkeiten des unfichtbaren Geifter-Reich® vor⸗ 
kommen, von denen wir noch nicht genugſam unterrichtet find, 
es wahr ift, daß die Mumien, fo man aus Aegypten zu ung bringt ; auf 
dem Meer in geroiffen Fällen Sturm und viel Unheil ftiften; fo möchte 
das ein Anzeichen ſeyn, Daß der Teufel über folche Leiber befondere Be: 
fugniffe habe. Ehemals trieb man mit den Todten: Beinen viele Gau⸗ 
deleg. Ich kann nicht fagen, mie weit und ob der Satan ſich einge 
mifchet habe, oder nicht? Gewiß ift es der Teufel hat ein Recht über 
die Eeichname derer, welche in ihren Suͤnden geftorben. 309. 8,24: 
Die Urſache ift leicht zu ermeflen. Wer Suͤnde thut, der ift vom 
Fertel. 1305.3,8. Der Teufel hat fein Werck in den Kindern 
des Unglaubens. Eph. 2,2. Da er. nun in diefem Leben über ihre Seele 
und Leib herrſchet, warum follte fein Recht über denjenigen Leib aufhoͤ⸗ 
ven, deſſen Seele doch bey ihm in der Hoͤlle it? Es hat alſo der Geift 
der Finfternig gewiſſe Gerechtfame über feine Anhänger und deren Leis 
ber in den Gräbern. . Wie meit ſich das aber erſtrecke, kann man nicht 
ſagen. Es wird das Recht wohl feine Graͤntzen haben, ſie find und 
aber unbefandt. Ob cr einen ſolchen Leib befigen, aus dem Grab 
hervor bringen, und hier und dahin ftellen koͤnne, das ift uns 
alles dunkel und unlauter, vielleicht aud) gar falfch. Uns genüs 
get, wenn wir willen, Daß der begrabene JEſus über unfere Gräber, 
menn.tir in.der Tauf Gnade abſterben, in welcher wir mit Chriſto 
begraben find, Roͤm.6, 4. ein groſſes Recht erworben, vermöge deſſen 
untere Gebeine nicht ‚unter der Gewalt des Satans ftehen, use 
- Er 1%) 
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ib iſt ein Tempel des Heiligen Geiftes gewefen. ı Cor. 6, 19. 
E —— hat er den Fe wenigftens dem Recht nach, 
bey fich, daß er vom boͤſen Geift nicht foll im Grabe gemißbrauchet wer⸗ 
den. Das iſt ein unvergleichlicher Troſt. Wir werden an jenem Tage 
zit unſern Leibern hervorblühen, und eine fremde ungöttliche Macht 


wird unſern Leibern keinen Schaden thun Fönnen, 













jer heiliget. So redet man insgemein. Was Heißt aber hier heifigen? 
Deiligfeit ift eines frommen Menfchen Eigenfchaft, nicht des 
rabes. - Die Sache hat feine Schrrürigfeit. Man muß einander nus 

ht verſtehen. Chriſti Grab heiliget unfere Gräber. Es ift feine 
geöffere Schmach vor einen Menſchen, als daß er fterben und fein 
Haupt unter die Erde verfcharren laffen muß , über welcher er gefündiget 
bat, und dem allerhöchften GOtt ſich nicht unterwerfen wollen. Nun 
—— der Fuͤrſt des Lebens, begraben worden; ſo iſt die Schande 
Aegypti von unferm Grabe abgekehret. Wie kann und das zur Unehre 
De was der groſſe GOtt⸗ Menſch feloft erfahren müflen, nehme 
An die Erde eingefenckt zu werden? Das ift der erfte Begrif 

von der Heiligung unferer Gräber. Das andere, fo zu diefer Heili⸗ 
gung: gehöret, kommt darauf an, daß der Erloͤſer durch fein Begraͤbniß 
unſere Todtengrüfte vor der Gewalt des Satans ficher geftellet. Dieſes 
gehöret zu den Früchten des Weigen- Koͤrnleins, welches unter die Erde 
gefallen. Es ſey denn, heißt es, daß das Weitzen- Körnlein uns 
ter die Erde falle und erfterbe, fo bleibts allein, wo e8 aber er⸗ 
ftirbet, fo bringts viel Früchte. Joh. ı2, 24. Der Hertzog der 
Seligkeit ift das Weitzen⸗Koͤrnlein, fo in dem Begrabniß in die Erde 
getömmen. O wie viel Früchte hat folches ſchon getragen! Ehrifti 
ab heiliget unſere Gräber. Er benimmt uns durch fein Grab Die 
vor unferm Grabe, Was kann wohl mehr Grauen erweden, ald 

Das Andenden einer finftern Todesgruft? Was kann mehr Eckel erwe⸗ 
cken, als die Borftellung der Hölle, mo nichts, ald Geſtanck und abgenagte 
Knochen, find? Allein, die Furcht fällt hinweg, wenn man ertweget, 
daß, wie Dad Grab unferd Hauptes auch mut der Gegenwart der größten 
Kraft: Helden, der Engel, begnadiget worden, deren Angeſicht - 
act; er 


Be Die vierte Wahrheit, welche aus dem Begraͤbniß Thriſti Die vierte 
iſt dieſe, daß Chriſtus durch fein Begraͤbniß unſere Gras Wahrheit. 
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Die fünfte 


Wahrheit. 





der Blitz, und deren Geſtalt als wie der Schnee geweſen: Matth. 
28, 3. Alſo auch unſere Graͤber unter der gnaͤdigen Gegenwart GOt⸗ 
ies, und der Hut der heiligen Engel, ſtehen. 

$.L. Die Wahrheit, welche und aus dem Begraͤbniß Chrifti zu 
erkennen gegeben wird, ift dad Vorbild, welches und dieſe Handlung 
vorgeleget. Ehriftus wurde begraben. Das müflen wir nicht als 


eine fremde Sache anfehen. Ein Begrabener hat nichts mehr mit den 
Geſchaͤften diefer Welt zu hun, Man fchafft, man waltet, man iffer, 


man. trindet, man fauffet und. verkauffet, man thut taufend andere 
Dinge mehr, der Leichnam im Grabe nimmt daran nicht den allerge- 
ringften Theil. Es iſt nicht ohne die Abſicht des Geiſtes geredet , wenn 
ich fage: Im Fall wir mit Ehrifto, dem Recht und der Frucht nach, 
begraben find, das ift, wenn Ehrifti Tod und Begräbniß in GOttes Au⸗ 
gen als unfere Sache angefehen wird, wenn wir dadurch den guten Geift 
wuͤrcklich zu aller Hergens; Aenderung empfangen; fo verhalten wir und 
gegen alle Geſchaͤfte, und gegen alle Begierden diefer Welt, wie ein Bes 
grabener, bald weniger, bald mehr, je nach dem mir in der Verlaͤug⸗ 
nung angefangen , oder weiter gekommen find, Paulus fagt zu dem 
Ende, durch Ehriftum ift mir die Welt gecreusiget, und ich 
der Welt; Sal. 9, 14. das ift, mie fich ein Verſtorbener am Ereug, 
oder ein Begrabener, verhält gegen die Welt; fo verhalte ich mich gegen 
Diefelbe; und weiter, fo fehr ein todter Leichnam die Welt: Menfchen ans 
findet, fo fehr ift mir Binwiederum das Weltliche ein Edel, Sind 


wir mit Chrifto begraben, das it, gegen dem Syerdifchen, dem Gemüth 


nach, in folche Stellung des Inwendigen gebracht, in welcher fich ein 
beerdigter Leichnam befindet: So drucken wir dad Mufter füglich: in 
unferm Leben ab, welches ung durch das Begraͤbniß Ehrifti vorgebildet 
worden. Und ob man gleich fagen möchte: Wer will gegen aller Welt 
Händel ſich wie ein Begrabener bezeigen? Wer will in ſolcher 
Unthaͤtigkeit ftchen, als die, fo in die Gruft eingeſencket wor: 
den? Wir müflen eſſen, trincken, arbeiten, handeln, wans 
dein, und dergieisyen, fonft handeln wir felbft wider die goͤtt⸗ 
liche Pflihe, und fommen nicht durch die Welt. Wahr ift es, 
wir leben in der Welt, und muͤſſen auch durch die Welt, und fo lange 
wir hier find, unſer zeitliches Leben zu erhalten fuchen, Wir bedürfen 

unzaͤhl⸗ 


) 


uͤber die Augſpurgiſche Confeßion. —— 
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leben, mit Chriſto begraben. Wie das zugehe, oder zugehen ſollte, 
das lehret Paulus 1 Cor. 7, 29.30. Weiter iſt, ſpricht er, das die 
Meynung: Die da Weiber haben, ſollen ſeyn, als haͤtten fie 
feine. Die da weinen, als weineten fie nicht. Die fich erfreuen, 
als freueten fie ſich nicht. Die da Fauffen, als befüllen fie es 
she, und die diefer Welt gebrauchen, Daß fie derfelben 
nicht mißbrauchen; denn das Weſen diefer Welt vergeber. 
Demnach ift das Herg eines Gläubigen wie ein Todter, oder Begrabe: 
ner, gegen alle Geiihäfte der Welt, wenn wir anders dem Hauptmufter 
des Begrabnijes Ehriſti ed nachthun wollen. Der begrabene JEſus 
hat die Verweſung nicht gefehen. Er lag nur bis an den dritten 
Tag im Grabe, in welcher Zeit, natürlicher Weiſe, Feine Verweſung 
geichehen kann. Es murde ſolches auch längft zuvor geweiſſaget: Du 
wirft nicht zugeben, daß dein Heiliger verweſe, fagt der Pönigliche 
ophet David, Pf.16,10, Alfo, wenn wir mit Ehrifto, und nach 
inem Fürbilde begraben werden, dem Gemuͤthe nach; fo muß un: 
ſere Seelen feine Verweſung, oder was dem Verderben unterworfen 
if, einnehmen. Was find die todten Wercke wiſſentlich begangener 
Sünden anders, als fo viel Todten- Beine, die allbereits die Werte: 
fung des Fleifhes geſehen? JEſus fol unfere Gewiflen reinigen 
von den todten Wercken zur dienen dem lebendigen GOtt. Was 
iſt das boͤſe Gewiſſen anders, als ein Wurm, der den begrabenen eich: 
nam abnaget? Ihr Wurm wird nicht fterben, Heißt es Jeſ. 66,24. 
Die Herrfchende Sünde ift der Wurm, der unfer Fleifch zerftöhret. Wo 
wir nach dem Fleiſch leben, fo werden wir fterben muͤſſen. Röm. 
9,13... Das Herh des Unwiedergebohrnen ift ein lebendiges Grab. 
Denn, wenn der Schlund ein offenes Grab ift, Röm. 3, 13. 
weil durch denfelben böfe Geſchwaͤtze hervor kommen, mie vielmehr 
wird das Her ein offenes Grab feyn? Denn, wes das Herg voll 
iſt, deflen 1 aebet der Mund über, Matth.12,34. Aus dem Her: 
Ken der Menſchen gehen heraus böfe Gedancken, Ehebruch, 
Hurerey, Mord, Dieberey, Geis, Schalckheit, GOttes⸗Laͤ— 
Vrter Theil, N fterung, 
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fecung, Hoffarch, Linvernunft, Marc 7, 21.22... Diefed Grab 
muß durch den begrabenen Erlöfer gereiniget werden, Er muß das 
Verwesliche aus unſerm Inwendigen ſchaffen. Solches ift nichts an: 
ders, als die vergänglihe Luſt der Welt. 2 Petr.1ı,4. Damit 
plagen und zernagen ſich unfere Neigungen , ſie bewegen und regen ſich 
ſtets, fie ermuͤden und verzehren die Kraͤfte des Geiſtes, bis alle Hof: 
nung des Lebens ne und fie ſelbſt verlohren gehen. Du 
den Blauben an Ehriftum werden unfere Hertzen —— 
Apoſt. Geſch. i5,9. Das ſich ſelbſt verzehrende und unruhige Weſen 
wird abgethan. Man gehet in die Ruhe ein. Die Suͤnde iſt vergeben, 
das Gewiſſen beißt nicht mehr. Die Neigung aber ſucht, was dro⸗ 
ben ifl Ar ebeiitus figt zur Rechten GOttes. Eol.z,2. Aus 
dem langen: Nefte und Würmer:£och wird ein Tempel GOttes 
und Chriſti. Da ift denn die hohe Kraft des begrabenen GO: Men- 
fihen im Verborgenen offenbar worden. -Stille,. Ruhe und Zufrieden: 
—— Licht, Troſt, heiteres Weſen, treten an die Stelle der Unluſt 
Grabe des Hertzens, die da ein nagendes Mißvergnuͤgen, Zanck, 
nme —— des Irrthums von goͤttlichen Dingen, Furcht und 
finſteres Weſen eingefuͤhret hat. Selig iſt der Mann, deſſen Det 
dem heiligen Grabe JEſu gleicher. 


Anwendung. 

| | $. LI. 
u... ’ er find alfo die Stuffen der Erniedrigung Chrifti gervefen. Man 
porn Geheim· kann mit Wahrheit fagen, daß fein Beyſpiel auf dem Erdboden 

niß des Ercn, jemahl diefem nur einigermaflen nahe, zugefchmeigen gleich, gefommen. 
des Eeifi. Wie unbegreiflich find die Berichte GOttes, und unerforſch⸗ 
lich feine Wege! Röm.ıı,33. Wie unausſprechlich find die Fuͤh⸗ 

zungen GOttes von den Abfichten und Neigungen der Menfchen unters 

fihieden. Der Menfchen, ald Menichen, einiges Augenmerc? ift die 

fes, wenn fie noch ohne den Sündenfall angefehen werden, daß fie mit 

Leib und Seele GOtt zu dienen, doch auch daben in ur groffen, mitt: 

lern und Meinen Dingen ihr eigenes wahres Vergnügen zu erlangen 

ſuchen. Chriſtus, der Wenſch, im ausbündiaften —— 
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ſuchte auf Erden nicht fein Vergnügen im allergeringſten. Er mar ſei⸗ 
nem Bater gehorfam bis zum Tode, ia zum Tode des Creutzes. 
Phil. 2,10, Das Schicjal der Menſchen, ald Menfchen;, foferne fie 
nicht gefündiget , bringet den Tod nicht mit fich. Adam im Paradiefe, 
er feinen Mißgriff nach dem verbothenen Baum gethan hätte, 

gewiß die Vollſtreckung des gedroheten Todes nicht haben erfah⸗ 

ren dürfen, Der Heyland harte Feine Sünde gethan, und war 
"Bein Betrug in feinem Munde erfunden, ı Petr. 2, 22. dennoch 
mußte er durchs Leiden des Todes wandern, und ſodann erſt geeroͤ⸗ 
nt werden mit Preis und Ehren. Hebr. 2, 9. Die Menſchen, in fo 
weit fie Sünder find, wollen ihren Begierden niemahls gewiſſe Schrancken 
fegen. Der Allerniedrigfte begehret fo viel ald der Mittlere zu erlangen ; 
ber Mittlere trachtet nach dem Glück der Hohen diefer Welt, und die Ho⸗ 
ben diefer Welt wünfchten auf der Stuffe der Allerhöchiten zu ftehen. Kei⸗ 
ner will ‚fich mit vecht gelaflenem Hergen der allerweifeften und mächtig: 
ften Borfehung unterwerfen, fo,daß er mit feinem Schickſal völlig zufrie: 
den wäre. Unſer groffer Erldfer wickelte fich gang in die Fügung GOt⸗ 
tes hinein. Nicht mein Wille, fprach er, o Vater! fondern dein‘ 
Pille gefchehe. Er Hatte gar Bein anderes Verlangen ald den Willen 
SOttes zu thun. Das ift, fagt er, meine Speife, daß ich thue 
den Willen des, der mic) gefande hat, und vollende fein Werd. 
oh 4,34. Das war ihm die allerbefte Speife, und lieber, als alle 
ollüfte dieſer Welt auf Erden zu geniefien. Sein grofles Augen: 
mer war, die. Abfichten feines himmliſchen Vaters zu erfüllen, diefel: 
bigen auszuführen, und in feiner allerheifigften Führung volllommene 
Ruhe zu fuchen und zu finden. Die Götter diefer Welt, die hohen 
Dbrigkeiten, fuchen fich noch gröfler zu machen, und ihre Reiche noch 
mehr: durch groſſe Thaten, gervonnene Feld: Schlachten, Eroberung 
feiter Pläge, Einnahme fremder Linder, Werjagung der Feinde, und 
andere dergleichen Berrichtungen auszubreiten, deren Ruhm durch die 
gange Welt erichallen möge. Der ift unter ihnen groß, welcher 
entweder felbft grofle Dinge unternommen, und zu Stande ge- 
bracht, oder von ſolchen herkommt, die dergleichen gethan haben. 
Der König von Zirael, unfer groffer Emanuel, hat eine gans andere 
Grundregel, feine Groͤſſe zu — Er ward durch Rn . 
| 1142 och, 
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hoch, Folglich nicht Durch grofle Thaten, fondern durch ſchweres Lei 
den mächtig; nicht durch Hochmuth im Thun, fondern durch Gedult 
im Ereug, der Allerwärdigfte; durch Verachtung vor der Welt bey 
allem bimmlifchen Heer. geehret; durch die.tieffte Erniedrigung der Erz 
habenfte über alles, mas den Himmel und die Erde bewohnet. Go: 
iſt die göttliche Thorheit weifer, denn die Menfchen ind, und 
die görtlihe Schwachheit iſt ſtaͤrcker, als die Menfchen find. 
1 Cor. 1,25. Bas uns Argerlichift, ald Schmach und Verachtung, 
das ift GOtt angenehm. Was ung Thorbeit zu feyn duͤncket, 
durchs Leiden groß zu werden, das iſt bey GOtt Weisheit. 1Cor. 
1,23. MWie befchämer er nicht unfere hochgetriebenen Anfchläge. Wie 
hätten gern in diefer Zeit einen Himmel, und in jener Welt eine Se⸗ 
ligkeit. Wir wünfchten auf Roſen in jene Herrlichkeit einzugehen, Wir 
möchten gern itzo reich, angefehen, durch das gange Leben vergnügt, 
dort aber zugleich ewig felig feyn. - Das wäre auch freylich alles ifo ges; 
fommen, wenn wir nicht gefündiget hatten. Das irrdifche Eden würde eine 
rechte Borkammer derjenigen Wohnung gewefen feyn, davon Ehris 
ſtus vedet, Joh.14,2. die mit himmlifchen lang gezieret, und weiche 
die Herrlichkeit GOttes erleuchtet, und ihre Leuchte das Lamm 
if. Of. Joh. 21, 23. Durch die Sünde aber haben wir dieſen wichtigen 
Vortheil verlohren, wir haben es übertrieben, und da mir in Adam auf 
einmabl alles, mas uns doch zuviel war, verlangten, fiche, fo ver; 
lohren wir alles. Darum müffen wir nun einen gang andern Weg 
einfchlagen, wenn wir den Zweck jener groffen Hofnung erreichen wol⸗ 
len. Wir müffen mit Ehrifto erniedriget werden, ehe wir vor GOttes 
Angeficht erhöhet da ſtehen können. Das ift je gewißlich wahr: 
fterben wir mit, fowerden wir mit leben; dulden wir mit, ſo 
werden wir mic herrfchen; verläugnen wir aber diefe Ordnung, 
ſo wird er uns auch verläugnen.2 Tim, 2, 11. 12, Der gefallene Menſch 
hat ohne allen tüchtigen Grund zu hoch hinauf gewollt. Nun muß er 
aber erft gang von feiner eingebildeten Höhe herunter, ehe er nur das 
wieder erlanget, was er zuvor im Stande der Unfchuld ohne Demuͤ⸗ 
thigung Härte erhalten Finnen, Des ift das groffe Bebeimniß 
des Creutzes Chrifti. Was veriiehen mir aber Dadurch ? Die 
allerunbekandteſte und Doch zugleich allernöthigfte Wahrheit, daß wer 
der 
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ber unferer Sünden Schuld von auflen, noch derfelben Herr: 
fhaft von innen, im Hertzen koͤnne getilger werden, es geſchehe 
denn durch Demuth, Niedrigfeit, Schmach, Verachtung, und 
alle nur erfinnliche Widrigfeiten. Solches hat erftlich feine voll: 
kommene Richtigkeit in Tilgung der Sünden: Schuld von auffen. Was 
wird aber darzu erfodert? Ein volllommener Blick in den allerabfeheus 
lichften Greuel der Sünden, und deffen unendliche Folgerungen, der 
mit-einer Neue verfnüpft, die diefer Einficht an Gröffe gang gemäß, 
und völlig übereinftimmend damit ift. Dieſes zu leiften, waren wir nicht 
im Stande, Es ift feine Creatur im Himmel und auf Erden, die da 
fähig mare, alle Folgerungen einer eingigen wiſſentlichen Sünde , in 
dem Hergen und in dem Leibe des Suͤnders, in den Ümſtaͤnden ander 
ver, wo fie gefchehen, in dem Gemüthe der Engel, welche Zufchauer 
der menichlichen Handlungen find, und über ihr Wohlverhalten fich ent⸗ 
weder freuen, Luc. 15, 10. oder über ihr böfes Verfahren fich betrüben : 
Matth. 18, 10. die da fähig wäre, fage ich, alle diefe Folgerungen 
auf das. deutlichfte, nicht nur über, fondern auch durchzufchauen, und. 
mit einer folchen Bereuung das gefchehene zurück zu nehmen, und zu 
dernichten, wo nicht der That, doch dem Gemüthe nach, wel⸗ 
ches mit folcher Einficht in volltommen gleicher Berhältniß ftehet. Denn, 
wie die Sünden durch die Einmilligung begangen werden; fo müffen 
fie auch hinwiederum durch Abſcheu und Werfluchung , der Schuld 
nad, aufgehoben, und als ungefchehen gemacht werden. Da nun 
unfer Stellvertreter dieſe Eaft von unendlicher Schwierigkeit unternehmen 
follte,, die wir nicht ertragen konnten: Emiger GOtt! melche eine Des 
müthigung und Niedrigkeit wurde nicht erfodert ? Diefed Geheimniß 
aber verftehet fein Menfch in der gangen Welt, der nicht die Tiefe des 
Verderbens in der Sünde, und die allerverborgenften Anfchläge GOt⸗ 
tes, in Heiliger Schrift geoffenbahrer, um diefem Verderben zu euren, 
wohl in das Geficht faffen fann. Erliche glauben gar nicht an ZEfum, 
den gecreugigten HErrn der Herrlichkeit. Andere , die ihm kennen, 
machen aus feinem Ereug nur ein Mufter der Gedult, und heben 
alſo das Geheimniß, fo darinnen ift, auf, oder ſehen das Ereug derfelben 
zwar vor eine Argeney an, die aber Fein jonderliches Geheimniß in fich 
liegen Härte; wenn wir gleich fegen, r der Tod Ehrifti ohne — 
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Berföhnung mit GOtt, uns die edelſten Mittel einer geiftlichen Geſund⸗ 
heit, nehmlich den Geift GOttes, ſchencken koͤnnte. Wir haben aber oben 
das Gegenteil erwiefen, $.XLIV. Nun aber iſt das Ereug JEfu, der 
die Schuld der Sünden auffer und getilget Hat, ein groſſes Geheimniß⸗ 
Eine heimliche und verborgene Weisheit GOttes, welhe GOtt 
zu unferer Seligkeit vor der Welt verordnet hat, welche Feiner: 
von den Oberſten diefer Welt erfannt hat. Denn, mo fie die er⸗ 
Eannt hätten; fo hätten fie den HErrn der Herrlichkeit nicht 
gecreugiget. ı Cor. 2,7.8. Was iſt leichter, als daß ein Leidender 
uns ein Mufter der Gedultgebe? Was ift faßlicher, als daß GOtt 
feinen Geift und Kräfte zu unferer Beſſerung ſchencke? Haben niche 
auch die Heyden die Nothwendigkeit göttlicher Kräfte und Beyſtandes ju 
ihrem Gottesdienſt geglaubt und nöthig gefunden ? Wie kann das aber 
ein Geheimniß feyn, was diejenigen erkennen , fo feine Offenbarung 
haben? Nun fagt dorten Catullus, der allermollüftigfte Heyde: Er 
bethe ernftlich zu GOtt, daß er ihm alle unreine Liebe aus dem 
Hergen nehmen wolle. * Hat der Tod Eprifti weiter Beine Abficht; 
als uns ein Fürbild zu geben, und den Geift zu erwerben. Wie fan 
er eine heimliche Weisheit GOttes genennet werden? Ein Fürbild der 
Gedult, und die Schenckung des Geiftes, hätte gar wohl, ohne ſolchen 
ſchmaͤhlichen Tod , uns überflüßig aus andern Gründen angedeyhen 
koͤnnen. Das ift das erfte in dem Geheimniß des Ereuges Chriſti. Das 
andere ift alles, mas an und in und vorgehen muß. Paulus fager;; 
2 Cor, 





* Carvııvs Carm. 77. ad fe ipfum: 

O Di, fi veftrum eft mifereri, aut fi quibus unquam 
Extrema jam ipfa in morte tuliftis opem, 

Me miferum adfpicite, & , fi vitam impuriter egi: 
Eripite hanc peſtem perniciemgue mihi, 

Qua mihi fubrepens imos, ut torpor, in artus 
Expulit ex omni pe&tore letirias. 

Non jam illud quero contra ur me diligar illa, 
Aur quod non potis eft efle pudica velic 

Ipfe valere opto , & tetrum hunc deponere morbum. 

© Dii reddite mihi hoc pro pierate mea 
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Jer.n,10. Wenn ich ſchwach bin, fo bin ich ſtarck. bin 
Muths in Schwachheiten, in Schmach, in Site, in 
fgungen, in Aengften, um Ehriftus willen, Dieſes muß 

wvothwendig in den Ohren frecher Welt: Menfchen fehr fremde klingen, 

Wie, ſagen oder dencken fie,fann das Ereug, die Schmach Chriſti, 

uns ſtarck und groß machen? Allein der Apoftel bleiber bey dem, 

"was er und.lehret. So geringe und niedrig wir um Eprifti toillen wer⸗ 

den; fo hoch und verderrlicht find wir in GOttes Augen angefehen. 

Soiches will den allerwenigften in den Kopf, Aber der Gott diefer 

Welt verbiender ihre Augen, daß fie nicht fehen das heile Licht 

des Evangelii. 2Eor. 4,4. Es iſt feine geringe Ehre um Eprifti mil 

en leiden. Selig find wir, fo wir gefhmäher werden über dem 

Nahmen Ehrifti; denn der Geiſt, der ein Geiſt der Herrlichkeit 

AR, ruhet auf und. ı Petr. 4,14. Noch eine groͤſſere Ehre ift.ed, um 

Ehriſti willen fterben. Denn denen es fo gehet, diefelben find es, 

3 gekommen aus groflen Trübfalen, und haben ihre 

i heile gemacht im Blute des Lammes. Off. 306.7, 14. Das 

find fauter geheimnißvolle Wahrheiten. Unſere Ohren Haben fie von 

Jugend auf gehöret, aber das Hertz ift davon noch felten gerühret wor⸗ 

den. Es bleibet gang Falt dabey, oder verwirft fie wohl heimlich gar. 

Das Sichtbare fommt uns viel natürlicher vor. Aus zeitlihen Wohl⸗ 

ergehen, wo es nicht gemißbrauchet wird, denckt man, folgt 
fernere Glückfeligfeir; hingegen ift zeitliches Elend immer eine 

Mutter anderer Trübfalen. Daß aus Ereug und Tod fo groſſe 

Dinge hervorblühen follen, das kommt den Menkhen, die nad) dem 

Weltlauf urtheilen, gang unbegreiflich vor. Sie ſchaͤtzen alfo die Gluͤck⸗ 

feligfeit nach dem, was in der Welt beträchtlich, anſehnlich und erhaben 

if. Was fagt aber der groffe Fürft des Lebens darzu, der vom Creu⸗ 
tzes Bach am Wege getrunken, dadurch aber fein Haupt höher, 
als der Himmel it, empor gehoben hat? Pf.ı1o,7. Hebr.7, 

Er fpricht gang deutlich: Was hoc) ift unter den Menſchen, das 
ift ein Greuel vor BOTT. Luc. 16, 15. Hingegen urtheilet der 

Schöpfer dieſes Weltgebaͤudes an einem andern Ort, daß die alleruns, 

befandteften Hergen, die aber ihre Nichtigkeit in der Stille erkennen, 

ſich des gangen Himmels, und feiner edelſten Einwohner Dospohtung 
| un 
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und Aufmercfamkeit follen zu erfreuen haben. So fpricht der Hohe 
und Erhabene, der ewig wohne, des Nahme heilig iſt, der in 
‚der Höhe und in dem Heiligehum wohnet: Ich bin bey denen, 
fo zufchlagenen und demüthigen Geiſtes find,. auf daB ich er⸗ 
quicke den Geift der Gedemuͤthigten und das Ders der Zer- 
Kanamen Jeſ. 57, i15. So find freylich GOttes Wege nicht der 
li⸗Menſchen Wege, und feine Gedanden find nicht diefer Gedan⸗ 
den. Ja nicht einmahl unter den Wiedergebohrnen haben alle die Ehre, 
daß fie das Geheinmiß des Ereuges Chriſti in feinem gangen Um⸗ 
fange, von auffen und von innen, erfahren. Sie leben wohl 
redlich und aufrichtig, doch dabey gemaͤchlich und ruhig, ohne Verfol⸗ 
‚gung über dem Nahmen Eprifti, dahin, Den inmendigen Feinden geben 
fie mäßiglich entgegen; da werden fie denn einſt der Zahl groſſer 
Schaaren, weldye niemand zchlen fann, aus allen Heyden, 
Voͤlckern, Zungen und Sprachen, Off. 305. 7,9. zwar zugefellet, fie 
werden aber nicht unter den Auszug der vollfommen- gemachten Geis 
fter gerechnet, welche aus groſſen Trübfalen gefommen, und ihre 
Kleider belle gemacht in dem Blute des Lammes, da andere aus 
Ungedult fie gang wuͤrden befledt Haben. Doc) das Geheimniß des 
Ereuges Chriſti müffen alle an ihren Hergen empfinden, welche gleicher 
Herrlichkeit theilhaftig werden wollen. 

Weenn wird demnach init tieffter Verehrung des Schöpfers unfer 
creatürliches Nichts, gegen ihn gerechnet, und mit der innigften Weh— 
muth unfer fündliches woeniger als Klichts, da wir GOtt noch fo 
viel ſchuldig find, überdenden; wenn mir die unendlichen Gebrechlich⸗ 
keiten, die und alle Augenblicke von der Berföhnungs-Önade in Chriſio 
JEſu abziehen, und uns aus unferm Bortheil feßen wollen, gewahr mer; 
den, fo wird warlich unſerm Gefühl auf das Iebhaftigfte offenbar werden, 
was das Geheimniß des Creutzes Chriſti in ung fey. Wir werden gegen 
GOttes Mojeftät auf dem Boden Eriechen, vor feinem Zorn erzittern, und 
gegen alle Menfchen, wenn wir Gnade erlangt haben, kirre, muͤrbe und lieb: 
reich ſeyn. Ich habe mich allezeit gewundert, warum, wenn die Verſoͤhnungs⸗ 
Gnade einige Menſchen das erftemahl recht gerühret und gefaffet hat, ſie auf 
einmahl, wie die Pflangen in den Gewächs-Häufern aufgehen, und jogleich 
eine, mo nicht gange Welt, doch alles, mas um fie her iſt, beflern, ums 
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ſchmeltzen, und in ihren Sinn hinein ziehen wollen. Der —— gut, 
und vom Geiſt gegeben, aber der Menſch ſcheinet demſelben den 
nicht tief genug eingeraͤumet zu haben. Was iſt aber der ſicherſte, der 
tieffte,, Der veſteſte Grund, woraus die Frucht der Gerechtigkeit unge: 
hindert machten kann? Das alleriebhaftefte Gefühl von unfer unaus⸗ 
fprechlichen Nichtigkeit und Verſchuldung an GOtt, und der allerhellefte 
Blick in die unendliche Gnade, vermoͤge welcher uns fo unwuͤrdigen 
- Menfchen geholfen worden. Gemißlich, wer in diefer Gemuͤthsfaſſung 
indet; wer fo dad Geheimniß-des Ereuges Eprifti thaͤtig an feiner 
elen erfähret; mer in der tiefſten Demuth über feine Mängel nicht 
ß, wohin er fich verfriechen foll, der Gnade GOttes in Thrifto aber 
jeeglichh erfreuet, der wird lange Zeit nach feiner Bekehrung ungern 
aragehen, die Welt mehr auffer, als in ſich, zu ſuchen, zu ta⸗ 
fh, zu beſſern. Er wird, mo fein Amt nicht erfordert, bis auf beſſere 
Gelegenheit/ in der Stille Harren und fagen: HErr, erbarme dich 
mein! Dadurch aber, weil fein Chriſtenthum in der Demuth tiefe 
Wurgeln fhläget, wird es defto eher in der Zeit der Berfuchung beſte⸗ 
den, oder wenigftend bey mancherley andern Heilig fiheinenden Reigun: 
gen der Welt nicht auswachien, wie die Pflangen zu thun pflegen, des 
en Regen und Sonnenfchein zu überflüßig und frühzeitig angedeyhet. 
In der That, allerhand gottfeligkheinendes ſchwaͤrmeriſches Weſen, 
as iſt es anders, als vielleicht zuerft eine gute Pflange geweſen, deren 
Schoͤßlinge zu bald aufgetrieben worden, und vergeilet Haben? E6 
harte nicht Wurgel. So lautet das nachdruͤckliche Urtheil, Matth. 
33,21. Die Wurgel ift dad Grundeoͤrperchen der Pflange, welches 
mit. taufend und aber taufend Fäferchen fich in die Erde verflechtet , da: 
durch, veſter wird, und von da herauf dem Saft in das obere fammlet, 
und ausgiebt. So ift die Wurgel des Chriftenthums das leb⸗ 
haftigfte Befühl unfers grundloſen geiftlichen Berderbens, durch 
viel taufend und aber taufend Lebungen, als fo viel Zaferlein, 
erworben, und veſt gefegt. Fehler es an diefem, fd geher der 
Trieb zu bald in die Höhe, und die Pflange verſchieſſet ſich. 
Das Geheimniß des Ereuges Eprifti ift nicht tief genug in das Hertz 
verſencket geweſen. 
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ESEs gehet im Chriſtenthum, wie bey den Gelehrten. “Der ift nicht 
der Gelehrteſte, der da meynet, er wiſſe alles, ob er ſchon eine hohe Ex: 
kenntniß defigt. Der iſt vielmehr der Gelehrteſte, welcher 
an fic) und andern gewahr wird, was er und andere 
noch nicht wiffen, und woie viel noch fehle? Der ift nicht der 
Gelehrteſte, der ſich duͤncket, er überfchaue alle Wiſſenſchaften, fondern 
Den muß man davor halten, welcher es fo weit gebracht hat, daß, wenn 
es nöthig wäre, er jede unter allen XBiffenfchaften lernen önnte, da er 
den Grund zu allen hat. Der ift nicht der Tauglichfte, welcher in einem 
zwar viel gethan, aber fich von allen andern Wiſſenſchaften entwehnet, 
daß er fie auch vor unnoͤthig Halt; fondern der ift der Gefchichtefte, wel⸗ 
her den nächiten Nutzen von allen Wiſſenſchaften weiß, und feine gang 
unberührt gelaffen hat. Alſo ift das Wahre in der Hebung’ der Gotties 
digkeit die lebendige Erfenntniß deilen,, was ung fehlet, und mas Chri⸗ 
tus durch feine Gnade erfegen will. Dan hat nicht nöthig auf viel au⸗ 
dere zu fehen, oder zu dencken, was foll aber diefer? Joh. 21, 21. 
Man foll fich nicht Flugs unterwinden Lehrer zu ſeyn. Jac 3, 1. 
Man muß fich nicht gleiche Zunfte machen, oder Doch andere, die da 
‚hinein nicht begehren, Deswegen vor Lnmiedergebohrne halten. Wenn 
Die Wercke des Fleifches nicht offenbar find. Gal.5,19. So zeiget 
ſolches Betragen an, daß man mehr bey andern, als bey fich felbiten, zu 
Haufe fey, und man jene bejjer kennen will, als fich ſelbſt. Wer das 
‚Geheimniß des Creutzes Ehrifti in feinem Hergen führet, wer wahre 
‚Demuth heget; der prüfer fein eigen Werck, alsdenn wird er an 
‚ihm felber Ruhm haben, und nicht an einem andern. Gal. 6,4, 

Die Ordnung diefer heilfamen Lehre von Ehrifto leitet uns nun 
auf etwas höheres, fo der Majeſtaͤt unfers Heylan⸗ 
des zukommt, 
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FD ein uno funfsape Beradrung 
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dem Stande der 

Inn 
Tpinsans zu der Lehre von der Trhoͤ⸗ 
bung Chriſti. g. J. Der Hanptfpruch 


Dazu ſtehet Phil. 2,9⸗ 11. wobey zugleih $ 


unterfucht wird: Ob das Mort, darum, 
einen Verdienſt bedeute? F. II. Wer Ehris 
erhoͤhet habe? F. III. Nach welcher 
Natur er erhöhet worden? $.IV. Und wie 
er iſt erhohet worden, vor allen Dingen in 
der erften Erhöhung? $.V. Worinne die 
wveyte oder die hbrige Erböhung übers 
pt, 6: VL’ und woriune fie ins befons 
dere beftche? $. VII. Der Nahme uber 
alle Rahmen ift Fein bloffer Tittel $. VIII. 
Was der Rahme Chriſti hier beiffe, $.IX» 
und warum fein Rahme über ale Rahmen 
fey: $.X. Db die aͤuſſerliche Ehre der Knie⸗ 
benugung dem HEren JEfu gebühre? $. XI. 
Diefes wird behauptet; weil das Kuiebeu⸗ 
gen nicht eine bloß bürgerliche Ehre ift, 
$.XIL und weil es nicht in einem bloffen 
Heiligen Dienft beftehet, ob «8 gleich der 
vernchmſte waͤre. $. XIII. Es beſtehet auch 
nicht in einer Verehrung, Die man nur 
Halbgoͤttern erweiſet, g. XIV, oder, als ob 
des Mittlers Ehre nicht auch göttlich wäre, 
$. XV. Die Ehrt num gehoͤret nicht nur 
der Perſon, fondern auch dem Fleiſche Chri⸗ 
fi. $.XVI. Sie hat auch ſchon in der Er⸗ 
niedrigung ihren Grund. $.X VII. Worinne 
felbige eigentlich beftehe ? $.X VAL. Diefe 
Ehre wird ihm von allen himmlifchen, irs 
en und unterirdifchen Knien gegeben. 
XIX. Welche Zungen felbige, und wie 
e folche bekennen müffen, $. XX. und wie 
Diefes_im Himmel mit befonderen Feyer 
angefündiget worden. $.XXL, Inhalt dies 
ſes Betenntnifles, Daß Ehriftus der HErr 
fey, 5. xxii. und wie Ehriſtus zur Ehre 
GOttes des Vaters geehret werde! $-XXHL 
Defondere Stuffen der Erhöhung. $.XXIV. 
Die Zöllenfahrt Chriſti wird aus Eph· 49. 


n 
Erhöhung Chriſti. 
balt. 

ertviefen, und dargethan, baß fie nicht ben 
gangen Stand der Erniedrigung bedeute, 
XXV. auch nicht die Empfängniß, 
‚ XXVI. noch dag Begräßniß; $. XX VII. 
ondern wahrfcheinlich eine fiegprangende , 
Stellung in der Hölle. F.XXVIII. Was 
vor Erflärungen bey. dem Zeugnig aus 
der ı Epifl. Pet. 3, 18. nicht flatt finden? 
$.XXIX. Wahrfcheinliche Erflärung dieſes 
Spruche. $. XXX. und $.XXXI. Die Ge 
wißheit der Auferflehung Chrifti wird dus 
3 Duellen hergeleitet. $.XXXIL Ihre Ges , 
wißheit wird noch) aus dem geringen Ver⸗ 
ftande der Zeugen beftätiget, der nicht einem ’ 
fo grofen Betrug erfinden fonnen,$.XXXIIL 
desgleichen aus dem Willen der Zeugen, bie 
feinen Vortheil aus dem angeblichen Be⸗ 
teuge gefchopfet, F. XXXIV. und aus den 
Umftänden der Zeugen, darinne fiedie Sa⸗ 
che gewiß haben wiſſen müffen. F. XXXV. 
Die bezeugte Sache felbft ift an fich nicht 
unmöglid). 6. XXXVI. Die Umflände dee 
Sache find uͤbereinſtimmend, ja, felbft das 
Bezeugen der Feinde befräftiget es, 
$.XXXVIL und Die darauf folgenden 
Wunder beweifen ein gleiches. F. XXXVIII. 
Ein Haupt s Einwurf wird aufgelößt, 
$-XXXIX. Es wird cine Antivort gegen 
Die biegfamen Gemuͤther, $.XL. und gegen 
die Zweifler bepgefügt, $. KLI. und durch 
Zeuguifle aus dem Worte GOttes alten 
und neuen Teſtaments beftatiget. F. XLII. 
Beweis der Auferſtehung Ehrifti aus der 
geiftlichen Erfahrung. K. XLIIL Die Fol 
gerungen der Yuferfiehung find groß Sie 
feget die Ehriftliche Religion in Gewißheit. 

.XLIV. Sie feßt den Erlöfer in Stand, 

ie ung erworbenen Gerechtfamfeiten auds 
zuüben. F. XLV. Gie bringt auch geiſtliche 
Lebenss Kraft. F. XLVI. Die 2 legten 
Stufen der Erhöhung. $. XLVII. 
Nr 2 $1 


» Eingang zu 
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316. Die ein und funfzigfle Betrachtung, 
5. 1 


iemand wird geeroͤnet, er kaͤmpfe denn geſetzmaͤßig. 
Dieſes Haben wir aus dem Munde Pauli,2 Tim, 2,5. Wenn 
„man aber gefeßmäßig, wenn man großmüthig, wenn man 
7 bis and Ende ſtreitet; fo kann ed an dem Siege nicht fehlen.: 
Chriſtus, als ein geduldiged Lamm GOttes, hat bishero in feiner Er⸗ 
miedrigung, nicht durch Hohe Thaten, fondern mit unausfp ee 
Gelaffenheit, dem Uebel widerftanden. Da er zur Schla 
ühret ward, that er ſeinen Mund nicht auf; fondern vers 
mmete wie ein Lamm für feinem Scherer. Jel.53,8. Und‘ 
diefe ftille Gemuͤths⸗Faſſung war nichts anders, als der allerwichtigſte 
Kampf. Dadurch hat er der Sünde widerftanden bis aufs Blu: 
Hebr. 12, 4. Die Sünde hat, megen folchen Widerſtandes, ihm nichts” - 
anhaben können. Der Teufel Hat alle feine feurigen Pfeile vergebens: 
abgedruct, Die Hölle hat ihren Rachen umfonft aufgefperret. Hier 
war der Geduldige beſſer, als ein Stareer, und IJEſus, der 
feines Muthes Here gewefen, war höher, als der Städte eine 
nimmt. Sprüchw. 16,32. Tod! wo ift dein Stachel? - Hölle“ 
wo ift dein Sieg? Aus dem geduldigen Lamm JEſu, in dem. 
Stande der Erniedrigung, ift ein muthiger und ſtarcker Löwe worden, ; 
welcher alle feine Feinde zerſchmettert, und wie die Töpfe zer⸗ 
ſchmiſſen. Pf.2,9. Aus der feufzenden Turteltaube, Pi.74,19:, 
ift ein Gebiether der verzehrenden Adler worden, welcher Den römifchen 
Bahnen Befehl gegeben, Jeruſalem das Ans, das geiftliche So⸗ 
doma, wo der HErr gecreugiget worden, gänglich aufzureiben, 
Aus einem gecreüßigten Mijjethäter, welchen das gange jüdische Volck 
in ihren Haͤuptern zum Tode verdammet, iſt ein eg Ara 
der zwar mit einem Kleide angethan ift, fo mit Blut beſpren⸗ 
get, aber deſſen Nahme GOttes Wort heiffer. Dieſem folgetd 
das Heer der Himmel auf weiſſen Pferden, angerhan mie weiß - 
fer reiner Seide. Aus feinem Munde gehet ein fcharf zwey⸗ 
ſchneidig Schwerdt, daß er damit die — und er 
wird ſie auch regieren mit einer eiſernen Ruthe. Und er tritt 
die Kelter des Weins, des grimmigen Zorns des aumaͤche g 4 
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GOttes. Off. Joh. i 13⸗15. Aus dem Stein, den die Bauleute 

verworfen, iſt ein Eckſtein worden. Das iſt vom HErrn ge⸗ 

ſchehen, und iſt ein Wunder vor unſern Augen. Pf. 118, 22. 23 
Der Sturm ift vergangen, die Wellen haben ſich geleget, die Wolden 

hat der Sonnen Glang vertrieben. Auf den Kampf ift ein unausſprech⸗ 
licher. Sieg erfolget. JEſus, an das Ereug gehängt, und bafelbft 

getödtet,. hat ausgezogen die Fuͤrſtenthuͤmer und Gewaltigen, 

und: fie Schau getragen öffentlich, und einen Triumph aus ih⸗ 

nen gemacht, durch ſich felbft. Col. 2, 13. Und das ift der Stand der 

Erpöhung Eprifti, von welchem mir jego reden wollen. == = / 

0. 11. Wir wollen abermahls, in dieſer fo beträchtlichen Sache, Srund⸗ 
nach der Richtſchnur des göttlichen Worts uns richten „ und ung weber.fpruß PD; 
zur Rechten, noch zur Linden, abwendig machen laſſen, damit mir der yas Mort, 
Wahrheit um fo’ viel weniger verfehlen mögen. Wir legen alfo die darum,cinen 
Worte Pauli zum Grunde: Philipp.2,9:11. Darum hat ihm auch Berdinf 
OOtt erhöhet, und ihm einen Nahmen gegeben, dev über alle 
Nahmen ift, dag indem Nahmen JEſu ſich beugen follen alle 
Knie derer, die im Himmel und auf Erden, und unter. der Erden 
find, und alte Zungen befennen follen, daß er der HErr ſey, zur 
Ehre GOttes des Vaters. Man kann gewiß nichts majeftätiicher 
bon einer Perſon gedencken, gefchmeige fagen, ald was man in dieien 
Morten enthalten liefet. Wer follte nicht die allertieffte Ehrfurcht gegen 
einen- folchen HEren, ald unfer Erloͤſer iſt, in feinem Hergen hegen? 

Wir wollen demnach die vorliegenden Worte Stuͤck vor Stück Durch: 
gehen, alle Umſtaͤnde dieſer Höchftbeträchtlichen Lehre genauer erwegen, 
und dad Verbindungs-AWörtlein, darum, juerft mit vechtem Bedacht 
anfehen, wodurch die gegenmärtige Rede an die vorhergehende ange: 
khloffen wird. Der Zufammenhang aber ift diefer: Weit fich Chri⸗ 

8 ſelbſt erniedriget, Darum hat ihn GOtt erhoͤhet. Einige 

ind hier auf die Gedancken gerathen, die Erniedrigung Ehrifti Habe den - 
Stand. der Erhöhung verdienftlicher weife nach ſich gezogen, und 
ſolches werde indem MWörtlein, darum, ausgedruckt. Allein es iſt 
bier verfchiedenes zu bedencken. Erftlich giebt diefed Verbindungs⸗ 
Woͤrtlein nicht allemahl zwey Sachen zu erfennen, deren die erfte Die 
weyte verdienftlicher weile nach fich — Wir leſen Hebr. 1,9. * 
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von dem Sohne ausgefprochen wird, er habe gelichet Gerechtigkeit, 
und habe gehaſſet gortlofes Wefen: darum habe ihn GOtt 
geſalbet. Man wird Hoffentlich Hier aus diefer Verbindung der Sa⸗ 
chen feinen verdienftlichen Zufammenhang der Gerechtigkeits Liebe, 
umd der darauf erfolgten Salbung, machen mwollen. So flehet: 
auch ein gleiches Woͤrtlein Apoft. Geld. 20,25.26. hr werdet mich. 
Paulum nicht mehr eben, Darum zeuge ich, daß ich rein bin 
von alle eurem Blur. Man müßte fich fehr vergehen, wenn man 
bier zwiſchen dem legten Abſchiede Pauli, den feine Zuhörer noch eins 
mahl fehen Fonnten, und zwiſchen Pauli Zeugniß, eine verdienftliche: 
Verknuͤpfung erzwingen wollte. Alſo bedeutet das Woͤrtlein darum 
nur ſo viel, daß eines aus dem andern folge. Daß es aber auch in die⸗ 
ſen Worten eben den Verſtand habe, koͤnnen wir leicht aus dem folgen⸗ 
den abnehmen. Wer etwas verdienet, oder verdienen will, der hat 
zuvor daſſelbe nicht gehabt. Denn das Verdienſt erwirbet etwas, Was 
man aber ſchon hat, mie ann man folches erwerben? Nun ift Chriſto,“ 
dem HErrn, und feiner menſchlichen Natur, gleich in dem erfien Aus 
genblick feiner perfönlichen Vereinigung mit dem ewigen Wort, alles’ 
Recht ver Hoheit, was das Wort felbiten hat, gegeben worden. Denn’ 
das Wort ſelbſt ift ja Sleifch worden. Joh.1,ı4. Dieſes war es 
eigentlich, warum das Fleisch Chriſti derer Gerechtfamkeiten und Bor: : 
züge fich begeben Hatte, welche dem Zweck des Mittleramts entgegen ‘ 
geftanden ; wie wir oben deutlich vor Augen geleget haben, Ben fol- 
chen Umftänden hat Chriſtus, oder fein Fleiſch, durch Leiden und Ster⸗ 
ben vor fich felbft dem Vater nichts abverdienet. Ferner derjenige, 
welcher durch feine Erniedrigung, durch fein Leiden und Sterben, nur 
uns fo viel erworben, der durfte ja vor ſich ſelbſt nichts verdienen, ı 
Wir wiſſen aber, daß Chriftus um unferer Sünden willen dahin ; 
gegeben, und um unferer Gerechtigkeit willen von den Todten - 
auferitanden. Röm.4,25. Wir find alfo gänglich überzeugt, daß das 
Berbindungs: Wörtlein, darum, feinen verdienftlihen Zufammen: 
hang der Erhöhung Chriſti mit jeiner Miedrigkeit andente. 1 
ee $. 111. Wenn wir nun ferner auf Pauli Worte genau Acht geben, : 
ii vr ſo finden wir den befondern Nachdruck GOit hat ihn erhoͤhet. Hier 
werden drey Gedancken mit wenigen Worten in Das. Gemürhe 8 | 
| Ott, 
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GOtt, der Erhöhete, und die Erhöhung ſelbſt. GOtt, der Ehrt 
ſtum erhöhet, ift der Vater. Derjenige, der da gefagt hat: See dich 
zu meiner Rechten, bis daß ich lege deine Feinde zum Schemel 
deiner Füfle. Pf.110,2. Ya, die Erhöhung wird dem Water deutlich 
zugefehrieben. Ephef. 1,17. 20. : Paulus bittet ſelbſt, daß der GOtt 
anfers HErrn JEſu Ehrifti den Epheflern gebe den Geift der 
Weisheit. Gfeic) unten, in dem 20. Vers, füget er. noch an, dieſer 
GOtt habe eine mächtige Stärcfe geäuffert an Ehrifto, da cr 
ihn von den Todten auferwecker, und gefent ztı feiner Rechten 
in. der Höhe, Wenn alſo GOtt Chriſtum erhöhet hat, fo muß man 
nicht dencken, daß Chriſtus nicht ſelbſt auch in die Gemeinfchaft folcher 
Würdung gefonmen fey, Mitnichten! denn was der Vater thut, 
das thut fogleich auch der Sohn. Joh. 5, 19. Und da die Auferfie : 
‚hung Eprifti nicht ein geringes Stück feiner Erhöhung ift, von derfelben 
‚aber JEſus zeuget: Niemand nehme fein Leben von ihm, Er habe 
es Macht zu laſſen, und habe Macht es wieder zu nehmen; Job. 
10,18, fo fehen wir offenbarlich, daß der Stand der Erhöhung Chriſti 
von einer einzigen nehmlichen Wuͤrckung, die da ift GOttes des Vaters, 
und zugleich sn des erhöheten Sohnes , abgehangen fen, Welches die 
Sache in ihre Deutlichfeit zu fegen ſchon hinlänglich ift. | 
6.W. OOtt hat ihn erhoͤhet, Heißt es, Der Erhöhete ift ZEN Le 
ſus, der Michael, oder der unvergleichliche GOtt-Menſch. Mach derje⸗ There 
nigen Natur aber ift Ehriftus erhöhet worden, die der Erhöhung faͤhighet? 
war, nicht aber das vorhin ſchon allerhöchfte Wefen, welches über alles 
ift, und alles befiget. Nun war allein die menfchliche Natur diefer Er 
hoͤhung fähig. Die göttliche ift aus und durch fich ſelbſt, ja nothwen⸗ 
diger weile, die allerhoͤchſte. Man kann demmach leicht ermeffen, daß 
nur allein bey der menfchlichen Natur Ehrifti Die Erhöhung Statt gefun⸗ 
den habe. Doch was dem Fleifch Chriſti wuͤrcklich fo zu ftatten fommt, 
daß es Dadurch entweder innerlich volltommener, oder Aufferlich anfehn: 
licher und glormürdiger wird, das fehreibt und eignet fich die Gottheit 
- felöften zu; weil in deren Einheit das Fleifch eingetreten iſt. Um diefes 
nun vecht zu erläutern, fo wollen wir folgenden Beweis führen. Der 
Herr des Himmels und der Erden fagt von fih: Ich bin der Erſte, 
and der Letzte, und auffer mir iſt Fein GOtt. Jeſ. 44,6. * 
er alſo 
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alfo mit Hecht GOtt Heißt, der ift der Exfte und der Letzte, die erſte 
wuͤrckende Urſache aller guten Dinge, der legte Hauptzweck, und die 
vornehmfte Abſicht, warum fie erfihaffen worden. Nun ift das ewige 
Wort, welches Steifch worden, Joh.1,14. GOtt felbften. Job. 
Demnach) ift das VBort, fo Fleifch worden , ‚gleichfalls der Erſte und 
Letzte, die wuͤrckende Urſache aller Dinge, und deren Hauptzweck. 
Diefer Erfte und. Letzte, oder welches im Griechifchen eben fo viel bes 
deutet, dieſes A und O, diefer Anfang und Ende, fagt von fih, in 
der Of. 3oh.1,17;18. Ich bin der Erfte und Letzte, ich war todt, 
nun aber bin ich lebendig. von Ewigkeit zu Ewigkeit, und habe 
die Schlüffel.der Hölle und des Todes. Alſo wird dem Erften und 
£egten, das ift, der Gottheit feldften, zugemefien, daß fie vorhin im ' 
dem Stande der Erniedrigung todt war; nun aber in dem Stande der 
Erhöhung lebendig fey. Hieraus ergiebt fich, daß auch die Gottheit, ob 
fie wohl, nach ihrem innern und äufiern, feiner Erhöhung fähig geweſen, 
dennoch) um des angenommenen Fleiiches willen, die Erhöhung ſich ſelbſt 
— — die Gottheit im Fleiſch iſt geoffenbaret worden. 
ı 21m, 3, 16. x 








Wie iſt er er  $. V. Gott hat Chriſtum erhoͤhet. Das ift das vornehmſte 
höher? vor worauf wir mit Bedacht dencken muͤſſen. Im Griechiſchen lautet es: 


allen Dingen 
in der erſten 


Erhoͤhung. 


GoOtt hat Chriſtum uͤbererhoͤhet. Eine Uebererhoͤhung iſt eine 
zweyte Erhöhung, welche eine erſte, die fo weit nicht reichet, zum vor⸗ 
aus ſetzt. Hier fragt ſich nun, was denn die erſte Erhoͤhung ſey, um 
deren willen Paulus hier melden koͤnnen, es ſey darauf eine zweyte, 
oder eine Uebererhoͤhung erfolget? Es ift etlichen Auslegern behge 
fallen, die erfte Erhöhung, um welcher willen Hier einer Ueberer⸗ 
öhung gedacht wird, fen die ſchmaͤhliche, welche mit Chriſto am Ereug 
getragen hat. Es ift auch nicht ohne. Die Ereugigung wird eine 
Erhöhung genannt. Die Worte JEſu bringen und faft felbft auf die 
Gedanken. Wie Mofes in der Wüfte eine Schlange erhöhet: 
Alfo muß des Menfchen Sohn erhöhet werden. Joh. 3, 14. Allein 
wir koͤnnen dieſe Worte nicht wohl auf gegenwärtigen Fall ziehen. 
Denn von welcherlen Gattung die zweyte Erhöhung, oder die Ueberer⸗ 
hoͤhung ift; von eben derſelbigen Art muß auch die erfte Erhöhung feyin 
Widrigen Falls würde eine Zweydeutigkeit in beyden Morten herrſchen, 
und 
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und eine Erhöhung nur dem Nahmen, die andere aber allein der Wahr: 
heit nach, eine Erhöhung feyn. Folglich, wenn die erfte Erhöhung in 
der That nicht wäre, mas das Wort befaget; fo hätte Paulus unmöge 
lich, die zweyte eine Ueberhoͤhung, Die fich noch weiter als die erſte ev; 
ſtrecke, nennen können , welches ungereimt wäre. Alfo ftehet unfer Sog 
unbereglich: Bon weldyer Art die zweyte Erhöhung ift, von ders 
a Art muß auch die andere ſeyn; nur in den Stufen muͤß 
fie beyde unterſchieden ſeyn. Es iſt aber offenbar, daß die zweyte 
Erhöhung Eprifti glorwürdig geivefen, und feine Schmach, fondern eine 
groſſe Herrlichkeit, mit fich geführet. So muß auch die erfte Erhöhung, 
wiewohl nur in den Antrittöftuffen, Herrlichkeit und Majeftät nach fich 
gezogen haben. Die Ilebererhöhung, davon wir lefen, feget alfo vor 
aus, daß Chriſtus ſchon vorhin erhöhet worden ſey. Das fann aber 
zu Peiner- andern Zeit gefchehen feyn, als in dem erfter Augenblick der 
perjönlichen Vereinigung, da dem Fleifch Chriſti beydes die göttliche Na⸗ 
far, als die göttliche Geftalt , mitgetheilet worden ift. Dieſe Erhöhung 
far zwar gewiß und richtig, fie äuflerte fich aber nicht mehr, als es der 
Zweck des Mittleramts leiden wolite. Es konnte daher mit diefem Zweck 
nicht beftehen, daß das Fleiſch feine Erhöhung, die es von der Empfäng: 
niß an fchon erhalten, zu feiner Selbftvertheidigung anlegen follte, Dar: 
um war es in fo meit die erfte Erhöhung, auf die aber eine andere fol- 
gen, und noch viel weiter hinauf fteigen follte. 
$. VI. Worinne beftehet denn nun alfo diefe legtere Erhöhung? Worinn bes 
Heberhaupt iſt fie nichts anders, als der Eingang Eprifti in eine ewige * — 
Herrlichkeit. Euc.24,26. Mußte nicht, heißt es, Chriſtus ſolches weyte oder 
feiden und hernach in feine Herrlichkeit eingehen? Sie kommt auf die Ueberer⸗ 
die vor allen himmlifchen Einwohnern gefchehene fichtbare Uebergabe aller ee 
göttlichen Klarheit an, davon ber Erldfer redet, Joh. 17,5. Und nun — 
verklaͤre mich, du Vater! mit der Klarheit, die ich bey dir hatte, 
ehe die Welt war. Sie war nichts anders, als eine feyerliche Erd» 
nung des von feinem Kampf wieder in den Himmel zuruͤckkommenden 
und fiegprangenden JEſu, bey melcher alle vernünftige Geiſter der 
Ewigkeit ihre Huldigung nunmehro öffentlich ablegen, ihre Pflicht gegen 
diefen HEren auf das feyerlichfte verfichern, und alle Unterthaͤnigkeit ver: 
fprechen ſollten. Da hieß es erft mit groffer Herrlichkeit: Dieſer hat 
Vter Theil, Ss zwar 





jivar unten auf Erden von den Bache an dem Wege garmin, 
das ift, des Todes Bande umfiengen ihn, und die Bäche Beli⸗ 
als erſchreckten ihn. Pſ. 18, 6. Rum aber bat er fein Haupt em⸗ 
por gehoben über alles, mas GOtt erfchaffen hat. . Wie unausiprech: 
lich muß ed geweſen feyn, wenn GOtt den Erſtgebohrnen vor allen 
Ereaturen bey der Auffahrt in den Himmel eingeführet, und die öffent: 
liche Erklärung da. gethan: Es follen ihn alle Engel GOttes anbe⸗ 
then. Hebr.1,6. . Was vor eine Klarheit, welch.ein Glantz muß nicht 
in bem ung unfichtharen Reich jener ewigen Geiſter fich da gezeiger 


A $. VII. Insbeſondere aber beftund die Erhöhung darinne, daß nun⸗ 
insbefondg, mehro Die Knechts-Geſtalt, die er hier unten auf Erden fich umgethan 
se? hatte, gänglich abgeleget ward. Emanuel erfcheinet nicht mehr in frem⸗ 
der, das ift, in Knechts⸗ fondern in eigener, nehmlich göttlicher Geftaft: 
Der König der Ehren .ift nicht mehr in unbekandten geringen Aufzuge 
da: Er zeiget ſich, wie er it. Er iſt zwar frenlich eines Menſchen 
Sohn, aber feine Augen find wie die Feuerflammen, feine Fuͤſſe 
leichwie Meßing, das im Ofen er und feine Stimme, wie 
8 Rauſchen groſſer Waſſer; fein ah leuchtet, wie die 
helle Sonne. Of. 30h.1,13:16. Seine Einficht gleichet dem Sonnen: 
lang, der durch die gange Melt durchdringet. Seine Fußtapfen ma: 
chen entweder die Hergen ın der Wahrheit brennend, wie es feine Juͤn⸗ 
ger noch im Stande der anfahenden Erhöhung erfahren, da fie fprachen : 
Brannte nicht unfer Hertz, da er mit und redete, und ung die 
Schrift oͤfnete? Luc. 24, 82. oder fie laſſen feuerſchmeltzende Gerichte hin⸗ 
ter ſich auf einem Tag, der brennen muß, wie cin Ofen. Mal. 4,1. | 
Sein Wort aber, dad aus dem Munde gehet, Läuft jego Durch die gan- ; 
ge Welt. Die. Stimme des HErrn im Evangelio gehet mit 
Macht; die Stimme des HEren geher herrlich; die Stimme 
des HErrn hauet wie Feuerflammen. gr 29,4.7. Borher war ex 
nicht Fommen, daß er fid) dienen laffe, fondern daß cr diene; 
Matth. 20,28, nun aber gehet ed aus dinem gang andern Thron. Wer 
ihm nicht dienen will, dem foll Tod und ewige Berdammniß die ſchreck⸗ 
liche Rechnung machen. So fpricht der erhabene Heyland ſelbſt: Doch 
iene meine Knechte, die nicht haben wollten, dag ich über fic here; 





ſchete, 
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There, die bringet her, und. erwürger fie vor mir. Luc. 19,27. Zu 
dieſer gröffen und wichtigen Handlung aber gehöret noch insbefondere 
folgendes, daß dem Erldfer in feiner Erhöhung, davon jeßo die Rede if, 
aller Gebrauch feiner Macht und Majeitat, auch an feinem Fleifche felbft, 
wieder. zuruͤck gegeben und erftattet worden if. Wie unzählichmahl 
wurde er nicht im Stande feiner Erniedrigung, ohne fich im geringften 
jwrächen, beleidiget. Er fehalte nicht, da er gefholten ward, er 
drohete fo gar nicht einmahl, geſchweige, daß er fich folite widerſetzet 
haben, da cr litte; 1 Petr. 2,21. Nun aber hat fich der ganze Zuſtand 
geändert, das Blatt hat fich umgemandt, und der zuvor ungerochen , 
verlegt, geplagt, gequält ‚und getödtet- zu feyn ſchiene, der iſt nun. 
meisvorbereit, mit Feuerflammen Rache zu geben über die, ſo 
SDrr nicht erfennen, und nicht gehorſam geweſen find ſeinem 
Evangelio. 2Theff. 1,8. Sollte cine jo twichtige Sache nicht aller Welt 
den. tiefiten Eindruck der Ehrfurcht gegen unfern Erlöfer machen? Se: 
wiß ; wenn wir Chriſtum nicht: von Hertzen ehren, fo find wir Feinde 
unjersi eigenen ‘Lebens ,..und Hafen unfere Seligkeit. Denn ob er 
wohl gecransiger iſt in der Schwachheit, fo lebet er doch num: 
mehr imder Kraft: 2 Cor. 13,4. in einer Kraft, fage ich, „welche alle 
ünfere Schickale, unfer Wohl und Wehe, unfer Gegenwaͤrtiges und 
Zufünftiges, in Händen hat. ° . 
2. & VIII. GOtt hat Chriſto einen Nahmen über alle Nahmen Der Nahme 
gegeben. Das ſind die fernern Worte, als Theile eines Ausfpruchöäber = r 
yon einem Manne, der Durch den Geift GOttes getrieben war. Dieſer fein bloffer 
Rahme ift Ehrifto nach derjenigen Natur gegeben worden , nach welcher ditul. 
etwas gegeben werden konnte, das iſt, nach der menfchlichen. Dieſe hat 
in. der Erhöhung empfangen, was fie vorher nicht hatte, nehmlich bie 
Macht, ihre Majeftät am fich felbft zu gebrauchen, und zugleich dieſelbe 
don nun an immer mehr und mehr allen vernünftigen Gefchöpfen der 

It zu ee So wahr als ich lebe, fpricht der Herr, mie 
ollen alle Knie q 





ebeuget werden, und alle Zungen ſollen GOtt 

fermen. Roͤm. ĩa, iu. Wad ift nun diefer Nahme über. alle Nah⸗ 
men? Iſt er etwa ein beſonderer geheimer Titul, der von GOtt dem 
Erldſer beygelet worden, oder iſt es zugleich eine hohe Würde, die 
Ehriſtum über alles hinquf — giebt gelehrte Ausleger, die De 
Ei 2 eriten 
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Schatten ohne Coͤrper, und ein bloſſer Wortſchall ohne Nachdruck. Die⸗ 
ſes aber iſt hoͤchſt ungereimt. Demnach muͤſſen wir das erſte annehmen 
und glauben, daß mit dem Nahmen über alle Nahmen dem Erloͤſer auch 
zugleich gegeben ſey ein unvergleichlich würcklicher Borzug über alle Vor⸗ 
rechte, die fonft einem Gefchöpfe eigen feyn Binnen. Lind. das ift es eben, 
mas wir zu eriweifen und vorgenommen. 
$. IX. Da alfo diefer Nahme nicht in einem bloſſen Titul beſtehet: 
fo fragt es ſich, mas er denn eigentlich mit ſich bringe, und zu erfennen 
gebe? Ein Nahme ift dasjenige, was uns die Sache kenntbar 
macht, daß wir fie von andern Sachen wohl unserfcheiden koͤn⸗ 
nen, 
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durch man Chriftum von allen andern Sachen unterfiheiden ann. Man 
kann aber Chriſtum unterfcheiden von allem, was in der Welt ift, Durch 
das, was er iſt, und Durch das, was er wuͤrcket. Was iſt denn 
nun JEſus, woran man ihn kennen fol? Er ift. der groſſe Engel, 
welcher vor dem Volck Iſrael hergieng, und GOttes Rahme 
(Jehovah) war in ihm. 2d.Mof.23,21.. Nun das it der Rahme, 
welcher allein GOtt gebühret, ald welcher hoch betheuert: Ich, Der 
9arhy, ich will meine Ehre keinem andern geben, noch meinen 

den Bögen. Jehovah ift mein Nahme. Jeſ. 42,8. Sollte 
Ehrifins: wohl hierdurch nicht kenntbar genug ſeyn? Ich meyne wohl. 
Sein Nahme heißt GOttes Wort. Off. Joh. 19,13. Das Wort 
aber iſt GOtt ſelbſt. Joh. 1, 1. Das iſt ein ſehr betraͤchtliches Kenn⸗ 
zeichen. Er, der Erldſer, iſt höher als die Engel. Hebr.r,g. Zu 
keinem Engel hat GOtt jemahls gefagt, du bif mein Sohn, 
heute babe ich dich gezeuget. Hebr.1,5. Wad hoͤher iſt, als die auf 
bündigften Geichöpfe, lollte das nicht von allen Ereaturen wohl zu unters 
fiheiten feyn? Endlich ift der Heyland ein König aller Könige, 
und ein HErr aller Herren. Off. 30h.19,16. Sollte man dieß nicht als 


ein majeftätifches Merckmaal anfehen, woran man unfern Erlöfer wohl 


erkennen kann? Nicht nur durch das, twad Chriftus iſt, fondern auch 
durch Das, was er wuͤrcket, läßt er fich von andern unterfcheiden, und 
wird uns dadurch fein Nahme erft recht offenbar. Was wuͤrcket er 
denn nun aber? Er offenbaret Himmlifche Eehren, ohne welche das 
Mmenfchliche Gefchlecht zu Grunde gehen würde, Er verrichtet Wunder 
und Höttliche Wercke. Seine Worte find Worte des ewigen ebene. 
305.6, 68. Unter den gefallenen Menfchen hat er allein die wahre Lehre 
von GOtt geftiffte. Sonft war niemand aus allen Ereaturen im 
Himmel und auf Erden, der und zu derfelben verhelfen konnte. Die 
Vernunft getvähret eine unvolltändige Lehre von GOtt. Sie würde 
war Hinlänglich ſeyn, wenn der Menich anfänglich fich nicht an GOtt 
derſchuldet hätte, und den Weg Bee DE REIN Friedens — 

3 m. 
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Roͤm. 3,17. auch zureichende Kräfte beidffe, Das zu thun, was er als 
nöthig zu ſeyn begreift. Chriſtus aber erſtattet diefen zweyfachen Mangel, 
und richtet eine Religion auf, die auf dem gangen Erdenrund des gefals 
lenen Menfchen zeitliches Leben einzig und allein mit ver Ewigkeit vers 
Enüpfen kann. Niemand Fennet den Sohn, denn nur der Vater; 
Niemand fennet den Bater, denn nur der Sohn, und wen es 
der Sohn will.offenbaren. Diefes gilt infonderheit unter der Sünde; 
worein das menfchliche Geſchlecht geraten iſt; weil GOtt als einen Bas 
ter fein Sünder anſehen kann, es fen denn durch die Verſoͤhnung des 
Sohnes. Und was foll ich von den Wundern fagen., wodurch fich Chru 
ſtus von allen andern unterfchieden, und feinen Hohen Rahmen bekandt 
gemacht? Glauber mir, fügt er, daß ich im Vater bin, und der 
Vater in mir iſt; wo nicht, fo glauber mir. um der Werde wil⸗ 
fen. 306.14,11. Und obſchon auch andere Männer GOttes fich wun⸗ 
erthaͤtig erwieſen; fo übertrafen doch die Wunder JEſu alle andere 
Wunder. Haͤtte ich nicht die Werde gethan, die Fein anderer 
gethan; fo hätten fie Feine Sünde. Nun aber fönnen fie nichts 
vorwenden, ihre Sünden zu entfhuldigen. Joh.15,24. Wie mar 
nun alfo den Her&og der Seligkeit beydes durch das, was er ft, und 
durch das, was er thut, von allen Ereaturen der Welt unterfcheideni 
kann; fo iſt auch von der Höhe feines Nahmens gar Teicht das Urtheil 








u fällen. i 


Warum fin °.. 9. X. Darum heiſet diefer Nahme über alle Rahmen: In 


a 
ſey 


Nahme über Stande der Erniedrigung Fonnte eẽ nicht fehlen, Chriſtus mußte fogen; 


der Vater ift geöfler als ih. Damahls war ver Nahme über alle 


Rahmen noch nicht feherlich erfläret. Joh. 14, 28. Nun aber Chriſtus 


auf das feyerlichſte öffentlich vor dem himmlifchen Heer Dargeftellet iſt, 
und als ein fo erhabner HEre vom Vater verfindiget worden; ſo iſi 
nichts groͤſſers, als Epriftus, dem der Vater alles unter die Fuͤſſe 
gethan, und nichts gelaflen, das ihm nicht unterthan wäre, 
nur den. Dater ausgenommen, der ihm alles unterthan hat, 
Welches fich auch ohnedem von felbft verftehet, und ohne einen Wider⸗ 
fpruch unferer Begriffe, fich nicht anders gedencken läßt. 1Cor. 15, 27. 28. 
Da nun aber nichts Höher ift, ald der Heyland, und er dem Vatet ſelb⸗ 


ſten an Gröffe gleicher: Wie follte er nicht einen Nahmen uͤber alle 


Nah⸗ 
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Nahmen. Haben? Sein Rahme aber beſtehet nicht allein in feiner per» 
fönlichen Hoheit, deren wir allbereitö gedacht, fondern er beftchet auch 
vornehmlich in feinen Worten und Wercken, die aller Ereaturen Den» 
een, Thun und Laffen, fehr weit übertroffen haben. Sein Wort, bes 
fonderd Das Wort des Donners und der Strafe, ift lebendig und Fräf: 
tig, und ſchaͤrfer, als Fein zwenfchneidig Schwerdt, und durch⸗ 
dringet, bis daß es ſcheidet Seele und Geiſt, aud Marc und 
Bein, und iſt ein Richter der Gedancken und Sinnen des Her: 
tzens. Hebr. 4,12. Ja, fein Wort iſt nicht nur kraͤftig und lebendig, ſon⸗ 
dern auch ewig und unaufhoͤrlich. Wie ſehr viel wird nicht manch⸗ 
mahl in den Wind gereder? Wie vieler taufend Menfchen Worte fallen 
nicht auf die Erde? Allein von Chriſti Wort wiſſen wir, daß Himmel 
and Erde vergehen werden, feine Worte aber werden nicht ver» 
—— 24,35. Nicht weniger find auch die Wercke Chriſti weit 
‚als jemahls eines der vornehmften Gefchöpfe Wuͤrckungen mögen 
geweſen ſeyn. Er lebete mitten unter der böfen Welt, ohne Sünde, 
Niemand fonnte ihn eine Sünde zeihen. Joh.8,46. Er trat fein 
eiden an, als der Gerechte für die Lingerechten. ı Petr.3,18. Er 
ſtarb, und entfräftere dadurch) den, der des Todes Gewalt hat, 
das iſt den Teufil. Hebr.2,15. Er ftand von den Todten auf durch 
feine eigenen Kräfte, Joh.10,18. Er fuhr gen Himmel, und nahın 
das Gefängniß gefangen, das gange Höllifhe Heer wurde von ihm 
mit Ketten der Finfteenis gebunden. Pf.68,19. 2 Petr.2,4. Und 
dieſes alles wurde am Tage feiner Erhöhung Öffentlich erklaͤret und ders 
Fündiget, So muß denn dad fenntbare, wodurch man ihn unterfcheidet, 
alles andere in der Welt überfteigen. Darum muß auch fein Nahme 
über alle Rahmen ſeyn. DE ER EHER Ob auch ͤul 
$. XI. Im Nahmen JEſu ſollen ſich beugen alle Knie. Diek Ferne er 
iſt die natürliche Folge eines fo groflen Nahmens. Groffe Vollfom: in Knicheus 
menheit erfordert groſſe Ehre, hohe Würde gebührende Hochach— on 
tung. Bortreffliche Eigenſchaften muͤſſen erfannt, und wuͤrdiglich be⸗ 2 FAR uw 
Bandelt werden, Hat nun unfer JEjus einen Nahmen über alle Nah⸗ Füpre? 
men : fo ſollen fich auch Billig vor demfelben alle Knie beugen. Ich 
will mich hier eben in die Frage nicht einfaffen: Ob man bey Anhörung 
des Worte JEſu auch Durch Aufferliche Ehrenzeichen, mit se 
j aup a 


328 Die ein und funßzigſte Betrachtung, 


— — — — —— — 


Hauptentbloͤſſen, Leibneigen, u. d. m. feine Verehrung ſoll zu erkennen 
geben. Es ıft und genung, daß, wer Epriftum von Hergen chret, der» 
felbe es niemahls hier, oder mo es fen, an Auferlichen Zeichen werde 
ermangeln laffen. Denn, wes das Herg voll ift, des geher der 
Mund über, und unfer Leib giebt zugleich zu erfennen, daß das, was 
er ehret, aller Ehren werth fey. Es it unmöglich, daß das Aufferliche 
Gehör nicht follte die im Hergen gerurgelte Ehrfurcht erwecken, rühren 
und rege machen, Dadurch denn alles Aufferliche Bezeigen von ſich ſelbſt 





folgen wird, Es thut freyfich nichts zur Sache, daB wir bey 


Anhörung des Nahmens GOttes nicht dergleichen thun. Die 


- Kirche hat allezeit ihre Freyheit gehabt, aͤuſſerliche Ehrenzeichen bey eis 


Das Knie⸗ 
beugen ift 
nicht eine 
bloſſe bürs 
a Eh⸗ 


ner e einzuführen, bey der andern nicht, And uͤberdem iſt auch 
diefe Anftalt nicht eben ohne allen Srund. Der Glaube an einen GOtt 
ift und von Natur in das Herge gepflanget, und ſcheinet nicht fo vieler 
Sorgfalt zu bedürfen, daß mir die ihm fehuldige Ehre bey allen äuffer- 
Sen Gelegenheiten zu erfennen geben follten. Allein, der Rahme 
fü iſt das Eigenthum und das grojle Augenmerck der Ehriftlichen 
Keligion. Wie viele taufend Seelen kennen diefen Nahmen nicht, und 
wollen doch GOtt ehren. Die Ehre aber, die ihm gebühret, iſt fo nd 
thig, als diejenige, welche von GOtt erfordert wird. Darum feheinet 
die Kirche bey jedem Mortlaut diefes Rahmens ein äufferliches Ehren: 
zeichen auf das forgfamfte veranftaltet zu haben, um die Glieder ihrer 
Gemeinde an die Ehre desjenigen wohl zu gewöhnen, deſſen Hochach⸗ 
tung uns von Natur nicht fo eingepräget iſt. Allein hieran ift und bey 
gegenwärtigem Vorhaben wenig gelegen. in 
$. XII. Das Kniebeugen vor dem Nahmen JEſu zeiget vielmeht 

die innere Hochachtung an, die dem JEſu von Nazareth alle vernünf: 
tige Geſchoͤpfe der Melt ſchuldig find. Hier ift nur die Frage: Worin: 
nen ſoiche Ehre beftehe? Wir wollen, nach unferer Gewohnheit, die 
falfehen Begriffe, die man davon heat, benfeite fchaffen, umd denn zu 
legt die wahre Auslegung Fürglich) unten anhängen. Wenn in Ehrifti 
Nahmen ſich beugen follen alle Knie; fo wird dadurch Feine bloſſe 
bürgerliche Ehre verftanden, die man den Pringen diefer Zeit, und den 
Hohen diefer Welt, ſonſt anzuthun pflegt. Welcherley die innere 
Vollkommenheit desjenigen ift, welchen man chren a ; fol: 
erley 
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cherley muß auch die Ehre ſelbſt ſeyn. Dieſes iſt ein vernuͤnftiger 
Satz, welchen niemand befugter Dinges laͤugnen kann. Denn die Ehre 
iſt nichts anders, als die Erkenntniß und Hochachtung der Vollkom⸗ 
menheit eines andern. Nach dem Maaſſe alſo, daß die letztere groß oder 
klein iſt, muß ſich auch die erſtere abmeſſen. Nun iſt das Fleiſch Chriſti 
in die Einheit des goͤttlichen Worts eingegangen, wie wir oben zur Ge⸗ 
nuͤge in der XLVIII. Betrachtung erwieſen. So ferne und ſo weit nun 
alſo Das Fleiſch mit dem Worte eins'ift; fo kann es ja feine getheilte 
und entzweyte Eigenfchaften Haben. Nun hat das Wort, oder der 
Sohn GoOttes, alles diejes an ſich daB, wie der Vater das Leben 
in ihm felber hat, cr auch dem Sohn gegeben hat zu haben das 
Reben in ibm felber; Joh. 5, 46. das it, daß der Sohn unabhaͤngi⸗ 
ger (independens) GOtt über alles fey. Alſo hat auch das Fleifch diefe 
Bolltommenpeit, daß man fagen kann, der Menfch it GOTT. 
Muß: man nun aber GOtt nicht mit einer bürgerlichen, fondern goͤttli⸗ 
chen Ehre entgegen ‚gehen; fo wird foldye Ehre auch demjenigen Fleifch 
nicht genügen, welches in der Einheit des ewigen Worte ſtehet, nehme 
lich es gehöret ihm göttlicher Dienft und Verehrung. Welcherie 
die aͤuſſere Würde eines jeden, den man chren will, ift, fo 
cherley muß auch die Ehre ſeyn. Dieß ift abermahls eine feſt⸗ 
geitellte Wahrheit. Nun it die Auffere Würde des Fleifches Chriſti 
unendlich groß,. vermöge mwelcher es auch das allerhöchfte Amt ver- 
richtet, und das unuͤberdencklich ſich fo weit eritreckende Welt: 
Berichte beforgen wird. Diefemnach gehöret dem Fleifche auch) 
weit, ja.unbefchreiblich weit mehreres, als eine bürgerliche Ehre. Und 
was follen mir weiter fagen? Die bürgerliche Ehre, welche man den 
hohen Obrigkeiten giebt, gründet ſich ja nur auf die Gewährung des 
äufferlichen Schußes und allgemeinen Ruheſtandes, deſſen die Unter⸗ 
thanen genieflen. Diefe Wohlthat, und die hier zum Grunde liegende 
Vollkommenheit, ift groß,. nehmlich in dieſer gegenmärtigen argen 
Melt, worinnen, ohne Schuß, einer dem andern lauter Schaden zu⸗ 
fügen wuͤrde. Allein die Ehre, welche dem Fleifche Chriſti gebühret, 
hat ungleich tiefen Grund. Denn es hat uns mit feinem Blute 
erfauft,. und zu Königen und garen in: jener Ewigkeit ge: 
macht, vor. GOtt frinem himmliſchen Vater. Off. Job. 1, 5. 6. 
Vter Theil, zt So 








Es beſtehet 
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So viel höhere Vollkommenheit e8 nun aber ift, die ewige Seligkeit 
jemanden zuwege zu bringen, als einen kleinen Schug vor Mord und 
Öffentlichen Raub der Gürher zu handhaben: fo viel Höher muß auch die 
Ehre ſeyn, die man dem Fleifche Chriſti, als die, welche man den K 
nigen der Erde fchuldig ift. Eine folche Ehre gehöret Ehrifto, dem theu⸗ 
ren Lamm GOttes, welche dort die vier und zwantzig Aelteften gegeben, 
wenn fie Harfen, und güldene Schalen voll Rauchwercks hat⸗ 
ten, vor dem Lamm niederficien, und ſprachen: Du bift erwuͤr⸗ 





get, und haft ung erfauft mit deinem Blut, und und zu Koͤni⸗ 


gen und Prieftern gemacht. Of. 30h. 5,8:10. Eine folche —— 
nun goͤttlich. Denn eben dieſe vier und zwantzig Aelteſten haben dieß 
nehmliche Ehre, welche nicht groͤſſer war, dem Schoͤpfer angethan, wenn 
es Off. Joh. 4, 10. alſo lautet: Die vier und zwantzig Aelteſten fie⸗ 
len nieder vor dem, der auf dem Stuhl ſaß, und betheten an. 
Herr! du haft alle Dinge erſchaffen, durch deinen Willen has 
ben fie das Weſen und find geichaffen. Bey fo geftalten Sachen 
erhellet von ſelbſt, daß durch das Kniebeugen in der vorhabenden Stelle 
weit mehreres, als eine bürgerliche Ehre zu erfennen gegeben werde. > . 
9. XIII. Im Nahmen JEſu follen ſich beugen alle Knie. Man 


—* * x muß nicht dencken, noch weniger die Worte alfo deuten, als ob dur 
m: bloß; }*" i ! ; 

fen Helltgens diefe Verehrung meiter nichts als nur ein groffer Heiligen: Dien 

‚ Dienft, ob er zu erfennen gegeben würde. Es ift befandt, daß man in gewiſſen Kirchen 


ne 
ene 
wäre, * 


die groſſen Heiligen anbethet. Um nun nicht vor abgoͤttiſch gehal⸗ 
ten zu werden, ſo machet man einen Unterſcheid unter dem Heiligen⸗ 
Dienſt, welcher im Griechiſchen darra genennet wird, und unter der 
göttlichen Verehrung, welche Aarze⸗a heißt. Dadurch man behaup⸗ 
ten will, daß man der göttlichen Ehre undeſchadet, auch wohl die Heili⸗ 
gen, nur dienſtweiſe anbethen dürfte. Nun ftehen einige in den Gedau⸗ 
den, daß durch das Kniebeugen, welches dem Nahmen JEſu zu Eh⸗ 
ven gefchehen foll, etwa ein folcher höchfter Heiligen: Dienit anbefohlen - 
werde, Man irret fich aber darinne gar fehr. Denn erftlich iſt aller 
Heiligen Dienſt, und der zwiſchen der göttlichen Verehrung gefegte Un⸗ 
terfcheid ohne allen Grund, Diefer Unterfcheid ſtehet nur in den Bir 
chern derer, welche alfo leßeen, nicht aber in der wuͤrcklichen Ausuͤbung 
ihres gemeinen. Mannes, als welcher zu den Deiligen dergeſtalt — 
u — 66 
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er Darüber das Angedencken des allmaͤchtigen GOttes aus den Aus 

gen ſetzt. Was heiffet Das aber anders, ald die GOtt allein zukommen⸗ 
den Eigenfchaften, z. E. jederman mächtige Hülfe zu fchaffen, bey 
den Gefchöpfen ſuchen, welches in Wahrheit nicht beſſer ald Abgätterey 
zu ſeyn pfleget. Zu gefchtweigen, daß, da ein.einiger Heiliger oft in einem 
Augenblick, von viel taufend verführten Menfchen, an verichiedenen Ors 
ten, angelauffen wird, derjelbe entweder allwiſſend feyn, oder auffer 
Stande fich befinden muß, fo viel taufend Gebether in einem Augenblick 
anzuhören, zu verftehen, zu beurtheilen, zu gewähren, oder abzufchla« 
gen, und endlich die Gewaͤhrung auszuführen. Mer Einwurf hilft hiee 
nichts, daß die Heiligen in dem Angefihte GOttes, als einem 
Spiegel, alle Bedürfnifie fehen Fönnten. Denn ein Geift, der 
feines. Verſtandes Gränsen, und folglich Feine Allwiffenheit beſitzt, der 
lernet weder, in diefer , noch jener Welt, auf einem Augenblick unendliche 
Dinge zu fehen, zu beurtheilen, und zu ſchlichten, dergleichen doch bey 
n Be Erhörung fo vieler Gebether erfordert wird. Da nun 

er Heiligen Dienft an fich bodenloß üt, ‚mie, und mit was vor Befuge - 
! man dem Fleische Chrifti zwar den Höchften, doch eben weiter 
nichts, als nur einen Heiligen: Dienft zufchreiben? Folgende Beweißthuͤ⸗ 
mer werden und dad Gegentheil lehren. Wer, wie GOtt felbft, 
verehret werden muß, dem foll man nicht nur wie einem Heili⸗ 
gen, ob es auch fihon der Hoͤchſte unter denfelben wäre, dienen, 
an fpricht Ehriftus: Wir follen alle den Sohn ehren, wie wir 
den Vater ehren, und zwar darum, weil demfelben, als Men 
fhen-Sohn, alles Gericht der Welt übergeben worden ift. Joh. 
$,22.23.27. : Folglich ift leicht zu ermeflen, daß die Menfchheit Chriſti, 
weicher die höchfte Gewalt des jüngften Gerichts, laut der Urkunde Joh. 
5,27. Übertragen worden ift, mehr ald nur den hoͤchſten Heiligen: Dienft 
zu fordern habe. Es verhält fich gar nicht mir Chriſti Fleiſch, wie mit 
dem feurigen Bufch, vor welchem dort Mofes im 2 Buch c. z 2. geſtanden 
iſt. Hat Mofes dort den Schöpfer angebethet; fo ift ja unmöglich der 
feurige Bufch Dadurch gemeynet geweſen, fondern er war nur ein aͤuſſer⸗ 
liches Zeichen, daraus Moſes GOttes Gegenwart, und Die daher flief- 
ſende Pflicht, fhhieffen follte,. Der feurige Buſch war ja mie GOtt 
nicht eine Perſon, das Fleiſch * aber macht mit dem ewigen Wort 
en xt 2 der 






des Baters nur einen Mittler aus. Welcherley Ehre nun alſo dem ewi⸗ 
gen Wort gebühret, die ftehet auch dem in jenes Einheit aufgenommenen 
Fleiſche Billig zu, denn beyde Naturen machen nur einen Mittler aus. 
Nicht ine XIV. Der Nahme JEſu ift es, vor dem fich alle. Knie 
ner u beugen follen. Da ift denn alſo Bein folcher Dienft bloß anbefohlen z_ 

en. * denen Halbgoͤttern, die in der Einbildung der naͤrriſchen Mens 
Haidsditern fihen voriger Zeiten fo hochgeſetzet worden, erwieſen wurde, “Die Feinde 
anthut. der Gottheit Ehrifti machen aus dem theuerften Erloͤſer nur einen er⸗ 
fchaffenen Uintergott, damit fie der Stärc?e unferer Beweisthuͤmer 
welche Chriſto aus der Schrift göttliche Nahımen, Weſen, Werde, 
Eigenfhaften und Ehre zufchreiben, einigermaffen ausweichen, und 
mit zweydeutigen Worten uns abfertigen fönnen. Allein wir haben oben 
erwwiefen, daß Ehriftus wahrer GOtt fen, hochgelobet über alles 
in Ewigfeit. Roͤm 9,5. Dan befehe die XLVII. Betrachtung. Die 
Heyden haben auch jolche gemachte Untergoͤtter gefürchtet, von des 
nen fie geglaubet, daß fie bey dem höchiten GOtt ihr Mund und Bor 
ſprache feyn würden, weswegen fie dieſelben auch angeruffen haben, 
Wie aber diefe Echre wider die Vernunft ftreitet, welche einen GOtt 
mit allen möglihen Bolltommenpeiten verfehen glaubet, und der folglich 
nicht durch Untergötter ſich, Diefen oder jenen zu gefallen, beſchwatzen laſſe, 
woferne nicht der reinefte Grund der Berföhnung , der Vernunft, Durch 
die Offenbarung kann an die Hand gegeben werden: So muß nothwen⸗ 
dig auch die Eehre, welche den Feinden der Gottheit Chrifti gefällt, und 
die den Erlöfer nur zu einen Nahmen: und Titul⸗Gott macht, der als 
ein vornehmes Gefchöpf, ohne wahre Berföhnung, mit feiner Fürfprache 
bey GOtt viel gelte, im Grunde unftatrhaft, irrig und unvernünftig feyn; 
—— $. XV. Alle Knie muͤſſen ſich in dem Nahmen JEſu beu⸗ 
Mittlers gen. Es iſt ferner eine leere Ausflucht, wenn man dem Fleiſche Chri⸗ 
Ehre nicht ſti göttliche Ehre abzuſchneiden, einen Unterſcheid zwiſchen der Ehre 
auch görlid GOttes, und der Ehre des Mittlers Chriſti, erdichtet. Gerade 
er als 06 die Ehre, die dem Mittler zukommt, ein wenig. geringer ſeyn muͤß⸗ 
te, als die Ehre, fo dem allerhöchften GOtt gebührer. Die Schrift Hat: 

uns diefen Unterſcheid nicht zu erfennen gegeben, Was aber GOties 
Wort in folchen Fallen nicht Ichret, das muͤſſen wir billig verwerfen 
Eden derjenige: HErr, welsher unſer Mittler ift, ı Tim. 2, 5. der Ye 

glei 
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leid; wahrer GOtt, hochgelobet in Ewigfeit; Roͤm.9, 5. wie wir 
dieſes Zeugniß oben in aller feiner wahren und achten Deutung genuge 
fam ausgeführet haben. Es Bann deromegen fein Unterſcheid zwiſchen 
der. Ehre des Mittlers, und der Ehre GOttes, flatt finden, da GOtt 
und Mittler in einer Perfon zufammen fommen. 3a, wenn 
Die Noch darzu eriwegen, daß Chriſtus fo, mie der Vater, gleichfalls der 
Achſte Beivahrer aller göttlichen Schäge fey, den mir im Gebeth anzus 
rufen, "und von dem mwir alles erberhete Gute zu erwarten haben. So 
wird ung gar nicht unfenntbar feyn, daß dem Mittler gleicher Ehre mic 
dem Vater gebühre. Es lauten aber davon die wichtigen Worte, Roͤm 
57. alfo: Gnade fey mit euch, von GOtt unferm Vater, und 
dem Herrn JEſu Chriſto. Was mir ung alfo einander vom. Vater 
anwuͤnſchen, das.bitten wir ung auch zugleich von Ehrifto aus. Warum 
follte denn alfo nicht einerley Grund der Ehre in beyden ſeyn? Wo aber 
ein gleicher Grund der Ehre ift, da finder fich auch gleiche Ehre. 
Iſt es nicht alfo frewelhaft, die Einmwendung zu machen, daß die. Worte _ 
fo erfläret werden müßten, wie es auch das Gricchifche etwa leiden 
möchte: Gnade und Friede ſey mit euch von GOtt dein Vater, 
und des Heren Chrifti Vater. Denn die Gnade zu geben wird 
ausdrücklich Chriſto bengelegt. 1 Cor.16,23. Die Gnade dis Herrn 
JEſu Ehrifti ſey mir euch. Und was den göttlichen Frieden betrift; 
jo fehlet es ſo weit, daß er ihn nicht audy bey Chriſto, ſowohl als bey 
dem Bater, zu ſuchen hätte, da ja vielmehr Ehriftus ein Friedens 
SE: ef. 9,6. ein König des Friedens, Hebr.7,2. ja gar der 

14 






ſelbſt genennet wird. Eph.2,14: Daß demnad) auch nicht der 
geringfte Zweifel und entgegen ſtehen kann zu glauben, Gnade und 
Friede werde ſowohl von Ehrifto, ald von dem himmliſchen Vater , an 
ünfchet. A 

* er Wenn und nun ferner Paulus, der groſſe Eehrer der Hey: Diefe Ehre 
den, anjeiget , daß in IJEſu Nahmen ſich beugen follen alte Knie; gehdret ih! 
- fo will er nicht nur die Perfon des ewigen Worts, fondern das in Die fon, fondern 
Einheit der Perfon eingetretene Fleifch ſelbſt, zugleich der göttlichen Ehre auh dem 
toindig und fähig erfläret willen. Denn erflich wird diefe Ehre der —5 — 
Beugung fo unzaͤhlbarer Knie dem Nahmen IJEſu zugedacht. Der 

Nahme JEſus aber kommt — um der menſchlichen Natur ar 

t3 au 
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auch hauptſaͤchlich zu. Denn dieß iſt eben der Nahme, wodurch er als 

ein Menſch, unter den Menſchen in den Tagen ſeiner Erniedrigung be⸗ 

kandt geweſen iſt. Als dorten einige Griechen den HErrn wollten ken⸗ 

nen lernen, ſprachen fie, wir wollen JEfum gerne ſehen. Joh. 12, 21. 

Unter diefem Rahmen war er befandt, und Der wurde auch bey der Ges 

burth feiner Mutter vorgefchrieben. Matth.ı,2r. Vor der Geburth hieß 

er wohl der Meßias, oder Chriſtus, nicht aber JEjus. Demnach iſt 

es offenbar, daß diefer Nahme die menfhliche Natur vor allen Dingen 

zu erkennen giebt. So nun in diefem Nahmen ſich beugen follen 

* nie; warum will man denn einwenden, die Ehre gehe nur 

dr Perfon Chriſti, nicht aber feine menſchliche Narur an? Biel 

mehr Können mir aus folgendem gang mas anders ſchlieſſen. Eine folche 

Ehre, welcher Hier gedacht wird, kommt derjenigen Natur zu, welcher 

etivas in der Zeit hat gegeben werden koͤnnen, und welche vorher Dergleis 

ehen nicht yehabt. Denn es heißt im einem recht pünctlichen Verſtande, 

darum hat ihn GOtt gegeben einen Nahmen, u. ſ.w. Nun hat 

der menfchlichen Matur allein diefer Nahme über alle Nahmen, diefe 

hohe Ehre, gegeben werden koͤnnen, nicht aber der göttlichen Natur, 

als welche folchen Nahmen eines allerhöchten GOttes ohne dem fchon 

vor der Menſchwerdung nothivendig hatte. Bey jolchen Umftänden nun 

ift die Ehre dem Fleiſche Ehrifti, nicht aber nur deſſen Perfon, 

an⸗ und übergetragen worden, Ya, nad) weldyer Natur Ehriftus erhöhet 

worden ift, nach derfelben hat er auch einen Nahmen ber alle Nah⸗ 

men, und in demſelben fo grofle Ehre empfangen. Nun haben mir ja 

oben ſchon feft geftellet,, daß nach der menfchlichen Natur Epriftus allein 

Babe erhöhet werden fönnen, Folglich gehet diefer Nahme eigentlich die 

menfchliche Natur an, Das Fleifch Chrifti iſt alſo dadurch verfiäret, 

und in eine Herrlichkeit gejegt worden, die nur allein der Thron des 
dreyeinigen GOttes zu fordern berechtiget iſt. — 

Sle hat auch $. XVII. Wir koͤnnen alſo nicht abſehen, warum dieſer Nahme 

on im der per alle Rahmen Chriſto nicht auch in den Tagen feines Fleiches, 

gung ihren beydes dem Eigenthum, als dem Gebrauch nach, an allen Geſchoͤpfen, 

Srund. zugeſtanden werden follte, Doch nur fo weit ed. der Zweck Des Mittlers 

amts, und die damahls tiefe Erniedrigung des Fleiſches Chrifti, erfor 

derte und zugelaffen hat. . Denn da Chriſti Menichheit auc) im Stande 

— der 
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der Erniedrigung fhon die göttliche Geftalt befefien; Philipp. 2, 6. 
fo konnte es nicht fehlen, er war ſchon damahls auch anbethenswürdig, 
and in dem Stande, daß fich alle Knie beugen follten, fofern es nicht 
andere nöthige Ablichten in einigen Stücken verhindert hatten. Da nun 
alfo auch in Ehrifto, noch vor dem Leiden, die Fülle der Gotthete 
kibhaftig wohnete; fo ut es gang begreiflich, daß er alle Anbethens⸗ 
wuͤrdigkeit fchon damahls in fich gehabt habe. Er hat fich aber derfelben 
nicht weiter gebrauchen wollen, als es zu der Zeit die Belchaffenheit des 
Mittleramts zulajien wollte. Wie nun aber Ehrifto erft nach feinem 
Tode ein Rahme über alle Rahmen gegeben worden , und welches wohl 
die wahre Erflärung der Worte jeyn könne, daß in ſeinem Nahmen 
fih beugen follen alle Knie, folches wollen mir jego unterjuchen, und 
zeigen, daß unfere Erklaͤrung richtig fen. 
$. XVII. Die Ehre, die dem erhöhten Heylande ift gegeben Worinnen 

worden, daß in feinem Rahmen fich alle Knie hinführo beugen I: en 
follten, fommt auf zwey merckwuͤrdige Puncte an. Erſtlich Hat der pepehe? 
Eridfer feine bisher befeffene und nur an andern Gefchöpfe gebrauchte 
Majeftät, auch nunmehr auf fein eigen Fleifch angewandt, und daflelbe 
über alles Herrlich gemacht, wodurch ein ſolcher Grund gefeget worden, 
daß, was bishero nur nach dem unfichtbaren anbethenswuͤrdig 
war, daſſelbe nun auch im fichtbaren, und öffentlich, aller goͤtt⸗ 
lichen Ehre genieflen ſollte. Zweytens hat GOtt der Bater bey 
der Erhöhung feines Sohnes oͤffentlich erfläret, daß er diefem feinen 
Sohne, bey der Empfängniß in Mutterleibe, alle Majeſtaͤt mitgetheilet, 
und daß diefelbe Herrlichkeit alle gehorfame und mit Vernunft begabte 
Geſchoͤpfe jego Öffentlich anbethen, die Ungehorfamen aber zu feiner Zeit 
mit Strafen und Ernft darzu gezwungen werden follten. Dieſes war 
die glormürdigfte Handlung, fo jemahls im Himmel und auf Erden hat 
geichehen mögen. GOtt hat eingeführer den Erfigebobrnen, und 
den Spruch gethan: Es follen ibn alle Engel GOttes ans 
betben. Hebr.1,6. Er bat ihn gefegt, durch eine fenerliche oͤffent⸗ 
liche Erklärung, über alle Fuͤrſtenthuͤmer, Gewalt, Macht, Herr 
fhaft, und alles, was mag genennet werden, nicht alleın in 
dieſer Welt, fondern auch in der zufünftigen, Epheſ. x, 20. 21. 

$. XIX. 
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Dieſe Ehre ©» SF. XIX. Die Knie derer, ſo im Himmel, auf der Erden, 
wird Im und unter der Erden find,jollen ich vor JEju Rahmen beugen. Ich 
Himmlifchen, werde mich hier in dieſer Betrachtung nicht weitläuftig aufhalten vürfen, 
iedifchen und was eigentlich die himmliſchen, irdifchen und unterirdifchen Knie 
— nicht feyn; weil alles fo zu meiner Haupt-Abficht, welche die Hoheit 
gegeben.  Ehrifti zu zeigen abzielet, mic gleichgültig ſeyn kann. Es mögen gleich. Durch 
die untgrirdifchen Knie die Seelen der Bäter ım alten Teſtament, die in 
einem Mittelort His zur Auferftehung Ehrifti, nach einiger Meynung; 
follen aufbehalten worden feyn, verftanden werde; ober es mögen die 
Seelen im Fegfeuer, oder auch gar die Verdammten gemeynet werden), 
welche Hofnung haben follen, nach funfzig taufend Jahren, aus der Hölle 
erlöfet zu werden, melche Meynung in unferer Kirche viel Bewegung 
verurfacht Hat, die wir aber mit den zwey obigen vor verwerflich halten, 
doch folches an diefem Ort nicht eben bemeifen dürfen. Over ed mag 
- auch etwa der Geift GOttes fein Augenmerd auf der Heyden Goͤt 
gerichtet Haben, die man in Drey Ordnungen, nehmlich die himml 
die irdifche, und die unterirdifche,, abgetheilt hat, welches doch eben 
fo unwahrfcheinlich iſt; denn cin Göge ift ein bloſſes Nichts in der 
Welt. 1Eor.g,4. Weswegen kemeswegs abzufehen,, wie Paulus von 
dem, was nichts iſt, melden koͤnne, c8 werde vor dem Nahmen 
JEſu die Knie beugen muͤſſen. Es mögen nun, fage ich, dieſe oder 
jene, durch folche dreherley Arten der Knie verftanden werden; fo wird 
man allenfalld uns doch zugeitehen müffen, daß Pauli Meynung feine 
‚andere ſeyn koͤnne, als daß alle vernünftige Geſchoͤpfe fh ’ 
Ehrifti Nahmen ſchmiegen und beugen muͤſſen, auch ſey nichts 
allem von GOtt erſchaffen, und mit Erfenntniß begabt, weld 
die Hoheit Chriſti, entweder jego gleich, oder zu feiner Zeit, werde auf 
das tiefite zu verehren haben. Das ift denn aljo eine foldye Würde, daß 
fie allen unfern Begrif davon fehr weit überfteiget, 3 
Welche Zun  $XX. Ale Zungen füllen bekennen, fähret Paulus meiter fort. 
ae, * wie Hierbeh hat ein gewiſſer gelehrter Mann nicht unerbauliche Gedancken 
pren ehabt. Er beweiſet nehmlich aus den Radinen, daß die Prieſter 
des alten Bundes das Volck in keiner andern Sprache, als in 
der Hebraͤiſchen, ſegnen duͤrfen. Darum gebe Paulus zu ver- 
fichen, daß im neun Bunde Chriſto allerley Volckerſchaften 
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aus allen Zungen und Sprachen zufallen ſollen. Wir wollen uns 

aber dabey nicht auf halten, ſondern nur auf unſerm Wege gerade fort: 
gehen. Wir fehen alſo erftlich auf die Zungen, und denn, wie fie 
Ehriftum befennen. Auch die leblofen Gefchöpfe, ſoferne aus ıhrem 
Anblick ein vernünftiger Geift den Schöpfer erkennen foll, reden ung 
gleihfam im Wercke ſelbſt an, und haben, fo zu fagen, auch ihre Zungen. 
So erzehlen die Himmel die Ehre GOttes, und die Veſte ver: 
fündiget feiner Hande Werd, Pf. 19,1. Man kann nun in diefem 
Berftande fügen , Daß alles Gefchöpfe , welches den Schöpfer, mo nicht 
mit einer vernünftigen Stimme, Doch mit feinem Weſen preifet, die Knie 
beugen, das ift, dem Nahmen JEſu unterworfen ſeyn muͤſſe. 
Solches ift in dem 8. Pfalm deutlich ausgedruckt, all wo der 7. 8. Vers 
alio lauten: Du en ihn zum HErrn machen über deiner Hände 
Werck. Alles haft dus unter feine Füße getban. Schaafe tınd 
Ochſen allzumahl, dazu auch die wilden Thiere. Doch ift es fehr 
natürlich, daß der Apoftel hauptſaͤchlich Hier nur auf diejenigen vernünf: 
tigen Geſchoͤpfe fehe, die nicht nur die Majeftät Ehrifti gerwahr werden 
und erkennen, fondern davon auch.äufferliche Proben ablegen koͤnnen. 
Bon allen ift e8 offenbar, daß fie werden die Herrlichkeit des HErrn 
fehauen und verehren muͤſſen, und ſolches zwar durch ein Öffentliches 
Bekenntniß. Viele taufend haben Ehriftum befannt, nadydem das Evan⸗ 
gelium in aller Welt geprediget worden, Allein, noch weit mehrere find, 
die folches noch nicht gethan Haben. Darum mwird es doch noch gefchehen 
zu feiner Zeit. Die guten Engel haben ſchon längft den HErrn IEſum 
befannt. Petruszeugetdavon. Chriſtus, fagter, ift zur Rechten GOt⸗ 
tes gen Himmel gefahren, und find ihm unterthan die Engel, 
die Gewaltigen und die Kräften. ı Epiſt. 3, 22. Die Gläubigen, 
welche in die Ruhe eingegangen, haben foldhes noch vielmeniger unter: 
lafien. Keiner kommt zu jener Herrlichkeit hinauf, er Habe denn JEſum, 
als den Ancker feiner Hofnung, mit Herg und Mund angenommen, 
So du mit deinem Munde befenneft JEſum, daß er der Herr 
ſch, und glaubelt von Hergen, dag ihn GHOtt von den Todren 
anferwecker hat, fo wirft du felig. Roͤm. 10, 9. Allein mit den Tew 
feln und den Berdammten in der Höhe hat es bis dato noch eine andere 
Bewandniß. Sie find mwiderfpenftig und fegen fi), als Belial, das iſt, 
Vier Theil. Un. ale 
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hafter mit ihnen zu Wercke gehen werde. Als dorten Chriſtus einen 
Teufel aus einen Beſeſſenen getrieben, ſo antwortete der boͤſe Geiſt: Was 
haben wir mit dir zu thun. Biſt du kommen, uns zu quaͤlen, 
ebe denn es Zeit iſt? Matth. 8,29. Hier gehorchet der Teufel mit 
Unmillen, er giebt aber zugleich zu erfennen, daß ihm eine kuͤnftige Zeit, 
da es fchärfer hergeben werde, nicht unbefandt ſey. Das ift die Zeit des 
jüngften Tages, Denn, nachdem Paulus, Roͤm. 14, 20. fürglicy den Auge 
ſchlag gegeben, dag wir alle vor dem Richterituhl Chrifti werden 
dargeftellee werden; fo füge er den Beweis aus Jel. 45, 23. dazu: 
So wahr als ich lebe, ſpricht der Herr, mir ſollen alle Knie 
gebeuget werden, und alle Zungen follen GOtt befennen. Es wird 
aljo am Tage des HErrn erit geichehen, Daß die Zungen, die JEfum 
ihren HErrn noch nicht erkannt, oder befennen wollen, werden auf das 
feyerlichte dazu mit Gewalt und Strenge angetrieben werden. Solches 
ift auch von den Seelen der verdammten Menfchen zu glauben. Darum 
bier wohl füglich durch die hiinmlifchen Knie die Engel und feligvers 
forbenen Gläubigen, durch die irdischen die Bekenner JEſu in diefer 
Zeit, durch die unterirdifihen aber die Teufel, und der verlohrnen 
Menfchen Seelen, mögen verftanden werden, Es ift mehr ald wahr 
ſcheinlich, daß alle Planeten, die unferer Erdfugel in allen weſentlichen 
Eigenfchaften gleich find, mit vernünftigen Einwohnern befegt ſeyn moͤ⸗ 
gen. Solite man mic) fragen: Ob denn dieſe unausfprechlichen 
zankn vernünftiger Beifter aud) etwas von JEfu willen, und 
it ihn auch — haben? Wer wird ihnen wohl die Borhichaft 
von unferm Erlöfer bringen? welche Engel werden daſelbſt dieſe Echre 
predigen ? Wir koͤnnen zwar von allen diefen Sachen Eeine mit befondern 
Umftänden bealeitete Nachricht geben , doch liegen die Worte überhaupt 
vor Augen: Alles, alles fey Ehrifto unterthan, ausgenommen 
derjenige, welcher dem Erlöfer alles unterchan habe. ı Cor. 15,27.28. 
Giebt es nun vernünftige Einwohner in Diefen groſſen Welt⸗Coͤrpern, vie 

| über 
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über unſern Haͤuptern ſchweben, warum ſollten fie nicht auch dem Nah: 

men JEſu unterworfen feyn? Wir koͤnnen folches nicht faßlicher machen, 

ala wenn wir uns auf das beziehen, was Paulus Ep, ı, 21. angeführet: 
Chriſtus fey gefege ber alle Fuͤrſtenthuͤmer, Gewalt, Macht, 
Herrſchaft, ind, man merde es wohl, über alles, was nur mag 
genennet werden. Vollſtaͤndiger Hätte Paulus nicht reden koͤnnen. 

Wenn ja die erften Ausdrücde Pauli von diefer Sache jemand noch in 

etwas allzu. eingefchrändkt fcheinen möchten, fo feßt er feine Worte in die 

gröffefte Allgemeinheit, in den allerweiteften Umfang, der nur-gedacht 

werden mag, Er jpricht: Alles, alles, was nur möge genennet 

werden, fen Ehrifto unterworfen. Wenn nun vernünftige Einwoh⸗ 

nee. in den Planeten find, fo können und follen fie ja genennet werden. 

Daher erhellet fonnenflar, daß auch die planetifchen Welten unfers 

Alu Gewalt übergeben find, Ä 
25:0, möchte man fagen, wie follen fie diefen HEren erfahren? Wie_folhes 
wie wird er ihnen verfündiger werden? Solches müffen wir SOLL In, Peranen, 
dem Höchiten uͤberlaſſen. Gleichwie Adam im Stande der Unſchuld, rergener ans 
(denn fo ftelle ich mir jene Planeten: Einwohner vor) wo er nicht gefüns gefündiger 
diget Hätte, wie Elias oder Enoch, ohne zu fterben, würde in eine ewige worden. 
Herrlichkeit verjegt worden feyn; fo werden auch jene vernünftigen Gei⸗ 

fter gleiche Schickung Haben, und denn vielleicht (wer weis ob nicht 

eher) diefen HEren zu erkennen befommen, den der Vater über alles er: 

hoben Hat. Doch, wenn wir gleich gar nicht müßten, wie JEfus als 

ein König (denn ald Mittler gehet ee nur uns Menfchen an) je: 

nen ‚obern Welten befandt werden könnte; fo würde es ung nichts vers 

fhlagen, wenn wir nur glauben, Daß Ehrifto alles unterchan fey, 

wie es aber zugehe, das verfparen wir am ficherften in die Ewigkeit 

. XXI. Wenn denn nun alfo alle Zungen bekennen follen, was 

wird denn wohl eigentlich der Innhalt ihrer Bekenntniß feyn? daß 

yes Ehriftus der Herr fey. Chriftus war freylich ſchon der HErr 

im Stande der Erniedrigung. Die Engel legen ihm eben dieß Wort bey 

feiner Geburth bey. Er ift, fagen fie, Ehriftug, der HErr inder Stadt 

David. Euc. 2,13. Allein in der Erhöhung ift JEfus, wie wir ſchon oft 
gemeldet, auf das feyerlichfte, ald der HErr, wie er war, vor dem himm⸗ 

uͤſchen Heer dargeftellet, ausgerufen ei erfläret worden, Man muß 
Be 42 


nicht 
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‚nicht meynen dag nicht auch in dem Himmel feyerliche dlun⸗ 
en, gewiſſe befondere Zeitwechſel, und allerhand Merckwuͤrdig⸗ 
eiten, bald:zu diefer, bald zu einer andern Zeit, vorgehen. Alles, 

was in unferm zeitlichen Leben gut it, und Ordnung heiſſet, das wird 
auch wohl in jenem feyn. Es ift eine befondere Zierde und VBolllommen- 
heit dieſes Lebens, daß allerhand Sachen mit einander abwechfeln, und 
niemahls die Höchiten Bergnügen in einem Thone, fo zu reden, hinlaufen, 
fondern immer abwechſeln, damit fie defto angenehmer wiederfommen 
koͤnnen. Ein jedes Guth wird verleidet, wenn ed immer nur auf eineriey 
Art genofien wird. Es iſt eine groffe Volllommenheit, daß allenthal⸗ 
ben eine mannigfaltige Büte, und eine gürige Mannigfaltigfeit, 
fi) zeige. Daher wird dergleichen auch in jener feligen Welt zu gewarten 
ſeyn. Es werden an dem einigen höchiten Guth, dem hoͤchſten GOtt, und 
feinem Sohne, JEſu, unendlicy viele abwechſelnde Beränderungen der 
Bergnügen ſich äuffern. In folher Mannigfaltigkeit hat eines den 
Vorzug, das andere folget ihm nad. Diejenigen Abwechſelungen 
alfo in der künftigen Welt, welche einen höhern Geſchmack, daß ich ſo 
rede, oder einen befondern Glantz über andere haben werden, find nicht 
anders anzufehen, als groffe Feverlichkeiten, die mit mehrerer Auſmerck⸗ 
famfeit, ald andere Zeiten, zugebracht werden. Es ftehet Hiob 2, 1. 
Daß eines Tages die Kinder GOttes zufammen und vor dem 
HErrn getreten. Das mag wohl ein Tag von ausnehmender Feyer 
geweſen ſeyn. Wer da einwendet, daB das Buch Hiob eine Vorſtel⸗ 
lung oder ein geiſtliches Gedicht ſey, der bedenckt nicht, daß man 
aus des Dichters Worten ſo lange etwas beweiſen koͤnne, als der buch⸗ 
ſtaͤbliche Verſtand derſelben nichts ungereimtes in ſich haͤlt. Zugeſchwei⸗ 
gen, daß Hiob als ein Muſter der Gedult, aufgeſtellt wird; Jac.5, ın, 
keine Einbildung der Dichter aber wird niemahls zum Beweis einer Tu⸗ 
gend angefuͤhret. So muß es denn niemand fremde duͤncken, wenn wir 
fügen, es was unausſprechlich groſſes in ee froben Huͤt⸗ 








ten zu der Zeit vorgegangen, als JEſus erhöhet und im Him: 
mel eingeführet worden. Sollten wohl jenen Häufern des Fries 
dens gewiſſe befondere feyerliche Zeiten, und ausbündige Ab 
gen der Freuden, zuwider und unanftändig ſeyn? fo würde der jüngfte 
Tag felber nicht mit fo viel taufend Handlungen eine ER 
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‚Jichfeir im ; 

welches * ſehr ungereimt gedacht waͤre. So iſt nun an dem Tage der 

— Chriſti, an der allermerckwuͤrdigſten Feyer vom Vater, aus 
erjenigen Lichtwohnung, da niemand zukommen fann, ı Tim, 

6,16. die allergesiemfte Verkündigung gefchehen : Man folle IEſum, 

“als Den SErrn, befennen, und die es nicht gutwillig thun, werden 

in der Folge Durch andere Mittel dazu angehalten werden. Das ift alfo 

Handlung, in weicher JEſus öffentlich fo Hoch gefeget worden. 







ſey. Was vor ein HErr ift er denn nun aber, und was befaget 





ne Off. Joh.1, 4. Denn das griechifche Wort, welches unferm 
Erldſer ‘Hier beygeleget wird, haben die fiebenzig Dollmetfcher , welche 
das alte Teftament in das Griechifche uͤberſetzt, allemahl ftatt ded Worte, 
Sehovah, genommen und die Schriftiteller des neuen Bundes find ihnen 
darinnen gefolget. JEſus ift der Herr. Da heißt HErr foviel als Jes 
hovah. Wenn GOit Jeſ. 42, 8. jagt: Ich der Jehovah, das ift mein 
Nahme; fo haben die obbemeldten griechifchen Leberfeger Das Wort 
Herr, welches hier JEſu zufommt, allemahl gebraucht. Diefes ift dem⸗ 
nach Die groffe und wichtige Wahrheit, welche alle Zungen bekennen fol 

den: JEſus ſey Jehobah, der wahre, der lebendige GOtt. Derjenige 
HErr ift alfo hier gemeynet, welcher Ehriftus ift, und den man ans 
ruffen muß, fo man anders felig werden will. Nöm. 10,13. Run 

ift eben derfelde, den man fo anruffen muß, der Jehovah, vermöge der 

klaren Worte Joel, c. 2,32. welche befagen: Wer des Jehovah Nah—⸗ 

men anruffen werde, der foll erretter werden. Wir koͤnnen alfo 

gang ficher die Wahrheit erblichen, daß JEſus der HErr, foviel als es 
hovah fen. Und o wie groß muß nicht JEſus feyn, den alle Zungen ald 
einen HErrn befennen follen! Kein Gefchöpfe, fo groß auch deſſen 

Herrfchaft ſeyn möchte, erfordert folche Linterthanen, die feine Gewalt 
in der Kraft des Heiligen Geiftes erkennen und ehren müffen. Hingegen 
iſt unferes JEſu Herrichaft von folcher Art, daß niemand ihn einen 
ren nennen fann, ohne durch den Heiligen Beift. 1 Eor. 12,3. 

So iſt es denn unmöglich, daß a JEſus ein bloſſes a ev. 
Mi, u3 ein! 


immel anfangen, und auf der Erden ausführen innen, | 


XXI. So minſſen nun alle Zungen befennen, daß JEſus der Zn 


nbalt Dies 
Betennt⸗ 


es 
Die Kraft dieſes Worts? Erſtlich iſt er ein HErr, der fo groß iſt, als Je⸗ A 


hovah felbft, der Icbendige GOtt, der da ift, der da war, der da Akır fer. 


 BWieChriftus 


zur Ehre 


GOttes dei 


Vaters ges 
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Nein! Er ift der HErr, er ift der Jehovah, er ift GOtt, hochge⸗ 
lobet über alles in Ewigfeif. Alle Zungen werden folches bekennen 
müffen, auch die Feinde der Gottheit Ehrifti unter den Menfchen; 
aber leider zu einer folchen Zeit, mo dieſes Bekenntniß nicht mehr viel 

en wird. 

$. XXIII. Endlich fließt das auserwaͤhlte Ruͤſtzeug, und fpricht: 
Diefes alles müfle gefchehen zur Ehre GOttes des Vaters. Wir 
laffen gerne gelten, daß der Geber der Ehre, fo Ehrifto dem Menfchen 





ehret werde zukommt, GOtt der Vater, FErus aber der Empfänger fey. Wir glau- 


ben auch, und find es verfichert, daß GOtt der Vater alle feine Ehre ur⸗ 
fprünglich hat, aus und durch fein eigen Weſen, teil er der Höchfte GOtt 
it, das Fleiſch Chriſti aber um deswillen allein fo Hoch gefeget worden, 
weil es in die Einheit des göttlichen Wortes eingegangen iſt; darum man 
auch JEſum nicht ehren kann, ohne in JEſu, den Vater felbft, der ihm 
das alles zu Ehren gegeben. Allein es ift Doch andem, daß die Ehre, wel— 
che man dem HErrn JEſu ſchuldig it, nicht nur durch das Fleiſch 
Chriſti, gleihfam als durch ein Borzimmer, hindurch gehe, und 
ſich im Bater fege, wie etwa die Ehre, nicht auf den Gefandten Haupt: 
fächlich,, fondern auf feinen Fürften oder König, gerichtet ift. Vielmehr 
glauben wir, daß alle diefe Hohe Ehre auch der Menſchheit Ehrifti Haupt: 
fächlich gelte. Ein Gefandter ftellet zwar die Majeftät feines Fuͤrſten, 


“aber nur in einer fremden und untergeordneten Perfon vor. JEſus 


unfer HErr aber hat ein Fleifch, welches mit dem ewigen Wort einer: 
ley Perfon des Mittlerd ausmacht; keinesweges aber hat er die Ma: 
jeftät des ewigen Worts auf ſich, als eine zweyte und fremde Perfon 
übertragen, und ſich alſo ehren laſſen. Der Vater und Sohn find 
eins; Joh. 10,30. das Fleisch Chriſti aber ift auch mit dem Sohne 
ein Mittler. Man kann alſo des Fleifches Chriſti Hohe Ehre nicht als 
eine ſolche anſehen, die einer Perfon um der andern willen gegeben wird. 
Wort und Fleisch find eins der Perfon nach, und find nicht gedop: 
pelt. Wollte man fagen, der Vater iſt in Chriſto, Joh.14,10. darum, 
wenn man Ehriftum ehret, fo muß die Ehre durch ihn hinein 
zum Vater dringen; fo läßt ſich doch hieraus noch nicht erzwingen, 
daß Ehrifti Fleiſch nur ein mittler Zweck der göttlichen Ehre fey, 
weiche weiter hinaus bauptfächlich angefehen werden müfle, Denn es 

. heißt 


— 
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heißt auch in angezogener Stelle, Chriſtus fey im Vater, Joh. 14,10. 
wenn man, alfo Den Water verehrte; fo müßte auch diefer nur die Zwi⸗ 
ſchen⸗Abſicht der goͤttlichen Ehre, Chriſtus aber was mehreres ſeyn, wel⸗ 
ches gaͤntzlich ungereimt iſt. Wenn nun in dieſen Worten ſtehet, zur 
Ehre GOttes des Vaters; fo deutet er weiter nichts, als fo viel an: 
Weil der Vater dem Sohne diefe Ehre gegeben; fo koͤnne mar 
den Beſchenckten nicht ehren, daß man nicht zugleich eben damit 

des Baters Willen befolgte, und ihn dadurch felbft auch beehre. 
F - ift,, was wir von diefem Zeugniß Fürglicd) vortragen und bewei⸗ 

‚wollen. Ä 

=. 6. XXIV. Bon ber allgemeinen Betrachtung des erhöheten JCEſu Beſondere 
muͤſſen wir alfo weiter fort und zu den befondern Stuffen fhreiten —5 — - 
welche der erhöhete Hergog der Seligkeit durchlauffen hat. Es werden j 
gemeiwiglich deren viere gezehlet: 1) Die Niederfahrt in die Hölle; 2) die 
Auferftehung von den Todten; 3) die glormirdige Himmelfahrt; 4) dad | _ 
Sitzen zu der Rechten GOttes. Diefe vier Stuffen wollen wir demnach; 

fo. betrachten, daß mir eine jede befonders, doch Fürglich, durchgehen, 

und, fo zu reden, uns näher befandt machen. Wir müflen aber gleich 
anfänglich nur offenhersig zugeftehen, daß die Lehre von der Höllenfahrt 

Eprifti etwas dundel fey. Es hat GOtt gefallen, in diefem Stuͤck, mit 

einer fo hellen Erkenntniß, ald wir fonft in andern Glaubens Lehren wohl 
erlangen können, an fich zu Halten. Ob wir nun zwar überhaupt gang 

gewiß überzenget find, daß eine Ewigfeit bevorjiche, und darinnen 

eine unauefprechliche Menge von unfichtbaren Geiftern mohne, fo haben 

wir Doch mur fehr wenig Licht davon, wie es eigentlich mit derfelben 
befchaften fen ; welche Ordnungen unter ihnen obwalten ; in 
welchen Dertern fie ſich befinden; welcherley Gerechtſamkeiten 

fie beſitzen, und was. dergleichen befondere uns unbewußte 
Umstände mehr feyn mögen. Alſo it auch noch vieles in der 

£ehre von Ehrifti Abfahrt zur Höllen, da er ſich als einen Sieged - Fürs 

ften denen verlohrnen Geiftern foll gezeiget Haben, nicht aus einander 

gelegt , und mit aller möglichen Deutlichkeit beleuchtet. Selbft die erſten 

Kirchen Väter „haben über diefen Punct unzählbare verfchiedene Mey: 

nungen geheger. * Es find aber doch zwey Sprüche, welche von en 

| ache 
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Sache hauptſaͤchlich zu handeln ſcheinen, fie find aber ſehr vielen Aus; 
legungen unterworfen. Wir mollen den leichtefien mit einer furgen 
Betrachtung durchgehen und erläutern. | 
Don ber $.XXV. Der Apoftel Paulus fehreibt an dfe Ephefer, 4, 9. der 
— aufgefahren iſt, was iſts, als daß er zuvor niedergefahren in die 
Ephef 4,19, Unterfien Derter der Erden? Etliche Ausleger verſtehen durch die 
bedeutet Niederfahrt den gangen Stand der Erniedrigung, gleichwie Durch 
us die Auffahrt die Erhöhung Ehrifti, ihrer Mepnung nach, fol an den 
> hp der Tag geleget worden ſeyn. en zureichenden Grund diefer Mepnung 
Erniedris nehmen fie daher, weil Auffahrt und Niederfahrt in einem Gag und 
gung. Gegenfaß beftehen. Nichts aber ftehet einander fo fehicklich entgegen, als 
Erniedrigung und Erhöhung. Diefes ſcheinet nun zwar allerdings einige 
Wahrfcheinlichkeit zu haben. Ich wollte auch nicht, daß man eine fuͤgli⸗ 
ehe Erklärung nur darum verwerfen ſoll, weil fie etwa nicht gänge und 
gäbe if. Jedoch ich muß befennen, daß diefer Grund nicht den Stich 
halte. Denn, wenn Auffahrt und Abfahrt weiter nichts befagen, als 
erſtlich, daß ſich Ehriftus in der Hölle, als mie ein Sieger , nachmahls 
aber im Himmel, ald ein Austheiler der Gaben unter feinen Anhängern 
bargeftellet; fo ftehen beyde Handlungen eben ſowohl gegen einander, 
als der Stand der Erniedrigung und Erhöhung einander entgegen gefeget 
find, Wir finden alfo noch Feine Hinlängliche Urfache, warum wir von 
den Worten abgehen follen,, die nach dem Buchftaben einen fo tweitläuf: - 
tigen Berftand Haben , als die Erniedrigung und Erhöhung Chriſti nicht 
mit ſich zu führen feheinen. Man führet zwar vor diefe Auslegung ferner 
das Zeugniß Eprifti an: Joh. 3,13. Niemand fähret gen Himmel; _ 
als der vom Himmel hernieder gefommen ift, da freylich hinauf 
fahren, und herab kommen, befagte beyde Stände bedeuten. Allein diefe 
Stelle ift nicht in den mwefentlichen Umſtaͤnden mit der unfrigen gleich- 
lautend. Ein anders ift, vom Himmel bernieder fommen, ein 
anders aber, hinunter fahren in die unteriten Theile der Erden. 
Jenes itchet in der angezogenen, diefes aber in unferer Stelle. - Weber: 
haupt liegt mir wider die angeregte Erklärung folgendes im Sinn, Die 
Worte Pauli: Er fuhr hinunter in die unteriten Theile der Er: 
den, find in ihren Umſtaͤnden in fo enge Schranden gefegt, daß men 
nicht abjehen kann, wie der gange Stand der Erniedrigung da hinein zu 
fegen 
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gen ſey. Wenn fihon der Leib der Mutter JEſu, allwo er zuerft im 

Stande der. Demüthigung empfangen worden, unter die untern Theile 
der Erden möchte gerechnet werden koͤnnen; fo will doch diefes bey den 
meiſten übrigen Stuffen der Erniedrigung nicht angehen. Die Treugi 
gung gehöret zur Niedrigkeit, und doch wird fie vielmehr eine Erhöhung 

aber der Erden, ald ein Abfteigen in die untern Dexter der Erden genen 
net, Wir können alfo diefer Erflärung noch nicht betreten. | 

$. XXVI. Eine andere Erklärung ift, wenn man lehret, das Hin- u. 

abfahren in die unterften Dexter der Erden gebe die Empfängniß CHriftinigr * 
zu verſtehen. Man beruft ſich auf die berühmte Stelle, Pſ. 139, 15. Ich 
bin gebildet unten in die Erde. Aber auch diefes Hänget nicht allzu 
wohl mit der Auffahrt Ehrifti zuſammen. Paulus rühmet die Himmel, 
fahrt an; er giebt aber auch zu erkennen, es ſey gang natürlich zu begreifs 
fen, daß Ehriftus zuvor hinunter gefahren. Welch eine Verbin 
dung it das? Chriſtus fuhr gen Himmel, mußte aber zuvor em⸗ 
gpangen werden. Nach diejer Auslegung hätte Paulus in einem 

prung auf das allerfernefte, nehmlich vor der Himmelfahrt, auf die, 
Empfängniß zurück gedacht, und eine ziemliche Lücke in dem Zwiſchen⸗ 
Handlungen gelaflen. Ehriftus ift aufgefahren,, er mußte aber zuvor 
niederfahren, oder nad) diefer Deutung, empfangen werden in 
Murter-Leibe. Das ift wahr. Aber er. mußte auch zuvor gebohren wer 
den, leben, leiden, fterben , in das Grab geleget werden. Man wendet 
zwar ein: Weil die Auffahrt ein Theil der Erhöhung, fo müfle 
im Gegenſatz auch die Abfahrrzur Erniedrigung gehören. Al: 
lein, das iſt eben Feine nothwendige Folge. Als Ehriftus an dem Ereug 
erhoͤhet worden, nachmahls aber ſich in das Grab legen ließ; fo ift auch 
beydes, erhöhet werden und niederkommen, einander gegen über 
geftanden, und doch hat beydes nur zu einem Stande, nehmlich der Er- 
niedrigung, gerechnet werden muͤſſen. Es ann alfo Auf und Abfah— 
ren zu dem Stande der Erhöhung gehören, und doch die Entgegenſe⸗ 
Kung , in Abficht auf die Derter , wohin beydes gefchehen, unumgeſtoſſen 

en bleiben, h 
m $ XXVII. Es ift ferner auch diefeg einigen bengefallen, Paulus — 
möchte durch das Hinunterfahren in die unterſte Oerter der Erden 
eiwa das Grab verſtanden haben 4 wohin der Erloͤſer nach ae - 
x | | 
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ſterben geleget worden. Denn es iſt freylich das Begraͤbniß vor der 
immelfahrt hergegangen. Selbſt der Heyland zeuget, daß des Mens 
chen Sohn werde drey Tage und drey Naͤchte mitten in der Er⸗ 
den, oder, wie es in der uͤrſprache lautet, im Hertzen der Erden ſeyn. 
Matth.ı2,40. Vielleicht Hat nun Paulus eben das zu verſtehen geben 
tollen, wenn er der untern Derter der Erden gedacht. Diefe Er: 
klaͤrung ift ebenfalls nicht ohne Wahrſcheinlichkeit; doch ftehen auch eis 
nige Unbequemlichkeiten derfelben im Wege, vermöge deren ed dad An: 
fehen gewinnen will, fie füge fich nicht recht an den Buchftaben der vors 
liegenden Worte. Erſtlich fpricht Paulus; Derjenige, welcher hin: 
auf gefahren, fen auch hinunter gefahren. Wir Ehriftus nun eis 
genmächtig in die Höhe gefahren, und von niemand dahin getragen‘ 
worden, fo follte man faft fchlieffen, daß diefer Berftand muthmaßlich in 
Diefen Worten liege: Auf gleiche Weife ſey auch Ehriftus abgefah—⸗ 
ren, durch feine eigene Kraft, ohne von jemand gehoben zu werden. 
Nun iſts aber offenbar, daß Chriftus in das Grad geleget werden, 
und er durch feine eigene göttliche Macht folches zwar gefchehen-laffen, 
keinesweges aber ſich felbft begraben; da man doch ſagen kann, daß 
er fich ſelbſt auferwecket, und felbft in den Himmel gefahren. Zweytens 
thut der Apoftel der untern Thetle der Erden Meldung. Das fchek 
net freylich was mehreres zu fagen, ald wenn es Pſ. 139, 15. nur fehlecht-- 
weg heißt: Sch bin gebildet unten in der Erde, oder wenn Matth. 
22, 40. gelejen wird: Des Menfhen Sohn wird in dem Hergen 
der Erden feyn. Ein anders it, vieler Theile der untern Erde 
zu gedenden, ein anders aber, die untere Erde, oder was darunter 
iſt, nur ſchlechtweg nennen. Warum ſagt Paulus: Chriſtus fen in die‘ 
untern Derter der Erden gefahren? Warum drückt er feinen Sinn 
nicht aus, wie die in den angezogenen Stellen? warum fpricht er nicht, Chris 
fius fen in die Mitte der Erden, oder in das, was darunter ift, abge: 
fahren? Es fcheinet mas zu bedeuten zu Haben, daß vieler Theile von 
unten in der Erde Meldung gefchiehet. Air wollen fo lange voraus fegen, 
Daß diefe Rede einen befondern Nachdruck habe, und allerhand Abthei⸗ 
lungen unten in der Erde dadurch angezeiget werden, fo lange man nicht. 
bewieſen hat, daß ſolche unterirdifche Abtheilungen etwas ungereimted, 
oder doch fonft gang gewiß aus allerhand Gründen zu ermeifen fiehe, 
daß dergleichen nicht zu finden ſeyn. Keine von beyden aber Fan - 
fs 
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Pauli kein unmittelbarer Zuſammenhang zu finden. Denn dieſer Mund⸗ 
bothe JEſu ſpricht: welcher ie Sinner ift er nicht der, wel: 
her zuvor hinunter gefahren? Wenn das Hinunterfahren eine 
Anzeige des Begräbniffes iſt; fo frage fih, wie Paulus auf das De 
gräbniß fo weit zurück, und nicht vielmehr auf die dazwiſchen 
‚eintreffende Auferiiehung von den Todten komme? würde es 
‚nicht bündiger lauten, wenn wir fegen, Daß Paulus jo geichloffen: Der 
hinauf gefahren, ift er nicht der, welcher zuvor hierunten au 
Erden ſich mit groſſer Kraft gezeiget, da er von den Todten auf 
eritanden? Wenigſtens fiehet man feinen zureichenden Grund, warum 
gerade auf das, was von ber Auffahrt weiter zurück iſt, follte geſehen 
worden ſeyn. 
$. XX VIII. Bey fo bewandten Dingen haben die meiften Gottes: Sondern 
gelehrten unferer Kirche geglaubt, Chriſtus fen nach feiner Auferfte: Mh einen 
hung firgprangend in die Hölle hinunter gefahren, und habe ſich prangende 
daſelbſt den Tenfeln, und verdammten Seelen der Menfchen, in Stellung in 
‚feiner erften Herrlichfeits:Stuffe gezeiget, und er ſey vor den; der 2 
felben als ein HErr über alles verfündiget worden. Ich weiß 
wohl, daß diefe Meynung auch ihre Schwürigseiten hat. Doch ftehet 
die Rede Pauli diefer Sache nicht fo entgegen, wie fie oben mit den bes 
rührten Auslegungen fich fait nicht hat reimen faffen. Wenn mir alfo 
feſt ſtellen, wie es faft das Anfehen gewinnen will, daß diefe Auslegung 
allein am wenigften den Worten Pauli Gewalt anthue, und in Anfehung 
‚des Worte des Apoftels Die ungefünftelte Deutung ſey, fo foll und diefe 
Schwuͤrigkeit nicht fonderlich irren, wenn es beynahe auch etwas fremd 
fheinen will, daß der Heyland den höllifchen Einwohnern, gleich: 
fan zum Trog, ſich alfo dargeitellet, und da, fo zu reden, nur 
menschliche und der göttlihen Majeftät nicht allzu anſtaͤndige 
Brpränge veranfialtet. Denn diefer Gedancke allein mag wohl die Urſa⸗ 
che ſeyn, warum mir Diefer Auslegung nicht wohl beyfallen, und unfere Ge: 
Xx 4 dancken 
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dancken auf etwas anders gerichtet haben. Wenn wir alle glauben koͤnn⸗ 
ten, es habe Ehriftus nach der Auferſtehung eine ſolche feyerliche 
Handlung in der Hölle vorgenommen; wenn ſolches ;. E. klaͤrlich 
in einer andern Stelle ausgedruckt ware: fo Bin ich verfichert, ed wuͤr⸗ 
de niemand zweifeln, daß in den vorliegenden Worten Paulus auf ſolche 
merckwuͤrdige Handlung fein Augenmerck gerichtet habe. Da es nun alfo 
an dem allein fehlet, daß eine folche Handlung ung etwas fremde zu feyn 
fiheinet, fo müffen wir die Sache genauer ermegen. Wir willen, daß 
Durch den Tod und die Auferftehung Ehrifti dem Reiche des Teufels 
ſehr groffer Abbruch gefchehen. Jetzt geher, fpricht der Löwe aus dem 
Stamme Juda, das Gericht uͤber die Welt, und wird der Fuͤrſt 
diefer Welt aus Stoffen werden. 30b.12,31. Chriſtus hat durch 
den Tod die Macht genommen dem, der des Todes Gewalt hat, 
das ift, dem Teufel. Hebr. 2,15. Der aufgefahrne Erlöfer hat das 
Gefaͤngniß gefangen geführer. Pf.68,19. Das Gefängniß bedeutet 
unftreitig die Menge der Engel, welche mit Ketten der Finfterniß 
zur Hölle verffoflen, und derfelben übergeben worden, daß fie 
zum Bericht behalten werden. 2 Petr.2, 4. Da wird nun wohl nicht 
umfonft, oder vor die fange Meile follen gefaget ſeyn: Chriſtus habe 
dieſes Gefaͤngniß bey friner Auffahrt gefangen geführer. Nur 
dieſes ift jegund der Anftand: Ob cin fo grofler Sieg, als derjenige 
war, welden Ehriftus mit feinem Leiden, Tod und Aufirfte 
hung, wider die Teufel erhalten, auch in der Hölle auf cine fü 
feyerlic Art von Ehrifto fen Fund gemacht worden? Es will faft 
das Anjehen gewinnen, ſolches Bepränge fen nicht nöthig, und 
vor einen fo groſſen Herrn zu geringe gewefen. Hier fommt es 
‚aber nicht darauf an, wie eine Sache ung fcheine, fondern ob Paulus ei- 
nen folchen Vorfall, eine ſolche Handlung ung gewiß Habe zu verftchen 
geben wollen. Es ift aber auch über dieſes nichts unanftändiges, daß _ 
Chriſtus fiegprangend in die Hölle fich gewieſen haben follte. Wird doch 
dieſer unfer mächtiger HErr mit hohem Gepränge, mit der Stimme 
des Ergengels, mit der Pofaune GOttes, mit einem Feld: @e: 
ſchrey, 1 Theſſ. 4,16. zu der böfen Welt an jenem hochbeträchtlichen 
Tage hernieder fommen. Iſt an jenem was unziemliches vor Epriftum, ſo 
müßte auch dieſes, welches doch feine völlige Richtigkeit hat, unanftän- 
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dig feyn. Sie werden fehen, heißt es, in welchen fie geftochen 
aben. Zach.ı2,10. Joh. i9, 37. Wird man wohl in dieſem Fall ſich 
- führen dürfen zu fagen, 65 fen etwas ungcbührliches und Chris 
Honnanftändiges, dag er ſich feinen Feinden, welche ihn gefto: 
en, als den HEren des Himmels darstelle, Ich weiß mohl, daß 
ſich niemand fo weit einlaſſen wird, Aber eben daher ſchlieſſe ih, daß 
es auch nichts fo niederträchtiges vor Chriftum habe feyn önnen, wenn 
er ſich den Höllifchen Geiftern, gleich nach der Auferftchung, lebendig 
g Hätte. Es find zwar freylich Feine gang überzeugende, doch fehr 
wahrfeheinliche Umſtaͤnde, die ung auf die Gedanken leiten , folche glor: 
würdige Darſtellung Ehrifti in der Hölle fen allerdings gefchehen, Iſt 
Eheiftus im Himmel auf das feyerlichfte, da er aufdefahren, ald ein 
Herr fiber alles ausgerufen worden, ie wir oben $. XXI. gemeldet, 
was follte es wohl hindern, daß er nicht auch eben fo zuvor in der Hölle, 
als’ ein Ueberwinder ihrer Gemalt, follte aufgeftellet worden feyn? Nicht 
alle ungluͤckliche Geifter in der Hölle werden, tie dem Teufel widerfaͤh⸗ 
ver, Hiob 2,1. zu den Wohnungen des Himmels zugelaſſen. Es iſt eine 
Br a diefen und jenen befeftiget, daß die da woll⸗ 
‚ten om Himmel binabfahren zu den Derdammten, koͤnnen 
nicht, und diefe auch nicht von der Hölle hinauffahren. £uc. 16,26. 
Sollen num aber alle Zungen befennen, dag JEfus der Herr fey, 
auch die, fo unter der Erden find; Phil, u. fo muß ſolches 
ihnen öffentlich zur gebührenden Kundfihaft gebrachte, und fie 
deſſen in der Hölle verftändiget werden. Solches ſcheinet, daß es 
nicht -füglicher habe gefchehen koͤnnen, ald um diejenige Zeit, da gleich 
darauf Ehriftus bey der Himmelfahrt auch im oberen Jeruſalem als ein 
Herr ift erklärt worden. Woilte man gleich fagen, diefe feyerliche 
Offenbarung Chriſti, als eines Siegers an die höllifchen Geiſter, 
konne noch) wohl am jüngften Tage gefchehen, und fey nicht nd» 
thig gewefen, gleich nad) der Auferfichung damit vorzukommen; 
- fo foll man hinwiederum auch Das bedenden, daß auch der feyerliche 
‚EinzugChrifti in den Himmel, wo gleichwohl Ehriftus mit Jauchzen, 
und mit hellen Poſaunen, Pf. 47,6. mo er mit dem Wagen GOt⸗ 
tes von taufendmal raufend, das ift, mit unzählbaren Engeln dahin 
eingegangen, Pi. 68,18, aus eben ” Grunde dDiefes Einwurfs . 
E3 | | 
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bis auf den juͤngſten Tag haͤtte koͤnnen verſchoben bleiben. Solche Fol⸗ 
gerung aber iſt offenbarlich grundloß und unſtatthaft. Wir ergreiffen 
demnach das wahrſcheinlichſte, wenn wir die Hoͤllenfahrt zum Stande 
der Erhoͤhung zaͤhlen, und die ordentliche Auslegung unſerer Kirche 
ua „hierüber genehm halten. 
—. $.RXIX. Wir Fommen nun noch auf einen andern Schriftort, der 
twehche Exs IH 1Petr. 3, 18. befindet, So ungerne ich denfelben zu erläutern vor- 
Härungen nehme, fo kann ich ihn Doch vieler Urfachen wegen nicht vermeiden. Es 
open. Heißt daſelbſt, Chriftus habe den Beiftern im Gefaͤngniß gepre— 
 diget. Man hat fo viel Auslegungen über dieſe Worte ausgefonnen, 
um die Höllenfahrt Chriſti nach unferm Verſtande zu verneinen, daß 
” faft feinen Raum vor mir finde, wo ich füglich hinaus fchauen koͤnnte. 
ir wollen nicht eben alle Meynungen anfuͤhren, auch nicht einer jeden 
‚Deutung beſondere Gründe vorſtellig machen, damit wir eine verdrieß⸗ 
liche Weitläuftigkeit verhüten, Doch wollen wir die vornehmſten für: 
lid) berühren, und mit fehr wenigen fagen, was wir daran auszufegen 
finden. Einige legen dieſe Worte fo aus: Chriftus habe geprediger 
den Beiftern im Gefängniß, das ift, den mit den Stricken dee 
Unglaubens gefangenen Menfchen, gleichwie ſolches auch ches 
muahls in den Tagen Noaͤ ſich zugetragen habe. Allein, wer ſiehet 
nicht erfilich, Daß das Wort, gleichwie, eingefchaltet wird, welches 
feßr gezwungen heraus kommt, maßen es bey Petro nicht ftehet. Zu⸗ 
dem fo werden wohl die Ungläubigen oft in Sünden gefangen genennet, 
.E. 2Tım. 2,26. Allein, folches gefchiehet nur, wenn offenbarlich von 
ſolchen Menfchen die Rede ift,die in dieſem zeitlichen Leben noch wallen. 
Wenn ed aber ungewiß iſt, ob nicht von den Verftorbenen gehandelt 
‚werde; fo darf man folches nicht zum voraus fefte feßen. Sehr unge: 
wohnt aber ift es in der Schrift, daß in diefer Zeit lebende Menfchen 
follen Geiſter, wie hier gefchicher, genennet werden. Andere legen Die: 
ſes Zeugniß fo aus: Chriſtus habe durch den Dienft der Geifter, 
welche in der Hut GOttes fichen, nehmlich der Engel, von 
welchen die Menfchen, als von Waͤchtern beobachtet werden, 
denen Menfchen vor der Sündflurh geprediger. Allein, ein ans 
ders iſt ein hütender Geift, ein anders aber ein Geift im Gefängniß. 
Richt das erfte, ſondern das letzte, fagt Petrus. Abermahls fichen welche 
Ä in 
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in den Gedanden, die Worte Petri hätten folgenden Sinn : Noa 
babe geprediget den Geiſtern, die zu den Zeiten Petri im Ge; 
—— der Hoͤllen waren. Sie bilden ſich ein, das Wort Noa, 
‚sten Vers, muͤſſe ſtatt des Vorworts, in welchem, von 
Petro ehemahls geſchrieben worden ſeyn. Allein, auf dieſen Fuß 
würden die Worte Petri ſehr uͤbel zuſammen hängen, nehmlich wie fol⸗ 
get: Chriſtus iſt getoͤdtet nach dem Fleiſch, lebendig gemacht 
nach dem Geiſt, und gleich darauf: Noa iſt hingegangen, und 
hat den jetzo abgeleibten Geiſtern im Gefaͤngniß geprediget. Es 
ſtreiten noch andere Gründe wider dieſe Meynung ‚die ich aber der Kuͤrtze 
wegen nicht anführen mag. Eine befandte Kicche will an den Geiſtern 
im Gefaͤngniß die Seelen im Fegfeuer, und der Vaͤter des al 
ten Teftaments in ihrem Mittelort gefunden haben. Alle Be: 
weißthümer aber, die man fonft mit Nachdruck wider das Fegefeuer an 
Bringt, ftehen diefer Meynung gang entgegen. Die Umftände vergoͤn⸗ 
nen und nicht, daß wir ung jegt damit einlaifen. Es wird beſſere Gele: 
genheit davon zu reden feyn, wenn wir von den letzten Dingen handeln 
werden. Endlich giebt ed auch Gelehrte, welche Petri Zeugniß von. 
den Hütern des Grabes Chriſti verfiehen. Der Apoftel Habe jo viel 
fagen wollen: Chriftus fen gerödter nach dem Fleiſch, — 
gemacht nad) dem Geiſt, in deſſen Kraft, und in dem Zeugni 
der. Hüter des Grabes, welche die Auferftchung Chriſti mit 
Augen angeſehen, hätten die Apoftel den Ungläubigen mit 
Frucht und Mugen geprediget. u.f.m, Wie weit kommt es doch mit 
manchen Schriftforfehern, die mehr finnreiche Einfälle, als Gründlich: 
feit füchen ! Wie? foll die Gottheit Chrifti, neben den boͤſen Buben, 
den Hütern des Grades, der Grund der evangeliichen Wahrheit von 
der Auferftehung Ehrifti feyn? Das ift gar eine ungleiche Geſellſchaft, 
und zugleich auch ein allzufreyer Gedancke derjenigen, welche auf ſolche 
Art träumen. Warum follen die Geifter nichts bedeuten, als Soldaten? 
Zudem haben ja die Apoftel den auferweckten Heyland mit Augen gefe: 
hen, gehöret und betaſtet, daß fie der. Hüter des Grades und ihrer Aus; 
fage nicht nöthig hatten. Ya, welches noch mehr ift, die. Huͤter des 
Stabes wurden mit Geld beftochen, von der Auferftehung nichts zu mel: 
den, Matth.28,12.13. da man leisht ermeilen kann, mis welchem Grunde 
man barauf bauen Sonne. $. XXX. 
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9. XXX. Alle dieſe Erklaͤrungen nun halten nicht wohl den Stich, 
Es find aber noch zweye übrig, unter welchen eine die wahre feyn mu 

Die erfte Erklärung giebt den Worten Petri folgende Bedeutung: 
ftus habe nach ſeiner Gottheit in dem Noa, als Prediger: 
Gerechtigkeit, 2 Per. 2, 5. denen Leuten vor der Süundfl 
Buſſe prrdigen laſſen, die zur felben Zeit, als Petrus die 
ſchrieb, allbereit im hoͤlliſchen alle waren. ıd.Moj. 6,5 
Denn, daß Noa die Gerechtigkeit, oder Bergebung der Suͤnden 
Roͤm. 3,25. im Nahmen Chriſti geprediget habe, erſcheinet daraus; weil 
die Vergebung der Sünden in keines andern, als in ZEfu Nahmen 
angedeyhen Bann. Luc.24,47. Chriſtus mußte aber in feinem und: 
nicht in eines andern Nahımen, die Bergebung dev Sünden * 
gen laſſen. Die gantze Äbſicht Petri wäre alſo folgende: um des Lei⸗ 
dens, Sterbens und Auferſtehung Chriſti willen ſey zu ' 







- Zeiten, auch vor der Suͤndfluth, Bulle und Vergebung der 


Sünden geprediget worden, die meiften aber find halsſtarrig 
geblieben. Denn das Wort, predigen, fagen die , fo diefer Auge, 
legung zugethan find, heißt nicht, fich als einen glorwürdigen Sie⸗ 
ger darstellen, fondern Buſſe und Vergebung der Sünden an⸗ 
tragen. Auch haben die Geiſter im Gefingniß feiner Strafe. 
Predigt nörhig gehabt, da fie würcflic unter der Strafe ges. 
ſtanden. Alles diefes nun ift freylich ſehr wahrſcheinlich. Allein, daß: 
das Wort predigen nicht auch eine Ankündigung einer herrlichen und 
glorwürdigen Handlung, die mit vieler Ueberzeugung und Beſchaͤmung 
berer, Die da ungläubig waren, verknüpft ift, zu erkennen gebe, ſolches 
üt im Grunde ein falicher Sag. Denn Petrus, eben diefer Apoftel ;; 
Braucht dieſes Wort in dem ung ftreitig gemachten Berftande, Ap. Geſch 
10,42. Er hat uns gebothen, zu predigen, daß er iſt verord⸗ 
net cin Richter der Kebendigen und-der Todten. Was wird alfo- 
wohl herrlicher ſeyn, als der Anzug Chriſti zu jenem groffen Gerichts⸗ 
tage, da viele taufend nicht ſowohl zur Buſſe gefucht: als mit himmli— 
ſchem Gepränge werden zufehanden gemacht werden? Und doch heißt 
es von ſolcher Handlung, es ſey befohlen, fie zu predigen. _&o üt: 
es auch Fein nachdruͤcklicher Beweiß, daß die Beifter im Gefaͤngniß 
ſchon unter der Strafe geftanden, und deswegen Feiner folchen:- 


Die, 
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Beihänungs: Predigt nörhig gehabt; Denn auch am jüngften 
Rage: viele tauſend erficheinen werden, an denen dad Gericht alldereits 
Mmder Vollziehung ftehen wird. Gleichwohl müffen fie fchen, in wet 

fie geſtochen haben. Zach. 12, 10. Joh. i9, 37. Weil nun die 
de diejer Meynung nicht ohne erhebliche Ausnahme find; fo wird es 
uns niemand verargen, wenn wir fie nur vor wahrſcheinlich halten, und 
und nad) einer andern Erflärung, die dem Buchftaben beffer folget, und 
alſo noch) um einen Grad wahrfcheinficher ift, umfehen, Wie nun wohl 
freylich auch in derfelben eine vollfommene Gewißheit nicht zu erreichen 
ſtehet; fo nimmt man doch lieber unter etlichen mahrfcheinlichen Mey: 
nungen die wahrfheinlichfte an. Denn das mahrfcheinlichite gilt fo lange 
vor einen völligen Beweis, bis fich noch mehrere Gewißheit aͤuſſert. 
Steikh, leben Es heiſſet nehmlich: Chriſtus, gerödtet nach dem Tod Mad 
‚ lebendig gemacht nad) dem Geiſt, in demfelben ift er gregieung. 
sgangen, und hat denen Geiſtern im Gefängniß feinen 
‚und feine vom Vater ihm übertragene Macht über alles, 
t und zu erfennen gegeben, damit auch die unterirdt 
| ungen befennen müßten, daß JEſus der Herr fey, zur 
Ehre GOttes des Vaters. Phil.2, in. Dieſe Auslegung ift auf fol: 
gende Gründe gebauet. Wie das Wort, in demfelben ift er hinge: 
em, eine eigentliche Bewegung des Fleifches Chrifti, nach feiner 
* ren Gegenwart, anzeiget, in dem 22. Vers, allwo ſtehet, JEſus 

ſey zur Rechten GOttes in den Himmel gefahren, nach dem 

Grundwort, hingegangen; alſo muß es auch hier nicht einen Hingang 

durch andere, nehmlich durch Noa, dem dergleichen von Chriſto nur 

befohlen war, ſondern einen eigenperſoͤnlichen Hingang bedeuten. 

Es iſt kein zureichender Grund vorhanden, daß wir einem Wort in zwey 

einander jo nahe kommenden Verſen, in einer Rede, einen zweyfachen 

Verſtand beylegen ſollen. Ferner iſt es was gezwungenes, wenn der 

Eingang Chriſti, den Geiſtern im Gefaͤngniß zu predigen, ſo lange 

vor der Menſchwerdung, vor dem Leiden und Sterben, vor der Aufers 

weckung, nehmlich zu den Zeiten Noaͤ follte gefchehen ſeyn, da doch die 

Worte Petri den Hingang nad) Ehrifti Eebendigmachung fegen. Drit: 

tens, der lebendig gemachte JEſus ift in dem Geifte der Gottheit hinge: 

un: und hat den Geiſtern im Gefängniß gepredigetz zu den Zeiten 
er Theil. Dy Noaͤ 
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Noaͤ abet war Chriſtus noch nicht lebendig gemacht, oder von den Tod⸗ 

ten auferftanden, Es ift freylich wahr, das Lamm GOttes ift von 

Anfang der Welt erwürget, Off. Job. 13, 8. alfo auch aufertvecket, 

aber nur der Kraft des Verdienſtes nach, nicht, daß das Amt zu 

predigen durch den Iebendiggemachten Herrn im alten Bunde 

chon wäre verwaltet worden. Vierdtens heiſſet es, in der Kraft 

es Geiſtes habe Chriftus denen zu den Zeiten Noa ungläubis 

gen Beiftern geprediger. Es ift feine fonderliche Spur vorhanden, 

daß Chriſtus diefe Predigt durch einen andern, z. E. durch Noam, 
verrichtet, Sie fügen das erft Hinzu, weil fie vor ungereimt halten, 

daß Chriſtus der Hölle fich im feiner Majeſtaͤt follte gezeiget haben, 

Daß es aber nicht ungereimt fey, haben wir & XX VIII. feftgeftellet, 

Wir bleiben alfo bey diefer Deutung gegenwärtiger Worte, bis jemand 

mit noch gewiffern Gründen was befjers zu Tage bringen wird, Und dag 

waͤre die Furge Betrachtung der Lehre von der Riederfahre Chriſti. 

D* —— 9. XXXII. Wir gehen denn nun alſo zur zweyten Stuffe der Erhoͤ⸗ 
Mala uf hung Chriſti hinan, welche in der Eöchfibeträchtlichen Auferftehung von 
Ehrifti, frafe den Todten fich Befindet. Diefe Wahrheit ift eine der allerwichtigften, 
nal al Mit ihr ftehet und fällt die gange Ehriftliche Religion. Wenn man 
Banden find, nun dieſen Punct vecht betrachtet und zu Hergen nimmt, fo wird man 
gewiß mit gantzem Hergen, und völligem Beyfall, fich an unfern aller: 

Beiligften Glauben halten. Wir wollen demnach in unferer Betrach⸗ 

tung nur zwey Stüce, crftlich die Gewißheit, darnach die Kraft 

and Wuͤrckung der Auferftehung Chrifti, zu mehrerer Einficht vor die 
Augen nehmen. Es find drey Brunnen, daß ich forede, woraus 

die Gewißheit diefer Lehre quillet. Der erfte ift, daß man die Gefchichte 

von der Auferftehung Ehrifti nur wenigſtens in dem Werth halte, wie 

eine andere weltliche Geſchichts-Erzehlung, fo wird man in derfelben 

Har leicht alle Kennzeichen einer hiſtoriſchen Wahrheit unfehlbar finden, 

Der zweyte Urfprung, moraus man biefer Wahrheit Ueberzeugung 

ſchoͤpfen Bann, Liegt in denjenigen Flaren Zeugniffen, welche die heilige 

Schrift an die Hand giebt, Die wir als GOttes Wort müffen gelten laſſen. 

Der dritte Grund if der allertieffte, und kommt auf eine lebendige 
Erfahrung der Eebens:Kraft JEſu in unferer Seelen an, wenn wir durch 

dieſelbe uns laſſen wiedergebahren, erneuren, erleuchten, heiligen, u. F— w. 
WBon 
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Bon allen diefen drey Quellen wollen wir kuͤrtzlich, doch fo handeln, 
daß wir Diefer theuren Lehre Verſicherung haben mögen, 

&XXXI. Wenn jemand der Gefthichte von der Auferftehung Ihre Gewiß⸗ 
Chriſti auch nur fo viel Werth und Gewichte beyleget, ald man ne ae 
einer weltlichen Hiſtorie, z. E. des Livii und Taciti, von den Handeln der Zeugin 
der Römer, zufchreibt; fo kann derfelbe aus den vorwaltenden Lmftän: geringem 
den wenigſtens fo viel verfländiget werden, daß JEſus von Nazareth, — (e 
an welchem, daß er. in diefem zeitlichen Leben ehemahls wuͤrcklich getwal: grofien Bes 
let Habe, fein Menſch in der Melt, weder Jude, noch Türde, noch Heyde trugerfinden 
jweiffelt, wahrhaftig von den Todten auferftanden fen. Zwey Haupt⸗ vonnen. 
Eigenichaften der Merckmahle einer Hiftorifchen Wahrheit find ed, wor⸗ 
aus man gewiß von der Nichtigkeit einer Erzehlung urtheilen fan. 

Wenn erftlich die erzehlenden Perfonen gang und gar unvers: 
daͤchtig find, und wenn zweytens die erzehlte Sache an fich wer: 
der unmöglich, noch in den hbrigen Umständen unrichtig iſt. 
Wir wollen aus diefen Grundfägen die Gewißheit der Auferſtehung 
Eprifti unterfuchen. Wer find denn alfo erftlich die Perfonen, welche ung: 
diefelbe verfündiget:umd vorgetragen haben? Es find Eeute, die weder in 
Abſicht auf ihren Verſtand, noch in Betrachtung des Willens, noch - 
endlich auch in Anfehung ihrer Aufferlichen LUmftände, warum fie eigente 
lich zeugen koͤnnen, nicht das geringfte an fich Haben, warum man aus 
ihrer Erzehlung einen Argwohn fehöpfen ſollte. Nicht in Abficht auf- 
die Erkenntniß, welche ihnen beygemohnet, Die gange Hiftorie von 
Chriſto ruffet und mit vollem Munde zu, daß es einfältige Layen ges 
weſen, welche zu einer fo weit ausfehenden Sache, als die Eehre von der 
Auferftehung JEſu war, und die fo viele Folgen gehabt, zufammen fein 
beſonderes Verſtaͤndniß haben errichten koͤnnen. Leute von hohem Ver · 
ftande, von verſchmitzten Kopf, von. vieler Erfahrung in öffentlichen. 
Melthändeln, von durchtriebenen Geift, u. ſ. w. diefe hätten fich wuͤrcklich 
einen Berdacht zuziehen Binnen, daß fie ihres Meifters, den maıt. 
Durch ‚Öffentliches Lirtheil und Mecht zum Tode verdammet, Ehre und 
Aniehen retten, ihn vor lebendig gemacht, bey dem einfältigen Bolck 
ausichreyen, und die Obrigkeit dadurch befihimpfen und anfchimärgen 
wollen. Selbſt die Feinde des auflebenden JEſu mußten, daß die Zeu⸗ 
gen der Auferſtehung ——— und Layhen waren, a 
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daß fie in ſolcher Derfaffung ſich beftändig um JEfu befunden.‘ 
Ap. Geſch. 4,13. Wie ift denn nun bey fo geftalten Sachen zu vermu⸗ 
then, daß pi im Stande gemwefen feyn follten,, fich in einer fo wichtigen 
Begebenheit zuſammen zu thun, und auf eine Unmahrheit fich zu vereinis’ 
gen. Vielmehr giebt die Erzehlung von Ehrifto, daß feine Juͤnger weder’ 
dor diefer groſſen Begebenheit, noch nach derfelben, fich darein im 
Anfange haben finden können. Als unfer Religions:Stifter feine Auf⸗ 
erftehung mebft andern Schichfalen zuvor verfündigte, fand er feinen: 
Glauben, Matth.16,22.f9. Nachdem fie gefchehen war, fand fie fo: 
wenig Eingang, daß es heißt: Es Haben ihnen die Worte von deri 
Auferftehung, als Maͤhrlein gedeucht, und fie deswegen nicht g& 
glaubet. Euc.aä,ır. Je weniger ein Menfch zuerft eine Sache ſeibſten 
zu glauben geneigt ift, deſtomehr macht ed Aufmerckens, wenn er nach 
der Hand auf einmal umgewandt, und das in Zweifel gezogene nunmehro: 
zu glauben und zu vertheidigen veranlaffet wird. Es muß gewiß ein groß 
ſes Gewicht der Glaubwürdigkeit, ein folches Gemüthe, tvelches vorher abs 
geneigt war, auf dieſe Seite herum gelencket Haben, Ohne wichtige Bewe⸗ 
gungs⸗ Gruͤnde Andert man feine Meynung nicht, womit man vorhin wi⸗ 
der etwas ift eingenommen gemwefen. Da nun die Apoftel nachmahls die: 
Auferftedung Bis in den Tod behauptet und verfochten,, fo kann man die: 
ſichere Rechnung machen, es müfje was wichtiges fte hierzu bervogen has 
Ben. Solches kann aber wohl nichts anders ſeyn, als die beſſere Einficht 
in die Wahrheit der Sache, wie wir gleich mit mehrerem werden verges 
wiſſert werden. 7». 
$. XXXIV. Sehen wir aber nun auch die Zeugen der Auferftehung 
Ehrifti nach der Befchaffenheit ihres Gemuͤths und Willens an, fo duffern 
ſich alle Merckmale einer Hiftorifchen Wahrheit, nicht ein eingiges ausge 
nommen, Wer die Unwahrheit wiflentlich faget, der thut ed gewiß um 
verfchiedener Urſachen willen. Er fucht entweder ein befonderes Vergnuͤ⸗ 
gen, oder eigenen Nugen, oder Ruhm, Ehre und Prahlerey. Was follten 
nun aber wohl Die Apoftel vor Luft, vor Freude, oder Vergnügen davon 
genommen haben, daß fie gelchret, Chriftus fey von den Todten auf- 
erftanden, wenn es nicht in der That gegründet geweſen twäre, vielleicht 
find fie nur Hintergangen tvorden, und haben fich nachmahlen als Betrogene 
eine falfche Freude gemasht, Wer müßte fie aber wohl beredet zu. 
agen, 
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fagen, fie Hätten ſelbſt gefehen, gehöret, betaftet, mas fie doch auf Feine 
Weiſe von allen dieſen empfunden haͤtten? Gewiß, es befindet ſich 
hier gerade das Gegentheil. Es war ein ſehr ſchlechtes Vergnuͤgen, daß 
ſie von ſich ſagen mußten: Darum arbeiten wir auch, und werden 

geſchmaͤhet, daß wir auf den lebendigen GOtt, nehmlich einen 
auferweckten Heyland, gehoffet haben. ı Tim. 4, 10. Wir reigend 
mag nicht das Vergnügen geweſen feyn, von dem rl su erfeniien geben, 
bis auf diefe Stunde leiden wir Hunger und Durft, find na 

nd, und werden 5 en, und haben keine bleibende Stät- 
ee. Eorinth. 4,11. Ein ſolches Vergnügen werden gewißlich Die £äfte: 
rer diefer Wahrheit mit ihren Zeugen nicht zu theilen verlangen. Noch 
vielmeniger kann man einen Gewinft, oder Eigennutz, oder Bortheil 
anführen, den die Apoftel vor Augen gehabt hätten, wenn fie fälfchlich 
ausgeſtreuet, JEſus wäre auferftanden, der doch nicht aufer- 

.Unmgekehrt, eben meil die Apoftel gelefret: JESU 
von Nazareth fey wieder auferfianden; fo murden fie aller zeitliche 
Vortheile vollends gaͤntzlich entjegt. Es ift ein fhlechter Gewinn zu ver⸗ 
muthen, mern man einem Herrn folgt und dienet, der nicht hatte, two ° 
er fein Haupt hinlegen Fonnte, wie Chriſto widerfahren iſt. Dabey- 
mürfen ferner gar ſchmale und abgemefjene Stuͤcklein Brods zugeſchnit⸗ 
ten werden , wo man fich mehr auf feere Schüffeln, als auf einen gedeck⸗ 
tem Tiſch, gefaßt Halten mußte. Einer der vornehmften Zeugen JEſu 
fager:" Ich bin gefchickt, beydes Ibrig zu haben, und Mangel zu 
leiden. Philipp. 4,12. Es iſt zwar nicht ohne, der land fpricht : So 
oft ich euch gefande habe, ohne Taſchen und Beutel, habt ihr je 
mahis Mangel gehabt? Die Jünger fprachen, nie feinen. Luc. 
22,35. Wer weiß aber nicht, Daß es gang tvas anders fen, vom bitterm 

nger zur höchften Noth frey Bleiben, ein gang anders aber iſt es, fette 
iffen haben, und fich gute Tage machen kͤnnen. Eine Unwahrheit ſo 
Fänge Zeit auszugeben, und dabey weiter nichts, als die Stillung des bit⸗ 
tern Hungers zu gewinnen iſt vollends eine Sache, die man nicht leicht 
von einem Menfchen in der Welt vermuthet, es fen denn kein anderer 
Weg mehr übrig, Das Leben zu friften, und man treffe eben Leute an, 
die dergleichen erdichtetes Zeug gerne hören. Welche beyden Fälle aber 
Sen den Apofteln im geringften nicht — Ja es iſt bekandt, = 
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nach dem Tode JEſu, deffen Anhänger viel fchlimmere Zeit über ihrem 
Zeugniß ausgeftanden, ald bey ihres Meifters Leben. Selbſt ZEfus von 
earareth Fündiget ihnen an: Es wird die Zeit fommen, daß ich von 
euch genommen werde, alsdenn werden fie faften. Matth.9 15. 
Was ſoll ich von dem übrigen fagen? Wie gar keinen Mugen oder Vor⸗ 
theil mögen wohl diejenigen gezogen haben, die bey ihrer Lehre von 
dem Leben eines verſtorbenen JEſu, Ap. Geſch. 25,26. öfters gefans 
gen, oft in Todesnoͤthen gerathen; die von den Juden vielmahl 
viergig Streiche empfangen, weniger einen; die da manchmahl 
geftäuper, und nicht felten gefleiniger wurden, Scifbrud) gelit 
ten, Tag und Nacht zugebracht in der Tiefe des Meers; die im— 
mer hin und her gereifir; in Faͤhrlichkeit geweſen zu Waſſer, in 
Fahrlichfeit gewelen unter den Mördern, in Faͤhrlichkeit unter 
den Juden, in Fährlichfeit unter den Heyden. u. ſ.w. 2 Cor. 11,24, 
ſeqq. Das wäre ein ſchlechter Gewinn, eine ſolche Unwahrheit und 
fügen aus, und unter die Leute zu bringen, daß, wenn es niemahls 
feinen geöffern, oder beſſern gäbe, die Welt gemwißlich voll von den wahr: 
haftigften DMenfchen, und nicht von einem eingigen Luͤgner befchweret 
feyn würde, Wer um einer Lehre willen alle erfinnliche Armuth ausftes 
het, Dürftigfeit nicht fcheuet, Öfterd Hunger und Duͤrſt gerne erträget, 
den Raub feiner Güther erduldet, nichts vor fich fiehet, als einen gewalt ⸗ 
ſamen Tod, zulegt denfelben gar unerſchrocken antritt, und über fich erges 
ben läffet; von dem follte man wohl nicht glauben, daß er irgends aus 
Eigennug geredet. Daß aber ber der Predigt von der Auferftehung 
Chriſti den Apofteln alles das obige Ungemach zugeftoffen und begegnet, 
wird fo gar auch) der größte Feind der Wahrheit nicht in Abrede ſeyn 
Finnen. So haben auch endlich die Zeugen der Auferfichung Chriſti 
vor der Welt gar wenig Ehre mit ihrem Vortag eingeleget. Haͤtten 
fie viel Anfehens unter den Hohen diefer Zeit gemacht, fich hey den» 
felben in ihre Gunft geſchwungen; wären fie von denfelden an groffer 
Herren Höfe gezogen, mit Ehren:Aemtern veriehen , vielen andern vor⸗ 
geſetzt worden, ſo haͤtte man doch noch einen Schein, uns vorzuwerfen, 
daß gleichwohl die Sachen ſo gar lauter nicht geweſen waͤren. Da nun 
aber dieſe Leute nichts als Spott, Schmach, Schande und Schimpf da⸗ 
von getragen, ſo iſt nicht abzuſehen, wie die Zeugen dieſer theuren Wahr⸗ 
heit 
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beit mit dem geringften Verdacht zu belaͤſtigen ſeyn koͤnnten. Es ift 
nichts, das vor den Ohren einer ehrfüchtigen Welt Härter Plinget, als 
was die Apoftel über diefer Echre erduldet. GOtt hatte fie als die 
allergeringſten dargeftellet, und fie alsdenn dem Tode überge: 
ben. Sie waren ein rechtes Schaufpiel der Welt, der Engel 
und der Menſchen geworden ; fie waren ein gu der Welt, 
und ein Fegeopfer aller Leute. ı Eor. 4,9. 13. Das mag wohl den 
Khrgeig der Yünger JEſu gar wenig gefüselt haben. Ya es fehlet ſo 
viel, daß vielmehr alle dieſe Schickungen fie zur Ausbreitung einer Un: 
wahrheit hätten reigen follen, daß man fich vielmehr wundern muß, war: 
um fie ben fo unzaͤhlbarem Leiden dennoch in dem Bekenntniß der Wahr: 
Heit.fo veit und unbeweglich ftehen können. Allein, GOttes Kraft ift 
in den Schwachen mächtig. Es thut auch nichts zur Sache, wenn 
man eintwenden wollte: Die Juͤnger JEſu hätten doch dadurch ſich 
eine befondere Ehre erworben, daß fie viele Menfchen auf ihre 
Site gebracht, von welchen fie hernach fo hochgeſchaͤtzet worden. 
Denn alle die, welche den Apofteln zufielen, wurden eben ſowohl von 
aller Welt verachtet, als jene ſelbſt. Das Lob aber kann nicht Fürs 
geln, welches meinem Rober, mir wiffentlich, zur Schande ges 
reicht. Geſchweige, daß die Apoftel ſich darinne gar Feine Ehre geben 
wollen, noch koͤnnen, wenn fie eines fremden Heren Auferftehung von 
den Todten angepriefen. Sie predigen fich nicht ſelbſt, ſondern 
JEſum, daß er der Herr ſey, fie aber feine Knechte. 2 Cor. 4,5- 
ð⸗ iſt wider alle menſchliche Sinne und Vernunft, zu glauben, daß Leute, 
am einem verſtorbenen Menſchen eine Ehre und Herrſchaft anzuluͤgen, 
ſich felöft vor feine Knechte ausgeben , und alle erfinnliche Pein und 
lage darüber leiden würden. - Kein Menſch in der Welt iſt 
fmabis fo boshaftig gewefen, er babe denn feinen beſon⸗ 
een Dortbeil daducch zu erlangen gewußt, Da num aber in 
dieſem Fall nicht nur Feine Ehre, fondern auch Schande und Schmach, 
ja Leib und Leben, auf dem Vortrag der Auferftehung JEſu geftanden, 
wie kann man fich bereden, daß die Zeugen JEſu etwas erdichten wollen, 
was fie doch felbft vos unmahr gehalten hatten? „ 
$.XXXV. Betrachten wir num die Zeugen der Auferftehung JEſu Aus der Zu— 


weiter, in. Abſicht auf die. aͤuſſerlichen Umſtaͤnde, warum fie ni hr 








fie die Sache 
gewiß wiſſen 
muͤſſen. 
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dieſer Lehre beyſtimmen koͤnnen; ſo aͤuſſern ſich fo viele Beweißthuͤmer 
als man immer bey der hoͤchſten Gewißheit einer Sache verlangen kann. 

















Eeute, die eine Sache x) mit ihrem eigenen Augen angejehen; 2) mit 


ihren eigenen Ohren angehöret; 3) mit ihren eigenen Händen betaftet 
haben; 4) die am hellen Tage; 5) nicht nur auf eine, ſondern ſehr viel» 
und öfters wiederholte Weile; 6) an unterfchiedenen Orten; 7) zu ver 
fehiedenen Zeiten; 8) in einer Menge von vielen Hundert Perfonen beſte⸗ 
hend, wie denn den auferwechten JEfum auf einmahl soo Menfchen 
mit Augen angeſchauet, 1 Eor. 15,9. 9) Die Diefes alles nicht mit blin⸗ 
der Leichtgläubigfeit angenommen, jondern anfänglich gewiß mit gang 
widriger Gemuͤths⸗Verfaſſung, in welcher es ihnen unglaublich vorkam, 


‚empfunden haben und gemahr worden find; Eeute, die 10) alles Unge⸗ 


mach darüber ausgeftanden, 11) ja gar über folches Bekenntniß geftorben, 
auch ı2) bey viel taufend Bernünftigen, die fich nicht leicht mas weis 
machen laffen, Glauben gefunden; 13) die auf einerley Reden in dieſem 
wichtigen Haupt: Punct durchgängig, und. zu aller Zeit, beitanden; 
14) die ihre. höchfte Seligfeit und Wohlfahrt in dieſem Stuͤck geſucht; 
Diefe, fage ich, müflen unumgänglich Glauben ihres Zeugniffee 
finden, oder man wird mit eben Diefem Zveifel, den man ıhnen hier. 
entgegen ftellen möchte, alle hiſtoriſche Dahrbeit in der gantzen 
Welt aufbeben, und eine foldye Zweifelen einführen, womit 
man bey vernünftigen Menfchen fich auf das läcyerlichhte darftellen wird, 


= * F. XXXVI. Wenn nun alſo die Geſchichte von JEſu Auferſte— 
ik an fich hung ihre völlige Nichtigkeit, im Abficht auf Die Zeugen, hat; fo wird 


nichtunmög 
lich. 


fie auch nicht weniger der Wahrheit Merckmahle ung aufwerien, wenn 
wir fie an und vor fich ſelbſt betrachten. Eine jede erzehlte Sache, welche 
erftlich nichts unmögliches in fih enthalt; zweytens feine fich widerſpre⸗ 
chende Umftände hatzdrittend dazu noch durch Das Zeugniß ihrer Feinde 
gleichfam von ferne her mit alleriey Umſtaͤnden befräftiget wird, dieſelbe 
Sache muß, mo auch das uͤbrige, tie wir oben gemeldet, mit uͤbereim 
ſtimmet, ohnfehlbar gewiß, ficher und wahrhaftig feyn. Nun wird es fich 
leicht zeigen laflen, Daß diefes JEſu von Nazareth Auferftehung von 
gleicher Befchaffenheit ſey. Erftlich ift es feine unmögliche Sache, daß 
GOtt Todten auferwecket. Habe ich ed mit einem Juden zu thun, fo 
kann er mir folches nicht leugnen. Wollte er fich hier der Möglichkeit 

folcher _ 
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ſolcher Sache entgegen ſtellen, fo würde er gewiß feinen eigenen Glau⸗ 
den den’ Feinden zum Spott übergeben. Wem ift wohl unbefandt, daß 
ein Jude glauben muß, es feyn im alten Teftament Todte auferwecket 
worden? Wer weiß nicht, was Elias, der groffe Prophet, feiner Wir 
thin Sohn, getan, der geftorben war, 13. Rdn. 17,22. und den er wie⸗ 
der lebendig gemacht? Wen follte undefandt feyn, was fein Diener 
Eiiſa 2B.Rbn. 4,32:34. verrichtet hat, da er der Sunamithin Kind 
som Tode erwecket? follte wohl nicht gelefen Haben, mas Elifä Ge⸗ 
Beine auch nach dem Tode zutvege gebracht, ald welche, nachdem fie 
don einem todten Manne, den man dahinein begraben wollte, gerühret 
wurden, fogleich dieſen legteren wieder Ichendig gemacht? 2B.Rön. 13, 21. 
Eutweder find alle diefe Geſchichte falſch, oder es muß ein Jude zugefter 
den, es fen nicht unmöglich, daß GOtt Todten, z. E. auch IEſum 
von Nazareth, erwecket habe. Bey den Heyden ſcheinet zwar dieſe 
Wahrheit weniger Eingang zu finden. Denn als dort die Athenienſer 
hoͤrten die Auferſtehung von den Todten, da hattens etliche ih: 
en Spott. Apoft. Sefh.17,32. Allein, weil gleich dabey ſtehet, daß 
noch andere gefpeochen, wir wollen dich weiter hören; fo ift wenig. 
ſtens fo viel daran zu erſehen, Die Sache fen nur etlichen fo fremde vor: 
gefommen , die ohne Zweifel, wie es bey den Menfchen in den lauterften 
Wahrheiten oft zu gehen pfleget,, nicht alles genugfam überlegt, fondern 
nur obenhin angehöret, und vielleicht vorher gar flüchtig, oder niemahls 
daran gedacht, ob auch wohl eine Auferſtehung von den Todten 
moͤglich fey, oder nicht? Denn, wenn die Heyden, wie fie aus der 
Bernunft doch können und follen, einen GOtt glauben muͤſſen, der, wie 
wie auch glauben, allmächtig, allwiſſend, unendlich, ewig, u. ſ.w. ift, 
fo. werden fie gewiß feine Schwürigfeit machen, eben auch zu glauben, . 

daß die Auferftchung von den Todten moͤglich ſey. Derjenige GOtt, 

der mie Leben und Odem, Leib und Seele, und alles, was ich um und 

um bin und Habe, vom Anfang, ohne mein Zuthun, gegeben, und, wie 

der Irrthum der Heyden haben will, das alles aus einer bereits vorhan⸗ 

denen ewigen Materie bilden, geftalten und zufammen feßen koͤnnen; der 

wird ja wohl auch aus dem Staube meines verweſten Leibes im Grabe 

mich eben fo wieder Herzuitellen im Stande feyn, mas durd) den Tod an 

mir verftöret worden iſt. Das legtere iſt nicht ſchwerer als das erfte,und wenn 

dieſes unmoͤglich iſt, daß GOtt einen im Tode zerſtoͤrten Menfchen wieder 
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Herftelle, fo ift es eben fo unmöglich, daß mic) GOtt zuerfk aus der ewi⸗ 
‚gen Materie, wie ich jego bin, zufammen gefüget habe, weiches doch fein 
Deyde ſelbſt nicht befennen wird, noch) darf. Will aber jemand gar auf 
einen fo ausſchweifenden Jrrthum verfallen, daß die gange weite Welt 
"alfo fen,und daß auch die Menfchen dur) einen ungefähren Zw 
fammenfluß vielerley Stäublein das worden find, was flejeg 
find; der muß ja doch auch wohl vor möglich Halten, daß ſolches nach 
dem Tode eben fo wieder gefchehen möge, fonft würde ed niemahls he 
Ben gefchehen können. Jedoch, diefer Irrthum ift fo befchaffen, daß er 
beynahe mehr einer Raſerey, als einem Fehler eines folchen Menſchen 
zufommt, der noch in etwas bey fich feldften ift, und feine Vernunft 
gang verlofren hat. Iſt ed nicht und mehr als zuverläßig wahr 
Paulus dem Könige Agrippa, der Halb heydniſch und halb juͤdiſch war, 
und allen übrigen anweſenden heydniſchen Römern unter das Geſicht 
Zeſaget, wie? wird das unglaublich bey euch gerichtet, daß GOtt 
Todten auferwecke? Apoft. Geih.26,8. Und, mas braucht. ed vie 
ſen Beweiß? die Möglichkeit der Auferftehung der Todten wird uns ja 
altjäprlich mit Handgreiflichen Proben vor Augen geleget. Was iſt der 
Winter wohl anders, als ein Tod der Pflantzen und aller Gewaͤchſe? 
folget aber nicht auf denſelben die angenehmſte Auflebung zur Fruͤhlings⸗ 
Zeit? Der GOtt, welcher die erſtorbenen Pflantzen zur Frühlings-Zeit 
wieder hervorgrünend machen kann, derfelbe hat warlich auch wohl fo 
viel Macht, daß er die verweften Leider der Berftorbenen wieder hervor 
Bringen , und ein neues Eeben einflößen und mittheifen fann. Ya, wenn 
man auch ſchon einwenden wollte: Die Pflangen zur ——— 
haͤtten noch verborgener Weiſe den Saft, und alle diejenige 
fehictticheeit in ſich vermoͤge welcher fie bey angehender Son 
nen: Waͤrme des Frühlings wieder rege und zum Wachsthum 
süchtig gemacht werden fönnten, welches ſich aber ben den Leibern 
der Derftorbenen gar nicht befinde, als in welchen nicht der gering: 
fie Grund anzutreffen ift, warum fie wieder aufblühen koͤnnten; 
fo kann man hierauf fehr leicht antworten. * Ft in den Pflangen ber 
Saft und das Gewebe der Pflange noch übrig, zu melden die Wärme 
dee Sonne des Frühlings kommen, und neues Leben ertheilen kann; fo 
iſt in GOtt auch noch die unendliche Kraft zugegen, welche den Men⸗ 
ſchen zuerft erfehaften hat, und wodurch er Das zweytemahl nicht aufs 
, — EG 
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Drte, in-der Zeit,in Der Art der gefchehenen Sache, in den Perfonen, oder 
auch in andern Umſtaͤnden, nicht allzuwohl mit einander uͤberein. Alles die ⸗ 
ſes iſt von dem Vortrage, welchen die Zeugen der Auferſtehung Chriſti ge⸗ 
chan weit entfernet. Sie find vollkommen einig in der Perſon, die 
| cket worden, in dem Orte, in der Zeit, in der Art, in 
‚vorhergehenden und in dem nachfolgenden, u.f£ 1m. Auf) wo 
etwa der Zeugen Ausfage, dem aufferlichen Schein nach, in Meinen Res 
benumftänden einander entgegen läuft; da haben viel Hundert gefehrte 
Männer die wahre Befchaffenheit der Sache zur Genuͤge außeinander, 
din. richtiger Ordnung, vor Augen geleget. Selbſt der Feinde JEſu 
Thun und Laſſen bey feiner Auferftehung muß nicht ohne fonderlichen 
Mind der göttlichen Vorſehung, gleichlam von der Seite her, die trif⸗ 
tigften Gründe für ‚die Wahrheit der Auferftehung Ehrifti an die Hand 
geben. Dan wolle doch nur mit einer kleinen Aufmerckſamkeit auf nach: 
folgendes Acht haben. Es Hat den gottlofen Richtern des juͤdiſchen 
Volckes geahndet, es möchte wahr werden, was JEſus von Nazareth 
bey feinen Lebzeiten gefaget, am dritten Tage nach feinem Tode werde er 
wieder auferfiehen. Wir haben gedacht, fagen die Böfewichter, daß 
dieſer Berführer ſprach, da er noch lebete, ich will in dreyen Tas 
gen auferitehen. Matth.27,63. Was fie nun immer wider den an: 
geblichen Betrug, in der That aber wider den Rath GOttes, veranftal: 
ten. und vorkehren konnten ‚das befchloffen fie, und lieffen an deſſen 
Ausführ ng nichts ermangeln. Man fegte alfo Hüter vor das Grab, 
dag die. Zuͤnger Ehrifti den Leichnam nicht ftehlen, und hernach 
Beben möchten ‚er fen auferftanden. Marth,27,64. Was ge: 
ſchicht? Die Hüter ſtehen umd — da, ſie wollen einem beſorglichen 
3; 2 eirug 
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Betrug vorbengen. Ploͤtzlich wurde der Stein abgerwälgt, und es zeigte 
ſich ein — vom Himmel. Waren denn etwa die 
Hüter von einer ſtarcken Einbildungs: Kraft auf einmahl sofa? 
Mein! die Hüter erſchracken für Furcht, und wurden, als wir 
ren fie todt. Matth.28,4. Können denn Soldaten , die fo viel Herge, 
Muth und Tapferkeit Haben, daß fie vor dem Feinde ihr Leben uners 
ſchrocken aufzuopfern im Stande find, fo unvermuthet von einer leeren 
echt eined Gefpenftes gerühret, eingenommen, und gar ch 

lbſt gefeget werden? Warum hat man denn fo feige Leute an ein 
twichtigen Pla, bey einer folchen befondern Angelegenheit, wodurch eine 
gang neue Religion geftiftet worden, wie die Juden wohl dar 
Können, befehliget und Hingefeger? Sind denn die Krieges-Knechte alle 
jusleich Traumer worden, die fich vor etwas entfeßet, mas Doch nur eine 
loſſe Einbildung war? Wie kann man doch auf ſolche — 

daß 























then? Um fo weniger, als die Soldaten wieder zu ſich ſelbſt 
und dem vorgegangenen einen fo tiefen Eindruck erhalten, | 
ſtracks davon gelaufen, und die Sache den Hohenprieſtern angezeiget. 
Matıh.28,1ır. Warum mögen doch wohl die Hüter von der cheeit 
mit Geld beftochen worden feyn? Warum hat man ihnen denn 
Geldes genug gegeben? Matth. 28, 12. Wie kommts, daß manfie 
nicht vechtichaffen geftraft, daß fie ein fo ſchlechtes Soldaten; Herg bey 
dem Grabe Eprijti bewieſen, und bey dem erften Betruge der Juͤnger 
an dem Grabe fo liederlich davon gelaufen feym. Wie unwahrfcheinkt 
it Doch alles, was man ihnen, den Hütern, in den Mund geleget h 
Sie follen ausfprengen: Seine Juͤnger kamen des ern 
ftohlen ihn, dieweil wir fehliefen. Matth.28,13. Entivever iſt dad 
wahr, oder falſch geweſen. Iſt es wahr geweſen, daß die Fünger den 
Leichnam Chriſti geftohlen, und fodenn ausgeftreuet, JEſus voauf 
erftanden? warum hat man die Soldaten nicht gerechtfertiget? 
um hat die hohe Geiftlicheit denm fo ftille dazu gefefen? Warum haben 
fie die Schlafenden nicht bey Pilato angeklaget? Was ift die Urſache 
daß man fie bey einem fo erftaunlich groffen Verfehen ungern Dune 
wiſchen ließ? And wie kommt ed denn, daß eine ſolche Sage hat aus: 
kommen können, die Hüter wären zur Verſchweigung deſſen was bey 
dem Grabe JEſu vorgefallen, erfauffet worden? Matth.28, 15. Wenn 
das nun alles nicht ware, fo hätte man ja menigftens die Jünger JEſu 
um 
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um ihres Betrugs willen, , Öffentlich vor Gericht ziehen, ſcharf rügen und 
anterfuchen, auch. auf das empfindlichfte beftrafen follen, daß fie das gange 
Bold in einen ſo hoͤchſtbetraͤchtlichen Irrthum gefeget. Man hätte ja den 
gangen des Betrugs wohl unterfuchen, auffegen, und zur Nach: 
richt und Warnung allen Menfchen unter dem Volck Fund machen follen, 
Sos alles aher it unterblieben. Kann es aber wohl ohne fehr erhebliche 
Urſachen fo fehläfrig damit zugegangen feyn ? Wie viel mar nicht den 
Oberſten der Juden daran gelegen, daß JEju Rahme nicht möchte gepre: 
werden? Haben wir euch nicht, heißt es dort, Ap. Geh. 5, 28. 
Br daß ihr nicht follee Ichren in diefem Nahmen, 
und feher, — — erfuͤllet mit dieſer Lehre, und wollt 
| ı Blur, über uns führen. Haben die Oberſten der 
Duden gewußt, daß die Jünger Betrüger wären, und den Leichnam Eprifti, 
umvihrer Lehre einen Schein zu geben, geftohlen hätten ; wie kommt es denn, 
Daß man nicht aus einem härtern Thone mit den Jüngern geiprochen ? 
Warum hat es nicht hier vor Gerichte geheiffen: Ihr ſeyd Betrüger, 
Betrüger fend ihr, und wollt noch dazu und, als Obrigkeit, vor 
dem gangen Volck zu Mördern machen, und dadurd) eine neue 
n errichten. Sind nicht folche Frevelthaten, welche die Juden 
an‘ Juͤngern voraus fegen mußten, des Todes wert? Warum ift 
man denn ſo verzagt mit folchen Lebelthätern zu Werde gegangen ? Ed muß 
gewiß einegang andere Urſach, ald nur eine bloffe Gelindigkeit, geweſen ſeyn. 
hr Gewiſſen ſchlug fie ohne Zweifel, daß Hinter der gangen Sache was 
ſſeres ſtecke, und fie getrauen fich nicht mehr, mit den Züngern das 
I, wie mit unferm HErrn, dem JEſu von Nazareth, aufzuführen. 
XXXVII. Alle andere Begebenheiten, die nad) dem Tode Ehrifti Die folgen: 
ich Haben zugetragen, unterftügen die Wahrheit diefer Erzehlung von einem —* enge e 
wieder von den Todten auferweckten Nazareer, JEſu. Was gefchahe ee * 
denn fünfzig und mehr Tage nach der ſchmaͤhlichen Creutzigung? Die 
Sünger predigten in diefes von den Todten auferweckten IEſu Nahmen, 
in fie verrichteten fo gar fehr viele, ja unzaͤhlbare Wunder in diefem Nah: 
men. Petrus, ein vornehmer Zeuge des HErrn, ſpricht gang freymüthig: 
So fey euch und allem Bold von Iſrael kund gerhan, daß in 
den Rahmen JEfu von Nazarerh, welchen ihr gecreugiger habt, 
und den GOtt von den Todten auferwecket, diefer allhier 
vor euch gefund ſtehet. Ap. Geſch. 4, > Wenn nun die Bufenbehung 
33 „se 
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fu eine pure Fabel wäre, fo müßten entweder alle Wunder der 
eugen JEſu erdichtet, und lauter Mährlein ſeyn; damit wird man 

aber treffliche Runftgriffelehren, alle Hiftorifche Wahrheiten aus dergangen 
Belt augzurotten. Denn gewiß, woferne des Läfterers Wolſtons, eines 
gelehrten Engelländers, Zweifel wider die Wunder Ehrifti, und feiner Juͤ 
ger, gelten follten, fo wird feine Hiftorifche Wahrheit mehr ficher ſeyn, ober 
man wird fagen muͤſſen, daß die Natur nur von ohngefähr dent 
Willen der Jünger JEſu fo gehordyet, und ihnen zur — 




















ihrer Wahrheit verholfen Hätte, welches aber fo ungereimt iſt, daß 
. abgefchmackteres Fann erfonnen werden; oder, man muß unverni 
behaupten, GOtt habe zwar die Wunder durch die Apoftelgerhan, 
aber eben damit nur Kine Allmacht wiſſentlich zur Befräftigung 

einer Rügen angewandt, welches wohl kein vernünftiger Menfch ander 

als eine Gottes:£äfterung, anfehen Fann. Oder man muß endlich mit: 
befennen, die Juͤnger JEfu haben wahrhaftige Wunder im Nah 
men JEſu von Nazareth verrichtet. Da nun aber Diefes geichehen, ft 
muß JEſus damahls gelebet Haben, und folglich noc) leben, Denn wii 
follte ein Todter durch die Eebendigen koͤnnen Wunder thun? Oder, wi 
follte ein Todter wohl die Todten felbft durch feine Anhänger erwecken 
koͤnnen? Denn es ift ja offenbar, daß die Apoftel im Nahmen Chriſti 
auch die Berftorbenen wieder lebendig gemacht. Ap. Gefch. 9, 40. Be 
ſo geftalten Sachen aber erhellet um fo vielmehr die Wahrheit der Aufer 
ftehung JEſu aus allen Umftänden, werin wir ihr auch nicht mehr Glau⸗ 
ben, als einer andern. weltlichen Erzehlung, benlegen wollten... 


Huptı&is. G.XXXIX. Ein einiger Haupteinmwurf fann hierinne auch ander 


ihren auf hat er fich Denn nicht guem Dolch gezeiger, und damit bis 


ehrliche Gemuͤther irre machen, hinreiſſen, und leicht auf Abtvege bringen. 
Iſt Ehriftus wahrhaftig auferftanden, möchte man fügen, warum 







diefen Tag den Streit über eine fo wichtige Sache au | 
geſchlichtet? Warum fagen denn die Apoſtel: GOtt habe ] 
ſum auferwecket, und ibn laſſen offenbar werden, nic 
allem Volck, ſondern nur den vorerwäblten Zeugen, die 
mit ibm gegeſſen und getruncken haben, nachdem er vo 
den Todten auferftanden. Ap. Geſch. 10, 40. 41. — 
dieſes groſſe Werck ja verrichtet, fo wäre es rathſamer geweſen 
dadurch ſogleich alle Menſchen zu uͤberzeugen, wenn fie. alle de 
erweck⸗ 
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erweckten Eſum geſehen hätten. Sollte es nicht bedenclich feyn, 
daß nur einige Bertraute des JEfu von Nazarerh diefe betraͤcht⸗ 
eBegebenheit gefchen und erfahren haben? Auf diefen uß 
man ja-aller fernerer Einwürfe haben entübriger ſeyn 
können, und die Wahrheit hätte bey allen Durchgedrungen, 
wenn ſich JEſus nach der Auferſtehung auf allen Gaſſen zu Je⸗ 
ruſalem, auf den Landſtraſſen, in den vornehmſten Staͤdten, 
und-bey allen reichen Leuten, u. d. g. lebendig dargeſtellet hatte, 
So reden diejenigen, welche das unendliche Meer der göttlichen Einſicht 
wit dem geringen Maaſſe ihres ſehr eingeſchraͤnckten Verſtandes abmeſſen. 
Wir wollen erftlich eines gewiſſen gelehrten und in dieſer Materie fehr 
| een Anttvort bepbringen, ſodann aber auch unfere eigene 
ancken Eürglich beyfügen. Die Worte diefes Gelehrten laufen alfo;* 
Es iſt unbillig, mehrere Zeugen zu verlangen, wann man fchon 
foldye vor ſich hat, die unumitößlich find; dieweil auf ſolche Art 
| er Sache durch Zeugnifle würde geendet werden koͤnnen, In 
‚man immer einen gleichen Grund haben würde, noch meh⸗ 
rere — bis in das unendliche zu fordern. Haͤtte ſih IE: 
fs den Hobenprieftern und Pilato geoffenbarct; fo würden die 
heutigen Deiften fordern, warum cr ſich nicht aud) Herodi ge⸗ 
get? wäre auch Diefes geſchehen; fo würden ſie fragen:warum 
er nicht dem Kayfer Tiberig, und dem Römifchen Senat, warum 
er nicht dem gangen Römifchen Volck erfchienen?, Wen zwölf, 
ja fünf hundert glaubwürdige Zeugen Fein Genüge thun, den 
werden auch Millionen nicht zum Glauben und Beyfall bewe⸗ 
gen. u ſ.w. So weit gehet oben angezogener Herr Verfaſſer. 

XT. Nun wollen wir aber auch unſere Gedancken von dieſer * 
Sache an den Tag legen. Wer da fordert, daß zur Zeit der Aufer⸗ geugfamen 
gesund Jẽſn eine allgemeine Offenbarung deilelben an Ale Gemürher. 

enfchen hätte gefchehen follen, die damals im jüdischen Lande 
Felebet, der handelt nicht viel vernünftiger, als wenn kaum 
fordern wollte, daß die damalige Zeit der Zeit des juͤngſten Ta 
«8 haͤtte ſolen gleich feyn, da den Erlöfer alle Geſchlechte der 
vden fhauen, und feine Feinde fehen werden, in welchen ſie 
geftochen haben. Zac. 12, 10, Joh. 19,37. Matt). 25,35. Kann 


num 
« gefiche des berühurten Martin Knutzens Philoſophiſchen Beweiß, von ber Wahr 
* Be ber Ehrifilichen Religion. p- 1. 206, fegg. Rn " 
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num aber wohl ein weiſer Menſch verlangen, daß zu einer Zeit alles gegen: 
twärtig ſeyn foll, was zu andern Zeiten erſt füglicher gefchehen kann? Er⸗ 
wartet man wohl bey der Saat fchon eine völlige Erndte? Fordert man 
auch von eines Knaben Alter, mas von einem gefegten und erfahrenen 
Mann Bann geleiftet werden? werden denn die beften Pflangen, gleich 
den unnügen Erdſchwaͤmmen, auf einmahl groß, ſtarck, und ausgewachfen? 
%ch meyne nicht! Wie fich aber alle diefe Sachen zuſammen verhalten; 
fo verhält fich auch die Zeit der Auferfiehung Eprifti, da der HErr nur 
feinen vorerwehlten Zeugen ſich hat füglich offenbaren innen, gegen die 
Zeit des jüngften Tages, da er ſich denn gewiß allen Menfchen lebendig 
darftellen wird. Die Zeit der Auferſtehung ift die Probe:und Gaat:Zeit. 
Hier muß man zwar den Saamen auöftreuen, aber auf guten Glauben 
egen GOtt, daß man die Probe der Gedult bis an die Zeit der Ein 
ammlung wohl ablege, Man giebt dem Ackersmanne den Glauben 
einer guten Erndte nicht gleich beym Saͤen in die Hände. Ein Acker 
mann wartet auf die Föftliche Frucht der Erde, und ift geduldig 
darüber, bis dag er empfahe den Morgen: und Abend: Regen, 
Jac. 5,7. Der vom Feldbau lebet, muß bey der Saat lernen GOtt ver⸗ 
trauen, es werde alles zu feiner Zeit reichlich einfommen, was ee 
jetzo gleichſam in den Wind zu rg ſcheinet; doch hat er-einen 
Dinlänglidyen Grund feines Glaubens. Der Cauf der Natur, worinnen 
die Macht GOttes ſchon fo viele Jahre fich wuͤrckſam erwieſen, vergemiffent 
ihn genugfam, daß er nicht umfonft werde gearbeitet haben, ob er ſchon 
die Frucht feiner Arbeit nicht in Händen hat. So mußten die Apoftel 
jur Zeit des auferweckten JEſu die Echre von feiner Auferftehung auch 
als einen Saamen ausftreuen. Eine allgemeine Lleberzeugung mit empfind 
lihen und fichtbaren Lebens: Proben des von den Todten wieder aufge: 
ftandenen JEſu, follte erft eine Frucht diefer Saat Zeit ſeyn. Wenn der 
groſſe Welt: Regente erit eine Wahrheit bey diefen und jenen genugfam 
beftätiger hat; jo iſt fie wie ein Saamen, den man erft ausftreuen muß, 
damit fie auch ins Groſſe gebe, und bey mehrern, ja bey vielen taufen: 
den, mit der Frucht einer herglichen Ueberzeugung gefegnet werde, Wenn 
GOtt eine aufgehende Wahrheit gleich fo plöglich allgemein machen wollte, 
fo würde feine Weisheit einen unanftändigen Sprung, wie die Welt: 
meifen reden, thun muͤſſen, das it, er würde eine Abſicht erreichen wollen, 
ohne die dazu gehörigen nöthigen Mittel anzumenden, oder zu — 
ie⸗ 
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Diefed gehet aber bey dem Allerweiieften wicht an. GOtt fordert 
mit höchfter Befugniß die Proben eines wohlgegründeten Glaubens 
von und. Ich füge, eines Glaubens, und ferner, eines wohls 
—— Glaubens. Dadurch wird auf allen Seiten die 
chte Stellung unſers ietzigen Lebens angezeiget, und gleichſam da⸗ 
durch die noͤthige Graͤntze zwiſchen beyden genau beſtimmet. Wir 
muͤſſen erſt Proben eines Glaubens ablegen. Glauben aber 
wird in.diefer Zeit dem Schauen in jener Welt entgegen gefest. 
2 Cor. 5,7. Glauben heißt, aus tüchtigen Gründen überzeuget 
feyn, was mir GOTT in dem auferwedten ZEfu zugedacht habe. 
Schauen aber hat die zuerkannten unendlichen Guͤther ſchon würd 
lich gegenwärtig, und in der Erfüllung. Es ift unbilig, alles auf 
einmahl von GOtt zu verlangen. Man muß fein mit Gelaffen 
heit eines nach dem andern von ihm erwarten. Erſt kommt die 
Ueberzeugung, Sarnach aber die vollEommenfte Erfüllung. 
Es muß aber der Glaube, oder die Lebergeugung , eine wohlge, 
gründete Lieberzeugung feyn. Es muß heißen: Ich weiß, an 
welchen ich glaube. 2 Tim. ı, 12. Fünf hundert Zeugen find 
ja wohl genug, die Wahrheit der Geſchichte zu befraftigen, daß IJE⸗ 
us von Nazarerh auferftanden. ı Eor. 15,6. Man fann feis 
nen tiefern Grund von einer hiftorifchen Wahrheit begehren. Wir 
find alfo von ber Sorge, betrogen zu feyn, vollfommen frey. Das 
ift genug zu unferer Beruhigung. Aber eben darum iſts unbedacht 
fam, vor der Zeit ein mehreres GOtt abtrogen zu wollen. Weit 
billiger aber handeln wir, wenn wir an JEſum glauben, wiewohl 
wir ihn nicht gefehen. ı Petr. ı, 8. Durch den Glauben ge 
ben wir GOtt die Ehre der Wahrhaftigkeit; durch das, was dar 
inne wohlgegruͤndet ift, beruhigen wir unfer eigen Ders. Durch) 
den Glauben entfernen wir und vom Mißtrauen, fo dem allerglaub- 
würdigften göttlichen Wefen fchimpflih ift ; durch den guten 
Grund im Blauben fondern wir und von fihändlichen Rügen, und dem 
Betruge der abergläubifchen und leichtgläubigen Menfchen, ab. Hier 
in diefem Leben fönnen wir nicht weniger und nicht mehr haben, 
als einen wohlgegründeten Glauben. Hätten wir weniger, fo 
wäre unfer Glaube nichtö, und wir wären noch in unfern Sünden, 
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und wüßten nicht gewiß, ob Chriſtus wahrhaftig auferftanden? 
ı Cor. 15, 17. Befäßen wir aber mehr, ald einen mwohlgegrüns 
beten Glauben, fo hörte es auf, Glaube zu feyn, und würde em 
Schauen daraus, welches aber allein in das Fünftige Leben gehöret. 
Denn die Hoffnung, die man ficher, ift feine Hoffnung, wie. 
fann man das hoffen, was man ficher? Rim. 8,24. So 
miffen wir denn in der Mitte zwifchen ſchaͤndlichem Betrug, und 
— — ſtehen. Der Mittelweg aber iſt der Weg 
er Tugend. 
$. XLI. Alles dieſes kann beugſamen und lengbaren Hertzen, 
die da gerne wiſſen moͤchten, warum JEſus nach ſeiner Aufer⸗ 
ſtehung ſich nicht allem Volcke geoffenbaret? zur Gemuͤths / Bes 
ruhigung hinlaͤnglich ſeyn. Hingegen mit den ſcharfen Zweiflern 
muß ich auf eine gantz andere Art verfahren. Kommet her alle, ihr 
Deiſten, Raturaliſten, und andere Veraͤchter des allerheiligſten Glau⸗ 
bens, den wir verehren. Ihr ſeyd mißtrauiſch, und argwohnet, daß 
ed mit unſerm Glauben nicht richtig ſey; weil unſer groſſer Reli⸗ 
gions⸗ Stiffter nicht nach feiner Auferweckung alten Menfchen, 
die in felbigen Orten und Zeiten gelebet, erfchienen fey, und 
meynet, daß dadurch aller Zweifel mit eins würde gehoben 
worden feyn. Ihr irret aber weit, ja fehr weit, fage ich. Denn, 
faget mir doch, würdet ihr wohl die Auferſtehung Chrifti milliger ge 
glaubet haben, wenn fi) JEſus dem gangen Jeruſalem lebendig 
dargeftellet hätte? Ich meyne nicht, fondern ich behaupte vielmehr 
gegen euch, daß ihr doch nicht Beyfall gegeben haben würder. 
arum das? Sechsmahl hundert taufend Mann ftunden an dem 
Berge Sinai, ohne eine unzählbare Menge der Weiber, Kinder 
und Knechte zu rechnen. Dieſe fahen alle mit ihren Augen den 
Berg, den man anrühren fonnte, der mit Feuer brannte, 
das Dunckele, die Finfterniß, das Ungewitter, den Hall der 
Pofaunen zur Stimme der gefeglihen Donner: Worte. Hebr. 
12, 18. 19. &ie wurden dadurch vollfommen , auf das lebhaftigfte, 
uch nad) denen äufferlichen Empfindungen, verfichert, daß ein GOtt 
y, daß er Moft Befehl gegeben, dag man daher Moſi, als einen 
Propheten, glauben folle. Glauben es aber deswegen bie — 
| — atu⸗ 
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Naturaliſten und Deiſten? Machen fie nicht wieder eben die Zwei⸗ 
fel, welche fie wider JEſum anbringen ? Und doch hat ſich GOtt, 
als GOtt, gegen taufendmahl taufend Menſchen in feiner Kraft geof: 
fenbaret. Wer fann nun wohl weiter mit Recht vermuten, da die 
Beinde der Auferftehung Chriſti ſich billiger und gerechter erzeigen 
würden, obgleich der lebendig s gewordene JEſus ſich dem gangen 
Jeruſalem dargeftellet hätte. Ja, da dad menſchliche Her fo verdor⸗ 
ben ift, daß felbft die —5* derer goͤttlichen Merckmaale ſeiner 
Gegenwart am Berge Sinai, nach der Hand doch umgetreten find, 
und Abgötterey getrieben haben, da fie ein güldenes Kalb — 
um daſſelbe hergetantzet und geſprochen: Das —— “ die Goͤt⸗ 
ter, die dich aus Aegypten gefuhret; 2B. Moſ. 32, 6. fo find 
wir um ſo vielmehr im Stande, klar einzuſehen, daß keine Wahr⸗ 
heit fo herrlich koͤnne geoffenbaret werden, daß nicht boͤſe Leute 
die Gelegenheit, daran zu zweiflen, ſo zu ſagen, auch aus dem 
Steine herausgraben ſollten. Wenn aber auch das Iſtaelitiſche 
Bold -niemahld mehr nach der Sinaitifchen Erſcheinung in Abgöt- 
teren verfallen wäre, fo würbe doch das ganze menſchliche Geſchlicht 
micht mehr Benfall gegeben haben. Wie groffe Wunder gefchahen 
nicht durch Moſen an Iſrael? Haben denn aber deswegen bie Hey 
den fich zu dem wahren GOtt umgewandt, haben fie ihre Goͤtzen 
verlaſſen? Hielten fie fich forthin an einen einigen GOtt? Nein, 
mitnichten ! So würde e8 denn auch heut zu Tage nicht beffer 
bey denen Zweiflern gehen, obgleich JEſus von Nazarerh ich fo vier 
len Perſonen lebendig dargeftellt hätte, als GOtt ſich eben fo vielen 
auf dem Berge Sinai geoffenbaret hat. Was kann man anders den⸗ 
den, ald daß er dadurch zu erfennen geben wollen, daß, wer Moſen 
und die Propheten nicht hoͤret, der wird auch nicht hoͤren, ob 
jemand von den Todten auferſtehe. Luc. 16, 31. Moſes und die 
Propheten find der Innhalt nicht nur aller Gefchichte derer, fo je 
mahls zum Beweife des Glaubens find von den Todten auferwecket 
worden; fordern auch ein Innbegriff aller nur erfinnlichen Beweis⸗ 
Grunde, worauf die geoffenbarte Religion beruhet. Wer nun Mofl 
und denen Propheten nicht glaubet, die Dad gange und eigentliche 


Fundament des allerheiligiten und vernünftigften Gottesdienſtes ſind, 
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der wird noch vielmeniger-denen einzelnen Gründen und Stuͤtzen der 
Wahrheit, nehmlich der Erfcheinung eines Todten, der auferwecket 
. worden ift, Gehör oder Benfall geben. Wenn jemand leugnet, daß 
eine Stadt Paris in der Welt fen, der wuͤrde noch vielmeniger glaus 
ben, daß diefe oder jene anſehnliche Gaſſe darinnen zu finden ſey. 
er einmahl aus Eiacnfinn, Ehrfucht, und Anmaßung einer 
befondern Einficht, fidy in den Kopf gefeger har, etwas nicht zu 
glauben, der wird auch wohl wider die Offenbarung Eheim, 
wenn fie gleich an viel taufend Menfchen nach der Auferite 
hung gefcheben wäre, immerfort nach Kinem Eigenfinne etwas 
einfumwenden haben. Die Gedanden find flüchtig, man giebt auf 
die beften Gründe nicht Achtung, man hat einmahl mit diefem Irr⸗ 
thum herausgeplaget, es will fich nicht fehicken, daß man ihn iego wies 
derruffe, ob man ihn gleich gewahr werden follte, und mas dergleichen 
— des Eigenſinnes und der Hartnaͤckigkeit in Irrthuͤmern 
mehr ſind. 

Hierzu kommt aber noch eine wichtige Urſache, warum ſich 
Chriſtus nicht allem Volcke nach der Auferſtehung lebendig 
dargeſtellet. Es hatte das Volck die allervortrefflichſten Proben der 
Wunder ZESU von Nazareth, womit er feinen göttlichen Liv 
forung und Beruf dargethan, und vor dem Tode auf viele Weiſe 
fenntbar gemacht, gänslich verachtet und aus den Augen geſetzt. 
Daher erforderte denn auch die gerechte Ahndung des allerhöchften 
Richters, daß nach dem. Tode Ehrifti diejenigen, welche der Gnade 
des HErrn freventlich mwiderftrebet, hinwiederum von GOtt mit dem 
höhern Maaß eines unmittelbaren Anblicks des auferweckten JESU 
. follten übergangen werden. Die Haupt» Regel der Gerechtigkeit 
GOttes ift die: Wer da hat, dem wird gegeben, -daß er die 

Fülle habe; wer aber nicht hat, dem wird auch, das er har, 9% 
nommen werden. Matth. 25,29. Wer mit der empfangenen 
Gnade ehrlich zu Wercke gegangen und gewonnen, der erlanget hernach 
mehr. Wer e8 aber nicht gethan, der muß auch alles verliehren, maß 
er jemahls beſeſſen hat. 

Am allerwenigften follten die Juden uns diefen Einwurf mas 
hen: Warum har fich euer IJEſus von Nazareth nach der au 
erſte⸗ 
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erſtehung nicht allem Volcke gezeiget? Denn eben dieſen Einwurf, 
welchen fie wider und gemuͤntzet haben, koͤnnen die Heyden auch wir . 
der die Yüdifche Religion gebrauchen. Der Heyde kann eben das 
fagen: F der Juden GOtt der wahre alleinige GOtt, warum 
hat er ſich nicht allen Volckern der gantzen Welt ſowohl geoffen⸗ 
baret, als er dem Volcke Iſrael auf dem Berge Sinai gethan 
haben fol. Was die Zuden hier denen Heyden antworten wer 
den, das werden wir mit gleichem Recht den Yuden entgegen fetsen 
fönnen, wenn fie obiges wider IJEſum von Mazarıth läftern. ie 
werden fagen: GOtt bat unfer Volck vor andern erwäbhlet, was 
gehet das die Heyden an, was wollen fie darüber den hoͤchſten 
Schöpfer radeln? Aber eben diefed nehmen fie und aus dem Mun⸗ 
de. GOtt hat die Boten ZEfu, als vorerwählte Zeugen, Apoft. 
Gefch.1o. 40. vor andern, den auferwerften JEfum zu fehen, erfoh: 
ren, was gehet das die Juden an, was wollen fie darüber mitdem Herrn 

immels und der Erden rechten? Warum ſehen ſie ſo fcheel, Daß er 
o guͤtig iſt? Und was wollen wir doch weiter jagen? Die Zuden hätten 
einer weitläuftigern Offenbarung des auferftandenen Heylandes gewiß 
fo wenig Benfall gegeben, als e8 heut zu Tage die Naturaliften thun. 
JEſus von Nazareth hatte Lazarum von den Todten auferwecket. Luc, 
1, 44. Allein, die Zuden verlangten den auferweckten Lazarum nicht 
einmahl zu fehen, fondern, weil viele von dem Volcke, um der Aufers 
weckung des Lazari willen, hingiengen, und an FESUM glaubten, jo 
ſuchten fie Sazarum zu tödten. oh. ı2, 1. So weit fehlt 8, 
dag die Auferftehung Ehrifti ihnen mehr genugt haben würde, wenn 
ſich der Heyland auch ſchon allem Dolce geoffenbaret hätte. | 

$. XL. Nun haben wir hoffentlich zur. Gnuͤge beftätiget und Zeugniſſe 
erwiefen, daß, wenn ein Menſch der Geſchichte von der Auferſiehung sus GDtr® 
Ef auch nur fo viel Glauben beyleget, ald andern weltlichen Ersten und news 
zehlungen zugeftanden wird, er gewiß alle Kennzeichen einer hiftori; en —— 
ſchen Wahrheit bey jener antreffen werde. Mun kommen wir auf meuts. 
die zweyte Quelle der Gewißheit, worauf dieſe Lehre beruhet, und 
aus welcher dieſelbe ohne alle Schwierigkeit, als ein heller Bach, 
wenn ich fo reden darf, flieffet. Kein Feind der Wahrheit in der 
ganzen Welt Fann leugnen, daß . der heiligen Schrift die Lehre — 
an 3 er 
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der Auferftehung Chrifti nicht aufs befte und ficherfte follte gegründet 
feyn. Wenn wir nun jene ald GOttes Wort annehmen, fo fönnen 
wir auch aus göttliche Ueberzeugung wiffen und ficher glauben, JE⸗ 
fus von Nazareth ſey wahrhaftig auferftanden. Wir wollen 
aus Moſe, denen Palmen und Propheten, nur drey oder vier Zeugs 
niffe, aus dem neuen Teftament aber die Erfcheinungen anführen, 
wodurch ſich Chriftus vor der Auffahrt Tebendig dargeftellet hat. 
Aus Mofe kommt der denckwuͤrdige Spruch vor: 1 B. Cap. 3.0. 15. 
"ich will Seindfchaft fezen zwifchen dir, und deinem Weibe, zwifchen 
Deinem Saamen, und ihrem Saamen ; derfelbe fo die den Aopf 
gertreten, und du wirſt ihn in die Serfen ftechen. Der Saame des 
Weibes ift der Saamen Abraha, nehmlich Ehriftus. Gal. 3, 16. 
Die Schlange iit der Teufel, welcher die Evam mit ſeiner Schalck⸗ 
heit verführet. 2 or. n, 3. Sein Saame ift alles, was er würdet, 
und was ihm folget, nehmlich die Eünde, und die Sünder. Denn 
wer Sünde thur, deriftvonm Teufel. Der Teufel fündiger vom 
. Anfang. ı Joh. 3, 8. Diefe üben gegeneinander Feindſchaft aus, 
Denn Chriſtus und Belial ftimmen nicht miteinander hberein. 
2 Cor. 16,15. Und diefer Saame ift auch in uns. Unſer fleiſch⸗ 
fich gefinner ſeyn iſt eine Feindfchaft wider GOtt. Roͤm. 8,7. 
Darüber entfichet nun der Streit. Die Schlange fticht Ehriftum 
in die Ferſen, Re erreget ihm und denen Seinigen vieles Leiden. 
Das ift ihre Stunde und die Macht der Sinfterniß. Luc. 22, 53. 
Allein, der HErr zertritt ihr den Kopf, Durd den Tod nimmt 
er die Gewalt dem, der des Todes Macht har, das ift dem Teus 
fel. Hebr. 2, 15. Und in feiner Auferftehung wird er über alle 
einde erhaben, und gefigt uͤber alle Fürftenrhlimer, Gewalt, 
acht, Herrſchaft, und alles, was mag genennet werden. Eph. 
1, A. Da nun im alten Teſtament zuvor verkuͤndiget worden: 
Der Saame des Weibes ſoll der Schlangen den Kopf zertre—⸗ 
ten; ſo iſt zugleich der Tod und die Auferſtehung unſers Erloͤſers in einer 
richtigen Folgerung vorgeftellst. In denen Pſalmen ſtehet die ſchoͤ⸗ 
ne Weiſſagung: Du wirſt nicht zugeben, daß dein Heiliger die 
Verweſung ſehe. Pſalm 16, 10. woraus Petrus, Apoſt. Geſch. 
2, 27. die Auferſtehung des Heylandes deutlich vor Augen leget, 
er 
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Der evangelifche Prophet Jeſaias faget von dieſer theuren Lehre 
Cap. 53.0. 11. Wenn.er fein eben zum Schuldopfer wird ge⸗ 
geben haben; fo wird er Saamen haben die Fülle, und in die 
Länge leben. Welches deutlich nach dem Verfohnungs, Tode JE⸗ 
fu ein neues Leben an Chriſto zu erfennen giebt. In dem neuen 
Teſtament wurde alled erfüllet, und es gefchahen von der Auferſte⸗ 
bung Ehrifti, bis zur Himmelfahrt, zehen Erfcheinungen. ı) Offen 
barte ſich ZEfus der Mariaͤ Magdalena. oh. 20,11. 2) Sotann 
denen übrigen Weibern, ed mag hernach Maria Diagdalena dabey 
7* ſeyn, oder nicht. Matth. 28, 9. 3) An eben dem Tage ſa⸗ 

Petrus Fefum, den Lebendigen. ı Cor. 15,5. 4) Sodann er: 
blickten ihn die Jünger, welche nad) Emaus giengen. Luc. 24,13: ſq. 
5) Des Abends ftellte ſich Chriftus bey den eilf Juͤngern ein, von des 
nen Thomas noch abmwefend war. Joh. 20,19, 6) Darnach ließ 
fi) IEſus auch von Thoma fehen, fühlen und hören. Joh. 20,26. 
7) Ferner gab er fich zu erfennen denen fieben, welche fiſchten. Joh. 2ı, 
2.feg. 8) Die allerherrlichfte Offenbarung aber gefchahe in Ga⸗ 
Iiläa, bey mehr ald fünf hundert Brüdern, ı Cor. 15,7. Her—⸗ 
mach fahe auch Zacobus JEſum. ı Cor. 15,7. 10) Endlid nahm 
er furg vor der Auffahrt öffentlich und fichtbarlich von allen Juͤngern 
Abſchied. Luc. 24,50. So ift denn diefe Wahrheit fo gegründet, 
daß wir feine gröffere Gewißheit wünfchen Fönnen. 

. XLIll. Nun fommen wir endlicy auf die vornehmfte Duels Beweis der 
le der Gewißheit, fo in Chrifti Auferftehung lieget, nehmlich auf ei gun auge 
ne geiftliche und lebendige Erfahrung. Wenn JEſus von Nazareth, der geiftlichen 
der vorhin todt war, anjego aber febendig ift, von Ewigfeit zu Erfahrung. 
Ewigfeit,und die Schlüffel der Hölle und des Todes hat, Offenb. 

Joh. 1,18. unfere Seelen durch feine Lebens: Kraft merdlich rühret, 
kraͤftiglich anfaffet, mächtiglich durchdringet, und in denenfelben ſich 
weit ausbreitet, auch feft feget; wenn er in uns eine unausfprechliche 
Ueberzeugung von feinem Leben durch fein Leben würdet, und 
wir fagen Fönnen: Ich weiß, an welden ich glaube, und bin ges 
wiß, daßer mir meine Beylage bewahren wird, bis an jenen 
Tag; 2 Tim. 1,10. wenn wir anfangen, zu glauben, nad) der 
Fanrdung feiner mächtigen Staͤrcke, die cr gewuͤrcket et 

* J 
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Chriſto, da er ihn von den Todten auferwecket; Ephef. 1, at. 
wenn wir wiedergebohren werden zu einer Ichendigen Hoffnung 
durch. die Auferfichung JEfu Chriſti; 1 Petr. ı,s. wenn wir 
ſchmecken und fehen, wie freundlich der auferwechte Heyland ift; 
ı Petr. 2,3. wenn wir in beftändigem Gedaͤchtniß halten IEſum 
Chriſtum, der auferftanden ift von den Todten; 2 Tim. 2,8. wenn 
und, wo wir gehen und ftehen, wo wir figen und liegen, in aller Arbeit, in 
allem Thun, in allen Rathichlägen, in allen Wahlen, entweder ein würd; 
liches Andencken, oder ein dazu wohlgeſetztes und gefaßtes Hertz regies 
vet: JEſus lebet, es lebet IEſus, mein Fels, meine Bur 

mein Heyl, mein Erretter, mein GOtt, auf den ich traue, Pf. 
18, 1. wenn, fage ich , ed fo weit gefommen , da hat die Gewißheit 
der Auferftehung ZEſu die tieffte Wurtzel gefaffet. Da ift man erft 
recht feft, da ift man gegrimdet, da ift man gang unbemweglich, und 
fehr weit über alle Zweifel erhaben. Soll aber diefe heilfame Lehre 
ihre ganze Kraft recht ausbreiten ; fo muß fie aus der Schrift in 
das Gehör geprediget werden; Roͤm. 10, 17. von dem Gehör 
in den Verſtand zu gründlicher Erfenntnig hinein fommen; aus dem: 
Derftande aber muß fie in das Hertz, zu gänglicher Veränderung - 
des Sinnes, dringen, und endlich aus dem Hergen in alle unfer Thum 
und Laffen, zur Befferung deö Lebens, flieffen. Das find die Wege 
der Wahrheit, die im Verborgenen lieger. So läffee ung der 
Herr wiffen die heimliche Weisheit. Pf. 51,8. Die gründlich) 
fte Erfenntniß nußet zur Zeit der Verfolgung entweder nichts, oder 
doch nicht viel, wo fie nicht mit der herglichften Mebe zu dem wieder 
lebendig: gewordenen JEſu auf das genaueſte verbunden ift. Pe⸗ 
trus hatte das fehönfte Glaubens: Bekenntniß mit vieler Leberzeuws 
gung abgeleget. Er ſprach: Du bift Ehriftus, der Sohn des le 
bendigen GOttes. Meatth. 16,16. Gleichwohl, da die North an 
ben Mann gieng, und es in dem Hofe des Hohenprieſters Leib und 
Leben gelten follte; da verleugnete er, und wurde völlig umgemorfs 
fen. Er fagte mit Betheurung: Warlich, ich kenne diefen Mens 
ſchen nicht. Matth. 26,74. Das Hera muß recht feſt werden, 
nicht durch Erfenntniß allein, fondern durch Gnade. Hebr. 13, 9. 
Ohne Erfenntniß ift unfere Beftändigfeit zwar: um des — 
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JEſu willen in Gefahr, und mehr ein blinder Eigenfinn, als ein fell 
geſetztes Gemuͤthe; allein, ohne die Empfindung der Lebens, Kraft 
im Innerſten, ift unfer Kampf, follte er auch gleich die tieffte Einficht 
‚zum Wegweiſer haben, mehr ein gewagtes, ald ein gewiſſes Spiel, 
Es kann ſeyn, daß auch, ohne einwohnende Lebens⸗Kraft Chriſti, eine 
gründliche Erkenntniß ſich durcharbeite, wenn fie nicht durch allzu 
heftige Neigungen zu dem Irrdiſchen umnebelt wird. Wenn aber 
das Hertz mit allzu unbändigen und zaumlofen Begierden an dem Zeit 
dichen Flebet, fo wird ſich gewiß bald Auffern, mas Matth. 13, 2r. at 

emercket wird: Nenn fih Trübfal erheber um des Worts wik 
ten, fo aͤrgert es fih bald. Wer aber das Leben JEſu mit der 
That im gangen Dergen empfindet, deſſen Hauß ift auf einen Feb 
fon gebauet. Wenn nun ein ‘Plagregen fällt, und ein Ge 
waͤſſer kommt, und wehen die Winde, und ſtoſſen an das Hauß, 
n jan es doch nicht; denn es ift auf einen Felſen gegründet. 

atth. 7, 25. 


Sagen gleich hier die Spötter: Diefe Art der Gewißheit, — 
man von des Nazaraͤers Auferſtehung angiebet, iſt die Frucht Wird s 


einer lebhaften Einbildungs Kraft, welche ſich die Sache ſo ein⸗ 
zudrucken gewoͤhnet, daß ſie es vor das unfehlbarſte Gefuͤhl 
zu halten anfängt; fo wird mich doc) dieſes nicht im geringſten its 
ren. Wenn die ganze Welt voll blindgebohener Menfchen, wie dor⸗ 
ten Joh. 9,1. wäre, und fie verſtuͤnden fich alle zufammen, mich zu 
bereden, ich wäre wie ſie, und fchaue des Tages Licht nicht; ge 


wißlich, :fie wuͤrden mich endlich wohl uͤberſtimmen, aber dad Derge - 


richt in dem geringften überzeugen. Denn die Empfindung, die ich 
von etwas habe, kann ich niemand anders geben. Sie ift der Wahr 
beit .eigenthümlicher Beweis für mich allein, nicht aber für Fremde. 
Was ich andern beybringen kann, das muß ich denfelben durch Br 
griffe faßlich machen. Verſtocken fie ſich gegen die Begriffe, fo Fann 
meine Erfahrung, fo. unbefchreiblich gewiß fie auch immer ift, denſel⸗ 


ben nicht zu ſtatten fommen. Unterdeſſen koͤnnen alle ihre Zweifel die . 


Gewißheit meiner Erfahrung hinwiederum auch nicht ſchwaͤchen. Wir 
muͤſſen in dieſem Fall einander nur gehen laffen. jene Magd lieh fich 
Deswegen nicht abwendig machen, Petrum gefchen zu haben, 
.. Vter Tpeil, Bbb weil 


eboben. 
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weil man ihe folches nicht glauben wollte, fie beftund darauf, 
und wußte es gewiß, Apoſt. Geſch. 12,13.14. Warum follen wir 
um anderer Härtigfeit und Finfternig millen uns weiß machen laſſen, 
wir hätten nicht in tung, was wir doch empfinden? Wir wien, 
wie reichlich wir von GOtt begnadiget find. ı Eor. 2,12. Dieſes 
ift die Frucht unferd Gehorſams und aller Gerechten Lohn. Wer 
da will den Willen thun deſſen, der Ehriftum gefandt hat, der 
wird innen werden, ob die Lehre von feiner Auferfichung aus 
BDtr fen, oder ob die Zeugen derfelben nur von ſich felbiten ges 
redet? oh. 7,17. Die Epstter werden dereinft den aufermecten 
JEſum felbiten, aber viel zu fpäth , fehen. Alsdenn wird es ſchreck⸗ 
lich feyn, in die Hände des lebendigen GOttes zu fallen. Hebr. 
IO, 31, 


Anwendung. 
$. XLIV. 


Folgerungen ıchdem wir alfo von der Gewißheit der Auferſtehung Chri 
der — 9 ſti zur Genuͤge geredet, fo kommen wir nun endlich auch 
deng Eheie auf ihre Folgerungen. Deren find ungefähr dry. Cie 
liche Religionvergemiffert ung. erftlich von der Wahrheit der Ehriftlichen Reli⸗ 
in Gewißdeitgion; fie feet IEſum in den Stand, die uns durch fein Leben ,- Leis 
den und Sterben, erworbene Gerechtfamfeiten wuͤrcklich an ung aus⸗ 
zuführen, und endlich erlangen wir auch dadurch die neue Lebens⸗Kraft 
der Wiedergeburth. Iſt ZEfus von Nazareth, daß ich bey der erften 
Folgerung anfange, der wahre Meßias und Gefalbte des HEren, fo 
iſt auch unfere Religion, welche gang auf ihn gebauet ift, die ächte, 
Nun aber it JEſus durch die Auferftehung, als der wahre Meßias 
erfläret worden, Er ift Fräftiglich erwiefen, als ein Sohn GO 
tes, nach dem Geift,der da heiliget, feit der Zeit er von den Tod 
ten auferſtanden, Röm. 1,4. Demnad) fann e8 nicht fehlen, unfer 
allerheiligfter Glaube ift auf einen Felſen gebauet. Allein, was noch 
mehr ift, Chriſtus ift nicht nur auferftanden, fondern er hat fich felbft 
auch auferwecket. Niemand nahm. fein Leben von — 
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Willen, er hatte es Macht zu laflen, und wieder zunehmen. oh. 
10,18. Hätte der Vater im Himmel allein ZESUM lebendig ges 
macht, ohne daß diefer mit dem Vater ein fo groſſes Werck ausgefühs 
vet, fo fönnte man aus der Auferftehung Chrifti das Amt des Meßia 
nicht fhlieffen.. Denn Lazarus wurde auch von den Todten aufermwer 
det, welcher aber deswegen feine fo hohe Würde, ald JEſus, bes 
ſitzet. Nun hat fidy aber JEſus felbit aus den Todten lebendig wies 
der hergeftellet, fo muß er denn der wahre Heyland, und unfere auf 
ihn gegründete Religion die allein feligmachende foyn. Wäre Ehris 
ſtus nicht auferftanden, fo wäre unfer Glaube eirel, und wir 
wären noch inunfern Sünden. Weil ihn aber GOtt auferwedet, 
fo ift er GOttes Sohn. Diefen kündigen Schluß er Paulus: 
Gott har JEſum auferwecket; wie denn im Pfalmen ftehet: Du 
bift mein Sohn, heute habe ich dich gezeuger. Apoft. Gefch. 13, 

3. Iſt er GOttes Sohn, fo fann ed ja um unfern Glauben fein 
eitled Blendwerck ſeyn. Wäre aber der Heyland nicht GOttes 
Sohn gemwefen, fo müßte man ihn vor einen Lügner halten, der fidy 
vor etwas ausgegeben, was er doc) nicht war. Denn, als er bey 
dem lebendigen GOtt befchworen wurde, ob er fey Chriftus, 
der Sohn des lebendigen GOttes? fo ſprach er: Du ſagſts. 
Ich werde figen:zur Rechten der Kraft, und fommen in den 
Wolcken des Himmels. Matth. 26, 63.64. Nun aber JEfus 
feine Suͤnde gethan, und Fein Betrug, oder Lügen, in feinens 
Munde erfunden worden; ı Petr. 2,22. Was fönnen mir ans 
ders daraus fehlieffen, ald daß er GOttes Sohn, und der von uns 
auf ihm aufgerichtete- Glaube der lauterſte und ficherfte fey ? Chris 
fs ift ein Ausrichter, oder Bürge eines beffern Teſtaments 
worden. Hebr. 7, 22. Wäre er nicht wieder aus dem Grabe her 
vor gefommen, fo hätte ber Bürge für unfere Schulden noch nicht bes 
zahlet, und das gange Fundament unferd Glaubens würde fandicht 
und fchlüpfrig ſeyn. Da ihn aber GOtt von den Todten aufermes 
het, fo iſt dadurch des Bürgen Abtrag genehm gehalten, die Schul, 
den richtig gemacht, die Handfchrift, fo wider und war, getilget, und 
alles, worinne wir unfere Sache bey GOtt verworren, in das reine 


t . 
und ebene gefegt worden 366 2 5. LXV. 


Eie feet den 


Erlöfer in 
den Stand, 
die ung ers 
worbenen 
Gerechtſam⸗ 
keiten auszu⸗ 
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$. XLV. Die zweyte Folge der Auferſtehung Chriſti ſetzet 
unſern groſſen Religions-Stifter in den Stand, alle uns durch ſein 
Leben, Leiden und Sterben erworbene Gerechtſamkeiten auszufuͤh— 
ren, und ung an dad Ders zu legen. Man hat darüber viel geftritz 
ten, 0b die Auferfichung Chriſti nur allein einen Verdienſt für 
ung, oder auch eine Genuachunng zuwege bringe? Ich moͤchte 
lieber fagen, Feins von beyden. Dem das allerhiiligfte Leben 
Ehrifti ziehet allein für und einen groffen Verdienſt, fein Leiden und 
Sterben aber ein groſſes Verföhn : Opfer, wodurch GOtt Genüge 
gefchiehet, nach fi. Die Auferftehung von den Todten aber verfies 
gelt alles diefes, und erheber den Erlöfer in diejenige Stelle, daraus 
er diefe Vortheile bey uns in richtigen Gebrauch ſetzen kann. Es ift 
wahr, Ehriftus ift um unferer Sünde willen dabin gegeben, 
und um unferer Gerechtigkeit willen wieder auferflanden. Da 
feheinet es, das Verſoͤhn⸗MOpfer fin in dem Todte, das Verdienft 
aber in der Auferſtehung Chriſti zu ſuchen; allein, die Yuferftes 
bung erkaͤhret, verſtegelt und beweiſet nur die ung vorhin ſchon 
durch Leiden und Tod erworbene Gercchtigfeit. Denn daß die Ge 
rechtigfeit durch den Tod Chriſti eigentlich zumege gebradyt werde, 
erhellet gar leicht aus folgendem. Die Gerechtigkeit, die vor GOtt 
Ei wirdindem Blute Ehriflidargebothen. Röm. 3,25. Chri⸗ 
8 iſt für ung zur Sünde gemacht, auf daß wir in ihm wuͤr⸗ 
den die Gerechtigkeit, die vor GOtt gilt. 2 Eor. 5,21. indem er 
alfo ein Sund- Opfer worden, fo hat er und die Gerechtigkeit herges 
fiellet. Hingegen ift auch diefes richtig: Hat das Leben, Leiden und 
Sterben ZEfu, uns alle Befugniffe, der Holle zu entgehen, ein ewi⸗ 
ged Erbe aber zu erlangen, gewonnen und erhalten; fo wird viek 
mehr die Auferftehung Ehrifti dad Gewonnene und Erhaltene zum 
Nusen und Gebrauch anzumenden wiſſen. Diefes grimbdliche Urtheil 
iſt Pauli, ded greffen Heyden Lehrers, nicht aber unſeres. So wir 
GOtt, fagt er, verföhner find durch den Tod feines Sohnes, da 
wir nody Feinde waren, vielmehr werden wir felig werden 
durch fein Leben, fo wir nun verföhner find. Roͤm. s,ıo, Wir 
wollen alfo ſtuͤckweiſe etliche Gerechtigkeiten betrachten, die durch die 
Auferſtehung Chriſti, und überhaupt durch den Stand der Erhöhung, 
| m 
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in ihren voͤlligen Gebrauch geſetzet werden. Die erſte Gerecht—⸗ 
ſamkeit des Todtes Chriſti war, daß alle Voͤlcker der Erden dadurch 
ſollten ſein Eigenthum werden. Wenn er ſein Leben wuͤrde zum 
Schuld⸗Opfer gegeben haben „denn wird er Saamen haben die 
Fülle. Jeſ 53, ı. Ya auch die Lingehorfamen werden Ehrifto 
durch den Tod unterworfen. Darum ıft Ehriftus geitorben, auf 
daß er über Todte und Lebendige cin Herr ſey. Roͤm. 14, 9. 
Allein, das Recht über die Frommen fann nicht eher völlig in den ©es 
brauch gefegt werden, ald durch die Auferftehung. Darum fagt JE⸗ 
fus: Wenn ich erhöher bin, werdeich fie alle zu mir zichen. Zoh. 
12, 32, Und die Befugniffe Ehrifti uͤber die Bofen gehen erſt in ihre 
vollkoinmene Würcung, wenn in dem Nahmen des erhoͤheten 
JEſu ſich beugen alle Knie, im Himmel, auf Erden und unter 
der Erden. Bhil,2,10. Diezweyte Gerechtſamkeit des Todes 
Ehrifti war, daß uns dadurch GOtt den Heil, Geiſt zufenden konn⸗ 
te. Wäre Ehriltus nicht geftorbin, fo würden wir gewiß diefer dos 
hen Gabe gang unfähig geblieben ſeyn. Allein, Chriſtus hat uns 
erföfer von dem Fluch des Geſetzes, da er ward ein Fluch fuͤr 
uns; denn es ſtehet geſchrieben, verflucht fey jedermann, der am 
Holß hanget. Aufdaß der Seegen Abraha unter die Heyden 
fäme, und wir alfo den verheiffenen Geift einpfiengen. Gal. 3, 
13.14. Demnad, da Ehriftus ein Fluch für und am Creutz worden 
ift, ſo erhalten wir daturdy ein Recht auf die Gabe des Heiligen 
Seifted. Doch diefer wurde nicht cher g-fandt, als bis der Herr 
erhöbet worden war. Wenn ich nicht hingehe, fpricht er, fo kommt 
der Troͤſter, der Heil. Beift, nicht zueuch. Die dritte Gerechts 
ſamkeit, welche und der Tod JEſu zumege gebracht, ift, daß unfer 
Mittler das Richter : Amt an jenem groffen Tage, und zum Troft, und 
nicht zum Schrecken, verwalten fol. Nehmlich, der Vater hat 
dem Sohne Macht gegeben, das Bericht zu halten, darum daß 
er des Menſchen Sohn iſt. Yoh. 5, 27. Er ift aber derjenige 
Menſchen⸗Sohn, der erböher worden, wie in der Wuͤſte die 
Schlange Mofts, an dad Holg des Creutzes. oh. 3,14. Es wird 
aber diefe Macht von Ehrifto nicht cher ausgeubet, als bi6 er von 
ben Todten auferſtanden. — 54 das Zeugniß Sohannie, 
| 3 enb, 
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Offenb. cap. 1, v. 18. dahin: Chriſtus war todt, und ſiehe, er it 
lebendig worden, und hat die Schluͤſſel der Hoͤlle und des Todes. 
Wer die Schluͤſſel der Hölle und des Todes beſitzet, der hat über Tod 
und Leben, Seligkeit und DBerdammmig der Menſchen, die höchfte 
Gewalt, und ift demnach mit der Würde eines allgemeinen Welt 
Richters zur Genüge verfehen, um fie auszuüben. 
Sie bringet $. XLVI. Endlich ift_die Folgerung der Auferftehung Chris 
er fi eine geiftliche Lebens: Kraft zur Aenderung des Hergend, Mir 
Kraft. werden wiedergebohren zu einer lebendigen Hofnung durch die 
Auferftehung JEſu Chriſti; ı Petr. 1,3. Wer aber wiederges 
bohren, oder aus GOtt gebohren wird, der thut nicht Sünde. 
ı Zoh. 3, 8. Wer nicht Sünde thut, der bleibe von GOtt uͤnge⸗ 
fhieden. Mur die Sünde fcheider uns und unfern GOtt von 
einander. ef. 59,2. Die Wiedergeburth pflanget in ung den Glau⸗ 
ben. Denn wir glauben nad) der Wuͤrckung der mächtigen 
Stärke, die GOtt gewuͤrcket har an Ehrifto, da er ihn von 
den Todten auferwecket. Ephef. 1,19.20. Der Glaube aber wird 
mit einer zugerechneten Gerechtigkeit gecrönet. Dim, der nicht 
mit Wercken uingehet, glaubet aber an den, der die Gottlofen 
erecht macht, dem wird fein Glaube gerechnet zur Gerechtig, 
eit, Röm. 4,5. Wem aber die Gerechtigkeit Chrifti zugerechnet 
wird, der ift Ehrifti Bruder, Hebr. 2, u. folglich ein Kind GOttes. 
Weil wir aber GOttes Kinder find, ſo bat GOtt gefandt den 
Beift feines Sohnes in unfere Hergen, durch welchen wir rufs 
fen, Abba! licher Vater! Sal. 4,6. Zu dieſem Geiſt fönnen 
wir unſer Hertz und Leben heiligen. Wir muͤſſen auch ein Opfer 
werden, GOtt angenehm, geheiliget durch den Heiligen Geiſt. 
Roͤm. 15,16. Wer aber heilig iſt, der kann GOtt ſchauen. Oh— 
ne Heiligkeit kann niemand den HErrn ſchauen. Hebr. 12, 4. Ab 
fo iſt die Auferſtehung Chriſti das zulaͤnglichſte Mittel, die Menſchen 
bis in die ſelige Ewigkeit hinzubereiten. So viel von der Auferſte⸗ 
bung JEſu. — 
Die ʒwey letz⸗ F. XLVII. Die übrigen zwey Stuffen der Erhoͤhung Chriſti 
ge Auen ſind die Himmelfahrt und das Sitzen zur Rechten GOttes. 


—— Nachdem wir obiges umſtaͤndlich ausgeführet 5 fo koͤnnen wir hier 
uns 
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ung ‚meiftens darauf gründen. Eben die Zeugen, deren Anfehen 
oben in Beſtaͤtigung der Auferftehung Shrifti iſt ermiefen worden, 
die fommen ung auch hier zu flatten. Was aljo oben bereits vor 
läufig von der Lebendigmachung JEſu gefaget worden iſt, das kann 
und muß auch von der Himmelfahrt gelten. Ueberdem, da Ehriftus 
nun wahrhaftig aufermecket worden ; fo muß er entweder noch hierun⸗ 
ten auf Erden feyn , und von ung hier und da gefehen werden, oder 
er ift gen Himmel gefahren. Daß aber das leste ſich würdlich zus 
getragen, erſcheinet Flärlich aus den Gefchichten der Apoftel, cap. 7 
9,10,11. Es ift faft fein SPpredigers Buch fo geringe, da nicht diefe 
Lehre abgehandelt wird. Wir fünnen alfo eines weitläuftigen Vor⸗ 
trags hier überhoben feyn. Das Sigen zur Rechten GOttes 
heißt nichts anders, als ein allmächtiges, und öffentlich an alle Crea⸗ 
turen in der Ewigkeit, zur Zeit der Erhöhung Chriſti, ausgekuͤndig⸗ 
ted Herrfchen. Denn was David figen nennet, Pf. no, 1. Ge 
ge dich zu meiner Rechten, bis daß ich lege deine Feinde zum 
Schemmel deiner Fuͤſſe, eben daſſelbe heiſſet Paulus herrfihen, 
wenn er ı Cor. 15,25. ſpricht: Chriftus muß herrſchen, bis er 
alle feine Feinde unter feine Füfle lege. So figet denn JEſus 
zur Rechten GOttes, bis alle Feinde, zuletzt aber auch der Tod, auf 
gehoben worden. ı Cor. 15,26. Groffe und unausfprechliche Macht! 
wer follte ſich nicht vor diefem Scepter beugen, wer follte nicht 
vor dem Schemmel der Fuͤſſe eines ſolchen HErrn 
anbethen ? 
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Die 
Sen und Sunfzigfte Betrachtung 
dem prophetiſchen Amte Chriſti. 


Innhalt. 


—— prophetiſche Amt Chriſti wird aus 

ob. 1,8. gezeiget, und zugleich bins 
zugefügt, tie diefer Spruch zu erflären 
fen. $.1. Es wird dadurch fein Anfchauen 
GOites verftanden, wie den Gläubigen 
Hier zufommts $. U. Noch eine Erſchei⸗ 
nung, 5. Ul. Desgleichen fein Sehen, wie 
etwa die Sther, Propheten, oder Apo⸗ 
ftel, gehabt. $. IV. Es ift aud) fein fol 
ches Anfchauen GDtted , wie bey den 
Seligen im Himmel zu finden, $.V. Eons 
dern es ift ein nothiwendiged, vollfommes 
ned, und GOtt weſentliches Anfchauen, 
$.V1. Was der eingebohrne Sohn GOt⸗ 
tes fen? F.VII. Was des Naters Schooß, 
$. VII. und was daß heiffe, in des Bas 
terd Schooß ſeyn? $.IX. Was er ung 
verfündiger ? $.X. Ehriftug if ein Pros 


$. 


phet, der Fein neues Geſetzt giebt. $. M. 
Erflärung des Natur⸗Geſetzes. $.XH. Und 
wie dieſes Gefeg durch Chriftum nicht has 
be vollftändiger werden können. F. XIU. 
Ein Einwurf damider wird gehoben. 
$. XIV. Die 10, Gebothe find noch weni 
ger mit neuen Zufägen vermehrt worden, 
$.XV. Und bie drey Gebothe, Matth.16,24. 
find fchon im alten Teitamente geweſen. 
$. XVI. Das Gebeth des HErrn ift auch 
im alten Teftamente gegrändet, und wird 
daher ertwiefen, weil man Überhaupt GOtt 
anpreifen fol. $. XVII. Und fonderlich, 
weil alle 7. Bitten bey den Vätern üb: 
waren. $. XVIU, Das zweyte Gebot 
nicht von Ehrifto vermehret worden. $. XIX. 
Desgleihen auch dic übrigen Gebothe 
nicht. $. XX. 


I. 


isjenige Perfon, welcher GOtt entweder Wahrheiten, die 
nicht alle in der Vernunft gegründet find , oder zufünftige 


Ehrifti wird Dinge, fo und angehen, unmittelbar offenbahret, heiſſet 


8Joh.1,1$. — 
senkt ice ein Prophet. Nun hat uns HEfus ſolche Dinge von 
duch wird GOtt geoffenbahret, die in keines Menfchen, auch fo gar nicht eins 


en  mabl in eines heiligen-Menfcyen Sinn jemahls, nehmlich unab— 
Dited vers haͤngig in Chrifto, gekommen find. Es muß alfo dirfer ZESUS 
ſtanden. der allerhöchite Prophet auf Erden ſeyn. Daß jenes feine Richtig, 
feit habe, erfiheinet aus dem wichtigen Zeugniß Yoh.ı,ıg. Mies 

mand hat GOtt \ gefehen, der eingebohrne Sohn, der in des 

Vaters Schooß iſt, der hat es uns verkuͤndiget. Wir wollen 

j alſo 
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alſo dieſen Worten naͤher treten, und deren Innhalt uns dadurch 
deutlicher, das iſt, ſtuͤckweiſe, bekandt zu machen ſuchen. Mie— 
mand hat GOtt je geſehen, heißt es. Wir haben überhaupt nur 
ein boppelte® Sehen, oder eine zweyfache Erfenntniß von GOtt. 
Nehmlich zuerft ein vernünftiges, darnach aber auch hauptſaͤch⸗ 
2 ein geoffenbartes. Man fan GH:tt erfennen und fehen, erſt⸗ 
auf eine vernünftige Weife, und diefe ift allgemein. Kein Menſch 
lebet auf dem ganzen Erden⸗ Creyß, fo weit er füch auch nur immer 
erſtrecket, wenn er nur feine Vernunſt gebrauchen will, der nicht 
GoOdtt auf eine vernünftige Weife, gleichfam wie beym Monden: 
Scheine, fehen koͤnnte. Paulus wirftes deswegen , und zwar mit 
tem Grumde, den Heyden vor, wenn er fich folgender anmerdlis 
Ausdrücke bedient: GOttes ewige Kraft und Gottheit wird 
erfehen, fo man deß wahrnimmt an den Wercfen, nehmlich 
an der Schöpfung der Welt, alfo, daB die Heyden feine Ent⸗ 
fhuldigung haben. Röm.ı,20. Wenn nun in dem gegenmwärtis 
gen Zeugnig Johannis die Worte dahin zielen: Niemand hat 
GOtt je gefehen; fo wird freylich diefe allgemeine, aber auch jur 
-Seligfeit gar nicht hinreichende vernünftige Anficht GOTTES in 
ſeinen Werden, nicht verftanden. Denn ed wird bier ein folche® 
Schen GOttes angedeutet, welches niemand, ald nur dem eingebohr⸗ 
nen Sohne GOttes allein, zufommt. Yun Finnen alle Menſchen, 
aus der Vernunft, GOttes unſichtbares Weſen fehen: Röm. 1,20. 
&o wird denn dadurch ein vernünftiges Anfchauen GOttes gang und 
gar nicht angezeiget. Ä 
F. Il. Wir fehen uns alfo nach einem geoffenbarten Sehen Auch fein Aus 
und Erfenntnig GOttes um. Und diefes ift viererley. Erſtlich —— 
offenbaret ſich GOtt allen Glaͤubigen. Wer mich liebet, der Siäusigen 
wird von meinem Bater geliebet werden, und ich werde ihn bier zukommt. 
lieben, und mich ihm offenbaren. Joh. 14, 21. Diefe Offen 
barung bewuͤrcket, daß rechte Liebhaber des Höchiten in ihrer Art 
GOTT ſehen. Ich fage, in ihrer Are. Mir fehen jeßo durch 
einen Spiegel im dunckeln Wort. ı Eor.ız,n. Wir fehen, wie 
in einem Spiegel, det vor uns flehet, nur die zurückfallenden 
Strahlen. Das leuchtende Weſen felbft aber fehen wir noch nicht; 
Vter Theil, ‚ ke dar⸗ 


⸗* 


Es ift auch 
kein Schen 

es in 
Erſcheinun⸗ 
gen, 
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darum hat und GOtt auch in diefer feiner Anficht noch fo viel aufzu⸗ 
rathen und zu lernen gegeben, wie ein Raͤthſel zu thum pfleget. Dies 
ſes alles aber ift dennoch ein wahrhaftiges Sehen GOttes, und nicht 
nur eine bloffe Einbildung 5 denn wir befommen erleuchtere Augen 
unſeres Verſtaͤndniſſes, daß wir erfennen, welche da fey die 
—2 des goͤttlichen Beruffs. Epheſ. 1, i8. Aber auch dieſes 
hen wird von Johanne keinesweges zu verſtehen gegeben, wenn 
er ſaget: Niemand har GOOtt je geſehen. Denn dieß iſt ein ſol⸗ 
ches Sehen, welches allein dem eingebohrnen Sohne zuſtehet. 
Die Glaͤubigen aber ſind nicht eingebohrne Soͤhne, ſie haben viele 
ihresgleichen, und was ſie auch von und an GOtt ſehen, das er⸗ 
kennen fie durch Chriſtum. Darum zielet der in dieſem Fall voll 
kommen pünctliche Ausſpruch Ehrifti dahin: Wer mich ficher,, der 
fichet den Vater. Wir Fönnen alſo GOtt nicht_fehen, ohne den 
Sohn. Zoh. 14,9. Demnach fiehet der Sohn feinen Vater viel 
vollfommener, als die Gläubigen, 
$. Ul. Es giebt zweytens ein Sehen, da man GOTT 
in mancherley Erfcheinungen erblidet. So fahe dort Abraham den 
lieben GOtt. 1 B. Mof.,ı8,1. Der HErr erfchien dem Abra 
ham im Hayn Mamre, da der Tag am heiffelten war. Alſo 
fahen auch GOtt die Eltern Simſons; wie fie denn melden, wie 
muͤſſen fterben, denn wir haben GOtt gefehen. B. Richt. 13,22. 
Allein, auch diefes Sehen ift vor den eingebohrnen Sohn, ber in 
des Vaters Schooß ift, viel zu geringe. : Ben diefem Sehen iſt an 
feine leibliche Geftalt, die der Vorwurf des Anblicks werden koͤnnte, 
zu gedenden. In des Vaters Schooß, in dem Weſen des Allerhöchs 
fien GOttes der ein Geiſt, oh. 4, 24. fommt dergleichen gar nicht 
vor. Es zeuget vielmehr von einer Unvollfommenheit, die nur in 


- diefed Leben gehöret, welche dem eingebohrnen Sohne GOttes nicht 


bengeleget werden Ffann. Zudem bat niemand, auf die Art, 
BBDtt gefchen, mie der eingebohene Sohn, wie folches die Rede Jo⸗ 
hannis deutlich an den Tag lege. Diefed Sehen aber, fo unter -eis 
ner leiblichen Geſtalt gefchiehet, Fam vielen andern zu; fo muß 
denn alto in dem Zeugniß Johannis auch hiervon gar nicht Die 
Rede ſeyn. $ F 
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—G. IV. Noch iſt drittens ein höheres Sehen vorhanden, wo / Ferner kein⸗ 
mit die Augen des Gemuͤths ſich GOtt vorſtellen koͤnnen. Solches Shen wie die 
Sehen aber kommt den Eye und Apofteln zu. Don Meof: —— 
ſaget der, welcher Himmel und Erden erſchaffen: Muͤndlich rede auch Apoſtel 
ich mit Moſe, und er ſiehet den HErrn in feiner Geſtalt. 4 B. sehabt. 
Mof.ı2,8. So ſpricht Paulus von ſich: 2 Cor. 3,18. Wir aber 

ſchauen die Klarheit, wie in einem Spiegel, mit aufgedechten 

Antlitz. Nehmlich die Hergen der Apoftel waren denen Epiegeln 

ähnlich, auf welche der Glan GOttes unmittelbar aus dem Ange 

fichte Ehrifti herab fiel, und von da aus ihrem Wort wieder zurück 

ftrahlete in unfere Gemuͤther. Es ift aber doch ausgemacht, daß, fo 

hoch auch der Geſichts-Punct dieſes Anfchauens war, aus welchem 

die Apoftel und Propheten den HErrn fahen, fo wenig reichte der⸗ 

felbe an dasjenige Sehen GOttes, weldyes dem eingebohrnen Soh⸗ 

ne zufommt. Warum das? Hier liegen die Worte gantz unbeweg⸗ 

ih: Niemand har OOtt je gefehen, nehmlich in derfelben Höhe, 

ald der eingebohrne Sohn des Vaters. Und der völlige Erweis hiers 

von ift folgender. Die Propheten des alten Bundes fahen GOtt, 
vermittelft des Geiftes Ehrifti. Denn fie haben damahls fhon ges 

forfcher, auf welche und welcherley Zeit deutete der Geiſt Chri⸗ 

fti, der in ihnen war, ı Petr. ı,ı1. Von dieſem Geifte aber faget 

der eingebohrne Sohn: Er wirds von dem Meinen nehmen, und 

euch verfündigen. oh. 16,14. Die Propheten fahen alfo in ihrer 

hohen Einficht gleichwohl GOTT den HEren nur durd) Ehriftum. 

Demnach mug Chriftus den groffen GOtt noch auf eine viel vollfoms 

menere Art fehen. Ein gleiches muß man von den Apofteln des neuen 
Zeftaments fagen. Was auch diefe von dem Sehen GDttes bes 

faffen, das haben fie von dem eingebohrnen Sohn des Vaters erlan⸗ 

get. Iſts nicht fo? yene iſt aufgefahren in die Höhe, und hat 

das Befängnißgefangengeführet, und hat den Menfhen Baben 

gegeben. + = nd har etliche geſetzt zu Apofteln, etliche zu Pros 

pheren, u. ſ. w. Ephel.4,8.u. Die Gabe aber, GOtt zu fehen, hängt 

alfo von einem in den Himmel glorwürdigft eingegangenen Sieges⸗ 

Kürten, dein. eingebohrnen Sohne GOttes, ald von welchen bie 
yropheien und Apoſtel damit beſchencket, und in ihr Amt eingeleitet 

warden find, Err 2 $.V. 
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it auch 


$. V. Wenn dimnady vierdtens fein Sehen EOttes in 


Es 
fein ſolches der gegenwärtigen Welt zu finden ift, fo unter diefen Worten, Nie 


en, wie bey 
Pan Seligen 
im Himmel zu 
finden. 


mand hat GHDrt je gefehen, Fann verftandın werden ; fo müffen - 
wir aus diefer cörperlichen Welt mit unfern Gedancken heraus, un 
in die Höhe der fligen und unfichibaren Emigfeit erheben, und fors 
ſchen, ob etwa dafelbft ein Sehen von der Art fen, weldyes hier 
dem eingebohrnen Sohn, mit Ausfchlieffung aller andern, koͤnne zu⸗ 
gefchrieben werden. Wer in das obere Jeruſalem eingegangen, und 
den Zweck alter ſeiner Hofnung erreichet hat, der fiehet EOTT auf 
eine herrliche Were. Meine Lieben, fagt davon Johannes, wir 
find GOttes Kinder, und ift noch nicht erfihienen, was wir ſcyn 
werden, wır willen aber, wenn es erfcheinen wird, daß wir ihm 
gleich feyn werden, und ihn feben, wie er tft. Joh. 3,2. Es 
will doch aber faft feheinen, als ob auch in jener herrlichen Stadt GOt⸗ 
tes felbit verfchiedene Geſichts⸗Puncte wären , aus welchen die Gel 
fter der vollfommen s gemachten ®erechten den unausfprechlichen Glantz 
der göttlichen Majeftät anfehen Fonnten. Etliche mögen höher, etli⸗ 
che niedriger, und auch wohl etliche in der Mitte feyn. Die glüclis 
Ken Einwohner jener angenehmen Wohnungen, wie die Echrift res 
det, gleichen den Himmels, Eörpern, als welche weder einerley Stel⸗ 
kung, noch einerley Glantz befigen. Eine andere Klarheit. hat die 
Sonne, eine andere Klarheit hat der Mond, eine ändere Klar 
heit haben die Sterne; denn ein Stern übertrifft den andern 
an der Klarheit. ı Cor. 15, 41. Man wird aus dem einen Geſichts⸗ 
uncte immer herrlicher, glorwürdiger und vortreffliher GOtt fehen 
ınen, ald aus dem andern. Panlus ward entzückt bis in den 
dritten Himmel. 2 Eor.ı2,2. Was mag wohl diefer Abdruck fa‘ 
gen wollen? Der auserwählte Rüftzeug ded HEren muß in eine ſol⸗ 
che Stellung, GOtt zu fehen, geſetzt worden ſeyn, die erftlich himm⸗ 
liſch geweſen, und alfo von ben Sterblichen nicht ordentlicher Weile 
zu erreichen ſtehet; weswegen diefer groffe Mann auch felbft nicht ges 
wußt, ob cr in oder aufler dem Leibe gewallet. Zweytens, fo muß 
dieſer Geſichts⸗Punct weit über andere erhaben worden feyn ; weil 
er eines dritten Himmels Benennung verdienete.e Wenn nun die 
Worte Johannis alfo lauten: Niemand hat GOtt je gefehen; — 
F i 
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iſt vielleicht von einem ſoſchen ſeligen Sehen GOttes die Anzeige ge 
fchehen. Denn es lebet fein fkerblicher Menſch, welcher in folcher 
Verfaſſung jego noch GOtt fehenfanr. Als dorten Moſes, im2 Buch 
33, 18. von GOtt forderte: Laß mid) Deine Herrlichfeie ſehen; fo 
wurde ihm zur Antwort: Mein Angeſicht kannſt du niche fihen, 
denn fein Menfch wird leben, der mic) ficher. v. 20. Allein, hier 
auf kann Johannes auch nicht gezielet haben, Kein fterblicher Menſch 
fichet freylich auf folchde Art GOtt. Er muf zuvor das Kleid dieſer 
Sterblichkeit ablegen. Denn Fleiſch und Blur kann das Reich 

GOttes nicht ererben. ı Eor. 15, 50. Unfer Leib, wie er jego if, 
bleibet auffer Stand, GOtt in jener Herrlichkeit zu fehen. Er muß 
als ein jetzo nichtiger Leib zuwor verflärer werden, damit er 
Ähnlich werde dem verflärten Leibe Ehrifti. Phil. 3,21. Doch 
gefchiehet e8 mit der Zeit, dag wir aus dem verherrlichten Leibe, nach 
jener Auferftefung, GOtt fehen werden. Zohannes abır faget: Es 
habe niemand GOtt gefehen, als nur der eingebohrne Sohn. 
Sollte er jened glorwürdige Sehen GOttes der Bürger des obern 
Jeruſalems gemeynet haben, fo hätte er nicht fchlechtweg fagen koͤn⸗ 
nen: Niemand hat EOrt je gefehen, der eingebohrne Sohn hat 
ed uns verkuͤndiget. Denn in diefens Stuͤck, nehmlich den groß 
fen GOtt zu fihen, würde dem eingebohrnen Sohne, die nachges 
böhrnen Kinder, welche num bereits jchon im Himmel waren, als die 
ſes geredet worden, gleich gewefen feyn, welches wider die klaren 
Worte lauft. Und was braucht ed weiter Zeugnig? Alle die, wel- 
che im Himmel GOtt fchauen, find durch den eingebohrnen Sohn 
fo weit erhoben worden. Wir müffen aber dabey nicht aus den Au⸗ 
gen laffen, was JEſus ſaget: Vater, ich will, daB, wo ich bin, auch 
die bey mir ſeyn, die du mir gegeben haft, daß fie meine Hrrr: 
lichkeit fehen. ob. 17,24. Ben fo bewandten Sachen ift auch jener 
glorwürdige Anblid GOttes, welchen die Einwohner des Himmels 
enieffen , eine Frucht der Herrlichkeit, welche Ehrifius vor Erfchaf 
6 der Welt hatte, Nicht nur aber die, welche nach Ehrifti Zeiten 
in den Himmel GOtt felbft zu fihauen eingegangen, fondern auch alle, 
die vorher durch alle Zeiten des erſten Bundes dahin gefommen und 
durchgebsochen find, haben dieſe u erwünfchte Geſichts Stellung, 
cc3 in 
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in Anſehung auf GOtt, dem eingebohrnen Sohne GOlttes zu dan⸗ 
den, Chriſtus har durch den Tod, fo geſchehen iſt zur Erioſung 
von den Liebertretungen, welche unter dem erfien Teftament 
waren, bewuͤrcket, daß die damahls beruffenen das verheiffene 
ewige Erbe empfiengen. Hebr. 9, 15. Alfo fehen alle Himmels Buͤr⸗ 
ger GHOtt um dis eingebohrnen Sohnes willen, So fichet denn 
aber der Sohn den Vater auf eine gang befondere ‚und von allen 
möglichen Arten ded Sehens GOttes, die nur höchftens allein den 
ſeligſten Geſchoͤpfen zufommen mögen, ‚fehr weit unterfchiedene Weiſe. 
Diefes Sehen GOttes aber ift von einer ſolchen Art, wodurch dag 
prophetifiye Amt JEſu auf das allerhöchfte, herrlichfte, und was fich 
nur vollfommenes denchen läffer, hinangefeget wird, 


Sondern es iſt 5. VI Wir haben nun alle vernünftige Geſchoͤpfe, deren je 
et in einer gewiſſen Ordnung GOTT fehen kann, durchgegangen, 
kommenesunp und gefunden, dag die Art, wie der eingebohrne Sohn den Ba 
SD wefene ger ſiehet, von allın den übrigen fehe weit unterfchieden ſey. Das 
liches Sehen, por füge ſich nun leicht fchlieffen, wie denn der eingebohrne Sohn 
den Vater fehe. Alle vernünftige Creaturen, welchen, GHtt zu 

ſchauen, vergönnet iſt, ae HErrn der Heerfchaaren aus Gna⸗ 

den, nad) dem freyen Willen GOttes. GSHOTT hat ein Feines 

Licht der Vernunft, ihn zu erkennen, nach dem Fall noch übrig ge 

laſſen. Dieſes iſt eine freye Willführ unferd GOTTES. Denen 
Gläubigen, denen Propheten, denen feligen Einwohnern des Hims 

mels gedeyhet der befondere Vorzug an, jedem nach feiner Maaße 

SHDtt zu ſchauen, doch alles nach dem ungebundenen Wohlgefallen 

GOttes. Da aber der eingebohrne Sohn den Water fichet, fo fie 

bet er denfelben fo vollfommen und fo gewiß, als vollfommen und 

gewiß er der eingebohrne Sohn des Vaters ift. Nun ift die einge 

bohrne Sohnfchaft in der Gottheit, nicht Zufälliger Weife, wie 

wir etwa umfere Kinder zeugen, fo, daß wir ed auch unterlaffen Fönns 

ten; fondern fie ift in der Gottheit nothwendiger Weife. Cs 

iſt ſchlechterdings unmöglich , daß GOTT ohne feinen eingebohrnen 

“Sohn fey. Das ijt es eigentlich, wenn dort ftehet, daß, wer den 

Sohn nicht har, and den Vater nicht habe, 1%05.2, 23. Bey 

fo 
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ſo geſtalten Sachen erſcheinet deutlich, daß die Art, wie der einge⸗ 
bohrne Sohn den Vater ſiehet, nothwendig und ohne Zufaͤl⸗ 
ligkeit ſey. Der eingebohrne Sohn muß den Vater erkennen, 
denn er iſt mit dem Vater eins. Joh. 10, 30. So nothwendig ſich 
demnach ſelbſt der Vater erkennet, fo nothwendig erkennet den Bas 
ter der Sohn. Er muß den Vater auf das vollkommenſte er⸗ 
kennen; denn er iſt dem Vater gleich, nehmlich das Wort, weh 
ſelbſten auch GOtt iſt. Joh. ı, 1. Was den Vater an Größe 
ichet, das — ihm auch an Vollkommenheit der Erkenntniß 
es göttlichen Weſens. Und wenn dort von dem Heiligen Geift fies 
bet: Er erforfche alle Dinge, auch die Tieffen der Gottheit, 
ı Eor. 2, 10. welches gewiß eine Erkenntniß ift, die nicht höher ev 
dacht werden kann; fo muß auch der eingebohrne Sohn nicht auf eis 
ne geringere Art GOtt fehen, denn er darf von ſich ſagen: Allg, 
was der Vater bar, das ift mein, darum habe ich euch gefager, 
Der Beift wirds von dem Meinen nehmen. oh. 16, 15. Hat 
nun der Dater eine unendliche Einficht in fich felbit, fo muß fie zus 
ich, nach der Lirfunde der angezogenen Worte, der Sohn auch 
befigen, nehmlich er muß den Vater fehen, wie der Vater fich felbs 
Ken ſiehet. Daher die Worte: Niemand ſiehet den Vater, nies 
mand bat BDtr je gefehen, alle Erfenntnig der Gefchöpfe, womit 
fie GOtt vorftellen, ſehr weit unter Chrifti Einficht herunter fegen. 
Dierinnen gehet denn aber auch ein rechtes Licht auf, wenn wir den 
——5 — Ausſpruch Chriſti, Matth. m, 27. recht bedencken: 
Niemand kennet den Sohn, denn nur der Vater, und nie 
mand £ennet den Bater, denn nur der Sohn, und welchem 
es der Sohn will offenbaren. Sit nun diefe Kenntniß, welche der 
Mater von dem Sohne hat, vollkommen, ja unendlich ; fo muß 
auch die Kenntniß des Sohnes von gleicher Art feyn, womit er den 
Vater fichet. Alles andere Sehen GOttes aber muß unumgänglich 
von dem Sohne GOttes abhangen, welches das ift, was wir haben 
ermweifen wollen. Ä 
8. VI. Wenn denn alfo GOtt niemand ein gefehen, Was ben 
fo iſts nur allein der eingebohne Sohn, der diefe Vollfommenheit ingehohrne 
befiset, GOTT den Vater vollſtaͤndigſt und unendlich zu — (9? 
| n 


392 Die zwey und funfzigfte Betrachtung, 


Und das ift auch Fein Wunder; denn, er ift der eingebohrne 
Sohn. Daher hat er feinesgleichen nicht. Er ift der unvergleidy 
liche Sohn des lebendigen GOttes. Wir find zwar auch Kinder 
GHtted. Schet, weldy eine Liebe hat ung GOtt erzeiger, daß 
wir GOttes Kinder follen heißen. ı Joh. 3,1. Aber, weil wir 
zufammen viel ausmachen, fo ift feiner von uns der eingebohrne 
Sohn. Ein jeder hat feineögleichen. And eben darum, weil 
Ehriftus dennoch der eingebohrne Sohn genennet wird, wiewohl alle 
auch feine Brüder heißen mögen, Ebr. 2,10. fo iſt doch offenbar, 
daß auf diefelbe Art, wie er von GOTT gebohren,, niemand von 
uns aus GOTT gebohren ſey. Wir find von Natur nur Gefchöpfe 
GOttes, Ehriftus aber ift der eing.bohrne Sohn. Wäre er auch 
ein Geſchoͤpfe, fo würde er nicht der eingebohrne feyn. Denn der 
Geſchoͤpfe giebt ed nicht nur eines, fondern eine unzählbare Menge. 
Wir find nur durch die freywillige Gnade aus GOTT gebohren. 
GOtt har ung gezeuget, nad) feinem Willen, durch das Wort 
der Wahrheit, daß wir wären Erftlinge feiner Ercaturen. 
Jacob. 1,18. Chriftus aber ift nicht nach dem Willen GOttes fo von 
GOTT gebohren, daß er auch wohl nicht hätte koͤnnen gebohren wer 
den, wie bey und alles in allem auf den unumfchrändten Willen 
GOttes anfommt , denn er ift der eingebohrne Sohn. Hätte 
ihn GOTT audy nad) einem freyen Willen gezeuget, wie und; fo 


wuͤrden wir ihm gleich, und er nicht mehr der einige Sohn von feinem 


Mas de Bas 
ters Schooß 
fen? 


Range fenn. Alfo ist der Sohn aus des Vaters Wefen gezeus 
get, wie wir gleich umten mit mehrern hören werden. a, diefer eins 
ebohrne Sohn ift nicht nur von den gläubigen Kindern GOTTES, 
ern auch von den allervortrefflichften Creaturen, den Engeln felbft, 
weit unterfchieden. Es müflen ihn alle Engel GOttes anberhen. 
Hebr. 1,6. Da er num ein höherer ift, als die höchften Geſchoͤpfe, 
fo muß der Sohn, der eingebohrne Sohn, der Schöpfer felbiten fenn. 
Und das ift eben, mas wir ſchon oben in der XLVIL Betrachtung ger 

nugfam ermiefen, - 
$. VIIL Diefer eingebohene Sohn war in des Vaters 
Schooß. Es. wird hier durch den Schooß des Vaters nicht nur 
verftanden eine befondere Vertraulichkeit, oder vertrautefte Kennt⸗ 
niß, 
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niß, welche der Sohn vom Vater etwa innen hätte. Wir leugnen 
nicht, daß in verfchiedenen Schrift: Stellen das Wort, Schoof, 
folcye Bedeutung haben koͤnne. 3. E. man liefet 5 B. Mof. 28, 56, 
ein Weib werde dem Manne ihres Schooßes die After-Geburth 
vergönnen, das ift, der fonft vertrauteften Perfon. So fagt Nas 
than, das Schäflein, oder die.Ehegattin, habe in des Man: 
nes Schooß gefhlafen; 2 Sam. 12, 3. nehmlicy fie wurde des 
bertrauteften Umgangs gewürdigt. So lag auch Johannes in 
dem Schooß Ehrifti, weil er ihn befonders liebete. oh. 13, 23. 
Alein , in gegenwärtigen Worten hat nicht nur dieſer Verſtand 
Play, fondern nody weit etwas tiefferes. Das Gebäude fchlieflee 
ja den Grund des Gebäudes nicht aus. Die allervertrautefte 
Kenntniß, die der Sohn GOttes von ſeinem Vater hat, ift gleich» 
fam das Gebäude. Der Grund davon lieget in beyder wefentlichen 
Eınigfeit. Jene feßet alfo diefe zum voraus. Der Vater ift im 
Sohn, der Sohn im Vater. Joh. 14, 10. Dahero nothwendig 
folget, daß einer dem andern auf das allervollftändigfte fenne. Zu 
dem muß ja Ehriftus von GOtt weit mehrerd wiſſen, ald Moſes. 
Mofes ift der Knecht im Haufe, IJEſus aber ein Sohn im Haufe 
GOttes, der das Haus gemacht hat. Hebr. 3, 5.6. Wenn nun 
weiter nichts durch das Wort, im Schooß des Vaters ſeyn, zu 
erfennen gegeben würde, als eine vertraute Kenntniß GOttes; fo 
würde Ehriftus nicht von Moſe unterfchieden ſeyn, ald welchem ſich 
GOtt auch fehr vertraulich g>offenbaret hat. Er redete mündlich 
mit ihm, und cr ſahe GOtt in feiner Geſtalt, nicht durch 
duncele Worte, oder Gleichniße. 4 Buch Mof. 12,8.. Da aber 
dieſes ungereimt, und der eingebohrne Cohn den Vater weit mehr 
fennen muß, ald der Knecht, fo ergiebt fich hieraus von felbften, daß 
ber Ausdruck, in des Vaters Schooß feyn, weit mehr, ld eine vers 
traute Offenbahrung GOttes anzeige, 

$. 1X. Was heißt denn nun aber eigentlidy in de$ Vaters Bas in bonn 
Schooß feyn? In der Hrund» Sprache lautet es fos Der einge des Mate 
bohrne Soun, der in des Vaters Schooß hinein iſt. Durch den Schooß feyn? 
Schoß werden die Kinder gezeuget, und der Schooß beyichet ſich 
auf eine Kind oder Sohnſchaft. Dahero kommt «8, dag der felige 

Vter Theil, Ddd Dt, 
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Drt, wo die Kinder ded Vaters der Oläubigen getröfter werden, Der 
Schooß Abrahä heifler. Luc. 16,22. Ya, wenn man auch in alten 
Zeiten einen Meugebohrnen an Kindes ftatt ans und aufnehmen woll⸗ 
te, fo ließ man denfelben auf dem Schooß desjenigen das Tages; Licht 
erblicken, ber diefe Wohlthat zu erweiſen gefonnen war. So gebahr 
Bilha einen Sohn in den Schooß Rahel, den diefe fünftig wie 
eigen wollte gehalten haben. 18. Mof. 30,3. Wenn ich nun den Be 
griff deffen, was durch das Wort Schooß nur immer mag angebeus 
tet werden, auf das reinefte, und fo faſſe, daß er auch fo gar auf GOtt 
ſich reimen koͤnne; fo muß ich fagen, der Schooß ſey nichts an 
ders, als die Verhältniß, darınne ein Weſen gegen deinjenigen 
ficher, was es gezeuger bat. Der Schooß des himmlifchen Das 
ters ift demnach eine Verhältniß des göttlichen Weſens im Vater ges 
gen den Sohn, welchen «5 von Ewigfeit gezeuget. Pfalm 2,7. 
Aus dem Weſen des Vaters, nicht nur nad) feinem freyen Wil⸗ 
ken, gezeuget feyn, das heißt, in dem Schooß des Vaters feyn. . Ya 
die einzige Verhaltniß, welche das göttliche Wefen gegen diefe Sohn⸗ 
ſchaft alio hat, daß dergleichen nicht mehr im Himmel und auf Erben 
zu finden iſt, weil e8 der eingebohrne Sohn ift, diefes wird durch dad 
Wort, Schooß, ausgedrudt. Nun iſt leicht zu fchlieffen, wie viel 
das bedeute. Darum ift der eingebohrne Sohn des Vaters der eins 
zige Geliebte. Die ift mein licher Sohn, an welchem ich Wohl 
gefallen habe. Matth.3, 17. Was das einzige Geliebte ift, auffer dem 
wird nichts geliebet, es habe denn mit dem einzigen einigen Zuſam⸗ 
menhang. So fünnen wir dennoch GOtt auffer feinem eingebohr; 
nen Sohn nicht gefallen. Wir müffen ihm erſt angenehm wers 
den indem Gelichten. Ephef.1,6. Alles, was wir im Schooße 
hegen, das machen wir unferer Anfchläge, unferer Abfichten und Ge 
Danden theilhaftig. Es zeiget ſich im unendlich Fleinen, bey dem 
Schooß⸗ Juͤnger Zohanne, Joh. 13, 23. in Beziehung auf JEſum in 
den Tagen des Fleiſches, was im unendlich groflen, bey GOtt dem 
Vater, in Anfehung feines eingebohrnen Sohnes, der in feinem Schooß 
iſt, gefchehen müffe. Johannes erfuhr von Chrifto, was er vers 
langte. Zoh.13,25. Alſo hat auch der Vater den Sohn lich, 
und zeiget ihm alles, was er thut. Joh.5, 20, Das — 
a 
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Nachdruck des Worts mit, in des Vaters Schooß ſeyn. Was für 
einen hohen — muͤſſen wir denn nicht alſo von unſerm groſſen 
Propheten, JEſu, bekommen! Muͤſſen wir nicht auch jagen, es iſt 
ein groſſer Prophet unter uns aufgeftanden, und der HERR 
hat fein Volck heimgeſucht? Luc. 7, 16. 
9%. Der geoffe Prophet hat ung verfündiget. Das, was Vas und wie 
er verkuͤndiget hat, ift der Wille GOttes, daß, wer auch den Sohn ändiagtt 
&% ‚an ihn glauben und fodenn das ewige Leben haben folle. 
h. 6, 40. Dieſes hat der eingebohrne Sohn verfündiget auf 
eben diefe Art, wie ale Schrift: Ausleger zu thun pflegen, die als 
les zergliedern, in Stuͤcke zerlegen, und eines nach dem andern zu 
beutlicyer Betrachtung vor Augen ftellen. Das hat nun der eins 
ebohrne Sohn des Vaters am beften thun koͤnnen. Der einge 
dene Sohn ift der Ab⸗ und Ausdruck der göttlichen Selbſtſtaͤndi 
Feit, wie er eigentlich heißt. Hebr. 1,3. Wie eine Sache durch un 
an ihren Kennzeichen von allen andern unterfchieden wird, fo unters 
ſcheidet man den Vater von dem eingebohrnen Sohne. Diefer iſt 
das Ebenbild des unfihtbaren GOttes. Eol. ı, ı5._ Wer eine 
Sache ſich recht befandt machen will, der ftellet ſich ihr Bild öfters, 
und mit Aufmerdkfamfeit, vor. Man kann GHOtt nicht eher Fennen, 
als in und an Chriſto. Darum fann diefer uns GOTT am beften 
befandt machen, einen göttlichen Propheten abgeben, und alle götts 
liche Willens⸗Meynung uns verfündigen. Man vermuthet, und zwar 
mit Recht, daß durch den Ausdruck, wenn GOtt faget: 2 B. Mof, 
3,14: Mein Angefiche ſoll mie die gehen, damit will ich dich leie 
ten, der Sohn GOttes verftanden werde. Er ift das rechte Ans 
gefiht GOttes. Wie man am Angeficht allein jemand Fennetz 
wer das Angeficht fiehet, der fiehet den Menfchen: Alſo, wer den 
Sohn ſiehet, der fieher den Vater, Joh. 14, 9. Keinen geöffern 
Propheten fönnten wir und wuͤnſchen. Diefer ift der Prophet aller 
Propheten, da diefe letzteren in dem Geiſt des erften geweiſſaget has 
ben, vermöge ‚ber deutlichen Lirfunde, ı Petr.ı, ı. Aus diefem 
prophetifchen Munde muß alle Wahrheit fommen, Was nicht daher 
flieffet, das iſt Irrthum. Nur ein Mann in der ganzen Welt if es, 
der von fich fagen fann; Ich bin en Joh. 14, 6, . 
2 
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fes ift der grofle Prophet, den der HErr erwecken ſollte nach Mo⸗ 
fe, und den zu hören anbefohlen wurde. 5 B. Mof.ıs, ı8. Der 
Weg des Friedens bleibet und entweder unbefandt, oder wir müſſen dies 
fen Propheten zum Wegweiſer annehmen. Er hat die göttlichen Wahrs 
beiten aus der erften Hand empfangen. Ga, er ift felbft die Wahrheit, 
Er allein hat GOtt gefehen, und was er gefehen, davon verfündiget 
er und fo viel, als und etwa nöthig ift. Dieſem allein gebührer alles 
Gehör. Die einen andern hören, gehen in der Irre. Alle, die vor 
ihm gefommen find, find Diebe und Mörder, und die Schaafe 
follen ihn nicht gehorchen. Joh. ıo, 8. Denn gleichwie Chriſto 
nachfo'gen, nicht eben heiffet, nach Ehrifto im neuen Teftament leben, 
da ja auch Moſes, der lange zuvor im alten Bunde hier ein Pilgrim 
geweſen, gleichwohl Chrifto nachgefolget, und feine Schmach getra⸗ 
gen. Hebr. u, 26. Alſo beiffet hier, vor Ehrifto kommen, nicht 
vor ihm leben, fondern feine Maaß⸗Regeln verachten, ihm gleichfam 
vorgreiffen, eine beffere Religion aufrichten, und den Weg des Lebens 
erer als IEſus thut, zeigen wollen. Alle, die es alfo machen, 
Diebe und Mörder. Wir find Schaafe, und follen diefen nicht 
Igen. Unſer einiger Rabbi, oder Meiſter, iſt JEſus. Eines ans 
dern begehren wir nicht. Wir halten nicht davor, daß wir etwas 
wiffen, ohne allein IEſum Ehriftum, den Grecreugigten, ı Eon, 


2, 2 2: FO 
* $. X Es iſt aber JEſus ein gantz beſonderer Prophet. Er 
ein d di lehret Gnade und Wahrheit, nicht, a * neues Das 
a Beleg ift durch Mofen gegeben, die Gnade und Wahrheit ift 
durch Chriſtum. oh. ı, ı. Er bat zwar im alten Bunde als 
Selbfthalter, und als ein mächtiger GOtt, das Gefeg durch Moſen 
gegeben, audy Aufferlich mit evangelifchen Limftänden, die die Gnade 
und Verföhnung eines Fümftigen Meßia anbothen, vergefellfchaftet: 
Allein, der Hauptzweck feiner Geſandſchaft im neuen Teftament iſt 
nicht, neue Geſetze vorfchreiben,, fondern Vergebung der Sünden 
und die Kraft des Heiligen Geiſtes im Evangelio antragen. Jene, 
die Sünden: Bergebung, erfüllet alle Opfer: Bilder des alten Teftas 
mentd. Denn wo der Sünden Vergebung auf würdlich geſche⸗ 
bene Genugthuung erbauet ift, da ift nicht mehr Opfer = die 
uns - 
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Side. Hebr.ıo,18. Diefe aber, die Kraft des Geiſtes, heiliget 
uns duch und durch. Darum wird jene mit dem Nahmen der Wahr⸗ 
de diefe aber mit dem Titul der Gnade belegt. Es ftehen uns 
jer zwar fehr hartnadige Gegner im Wege. - Sie leugnen die Gott 
beit Ehrifti, und daß er die Verſohnung vor der Welt Sünde ges 
worden: - Damit fie aber doch einer foldyen Sefandichaft, ald wos 
mit Ehriftus b.fleidet war, einigen Schein » Grund geben möchten 5 
(denn denen Menfchen nur ein Fürbild der Gottesfurcht und Gedult 
geben, fcheinet freylich auch den MWiderfachern vor der Ankunft 
Chi in das Fleiſch beynahe eine alljugeringe Urfache zu ſeyn,) ſo 
wenden fie vor, Chriſtus habe neue Gefege gegeben, und fein pro: 
herifches Amt mır dem Vortrage allerhand neuer Beborhe ver; 
chtet. Diefe Meynung aber ift fo bodenlos, daß man nicht abſe— 
kann, wie fie im geringften nur von einem vernünftigen, geſchweige 
nn der * Schrift kundigen Menſchen, möchte fönnen mit Fug und 
Redyt gebilliget werden. 
9 Xll Damit wir aber diefe Sache nody genauer erwegen Was bad Na- 
und durchſchauen mögen, fo wollen wir erftlich nur überlegen, was kur⸗Geſetz fen? 
das Natur» Befen fy, und ob es Anfangs habe Fönnen unvolls 
fommen- verfündiger, nahmahls aber duch Chriſtum verbef 
fert werden? Was ift denn aber nun dad Natur⸗Geſetz? Es ift 
nicht8 anders, als die Lebens: Regel, die man aus dem Zuſam⸗ 
menhange, und der Befchaffenheit aller Sachen, wie fie uns 
vor Augen liegen, nehmen, faſſen und fih darnach achten Fann. 
Nehmlich alle unfer Thun und Laffen foll unfer freyer Wille fo eins 
richten ‚daß ed mitider Verfaffung, der Art, und den Umſtaͤnden der 
Sache, völlig übereinftimme. Die Lebereinftimmung aller von 
BDrt erfcharfenen Dinge aber, wie fie erſtlich ſelbſt unser einans 
der, darnach mit den Eigenfchaften GOttes, undfinem Willen, 
aufammen ſtimmen; Diefe muß eine Richtſchnur unfers Herz 
ge fowohl innerlih, als unferes Lebens Äufferlich werden. 
Jadurch entftehet in und immer mehrere Vollkommenheit. Denn 
die Vollfommenheit ift nichts anders, als wenn dad Mannigfaltige 
in feinen Aenderungen gewilfen Regeln folget, worinne es überein 


kommt. Es haben diejenigen recht geurtheilet, welche gelehret, des 
’ Ddd 3 natuͤr⸗ 
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natuͤrlichen Geſetzes Grundſatz, woraus man alle Pflichten bewei⸗ 
fen fönne, ſey dieſer: Mache Dich und andere allezeit vollkom⸗ 
mener. Dieſes gefchichet, ſobald man die freyen Handlungen in 
diejenige Stellung feget, worinne fie völlig mit dem Schöpfer, und 
dem Gefchöpfe, zufammen ftimmen, 3. €. GOtt ift allmächtig, 
fo fällt denn aus obiger Grund Regel der Schluß: Unterwirf * 
Thun und Laſſen der unendlichen Macht eines Weſens von wel⸗ 
chem dein Wohl oder Wehe kann bewuͤrcket werden. Ferner, GOtt 
iſt heilig, er liebet alles Vollkommene, aber gang allein, und 
fonft nichts mehr, von dem Unvollkommenen und Boſen aber iſt er 
gaͤntzlich abgeneigt. So mache denn aus dieſem Pe 
Schluß: Weil GOtt heilig ift, fo muß ich das innere und Auffes 
ve meiner Menfchheit, das ift, mein Here, Sinn, Muth und 


Leben, ——— und alles ſo einrichten, N | 


ich nichts gegen dieſe Eigenfchaft, entweder im Hertzen, o 


Leben begehe, fo ihr zuwider feyn fann. GOTT ift Bürige 


Er ift die Liebe felbit. Keine Wohlthat wicderfähret jemand in der 
Welt, die nicht von feiner Hand kaͤme. So giebt und denn obige Res, 
öl zu erkennen, daß wir uns auch ein foldyes Ders angewöhnen 
offen, allen Menfchen fo viel Gutes zu thun, als die Umſtaͤnde, 
darein ung GOtt geſetzt hat, nur immer zulaffen. Das heißt, fin 
De und Leben in eine wohlgeſtimmte Verhaͤltniß mit der Natur dee 
ii De fegen. Ein gleiches wird auch in Anfehung der übrigen Ge 
fchöpfe erfordert. Wir werden an allen erfchaffenen Dingen gewahr, 
daß fie in der hönften Ordnung immer fortgehen, undalfeihre 


Aenderungen entweder zu ihrer einzeinen Erhaltung aufgewiſ⸗ 


fe Zeit, oder doch, wenn diefe Zeit verfloſſen, zur Deu und 
Erhaltung diefes groſſen Welt Als anwenden; woferne ſich nur 
nicht unfer böfer Wille mit einmifcht, und folches verhindert. - Dies 
ſes leitet und abermahls, vermöge des obigen Grund: Gases, auf den 
fehr bündigen Schluß, daß wir alles Thun und Laflen, mas von 
unferer Willführ abhängt, zur Erhaltung unferer und des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts, als derjenigen Geſellſchaft abzwecken füllen, 
in welcher wir leben, und ohne welche wir. die allerelendeften. 
Leute werden würden. Und weil in diefem Geſchlecht fr * 

n⸗ 


- 
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befondere Gefellfchaften find, davon die eine-und immer näher ift, als 
bie andere, folglich wir der einen auch mehr, als der andern bedürfen; 
dag wir, wenn in einem Fall unfer Dienft nicht allen zugleich gewied⸗ 
met werben kann, wir duch diejenigen vorziehen, die einen nähern 
Grund, foldyes von ung zu fordern, vor fich haben. Es iſt feine Pflicht, 
weder vor das Hertz, noch vor das Leben, zu erdencken, welche nicht 
aus dieſer Quelle ann geſchoͤpfet werden. 

. XI. Diefes ift das groffe Bud) der Natur, wie e8 und in Wie gern 
allen Geſchoͤpfen der Welt gang deutlich vor Yugen Tieget, und mit eir —— 
nem unverheſſerlichen Zuſammenhange aller Dinge, zum Muſter unfers durch Ehris 
zebens;, folche Borfchrift giebet, die fo wenig ven jemanden vollfom; —— — 
mener kann entworfen werden, als unmöglich es iſt, dag die Ordnung iS" ' 
der von GOtt erfchaffenen Dinge verbeffert werden kann. In dies 
ſem wird; und ſowohi GOtt felbft, mit feinen Eigenfchaften, in fo weit 
man fie zue Erkenntniß feiner Pflicht nöthig hat, als auch die Geſchoͤpfe 
allzumahl, an denen man eine Richtfehnur des Lebens finden fann, auf 
das deutlichfte zu erfennen gegeben. In diefem wichtigen Buche foll 

16 die Vernunft, welche eine Cinficht in den ufammenhang der 

eiten iſt, allezeit-fovigl leſen und ftudiren, als es des Menſchen 
Umſtaͤnde verſtatten wolien. Ja, ſprichſt du unſere Vernunft iſt 

blöde, fie kann nicht alle Gefege GSites aus diefem Buche der 
Natur faſſen. Diefer Einwurf aber hat wenig zu fagen. Was 
ein Menſch nicht erreichen kann, das fönnen ja andere thun, derem 
Hülfe ſich die ſchwaͤchern Geiſter bedienen Fönnen. Denn, wie in 
den Reichen und Staaten diefer Welt Fein Selen Buch gefunden wird, 
welches alle Linterthanen vollfommen verftünden 5 deswegen aber 
wird niemand die —*— eines gemeinen Weſens vor unvollfommen, 
als die noch viel Zufäge und Beſſerung gebrauchten, verwerfen bürfs 
fen. Alo, wenn gleich nicht alle und jede Menſchen in der Natur ih⸗ 
re Bernunft foniel geübet, daß fie daraus ein vollfommenes Mufter ih⸗ 

28 Thuns und Laffens fallen Fönnten; fo ift doch daß fchon genug, daß 
etliche fich finden, welche, ſich befonders in der Weltweißheit zu üben, 
Gelegenheit haben. Denn dieſe werden die unverbeſſerliche Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit des natürlichen Geſetzes ſchon erkennen, und andere, die es 
nur begehren, davon unterrichten, So irret uns auch der Sein 

nicht 
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nicht im geringften, daß, gleichwie die Gnadens Lehre von Chriſto 
JEſu im nenen Bunde mic neuer Klarheit beleuchtet worden; 
alfo habe auch der Erlöfer im neuen Bunde den Innhalt der 
Lebens: Pflidyten vermehren koͤnnen. Denn es hänget nicht zu⸗ 
fammen, wenn man vom Geſetz auf die Gnaden-⸗-Lehre ſchlieſſen will, 
Das Geſetz ift mit der Natur, die GOTT erfchaffen, zugleich den 
Menfchen eingeprägt und vor Augen geftellt. GOtt hat feine in 
fo ſchoͤner Ordnung hervorgebrachte Welt fchaffen koͤnnen, wie er 
doch gethan, daß er nicht zugleich und, die wir mit Vernunft bes 
gabt find, damit einen heilen und vollfommenen Spiegel aller Pflich⸗ 
ten hätte vorbalten follen. in jeder vernünftiger Geiſt muß an 
den Werden GOttes alles, was er zu thun und zu laſſen hat, aus ih⸗ 
rer fchönen Zufammenftimmung und Zufälligkeit erlernen. Die Zus 
fälligfeit der Werde GOttes führet auf den Lirheber, und die treffs 
lihe Ordnung derfelben auf feine vollflommenften Eigenſchaften. 
Beyde aber geben unfern freyen Handlungen, die da auch zufällig 
find, mit ihrer mwohlgeftimmten Verhältniß ein untadelhaftes Muſter. 
Allein, die Gnaden⸗Lehre ift nicht aus der Natur herzuholen. Sie 
feet unfere Sünde voraus, ald wodurch die Schönheit der Werde 
GoOttes befudelt worden ift, und in diefer fchlimmen Verfaſſung kann 
man nicht wiffen, ob GOtt dem Sünder Gnade erzeigen wolle, wenn 
nicht eine befondere Offenbahrung dazu fommt. Die Offenbahrung 
aber kann heute diefe Stuffe des Lichts, morgen aber eine hös 
here befommen, weldyes von dem Natur: Gefege nicht kann gefagt 
werden. Nächfidem, fo muß das Gefes der Natur gleich im Ars 
fange der Welt gang vollfommen feyn. Warum das? Es muß an 
die vernünftigen Geſchoͤpfe die unvermeidfichen Berechtfamfeis 
ten GOttes vortragen. Da kann GHDtt in feinen Forderungen 
nicht8 ändern oder nachlaſſen. Wollte er das erftemahl nur etwas 
befehlen, nach etlichen taufend Jahren aber erft wieder etwas nadys 
holen, was er ſchon gleich Anfangs auch hätte gebierhen koͤnnen; fo 
müßte man von ihm glauben, er hätte das erſtemahl die Mens 
ſchen nicht fo rein, niche fo heilig, nicht fo unbefleckt haben wols 
fen, als er erſt nach der Hand ſich zu thun entſchloſſen. Wie iſt 
ed aber möglich, daß wir von GOtt ſolche Begriffe faſſen fönnen 2: 


So 
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So kann es denn nicht anders feyn, GOTT mußte gleich Anfangs den 
Menfchen: ein Gefeg geben, welches ein vollfummener Spiegel der 
Mechrichaffenheit ware, Selbſt vor der feyerlichſten Geſetz Gebung 
auf dem Berge Sinai fonnten die Menſchen fehon aus der Natur er 
Eennen, was GOTT fordere: Was aber GOTT mit ihnen unmits 
telbar zu thun hatte, das betraf meiftens nur die Lehre von einem Fin 
tigen Mehia. 
XVSo hindert uns auch folgende Einwendung auf dem Noch ein Ein⸗ 
Wege dieſe Wahrheit nicht. Es fey ung gleichwohl aus der Der; Wurf wird ges 
nunft unbefandt, daß die fchnellen Bewegungen in ung, oder 
die heimlichen Neigungen zum Böfen, welche ohne unſere Ein» 
willigung in der Seele entfichen, vor GOtt fträflich ſeyn follten. 
Erſtlich haben die Heyden aus der gefunden Vernunft fattfam ers 
lannt, daß auch nur die-bofen Gedancken und Abfichten, ob fie gleich 
nicht im Wercke ſogleich ausbrechen, ſchon fündlich ſeyn. x Da fie 
nun dergleichen unendlich; viel in ihnen felbft gefuͤhlet; fo hätten fie 
durch einen richtigen Schluß leicht weiter fommen , und auch das 
Unmillführliche, meldyes uns zur Sünde reiget, ehe wir ung befinnen, 
ehe Künfteley, ald GOTT mißfällig anfehen fönnen. Der Sat des 
zureichenden Grundes harte fie dahin führen ſollen. Wenn in des 
Menſchen Seele eine Sünde erft beliebet wird, fo geſchiehet zwar fol 
ches nicht nothwendig; denn das B.lichen der Seele, und eine Wahl, 
iſt was ſehr Zufälliges, wildyes fo und auch anders ſeyn kann: Hin 
gegen aͤuſſert ſich folches auch nicht ohne zureichenden Grund, nıhms 
lich ohne gewiſſe Vorbereitungen, die in der Seele geſchehen find, 
Warum das? Eine jede Wuͤrckung der Seele firet eine Neigung 
sum voraus, und in einer boͤſen Wuͤrckung muß nothwendig eine bö;e 
Neigung zum Grunde liegen. Chriſtus filbit bezeuget es in einem 
Gleichniß, wenn er faget: An den Früchten Eenne man den Baum, 
Matıh, 
* Defiche die fehöne Satyre des Juvenalis XIII. v. 108. ſeq. 
as patitur poenas peccandi fola voluntas. 

Nam fcelus inıra fe tacitum qui cogitat ullum 

Fadi crimen habet. Cedo, fi conata peregit. 

Perpeiua anxieras nec menfue tempore ceſſut. &c. 
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Matth. 7,20. Alſo kann e8 feine böfe geben, wenn nicht auch 
der Baum böfe ſey. Die innere Wür der Seele iſt die Frucht, 
und die Meigung ift dem Baume ähnlich. ad man von jenen aus⸗ 
forechen kann, das gilt auch von dieſen. Alſo die Heyden 
von ihrer willführlichen Hertzens⸗Verderbniß auch-auf eine unwilß 
Führliche ſchlieſſen follen, Eine jede Sünde ſetzet entweder eine böfe 
Neigung zum voraus, aus der fie unmittelbar, und auch nicht nur 
am anderer mit einfchlagender Umftände willen, fondern an und vor 
ſich felbft entfpringet, oder entftehet. Die Sünde entftehet unmittel⸗ 
bar aus den allererften Mißbrauch des freyen Willens, wie in Adam 
efchehen ift, welche von innen zwar eine unfchuldige Möglichkeit zw 
indigen , von auffen aber die nöthige Verſuchung der Probe; Zeit, 
die ein jeder Geiſt in folcherley Umſtaͤnden durchlaufen muß, zum 
runde liegen hatte. Daß aber die Heyden ſolchen Schluß nicht 
gemacht, und das Linwillführliche nicht vor Sünde geachtet; 
ruͤhrete daher, weil fie den leidigen Sünden: Fall nicht wußten. 
Wäre diefer nicht gefchehen, fo würde nicht von allem dem Sünde 
feyn, worein wir nicht willigen. Da aber von Adam der Tob, 
folglich auch die Suͤnde durch die Geburth auf und gefommen, und . 
aber es gar nicht auf unfer Wohlgefallen anfommen kann, ob wir 
wollen gebohren werden, oder nicht; fo muß nothwendig die Sünde 
und anſtecken, che wir es milfen, oder darein willigen fönnen, Kur 
zu fagen, man fan vernünftig fehlieffen : Alle wuͤrckliche Suͤnde 
feger entweder eine innere böfe Neigung, oder eine äuffere Ders 
fiihung zum Boͤſen, voraus, Jenes geſchiehet bey uns; dies 
ſes aber trug fi bey Adam zu. In beyden Fällen ift die Meis 
gung fowohl, als die Berfuchung, färcker, als der Wille def 

. fen, der dadurd) gereiger wird. Dort, bey Adam, war die 
Außere Verſuchung mit ihrer Folge ſtaͤrcker, als der Wille des 
Verſuchten, der aber leicht hatte widerftehen fönnen. Bey 
uns aber ift die Neigung weit nachdruͤcklicher, als der Wille: 
derer zum Böfen geneigten, daß man auch nicht einmahl ohne 
höhere Hilfe widerfichen kann, wie wir zu feiner Zeit hören wer⸗ 
den. So hat denn num eine jede Sünde ihren zureichenden Grund, 
ohne Verlegung des freyen Willens, da fie im Anfange begangen 

Ä wor - 
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worden. Durch dieſen zureichenden Grund aber hätten die Henden 
Auf der würdlichen Sünde Wurgel, das ift, auf die unwillkuͤhrli⸗ 
Fa böfen Neigungen einen Schluß faffen Finnen. Sie haben es 





nicht gethan, weil fie die Geſchichte des Falles nicht wußten, 

id Feine hinlängliche Urſache errathen Fonnten, woher denn weis 
ter hinaus felbit die unwillkuͤhrlichen Neigungen zum Bören 
entflanden, und hernad in uns hinein gekommen find? Hier 
hatte das Geſetz der Natur feine Schuld. Es fehlte den Heyden 
mehr an der Kundfchaft des gefchehenen Falles, ald an der Kenntniß 
bes natürlichen Geſetzes. Der Zufammenhang aller Dinge in der 
Belt, das ift, das Buch der Matur und die Einficht in daffelbe, 
nehmlich die Vernunft, lehrete die Henden, daß, wie die Gedanken 
in ung, deren wır uns bewußt find, von andern herfommen, 
die fich in uns befunden, ohne daß wir es gewahr werden; als 
ſo mußte auch die wuͤrckliche Stande, die wir fühlen, aus ei 
ner unwillführlichen ihren Lefprung nehmen. Allein, diefen 
Schluß auf ſich felbft anzuwenden, mangelte es ihnen an Nachricht 
von der Gefchichte des Falles. Daher wurden fie irre, und mußten 
« nicht, was fie von dem Boͤſen, welches fich in ihren Gliedern rege⸗ 
te, machen follten. Bey ſolchen Umſtaͤnden läßt fich nicht fagen, Daß 
das Geſetz der Natur unvollftändig worden fey. Das Natur 
Geſetz enthält lauter allgemeine Wahrheiten in ſich, welche allezeit 
jebl "Die Nachricht aber von der einzelnen Begebenheit des 
3 dadurch die allgemeinen Wahrheiten in beffern Gebrauch 
hätten fönnen gefegt werden, diefe allein fehlte den Heyden. So ift 
denn dad Geſetz der Natur durch Chriſtum nicht vermehret, fondern 
‚Nur vom Mißbrauch der Zuden und Heyden gerettet worden. Lind 

das ift es eben, mas wir bisher N en — haben. 
—. KV, Sehen wir auf dad Geſetz, fü wie es GOtt der Noch —* 






per in den gehen Gebothen vorgetragen, und durch Mofen erneurenfind die den 
Affen ; fo wird Diefe Wahrheit noch Flärer. Chriftus ziehet alleres mit neuem 
Pflichten, die nur zu erfinnen find, in zwey Haupt: Grund s Säge Zuſatz vermeh⸗ 
jufammen, worauf alles beruhet. Der erfte iſt: Du follt GOtt, ket worden. 
Beinen Herrn, lieben von gantzem Hergen, von ganger Seele, 
und von gansem Gemuͤth; und er zweyte lautet : er 
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deinen Naͤchſten lieben, als dich ſelbſt. Man kann keine Schul⸗ 
digkeit des Menſchen gegen GOtt erdencken, welche n.cht in dieſen 
zwey vornchmiten Gebothen, uns eingefchärfet wäre. So ja «in 
ander Geboth mehr iſt, das iſt in dieſem mit enthalten: Du 
folte deinen Mächten lieben , als dich felbft. Röm. 13,9. Diefe 
zwo vornehmſten Gebothe aber find im alten Bunde ſchon gegeben 
worden. Das erfte liefet man mit foniel Worten 5 Buch Mof. 6, 5. 
das zwepte finder fic) im 3 Buch Miof, 19,18. Du ſollt deinen Naͤch⸗ 
ften lieben, heißt «8, wie dich felbit; denn ic) bin dee HERR, 
In weldyem Zeugniß durch den NMächften nicht num der Zude, ſon⸗ 
dern aud) der Deyde, verftanden werben muß, Denn die Urſache, 
fo beygefüget wird, iſt allgemein 5; denn ih) bin der HERR. 
Wie nun GOtt darum den Juden befohlen, daß fie einander lieben 
follen, weil er Jehova, das ift, die. ewige Haupt Quelle aller We⸗ 
fen iſt, und es fich alfo nicht reimet, daß Erenturen, die einen Jeho⸗ 
va haben, durch Hab und Liebiofigfeit voneinander getrennet werden 
follten : Alfo teifft die Urſache bey allen Menſchen, mithin auch bey 
den enden ein. Der Jehova, welcher den Juden Leben und Odem 
gegeben, gab eö auch den Heyden : So müffen denn auch diefe, ald 
unfere Mächiten, die man lieben fol, angefehen werden. OOtt iſt 
nicht allein der Suden, fondern and) der Heyden GOtt. Rom, 3, 
29. Und es war eine groffe Verkehrung des göttlichen ABorts ‚daß 
die Juden mehnten, GOtt habe befohlen, man folle den Feind, dar 
unter fie die Heyden rechneten, haſſen. Matth. 5, 43. Denn diefed 
ſtehet nicht im 3 Buch Mofis cap. 19. v.18. vielmehr wird daſelbſt 
anbefohlen: Du ſollt deinen Naͤchſten lieben, wie dich felbſt. Daß 
aber auch unter dem Mächften die Feinde und Fremden gemeynet 
find, erhellet deutlich aus folgendem.  Derjenige ift, nad) der allers 
deutlichften Auslegung Chriſti, mein Nächiter, der erftlich meiner 
Hülfe bedarf und nörhig bar, und dem ich zweytens jetzo eben 
zu dienen Gelegenheit habe, wie diefen Satz das Exempel des 
barmhersigen Samariters beweiſet. Luc. 10, 36.37. Nun fann 
fein Volck in der Welt ſagen, daß es des andern Hülfe entras 
then koͤnne, und daß zweytens es niemahls Gelegenheit gebe, 
inander nachdrucklich zu dienen. Darum find nisht nur 8* 

en⸗ 
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fchen, fondern auch gange Voͤlcker, folglich) waren auch ehemahls 
- Buben und Heyden zufammen die Nächiten, die GOtt in dieſem Ges 
zu lieben verorduet hat. Ja, was foll ich fagen? Warum follte 
im alten Bunde erlaubt geweſen feyn, den Feind zu haflın ? Iſt 
‚nicht: befandt, daß der meifefte König ſaget: Hungert deinen 
d, ſo fpeife ihn, duͤrſtet denfelben, fo trändke ihn. Wenn 
du das thuſt, fo wirt du feurige Kohlen auf fein Hanpt ſamm⸗ 
fen, Spruͤchw. 25,21. 22. Aus diefem Grunde fann alles beurtheis 
let werden, was man aus dem fünften Capitel Matthaͤi vorzumwerfen 
eget. Wenn Ehriftus fpricht : Jr habt gehöret, daB zu den 
Alten gefager iſt, u. ſ. w. Ich aber füge euch, w. ſ. w. fo — 
ber Exlöfer ſich nicht dem Gebothe GOttes, welch.s im alten Teſta⸗ 
ment verfündiget worden war, fondern den Verdrehungen der Phari⸗ 
‚ wie folches die Gottesgelehrten zur Gnuͤge erwies — 
en Haben, und wir, weiter auszuführen, vor unnöthig halten. 
mg XVIL Es iſt grundfalſch, Daß die drey Lebens; Regeln Die drey Ge⸗ 
Wer mir nachfolgen will, der 1) verleugne ſich felbft, batde, Matd- 
2) nehme fein Ereug auf fih, 3) und folge mir nach, im alsfchon im alten 
ten Teftamente nicht auch Plag gefunden hätten, fondern erft von Ehriskeftament ge⸗ 










fo waͤren vorgeſchrieben worden Wer von gantzem Herzen," 
von gantzer Seele, mit allen Kräften, GOTT lieben foll, deſſen Nei⸗ 
gung: muß von allem abgezogen werden, was der Liebe GOttes entz 
gegen ſtehet. Es fteher aber der Liebe GOttes die Liebe der Welt 
entgegen: Denn wer der Wels Freund feyn will, der wird ges 
wiß GOTTES Feind feyn. Zac. 4,4. So jemand die Welt 
lieb hat, in dem ift nicht die Liebe des Vaters. 1 Joh. 2, iß. Ab 
fo muß der, dem da vorgefihrieben ift, GOtt auf obbemeldete Weis 
ſe zu dieben, auch fein Herg von aller Anhängigfeit diefer Welt 
abführen. Das heißt aber nichts anders, als ſich ſelbſt verleugs 
nen. Da nun die Liebe von.gangem Hersen, von gantzer See⸗ , 
fe, von allem Vermoͤgen gegen GOtt fchon vor der Väter Zeiten 
Borgefchriebenworden: So mußten fir ja auch fich felbft verleugnen. 
Nicht weniger war ihre Haupt» Pflicht, ihr Creutz auf fich zu nehmen, 
Was ift das Ereug Chriſti? Alles, was wir um Ehrifti Nahmen 
"willen ‚entweder von andern willig — oder mworinne wir * 
arg ee 3 ern 


Das Gebet 


406 Die zwey und funfzigſte Betrahtung, 


fern Neigungen, um feinetwillen Abbruch thun. Es führet aber der 
Derfaffer des Briefes an die Hebräer ein ganzes Megifter berjenis 
en Glaubens: Helden an, die um ber Wahrheit willen, GOtt zu 
hren, alles auögeftanden. a, daß man nicht zweifle, fie hätten auf 
Ehriftum gefehen, fo faget er mit ausdrücklichen Worten: Hebr. u, 
26. Moſes achtete die Schmach Chriſti vor gröffer Reichthum, 
als die Schaͤtze Aegypti, denn er ſahe an die Belohnung. 
hat denn Moſes das Creutz Ehrifti auf fi) genommen. Wie nun 
diefes gefchehen, fo fann man auch mit tüchtigem Grunde von den 
Vaͤtern fagen, daß fie Chrifto nachgefolget haben. Wie fönnen 
aber diejenigen, fageft du, Chriſto nachgefolget ſeyn, die doc) fü 
viel tauend Sabre vor ihm geleber ? So wenig man fagen fann, 
daß Abraham ein Ehrift gewefen; fo wenig wird ſich auch bes‘ 
hauptenlaflen, daß erein Nachfolger Ehritti gewefen? Es kommt 
aber hier nicht auf die Worte, fondern aufdie Sachen an. Man nem 
net einen Chriften denjenigen, der feinen Nahmen erft nah Ehrifti 
Tode zu Antiohia erhalten. Apoſt. Sefh.r,26. In diefem Vers 
ftande kann man freylich nicht fagen, daß Abraham ein Ehrift ſey. 
Da aber, Ehrifto nachfolgen, überhaupt nichts anders befaget, ald das 
Mufter, und die Kraft des Meßiä an fich nicht laffen unfruchtbar feyn; 
b ift e8 gar wohl faßlich, daB auch Abraham Chrifto nachfolgen müfs 
en. Mußte nicht Abraham allezeit die Vorſchrift und Gnade des 
künftigen Mei in feinem Herten haben, und ſich damit tröften und. 
erfreuen? Geſchahe es nicht eben deswegen, daß Abraham auf eine’ 
ausnehmende Weiſe von dem Meßia verfichert worden? wovon felbft 
der Erloͤſer faget: Abraham ward froh, daß er meinen Tag fchen 
ſollte, und er fahe ihn, und freuere ſich. Joh 8,56. So Fonnte 
demnach diefer Erg» Dater zwar lange vor Ehrifto in diefer Zeit wal⸗ 
Ien, — Chriſto, als ſeinem Muſter, ſeiner Gnade, ſeiner Kraft, zu 
beſtaͤndigem Gehorſam leben. Das iſt aber nichts anders, als der 
Begrif von einer rechtſchaffenen Nachfolge Chriſti. 
5. XVIE Es iſt nicht nur die hertzliche Anruffung GOttes 


des HExen iſt m Geiſt, ſondern es ſind auch alle Vorwuͤrfe derſelben im alten Teſta⸗ 


im alten Te⸗ 


ſiament ge⸗ ment fo befandt, als uͤhlich geweſen. Man ſollte damahls keinen 
gruͤndet erſt⸗ Goͤtzen anbeihen. Bethe fie wicht am, heißt es, und diene er 


nicht; 
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Iſcht; denn ich bin der HErr dein GOtt. 2 Buch Moſ. 20,5. Das lich, weil man 
‚war eben fo viel, ald man follte den wahren GOTT allein anrufen, — 5* 
ee begeuget: Du ſollt anbechen GOTT deinen HEren, fen folen. 
amd ihm alleine dienen. Matth. 4,10. Ja, daf die Anruffung 
SGOLT8 ein heiliges Geſetze ſchon damahls gemwefen, dürfen wir um 
ſo viel ambedendlicher glauben; weil ſowohl ein ausdrücklicher Befehl, 
als auch ‚die Erempel der damahligen Kinder GOTTES foldhes 
ger geben. David befichlet im Nahmen GHOttes 
Bali: -Ruffe mich an in der Noch, fo will ich dich errerten, 
und du follt mich preifen. Pf. so,ıs. Die Kinder GOTTES 
haben in auch genau darnach gerichtet. Es befräftiget folches der 
Verfaſſer des 22. Pfalms, allwo er v. 6. faget: Linfere Bäter ſchrien 
zudir, und wurden erhöret, fie hoften auf dich, und wurden 
nicht zu (handen. Sie wußten damahls fchon die allgemeine Maas⸗ 
WOTTES, die er ihnen befandt gemacht, und darauf fie ſich, 
Als auf einen veſten Ancker, ficher verlaffen konnten, diefe mar folgende: 
Her den Nahmen des HERAN anruft, il felig werden. 
Röm. 10, 14. Solches hat Joel zu erfennen gegeben, cap. 2, 32. 
Mit was vor einer frechen Stirne dürfen denn wohl alfo die Feinde 
der Wahrheit vorwenden: Ehriftus habe neue Gefege, und unter 
andern auch diefes gegeben, deß man GOTT anruffen foll? 
Es ift nicht ohne, Chriſtum konnte man im alten Teftament noch nicht 
anzufen; denn im neuen Bunde hat diefe Pflicht erft angefangen. 
Man foll fidy aber deswegen nicht träumen laffen, daß ein neues Ges 
feg in diefer Sache gegeben worden fey. Daß GOtt habe füllen 
angerufen werden, ift, wie wir bereits befräftiget haben, fchon im 
alten Bunde befandt und üblich gewefen. Im neuen Teftament 
wurde Pein neues Geſetz, fondern ein neuer Vorwurf des Ges 
ſetzes, nehmlich dieſe Wahrheit hinzugethan, GOTT ift geoffenbaret 
im Sleifh.ı Tim. 3,16. Da es fich denn, vermöge des fchon vorhin 
errichteten Geſetzes, von felbft ergabe, daß auch der im Fleiſch ges 
öffenbarte GOTT, nehmlich der Meßias, angeruffen werden follte. 
enn nun den Linterthanen fchon . vorher zu wiſſen gethan wor⸗ 
den, daß fie alle Pringen vom Geblüte mit gebührender Ehre bes 


legen follen, und ed wird ein neuer Printz vom Föniglichen a 
& geboh⸗ 
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ohren, den hinfort die Unterthanen zu ehren haben: So iſt ja das 

ein neues Geſetz , fondern es iſt nur eine neue Gelegenheit gegeben 

worden, dem Geſetz in dieſem Ball, vermöge feines allgemeinen Aus⸗ 

ſpruchs, zu folgen, und es auszuüben. So wußten auch alle ’ 

dog man GOTT allein anberhen ſolle. Sobald aber die Zeit erfüllee 

war, und GOtt im Fleifh offenbar wurde, indem er von Mas 

ria gebohren ward: fo bedurfte es keines neuen Geſetzes, ſondern das 

alte Geboth von der Anruffung GOttes befam nur einen neuen Ge⸗ 

enftand, nehmlich den im Fleiſch geoffenbarten GOtt, oder Chri⸗ 

welchen anzubethen, eben dieſes Geſetz befohl, Demnach ift es 

ein falſches Gedichte, wenn man vorſchuͤtzet, Chriſtus habe fein pro⸗ 

phrtifches Amt mit Errichtung neuer Gebothe verwaltet, * 

Inſonderheit $. XVIII. Man —4— zwar bekennen, daß die Alten keine Ge⸗ 

—— beths⸗ Formul, wie wir an dem Gebethe des HErrn Chriſti haben, 

N ihen hemehls gebraucht. Sie haben aber doch alle Brdirfniffe GOLT 

Vätern Üblih dem Allerböchften vorgetragen, die mir ebenfalld im Gebethe, 

ti und Ehriftus gelchret, vor den Stuhl GOttes zu bringen, befchliget 

find. Es ift feine einzige von den fieben Bitten des trefflichen Mu 

fterd aller Gebethe, fo der HErr ung vorgeichrieben , welche nicht deut⸗ 

lich im alten Bunde, auch von den damahligen Gläubigen wäre b& 

Jiebt und in ihrer Uebung der Gottſeligkeit angebrac-t worden. Dieeks 

ſte Bitte ift bekandtlich geheiliger werde dein Nakıne, Matıh. 6,9. 

Davon liefet man den klareſten Befehl: Heiliger GOtt den HErrn 

in euren Hersen, den laſſet eure Furcht und Schrecken ſeyn. 

Jeſ. 8,13. Die zweyte Bitte weifet uns an, wie wir. unfer 94 
ausſchütten ſollen, zukomme uns dein Reich. Es iſt hier nicht 

weiter nöthig, als zu ſehen, mie auch hierauf die Glaͤubigen im alten 

Bunde ihr Augenmerd gehabt. "Da finden wir denn in dem 66. 

Pfahn, und_deifen 29. Ders: Dein GOtt har dein Reich aufge 

richtet, daffelbige wolleft du, GOTT! uns flärdfen, denn 8 

ift dein Iberef. Man wird zwifchen den Worten Chrifti und De 

vids nichts aͤhnlichers finden , das einander fo gleich ſey. Die driite 

Bitte verlanget von GOtt folgendes: Dein Wille gefchehe auf Er 

den, als wie im Himmel. Damit ffimmer efaias auch überein: 

Alſo fell das Wort, ſo aus meinen Munde gcher, 27 

5 
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ES ſoll nicht wieder zu. mir leer kommen, ſondern ihun, das 
mir gefaͤllet, und ſoll ihm gelingen, dazu ich es ſende. Cap. 55, ın. 
Die vierte Bitte forget, wie die meiften davor halten, vor das Zeitli⸗ 
de: Gieb ung heur unfer täglich. Brod. Was bath aber Zacob 
det Ertz Vater anders, wenn er 1B. Moſß 28, 20. fprah: So BHDtt 
wird mie mie ſeyn, amd mic behuͤten auf dem Wege, den ih 
reiſe, und Brod zu eſſen geben, und Kleider anzulegen, fo fol 
Der. Here mein GOtt ſeyn. Die fünfte Bitte, vergieb uns uns 
re Schuld iſt wohl niemahls im alten Bunde vergeffen worden, 
Der ;gange Vorrath fo vieler Gebräuche des levitiſchen Gottesdiens 
ſtes, was lehrete der anders, als daß fie der Sünden Vergebung, bis 
auf fernere Berordnung GOttes, haben follten? Daniel faget, cap. 
9,16. Wende ab deinen Zorn und Grimm von der Stadt Yes 
xuſalem. Daß ich anderer Stellen geſchweige. Die fechfte Bitte, 
führe uns nicht in Verſuchung, ift von den Vaͤtern auch oft aus⸗ 
übet worden. In dem ssſten Palm v. 10. ftehet: GOtt! du 
aft uns verſucht, du haft uns geläutert wie das Silber. +, ; 
ber du haft ung ausgeführer und erquicket. Und wie oft iſt 
endlich die fiebende Bitte, fondern erlöfe uns von dem Uebel, im 
alten Teſtament enthalten? Man findet jo viel heilige Männer fehr 
eifrig beten: Ach, daß die Hülfe aus Zion über Iſrael kaͤme, 
und der HErr fein gefangen Volck erlöfere; jo würde Jacob 
oͤlich ſeyn, und Iſrael ſich freuen. Pf. 53.7. Bey fo bewandten 
ingen ift der gange Hertzens⸗Gottesdienſt der Alten eben ſowohl ges 
ſtimmt, verfaffet ımd eingerichtet geweſen, ald er im neuen Teftament 
nun angeordnet iſt. 
$. XIX. Eben fo wenig iſt gegründet, daß das zweyte Geboth Es iſt auch 
unter denen zehen, damit von Chriſto vermehret worden fen, weil era. Krcnie, 
allerdings zu fchwören verbothen. Matth. 5,34. Alles dasjenisvon Eprifte 
e Schwören hat auch ſchon im alten Teftament müffen verbothenbermebret 
1, welches entweder zue Beförderung einer Ungerechtigkeit, der" 
zur Verheelung eines Lafters, an deffen Strafe doch dem gemeinen 
Weſen foviel gelegen ift, oder aus purer Leichtfinnigfeit, da man die 
Wichtigkeit diefer Handlung mit alluflüchtigem Auge anfiehet und 
wenig überleget, unternommen wird, Daß alle diefe drey Gelegen⸗ 
Vter Theil, Sf heiten, 


2 Die zwey und fanfgigfter Betrachtung, 


heiten, worinne man zu ſchwoͤren pfleget, ſchon damahls haben find» 
lich ſeyn muͤſſen, das —9— aus * bloffen Anblick dieſer Sache. 





ich 

kann ein Gemuͤth welches in Sachen, die GOtt betreffen, ſchertzet, 
oder unbeſonnen iſt, GOtt und dem Natur⸗Geſetz gemäß handeln. 
Das Geſetz der Natur , wie wir oben ee erfordert, dag unfer 


mit man ungehet, übereinftimme, Solches aber wird aus den Au⸗ 


gen geſetzt, wenn man in bedendlichen Sachen ‚ dergleichen ift, went 
man GOtt zum Zeugen und Richter anruffet, ſich unbedachrfam und 
beillog bezeiget. Demnach fönnen wir in’ dem nicht irren, 
der da faget, daß ein Schwur, mir des Nächiten- — 
Feit, oder mit Verbergung der Laſter oder mir Lei nig 

herknuͤpfet, zu allen Zeiten Suͤnde geweſen ſey, und noch ſey 


kann man auch nicht erweislich machen, daß Gtt it alten 


Bunde einen einigen Schwur erlaubt hätte, welcher von diefer Art 
gewefen. Hingegen ift eben fo unermweißlich , wenn man die Leute ber 
reden will, daß alles Schwören im neuen Teſtament verbothen 
worden. GOtt hat doch felbft, Hebr. 6,17. auch die häligen Drän 


ner GOttes, 2 Cor, 1,23. und in virlen andern Exempeln, in billigen 


Dingen, geichworen. Der Eyd mache ein Ende alles Haders 
Hebr. 6,16. Denn, wenn ein Schwur Gerechtigkeit) befördert,‘ 
man GOtt, oder ſeinem Nächiten, Treu und Glauben ibeft 

Pf. 19,106. wenn er die Wahrheit bezeuget, daran in gericheli 
Händeln öfters ein groffes Tieger 5 wenn er ohne Lichtſinnigkeit, mit 
gebührendem Bedacht, geichiehet, wie follte ein folher Schwur un⸗ 


erlaubt ſeyn? Die Gerechtigkeit muß zw allen Zeiten) und alſo auch 


in den Tagen des Meßia, in deren wir jego leben, befürdert werden. 


So kann man auch der Wahrheit in gerichtlichen Handeln, die doch 


ohne Eyd nicht wohl heraus zu bringen iſt, keinesweges entrathen. 
Folglich muß es nicht wider GOttes Ordnung ſeyn, wenn man in 
denen Umſtaͤnden, die ich allbereits angeführet, einen Eyd verlanget, 
und auch denſelben able — 


1 
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XXX. Don den übrigen Gebothen GOttes, die da follen durch Auch nich 


t die 
ehret worden ſeyn, will ich weiter nichts reden. Daher Ge 










der Haß ſeibſt, wenn man nur wünfchet, feinen Bruder tobt zu 
aß der Ehebruch nur im Hertzen begangen, da man ein Weib 
oß anfichet, ihr zu begehren; daß die Begierden nach fremdem Guth, 
ohne ya zum Werck ſelbſt amd zur, Entwendung des Figenthms 
eines’ andern, winchlich gefchritten, auch im natürlichen Geſetz verbo⸗ 
then, Folglich ſchon im alten Bunde Suͤnde und Miſſethat geweſen; 
haben die Heyden ebenfalls ſchon erkannt, wie wir oben. bereits 
XIV. angezeiget. Es werden demnach hoffentlich Die Feinde diefer 
Zahrheit , daß nehmlich das propherifche Amt Chriſti nicht in 
Ge Eher neuer Gefeße, noch 3. E. in Verboth des Haf 


ee: 


und Ehebruchs des Hergens u. f. w. beſtanden, nicht ein ge: 
3 ae der Vernunft, als die Heyden gehabt haben, befizen 
ollen, nod) fich zu leugnen erfühnen, daß der Wille zu tödten, 
oder die Ehe zu brechen, ob er fchon nicht in das Werck ausge⸗ 
brachen, Sünde ſey. Das Natur» Gefeg will das Herz ſowohl, 
das Aufferliche Leben, in die Mechtichaffenheit eingeführet haben, 
gebierhet, wie wir oben gehöret, daß, alled am Menfchen , fo weit 
ee fich und feines Thuns bewußt ift, fofern auch feine Willkuͤhr ſich 
| ‚ mit der Natur GOttes und feiner Gefchöpfe, in eine wohl⸗ 
ge e Berhältniß eingeleitet werden fol. Dieſes aber gefchies 
£, wenn auch das Hertz felbft fich von der Begierde zu fündigen , ſo⸗ 
wohl als die Glieder des Leibes von der Aufferlichen That ſich enthalten, 
und das Hertz fodenn nicht innerlich gefchehen zu ſeyn wünfchen 
darf, was die Hände und Fuͤſſe, um vieler Furcht der Strafe willen, 
baben imterlaffen müffen. Das würde wohl eine ſchlechte Ueberein⸗ 
immiung wiſchen dem äufferlichen und innerlichen, mithin eine groffe 
Unvollfommenheit fern; da doch das Naturgefeg dem Mienfchen 
riegt, fich, wie auch andere, nad) dem inwendigen und auds 
wendigen Zuſtande täglich vollfommener zu machen, mithin das befte, 
hehmlich Das Herz, nicht in fündlichen Lüften zu laffen. Die 
Saache iſt leicht und fehr faßlich, wir wollen uns alſo das 
A mit ferner nicht aufhalten, 
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Die 
Drey und Sunfzigfte Betrachtung 
dem hohenprieſterichen Amte Chriſti. 


Innhalt. 

5: ein Hoherpriefter, und ein Vers len koͤnnen verwundet und gefchlagen wor⸗ 
A HL 
? wa nen und Genuge nicht nur die Heilung leibli 

Sen Seife? 1. Eintheilung biefer Pehre. 9 van 


$.XIX. auch nicht allein die geiftliche Heis 
$.IIL Die Nothwendigkeit der Genugthus lung, oder Sinned-Befferung. $.XX. Viels 


Maß ein Ho⸗ 


berpriefter 


and Verſoͤhn⸗ 


Dyfer im 


ang beruht auf 5. Gattungen ber Bernunft, 
6. IV. und wird aus den Gründen ber ers 
weckten Vernunft erwieſen. $.V. Sie wird 
erner aus obigem Erweiſe erläutert, $.VL 
och 3, Beweiſe, $.VIL.VIILIX. Zwey Bes 
weife aus der Aehnlichkeit des Glaubens, 
5x X1. Der Einwurf batgegen wird geho⸗ 
XI. Die —328 nugthuung 
Chriſti wird aus Jeſ. 53, 5. 6. darge⸗ 
Than. 5. XIII. Es wird hier nicht von Moſe 
gehandelt $. XIV. auch nicht von Jeremia. 
z8 wird auch ſonſt kein Maͤrtyrer des 
alten Teſtaments verſtanden, h. XVI. fons 
dern JEſus von Nazareth wird dadurch 
angezeigt. ,XVIL Auf wie vielerley Art 
Ehritus überhaupt um unferer Sünde wil⸗ 


6. 


in jeder Hoherpriefter wird aus den Menfchen F 


er opfere Gaben und Opfer für die Sünde. 


weniger giebt dieſes einen Sieg Chriſti 
über die —— ſeines 6 zu er⸗ 
kennen. 8. XXI. Die wahre Erklaͤrung die⸗ 
ſes Zeugniſſes. $. XXII. Fernerer Erwweis. 
$. XXIII. Das gange Lehr⸗-Gebaͤude De- 
mocriti wird —— $.XXIV. und ande⸗ 
rer Gegner Einwuͤrfe beleuchtet. F. XV. 
XXVL XXVIL Grund von der Vorbitte und 
dem Sitzen zur Rechten, welches nicht vom 
Orte zu verftchen ift. XXVIII. Was vor 
ein Sitzen zur Mechten verftanden werde? 
$. XXIX. Wie Ehriftus vor ung bitte? 
$. XXX. Die Fürbitte Chriſti ift allges 
mein. $. XXXI. Zuſammenhang dee 

— — GOttes mit der Fur⸗ 

itte Chriſti. $.XXXU. 


I. 


men, und für die Menfchen gegen GOtt geſetzet, 


Dad 





neuen Teftas die vom Geiſte GOTTES felbft gegebene Erklärung eines 
ment ſey? Hohenpriefterd. Hebr. 5,1. Es wird auch daſelbſt der Hoheprieſter 

dem Amte und. der Derfon nach befhrieben.,» Dir Perſon 
nach muß er ſeyn ein Menſch, doch bey dem. Hohenprieſter bes neuen 
Bundes nicht auögejchloffen, daß er zugleich, wahrer GOTT fen 
Denn einen ſolchen Hohenpriefter muͤſſen wir haben, der = 
Si. x — y 
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heilig, unfhuldig, unbeflecft, von den Sündern abgefon: 
dert, und höher als der Himmel. Hebr. 7,26. Nicmand aber 
it höher als der Himmel, folglicy auch Höher ald die, . im Dims 
mel find, als allein der wahre GOTT. Dem Amte nad) aber wird 
ber Hohepriefter erſtlich gefetst für die Menſchen; zweytens, wie es 
is: Orundwort Iautet, in Sachen, die GOTT beireffen; dritten, 
Ben; vierdtens, für die Sünde. Für die Sünde opfern, 
bier nicht zu erkennen geben, daß der Hohepriefter nur ein 
— der Gedult gebe, und uns fuͤr der Suͤnde der Unge⸗ 
dült bewahren wolle; auch nicht, daB er uns den Geiſt wider 
die fünndliche Luft im Hergen ſchencke. Denn das alles fann der 
hepriefter ohne das Opfer des Todes thun. Es kann und des 
® Gabe ; ohne daß der Hoheprieſter fterbe , angedeyen, und 
die I der Gedult find in ber Welt mannigfaltig, daß alſo 
nicht nöthig wäre, zu einer ſo geringen Abficht, bie man viel Teich, 
ter ausführen kann, fo foftbare Mittel zu gebrauchen, und den Als 
Ierheiligften und Linfchuldigften fterben zus laſſen. Wenn denn alfo 
der Hoheprieſter für die Sünde opfern muß, fo wird in dem 
pfer ein wichtigerer Beweg, Grund. liegen müffen,, warum uns 
GOTT, ohnerachtet der Sünde, damit wir und an ihm vergriffen, 
wiederum bie hoͤchſte Wohlthat erzeigen, das ift, den Heiligen Geift 
zur Dämpfung der Fleiſches⸗ Luft ſchencken, und uns mit einem fo 
orbilde aller erfinnlichen Tugenden vorleuchten laffen wo - 
> Ein folder Berwegs Grund aber, welchen das Opfer des Todes 
Ehrifti an die Hand giebt, räumet die Hinderniß weg, die der Liebe 
GOTTes im Wege geftanden, uns die höchfte Wohlthat, die Gabe 
des Geiſtes, wiederfahren zu laſſen. Was nun foldye Hinderniß beys 
feite. fchafft, das werföhner uns mit GOTT. Denn die Ders 
ſoͤhnung mit GOTT ift diejenige Wuͤrckung, welche die Hins 
derniffe der göttlichen Liebes: Proben aufheber und wegſchafft, 
die ſich gerne gegen ung erzeigen möchten, wenn fie nicht von 
höhern Urſachen zurück gehalten würden. Demnach muß das 
Dpfer des Hohenpriefterd im neuen Teftament, welches er für die Suͤn⸗ 
de genpfert, ein Berföhnungs » Opfer feyn, wie wir gleich mit mehrerem 
hören wollen, | | 
me öff 3 SL 
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$.1. GOTT it die wefentliche Liebe, 1Joh. 4,8. Alle gute 
Eigenfchaften können von den Gefchöpfen getrennet werden , weil 
fie felbige nur zufällige Weife befigen, 3. E. ein Menfch k tu⸗ 
endhaft, er kann aber auch lafterhaft werden. Er iſt liebreich, ee 
ann aber zulzgt in einen geammhaftigen und widrigen Sinn geras 
then. Er ift gelehrt, warum follte er nicht durch mancherley Zus 
fälle alles wieder vergeffin innen? GOTT aber ift die Liebe wer 
fentlih. - Nimmt man die Liebe von GOTT, fo hebt man zugleich fein 
Weſen auf. Die Liebe gegen alle erfchaffene Dinge, fo wie eines je 
den Fähigkeit diefer Liebe würdig feyn kann, folget nothwendig aus 
der Natur HHDtted. Ein GOTT, der nicht alles, was er gemacht, 
nach eines jeden’ Werth liebte, Fönnte nicht GOTT feyn, Allein, 
GOTT liebet doch auch nicht das LUnmürdige. So liebt er auch 
nicht die Sache mehr, als fie werth ift. Könnte er das Unwuͤrdi⸗ 
ge fieben, fo würde er auch das Böfe lieben, denn das ift der Liebe 
würdig; folglich müßte er etwas Gutes haffen. Denn wer das 
Boͤſe liebet, der haffet das demfelben entgegen ftehende Gute. Die 
böchfte und wefentliche Liebe aber kann das Gute nicht haffen. Hier 
aus ergiebt ſich, wieferne GOTT fünne verföhnet werden, da er 
. die weſentliche Liebe ift, und in dem Verſtande, ald wir Zorn hegen, 
keinesweges zürnen kann. 

Was iſt der Zorn GOttes? Man kann ihn auf zwo Seiten 
anſchauen, und die beyden Anblicke muͤſſen uns davon den rechten 
Begriff gewähren. Wenn GOTT zürnet und ſtraft, p beforgt er 
den gemeinen Nutzen der göttlichen Regierung. Diele Meillionen 
Geifter werden durch die Strafen GOTTES erfreuet. Das Erems 
pel davon Fiefet man ausdruͤcklich Offenb. Joh. 18,20. Freuet euch, 
ihr Himmel, und: ihr heiligen Apoftel und Propheten, denn 
Gott bar euer Urtheil an ihe gerichtet. Auf diefer Seite iſt der 

orn GOttes die wefentliche Liebe, fofern durch Ahndung des 
Öfen das gemeine Belle der Stadt GHDrtes befördert wird. 
In Anfehung der Geftraften, ift der Zorn GOttes die Zurich, 
haltung der Wohlthaten, die fonft von der wefentlihen Liebe 
abhängen, um der Linwürdigfeit des Suͤnders willen. Diefe 
Verſagung ber Liebes⸗Proben GOttes, um einer fittlichen ar 
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m. —* Li eg = zen —— * fich, 
man ded Abyangs gewahr wird, we nichts anders, als die 
grauſamſte Empfindung iſt. — 
| Der Zorn GOttes wird nun verfühnet, wenn dad gemeine 
Belle der Regiments: Berfaffung GOttes wieder hergeftellet, und 
die Unwuͤrdigkeit des Suͤnders, in Abſicht auf die Liebes Proben 
GOttes, gehoben wird. Beydes geichichet, wenn der Sünder erſt⸗ 
lich die haͤßlichen Folgerungen der Sünde entweder perfönlich, oder 
im Stells Vertreter, vollftändig empfindet, das iſt, leidet und ſtirbet; 
darnach aber auch, wenn die Sache des Suͤmders alfo hergeftellet 
wird, als hätte er nie gefündiget, das iſt, als wäre er in der erften 
anerjchaffenen Hiligfeit geblieben. Das gefchiehet durch vollkom⸗ 
mene Erfüllung des Geſetzes. Hier Fläret ſich alfo erft vecht auf, 
was da heiffe, dem Zorne GOttes ein Benüge thun. Es ge 
fchiehet aber dem Zorne GOttes ein Genüge, wenn bie Forderung 
der wefentlichen Liebe GOttes ihre Gebühr erhält. Die mwefentliche 
Liebe GOttes erfordert, daß ſowohl die Suͤnde ald das dadurch vers 
legte gemeine Befte der Stadt GHDiteß, feine Gerechtſamkeit wieder 


Die Gerechtſamfeit aber it, daß beydes die Sünde, : 


as der Schade, welcher der Stadt GOttes durch jene zugefüger 
worden, ſittlicher Weife als ungefcheben gemacht woerde, 
Denn was die weſentliche Liebe gutes thut, das full der Menſch nicht 
ſchmaͤlern. Wenn ed aber gleichwohl geſchiehet, fo fordert die hoͤch⸗ 
Fe Liebe, daß der Schade fo viel möglich ald ungefchehen gemacht 
werde. Dieß iſt abır nur füttlicher, nicht aber würcklicher Wei⸗ 
fe möglich. Denn wie der Sünden Sittlichkeit im der fregen Ein⸗ 
willigung beſtehet; alfo kommt auch derfelben- Tilgung auf das 
Berabfcheuen, oder auf das Einwilligen in das Begentheil an. 
Es erfordert-alfo die weſentliche Liebe, dag der Menſch, fo viel er in 
der Stadt GOttes mit feiner Sünde Schaden angerichtet hat, er 
auch fo viel Wehmuth, Eckel und Abſcheu jego daruͤber faſſe, und 
gleichwohl wieder in feiner erften Heiligkeit vor GOTT erfcheine, 
welches nichts anders, als durch den Stell» Vertreter thulich iſt, der 
das Geſetz fatt unferer erfüllee hat. Der Sünden Schaͤdlichkeit 
aber gehet durch das groſſe U der Stadt. GOttes hindurch, am 
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kann dieſes alles Fein bioffer Menſch einfehen und uͤberdencken. Mo 

hin ift er auch nicht im Stande, fo viel Reue, als nöthig ift, die Suͤn⸗ 

de fitrlicher Weife ungefchehen zu machen, zu tragen. Das geifts 

liche Haupt des menfchlichen Geſchlechtes aber, welchem dieſes letzte 

einverleibet worden, muß folches leiſten. Das ift, wir koͤnnen fuͤr uns 

fere Sünden in eigerier Perfon nicht leiften, was doc) unumgängs 

lich erfordert wird, fie auf bemeldte Art zu zernichten. Und von dies‘ 

eisetug |" "STIL, DaB Bobrpnfelihe Art Cpeiti ht fh Buch ame 

eilung .III. Das hoheprieſterli mt Chriſti hat urch 

a Haupt + Verrichtungen geaͤuſſert, erſtlich Durdy_die Verſoͤhnung 

oder Genungthuung, weytens durch feine hoͤchſtguͤltigſte Vorbit⸗ 

te. Bey der Verſoͤhnung muͤſſen wir a) die Nothwendigkeit, ſo⸗ 

denn b) ihre Wahrheit, mit fattfamen Beweißthümern feft ftellem, 

Bey beyden aber werden mir Feine Begriffe annehmen, als die rich⸗ 

tig und unftreitig find ‚nebft dem aber auch alles aus GOttes Wort 

tlich vor Augen legen. Diefes ift die Richtſchnur unferd Glau⸗ 

bens, welcher unfere Vernunft zu folgen, der Glaube aber diefelbe mit 
voller Zuverficht zu umarmen hat. — ———— 

—— IV. Die Nothwendigkeit der Verſoͤhnung Chriſti 

gen, auf wel auf vernünftigen Betrachtungen der Sadye, davon die Mede 

hen iſt; fodenn auf unverwerflichen Gründen, welche des Glaubens Aehn⸗ 

lichfeit an die Hand reichet. Niemand vermwundere fich, dag ich mich 

auf vernünftige Betrachtungen in dieſer hochwichtigen und geoffenbars 

ten Lehre beziehe. Es lieget mir alſo ob, daß ich mich zuerft darüber 

gang erfläre, man wird ſodenn hoffentlich fo billig ſeyn, und mich de& 

wegen nicht verdencken. Es giebt, nach meiner unvorgreiflichen Mey⸗ 

nung, fünferley Battungen der Vernunft, unter welchen ich 

nur die zwey legten verftehe. Die Lehr-Art aber erfordert, daß ich 

alle fuͤnfe zuror anzeige, und darnach erfläre. Die Vernunft iſt 

überhaupt eine Einſicht in den rapie der Wahrheit. So 

mannigfaltig aber die Sachen find, die zufammenhängen, fo unters 

fchieden ift auch die Vernunft, Es giebt 1) eine verderbte, 2) eis 

ne halbieree, 3) eine vollftändige, 4) eine erweckte, 5) eine 

erleuchtete Vernunft. Hätte man biefen Unterfcheid allemahl wohl 

vor Augen gehabt, fo verfichere ich, daß nicht fo viele ——— 
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darüber mürden entſtanden ſeyn, in wieferne die Vernunft in 
geiſtlichen Dingen Nusen fchaffe,, oder. nicht. Man darf ſich 
micht befremden laffen, wo fo viele Gattungen der Vernunft herkom⸗ 
men. in richtiger und befonderer Begrif wird eine jede ins Licht ftels 
len; befondere Begriffe aber erfordern befondere Rahmen, Die ver 
derbte Vernunft ift eine Einficht in den Zufammenhang gefchicier 
Mittel mit der Ausführung unferer Lüften und Begierden. So weiß 
ber. Geißige taufend Vortheile zu erdencken, um einen Getwinnft zu 
erwerben, er fen gleich gerecht, oder ungerecht. Der Ehrfüchtige iſt 
auf umgählbare Berwirrungen umd Raͤncke bedacht, fich empor und 
über: andere weg zu ſchwingen. Der Wolliftige fuchet allerhand We⸗ 
He; fich felöft und feinen Empfindimgen fanfte zu thun und fie zu kuͤtzlen. 
Diefe gottloſe Vernunft empöret fich allemahl wider den Glauben. 
So hieß es von Chriſto: Er ift ein Zimmermanng: Sohn, darum 
kann er folche Thaten nicht hun, und folhe Weisheit nicht bes 
fisen. Matc,6,2.3. So lautete ed von ihm: Kein Oberfter, Fein 
Pharifier glaubet an ihn, fondern nur das Bold, welches 
nichts vom Geſetz weiß und verflucht iſt; darum ift er Fein aͤch⸗ 
ter Prophet. Joh. 7, 48-49. So urtheilete. man, er heilet am 
Sabbarh, darum ift cr ein Sabbath: Schänder. Matth. 12, 10, 
Diefe falſchen Schlüffe waren nichts anders, als Mittel, den Neid der 
Feinde JEſu zu beitärden, und den HEren zu verunglimpfen. ‘Das 
war aber eine fehr verderbte Vernunft. 

Die halbierte Vernunft it in etwas beffer. Ich verftehe das 
Durch nichts anders , als eine Einficht in den Zufammenhang. folcher 
Dinge, die nur allein zur Glückfeligkeit des gegentwärtigen Lebens ges, 
hören. Diefe Vernunft fehauet nicht fonderlich weit in die Ewigkeit. 
Sie kann zwar wohl gute Gefege geben, das gemeine Weſen mohl 
einrichten , Recht und Gerechtigkeit handhaben, aus natürlicher ans 
gebohrner Güte dem Nächften mancherley Gefälligkeit erzeigen ; das 
gegenwärtige aber verfnüpfet fie nicht mit dem zukünftigen nach dem 
Tode. Ohngefaͤhr möchten von der Art geweſen ſeyn Die Erute, die 
den Schiffbruch leidenden Paulum mit feinen Gefährten aufgenoms 
men. Apoft. Gefch. 28, 2. Gie erzeigten denfelben auf dem 
Meer Verunglückten viele Freundſchaft, zundeten ein Feuer 

Vter Theil, Bag an, 














418 Die drey und funßzigſte Betrachtung 


an, und nahmen fie alle auf, um des Regens und der Kälte 
willen, die über fie: fommen waren. Das mar vernünftig und 
geſellſchaftlich. Daß aber. bey dem allen diefe Menfchen wenig von 
dem Zufammenhange diefer Zeit mit der Emigfeit gewußt, kann man 
daraus fchliefen, daß, da Paulus ohne Schaden eine Schlange 
von fich geſchlenckert, und ibm nichts übel darüber wieder 
fuhr, fie gleich mennten, er wäre ein Gott. v. 5.6. Sie find 
in der Abodtteren truncken gewefen , ‚welche entweder ſehr dunckele, 
oder gar keine Begriffe von einer kuͤnftigen Welt gewaͤhren kann, 
Dieſes ſchadet zwar dem Glauben nichts mit Widerſtreben, es dienet 
aber demſelben auch nicht im geringſten. Man nennet es dahero billig 
eine halbierte Vernunft, weil ſie keine gantze Einſicht in alles das 
Hat, was einem ſich ſelbſt gelaſſenen Menſchen, ohne die Offenbarung, 
bey rechtſchaffener Aufmerckſamkeit, bekandt werden kann. 


Hierauf folget die dritte Gattung, nehmlich eine vollſtaͤndige 
Vernunft, weiche eine Einſicht in den Zuſammenhang dieſer Zeit 
mit einer kuͤnftigen Ewigkeit iſt. Dieſe Vernunft erkennet einen 
GOtt, wie ihn die Schrift beſchreibet. Sie erblicket auch die Wahr: 
beit von der Seelen Unſterblichkeit, und daß nach diefem Leben in 
einem folgenden Strafe und Belohnung um deswillen auf ung warte, 
was mir jego gethan und unterlafen. Sie begreift auch die Noth⸗ 
wendigkeit, auf jene groflen Dinge nach dem Tode fich gefaßt zu hat 
sen, obwohl die wahren Mittel ihre verborgen bleiben. Gleichwie 
nun die halbierte Bernunft einen guten Bürger machet, alfo macht, 
diefe einen vernünftigen Menfihen, der allenfalls auch ohne buͤr⸗ 
gerliche Gefellfchaft thun wuͤrde, mas recht it. Das allerdeutlichſte 
Erempel der volltändigen Vernunft verichafft und die Lehre des se- 
mweca. Diefer hat folgende vortreffliche Betrachtung Binterlafn dr 
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'®* seneca Epift. 102. Per has mortalis evi moras, illi meliori virz longiotique 

-  preluditar. Quemadmodum novem menfibus nos tener maternus uterus, & 
præparat non fibi, fed illi loco, in quem videmur emitti ; jam idonei fpiritus, 
srabere,, & in aperto durare: fic per hoc fpatium, quod ab infantia paret 
in fene&utem, in alium marurefcimus parrum. Alia origo nos exſpectat: 
alius rerum ſtatus. Nondum calum ,nifi ex intervallo pati poffumus. Dies 
te, quem, cew exttemum reformilamus, zterni maralis eft 
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Bir mirflen in diefem efenden und flerblichen Leben einen Fleis 
den Halt machen, damit wir uns zu einem beſſern und laͤngern 
mögen vorbereiten. Gleichwie wir neun Monathe in Mutter 
Aeibe zugebracht, nicht um des Orts willen, da wir waren; fon 

dern damit wir daſelbſt auf denjenigen Schauplag zubereitet 
“Würden, auf welchem uns unfere Mutter ausgebohren har, 
weit wir nunmehr Odem fchönfen, und in diefer freyen Luft 
Aedauren fonnten: Alfo werden wir gleichfalls die. gange Zeit 

BLehens über, von der Kindheit an bisin das hohe Alter, 
nach und nad) reif, eine zweyte Ausgeburt in die Ewigkeit hin 
ein zu thun. Es wartet ein himmliſcher Urſprung und etwas 
beſſeres auf und. Wir fönnen den Himmel nicht auf einmahl 
wann. wir muͤſſen 8 den Zwifchen Weg dahin durch: 













.Das iſt, diefe Zeit. Der letzte Todes: Zug iſt nichts 
als der Tag einer neuen Geburt, u.f.w. Mic deucht, 
a eſes eine fehr buͤndige Mede des. Senecz ſey. Seneca fiehet alſo 
8 Leben vor einen Lauf an, welcher mit dem Zweck eines folgenden - 
em Tode zufammen hange. Da iſt die. natürliche Vernunft in 
ihrer vollen Kraft, und fiehet jo weit hinaus, ald es in ihrem Zuftande 
nur immer möglich ift. Diefe Bernunft wird eine Handleiterin 
des Glaubens. Sie weiß, daß und eine Ewigkeit bevoritehe. Sobald 
fie demnach hoͤret, es gebe eine Religion, die die Mängel diefes 
Lebens verbeſſere, welche fie wohl empfindet, und Mittel ge: 
währe, diefe Zeit mir einer glücklichen Ewigfeit zu endigen; fo: 
bald wird fie jich folgſam und bereitwillig erzeigen, Das zu ergreifen, 
von deffen Nothwendigkeit fie überzeugt iſt, dazu fie aber nicht anders, 
als durch ſolche geoffenbarte Lehre gelangen ann, 


Die vierte Gattung iſt die erwechte Vernunft. Hier wird 
fich vielleicht mancher beſinnen, was ich damit meyne. Die erweckte 
Vernunft ift eine Einficht, die ſich zwar nur auf den Zufammen- 
Bang der natärlichen Dinge erſtreckt, Die aber doch Fein Menfch in 
des Melt würde wahrgenommen haben, wenn man nicht durch das. 
geoffenbarte Wort märe erinnert und aufgemuntert worden, den 

ke | Öggal mnatur⸗ 
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natürlichen Zuftand der Sachen beſſer zu betrachten. Es haben alle 
pden aus dem Lichte der Vernunft wohl geiehen, daß fie nicht 
— und lauter im Guten ſeyn, wie ſie ſeyn ſollten. Den Tod 
erfuhren fie an ſich und den Ihrigen. Die Sünde aber, die in Wer 
cke ausbricht, und der natürliche Tod, hätte fie follen in einen rich⸗ 
tigen Zufammmenhang, und auf eine tieffere Einficht ihres Elendes fuh⸗ 
ren, daß nehmlich alle, auch ihre unwillkuͤhrlichen inneren 
Neigungen, ‚den Lirfprung diefes Linwefens müflen in ſich 
gehabt, folglich auch als ein verborgener Zunder dieſes ausgebros 
chene Feuer zuerft muͤſſen gefangen haben. Sie dachten aber gar 
nicht an diefen Schluß, der doc) fehr richtig, und in der Natur der 
Sachen gegründet if. Da mir aber in unferer Religion Durch bie 
Schrift daran erinnert werden, wir feyn in Sünden empfangen 
und gebohren. Pf. 51,7. Alle unfer Tichten und Trachten ſey 
nur böfe von Jugend.auf. 1 BuhMof.8,2r. So iſt es nun leicht, 
daß die Vernunft diefen. natürlichen Zufammenhang der wuͤrcklichen 
Sünde mit der Erb: Sünde einfehen, ja auch nothwendig erkennen 
und vertheidigen kann. Denn obgleich einige die Erb-Sünde in 
Zweifel ziehen, die doch die Heilige Schrift annehmen, fo ift gleichwohl‘ 
eben darum ihr Lehr:Gebäude um fo weniger bündig, da man ja wuͤrck⸗ 
liche Sünden, wo nicht grobe, doch fubtite, an allen Menſchen täglich . 
wahrnimmt, und. diefelben doch nicht aus einer allgemeinen Nachah⸗ 
mung herleiten kann; folglid) auf eine viel tiefere Urfache kommen 
muß, nehmlich, daß das menfchliche Gefchlecht fchon im erſten 
Zufchnitt, daß ift, in feiner Geburth, verdorben fey, wie wir oben 
in der XLV. Betrachtung dargethan. Zu der erweckten Vernunft zehle 
ich auch die Lehre von einer Nothwendigkeit der Genugthuung, woran 
gleichfalls ohne die heilige Schrift wohl kein fterblicher Menich gedacht 
hätte. Da aber diefe der VBerföhnung Chriſti gedencket, fo beſinnet 
ſich erſt die Vernunft beffer, was die Suͤnde fiy, weldyen Schaden. 
fie bringe, wie fie fi gegen GOtt verhalte? und leitet daher die: 
Nochwendigkeic der Genugthuung, an weldye fonft wohl fein ſich 
ſelbſt gelaſſener Menfch hat dencken koͤnnen. » A 
Endlich und fünftens, gleichwie nun die erweckte Vernunft 
eine Einſicht in den Zuſammenhang natuͤrlicher Dinge iſt, den — 
ohne 
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ohne die Schrift nicht wahrgenommen haͤtten; alſo iſt die erleuchtete 
Bernunft eine Einſicht in den Zuſammenhang der geoffenbarten 
Wahrheiten , welche weder vor fich felbft, noch in ihrer Verbindung, 
von einem Menfchen ohne die Schrift hätten können erfannt wers 
den. Die geoffenbarten Wahrheiten haben auch ihren Zulams 
menhang. Diefer Heißt die Achnlichkeit des Glaubens, Roͤm. 
22,7. da immer eine Wahrheit ſich auf die andere beziehet, und 
diefe aus jener kann hergeleitet werden. Wenn ein Menfch in 
der Schrift erfahren ift, fo fiehet er folche Verknüpfung der Wahr⸗ 
heit ein. a, dadurch waͤchſet er im Guten und in feiner Er⸗ 
kenntniß. Wäre Fein Zufammenhang in den geoffenbarten Wahr: 
beiten, fo mwürde Fein Menſch in der Erfenntniß göttlicher Dinge 
zunehmen können, Denn das Wachsthum der Erkenntniß kommt 
darauf an, daß man die fchon eingenommenen Wahrheiten. mit 
Wucher befige, fie ben fich felbft immer deutlicher erwege, dieſelben 
ſich immer: befandter mache, und andere Wahrheiten daraus. hervor 
zu leiten ſuche. Wenn aber Feine Ordnung und Zufammenhang in 
ee Wahrheiten fich fände, fo koͤnnte ſolches unmöglich 
ge n. | 


richtet hat. Diefer Schade ift doppelt. Erftlich , daß das firaf: 
bare Boͤſe wuͤrcklich geſchehen, und zweytens die volltemmene Heilige 
keit unterblieben. Die Genugthuung uͤbernimmt alſo die Strafen, 
und leiſtet vollfommene Heiligkeit. Dadurch wird alles in den vori⸗ 
gen Stand geſetzt. Dieſer Schade macht demnach den Sünder der: 
fernern Wohlthaten GOttes unmürdig, daß ihm GOtt die himmli⸗ 
ſche Artzney, oder der Sünden Gegen: Gift, das ift den Heiligen Geift, 
unmöglich ſchencken kann, fo — bis die Erſetzung jenes — 
| 98-3 a 
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das iſt die Unwuͤrdigkeit des Menfchen, in Abſicht auf die göttlichen 
Wohlthaten, aufgehoben if. Dieß ift denn die Berföhnung mit: 
GOTT. Die Berfdhnung aber tft eine Frucht der Genugthuung 
Chriſti. Warum ift denn nun aber die Genugthuung nöthig® 
Marum wird denn dazu mehr erfordert, als eine bloſſe Herftellung des: 
Suͤnders, durch die Artzeney des Heiligen Beiftes, der des Flei⸗ 
ſches Geſchaͤffte tödten muß? Rom; 8,13. Die Antwort ift lei 

zu ermeflen. Die Sünde, meldye einmahl mit völliger Ein 
gung beliebet worden, Bringet nicht nur Nacheheil dem Sünder: 
ſelbſt, als deffen gange Natur dadurch von GOTT abgekehret, ep 
lich von feiner eigenen höchften Gluͤckſeligkeit, die allein in GOTE: 
beruhet entſetzet wird; fondern die Sünde zicher auch dem gemei⸗ 
nen Bellen der Stadt GOTTES, und derfelben alle | 
ften Regierung, :unfäglichen Schaden zu. In der Regierung GOt⸗ 
tes it alles untadelhaft. Was GOtt gemacht hat, ift alles ſehr 
gut. 1B.Moi.1,31. Die Schönheit der Werde GOttes, die wun⸗ 
derwuͤrdigen Verhaͤltniſſe derſelben gegen einander, die -sichtigen Fol⸗ 
gerungen, da fie vom Guten ftetd in das mehrere Gute, Fr 






Licht, von Ordnung zu Ordnung, von Kraft zu Kraft, fortſchrei 
ten, find alle fo beichaffen, daß fie den Ruhm ihres Meifters 7 
alles erheben. Die Sünde aber kommt darein, und verbundelt die 
Ehre des Höchlten, welche aus allen Werden der Schöpfung ſtrah⸗ 
let, Sie verftimmer erftlich die an fich gut erfchaffene Natur des, 
Sünders felbft, fodenn auch hauptfächlich alle Wercke der göttlichen: 
‚Borfehung, welche mit ihm in einer Werbindung ftehen. Aus dem 
Guten follte lauter Gutes folgen, durch die Sünde aber folger 
ijeso lauter Boͤſes. Das macht in der Regierung GOttes eine: 
entfegliche :£üce. Dadurch mird den göttlichen Schickungen ein 
Schandfleck angehänget, welcher GOTT allegeit gegenwärtig ft, 
weil bey ihm ohnedem nichts vergangenes noch fünftiges iſt, als deſſen 
unendlichen Blicke alle vor und nad) uns gefchehene Dinge zu⸗ 
gleich gegenwärtig find und bleiben. Was alfo die Sünde den 
Wercken GOttes vor Flecken anfchmiget, das ſchwebet ſtets vor den 
allfehenden Augen des Schoͤpfers, wie die heute gefchehenen Dinge, 
‚, Sollte nun BDtt allein auf die Beſſerung des RENTE 
ohne 
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ohne zugleich auf die Schadloshaltung des allgemeinen Beſtens 
in der Stadt GOttes bedacht zu ſeyn, das ift, ohne Genug 
chuung für die Sünde zu fordern; fo würde der gange Schade‘, 
weichen die Sünde zugefüget, nicht erſtattet. Der gröffefte Reſt bliebe 
immer zuruͤcke. Einem unmürdigen Sünder würde die Argenen des 
Geiſtes eingegeben, und das verlegte öffentliche Beſte der. 
| GOttes, welches, daß ich fo rede, nichts verfchuldet, würde 
en Ben ‚ Welches alles von dem allerweifeften GOtt 
u ertvarten 
8.9. VI. Die Sünde macht alſo den Miffethäter nicht nur un⸗ Fernere Er⸗ 
tuͤchtig, feine Sache ins kuͤnſtige zu verbeſſern, ſondern auch aa ehem 
um des vergangenen willen unwuͤrdig, die Kräfte Der Beſſerung grweifes. 
von GOtt zu erhalten. Sie beraubet_ ihm nicht nur die De: 
ſchicklichkeit, hinführo Gutes — ſondern auch Des Rechts, 
eine beſſere Geſchicklichkeit zu erlangen, bis der Haupt: Schade, 
weicher meiſtens durch die Sünde, guſſer dem Suͤnder, geſtif⸗ 
get worden, getilget werde, Der Sünder hat fi ſelbſt ge 
det, das it wohl das gerinafte, Er hat aber auch aufter fic 
ſelbſt unausfprechlichen Nachtheil der — Welt, ſofern fie 
in einer Verhaͤltniß mit ihm ſiehet, ſchaͤndlich zugezogen. Jenes 
kann wohl durch heilſame Artzeneyen des Geiſtes zurechte gebracht 
werden , diefes aber erfordert eine ungleich weit gröflere Beforgung,- 
Der Sünder hat verurſachet, daß aus dem, was GOtt anfangs 
gemacht, jeßo Zufälliger Weife lauter Böfes folger. Er 
’aljo die Werde GOttes geſchaͤndet. Er har die fhlimmen Fols 
gerüngen feiner Suͤnden auf alle feine Nachkommen ausgebreitet, 
die gleicher Bosheit Theilnehmer werden. Er hat fie in die gantze 
Natur eingeführet, und den gefegneten Ader dem Fluch unterwor⸗ 
fen... Alle dieſe Greuel und Lnanftändigfeiten kleben den Wercken 
GOttes ſo lange an, bis der Sünder eigenperſoͤnlich, oder in 
feinem Stellvertreter, dieſe Ungebuͤhren ſo viel moͤglich als unge⸗ 
emmache. Nun iſt zwar nicht möglich, das Geſchehene, na— 
eürficher Weiſe, ungeſchehen zu machen; es kann aber doch noch. 
ſinticher Weiſe wieder zu Stande gebracht werden. Sittlicher 
Weiſe vernishtet man etwas, wenn man Die uͤblen Solgerungen fei 
— ne 
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nes willkuͤhrlichen Thuns und Laffens beſſer einfichet, derſelben bite 
tere Früchte koſtet, als worinne eben die Strafe alled Verbrechens 
eigentlidy beruhet, mithin diejelbe verabfcheuet , und verfluchet, Das 
durch wird die erfte Einwilligung in dieſen Greuel wieder zurüchges 
nommen, und die Sache, firtlicher Weiſe, in den vorigen Stand 
wieder hergeftellet. Run ann aber der Sünder um zweyer Urſa⸗ 
chen millen ſolches nicht leiſten. Erſtlich ut er ein Sünder. Go 
lange er aber ein Sünder it, fo Hat er vielmehr Luſt und Freude 
an diefen Greuel, ald daß er ihn bereuen und fütlicher Weiſe zernich⸗ 
ten ſollte. Zweytens, wenn ihm auch. gleich, GOtt geiſtliche Kräfte 
fchencken, und fein Gemüth in beifere Stellung bringen will; fo lies 
get annnoch eine doppelte Hinderung im Wege. Es iſt unbillig, 
demjenigen den Heiligen Geiſt ſchencken, und eine folche hohe Arge 
nen ihm angedeyen zu laffen, der noch nicht für ſich, oder in ſei— 
nem Stellvertretter, den wichtigen Schaden, welchen er dem gemei⸗ 
nen Bellen der Stadt GOTTES verurfachet, erftattet hat. Sp 
denn ift ja der Sünder nur ein Menſch. Kein bloſſer Menfch 
aber kann die unendlichen Folgerungen der Sünden ein» und uͤber⸗ 
ſehen, noch vielweniger alle derfelben. bittere Früchte völlig koſten, 
am allerwenigften aber eine der Sünder Schaͤdlichkeit gleichmäßige 
Neue fallen, als morinnen eigentlich die Genugthuung beiteher, 
welche fittlicher Weife das Gefchehene als ungefchehen machen muß. 
Bey fo geftalten Sachen fichet GOtt nicht nur allein auf die Beſ 
ferung des Sünders, fondern hauptſaͤchlich auf den Abtrag 
des Schadens, welcher durch die Sünde der Ordnung alter 
Dinge, nehmlich der oͤffentlichen Regiments: Verfaffung in der 
Stadt GOttes, miederfahren if. Er ift freylich auch wohl ein 
Artzt, aber nicht nur eines einzelnen Sünders, fondern des. 
gangen Zufammenbanges feiner Wercke, welche durch die Sünde 
geichänder worden, . Die Wunde der Mebertretung träget nicht nur der 
Mifferhäter allein, fondern die ehemahls allermweifefte gefhehene Eins 
richtung der Gefellfchaft aller vernünftigen Geifter. Diefe Geſell⸗ 
ſchaft füllte heilig feyn, und dadurch einen heiligen Selbſthal⸗ 
ter und König, das ift, GOtt ehren. Durch den Fall der Men⸗ 
ſchen aber wird sin Theil unheilig, und hänget allen übrigen Unehre 
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$. VII. Sehen wir nun ferner auf GOtt, ſo aͤuſſern ſich 
abermahls neue Beweis:Gründe, womit eine erweckte Vernunft die 
Nothwendigkeit der Genugthuung Ehrifti feft ſetzen kann. GOTT 
iſt nicht nur ein Artzt der Menfchen, fondern auch ein Regent aller 
vernünftigen Geifter. Der Artzt fuchet das Natuͤrliche zu beffern, 
welches etwa gefrandt worden; der Megent hingegen ift mit dem 
Sittlichen befhäftiget. Die Stunde thut zweyerley Wuͤrckung, 
erſtlich natuͤrlicher Weiſe, daß ſie ſelbſt dem Uebertreter und allen 


Zweyter Be⸗ 
weis 


Wercken GOttes, welche mit ihm nur in einiger Verhaͤltniß ſtehen, 


auf das ſchrecklichſte ſchadet; ſodenn auch ſittlicher Weiſe, daß 
fie das Band des Gehorſams, womit fie doch dem Regenten ver: 
bunden ift, auf die frechefte Weile abfchüttelt und mit Füffen tritt, 
Das erfte ift die Schaͤdlichkeit, das zweyte die Unbilligkeit der 
Sinde. Das legte hat ungleich mehr zu fagen, als das erfte, 
Denn das legte gehöret vor GOtt, ald einen Nichter; das erfte aber 
vor GOtt, ald einen Artzt. Der Artzt theilet herbe Argeneyen aus, 
der Nichter hingegen Strafen. Die Artzeney ift dazu gewidmet, 
daß fie durch ein widriges Gefühl die Geſundheit ins Fünftige 
wieder herfielle. Die Strafe aber ift dazu geordnet, daß fie durch 
unangenehme Empfindung die Unbilligkeit zu ſchmecken gebe, melche 
die Sünde, fofern fie unter Die vergangenen Dinge gehöret, 
foider das Band der Pflicht begangen hat, damit man dem ober: 
en Beherrſcher aller Ereaturen zugethan if. Eine Artzeney ift 


demnach Feine Strafe, und die Strafe ift Feine Argeney, mit wel 


her Verwirrung unfere Gegner fo viel Aufhebens machen. Die 
Artzeney will das Fünftige durch eine natürliche Wuͤrckung 
befiern: Die Strafe hingegen ſuchet das ehemals gefchebene, 
durch eine ſittliche Wiederrufung, ungefcheben zu machen, 
Damit der Sünder. ind Fünftige befehres werde; dazu gehöret der 
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Heilige Geift. Daß aberidie gemachte Schuld und Unbilligkeit 
der Lebertretung als ungefchehen erflärct werde, dazu wird eine 
Genugthuung der Sünde erfordert. Man ftraft ja die Uebertreter 
nicht nur, daß fie oder andere insfünftige nicht_mehr von der 
‚Straffe des Geſetzes abweichen, fondern auch, weil fie in vergan⸗ 
gener Zeit wuͤrcklich ausgefchweift, und die Oberherrfchaft eines 
ewigen Schöpfers verachtet haben. Der ſewige GOtt, in deſſen Ein: 
ficht Bein Wechſel der Begriffe Statt findet, muß das Gefchehene eben 
ſowohl auszuldichen fuchen, ald er das Künftige beforget. Warum 
- das? Es 5 nur bey uns, nicht aber bey ihm eine vergan 
ene Sache. Dieles ift alfo der unumftögliche Grund, worauf die 
othwendigkeit der Lehre von der Genugthuung Ehrifti für die Sünde 


e 


berubet. Es giebt aber noch mehrere Gründe, ' 
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rer Gegner an, daß GOtt die Liebe ſey, und bemeife Doch gerade das 
Gegentheil defien, mas die Widerfacher daraus zu folgern vermey⸗ 
‚nen. Sie fhügen vor: Weil GOtt die Liebe iſt, fo zuͤrnet er 
nit, und kann aller Genugthuung für die Sünde entrathen: 
Sch kehre ed aber um, und fage: Weil GOtt die Kiche ift, fo zuͤr⸗ 
net er zwar nicht wie die Menfchen: doc) aber auf eine göttliche 
Weife, daß er dasjenige, was feiner Liebe unwuͤrdig ift, ala 
unwuͤrdig behandele, und fo lange darinne beharre, bis dieſe Un⸗ 
wuͤrdigkeit aufgehoben, das ift, Genugthuung für die Suͤnde ge 
ſchehen ſey. Denn die Unwuͤrdigkeit des Uebertreters wird nicht getik 
get, bis die Schuld feiner Miſſethat, die im vergangenen haftet, ſitt⸗ 
licher Weile ungefchehen gemacht werde. Dieſes aber ift die Verbin 
dung diefer Wahrheiten, OOtt iſt die wefentliche Liebe, von wel⸗ 
er alle Buttbaten, zu allen Zeiten, an allen Orten, in 
aller möglichen Maske, im vergangenen, im gegenwaͤr⸗ 

tigen, im Fünftigen, abbängen. Gefest nun, GOit wäre allein 
ein Argt, und fähe nur auf die Beſſerung ded Sünder in das kuͤnftige; 
fo würde er feine Liebe nicht gegen das allgemeine Befte der Stadt 
GOttes, dem durch die Sünde ein grojier Schandfleck zugefüget wor⸗ 
den, Auffern. Es muß aber GOtt feine Liebe gegen alle äuffern, fonft 
wurde fie eingeſchraͤnckt und nicht unendlich feyn., Demnach hat * 
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fo viel Urſache, in den Anſtalten wider die Sünde das Vergangene 
ju vernichten, als das Künftige in richtigere Wege zu leiten. : Das 
gemeine Beſte in der Öffentlichen Regiments-Verfaſſung GOttes 
wird durch Lebertretung verlegt. Diefes Hat feine unentbehrliche Ges 
sechtfamfeiten , daß es von GOtt Erftattung erfordert. Wenn nun 
gleich alle Sünder ins Fünftige fich Beflerten ; fo märe doch die in 
vergangenen Zeiten durch ihr boͤſes Betragen verurfachte Schändung 
der göttlichen Ober» Gerichtsbarkeit deswegen noch nicht abgethan. 
GOtt daͤchte wohl an des Suͤnders Nugen, nicht aber an die 
orderungen des Verluſts im gangen Zufammenhange, der 
urch die Suͤnde geftiftet worden. GOtt würde alfo mehr für 
den Uebelthaͤter, als für feiner Majeftät Befugniffe ſorgen, welches 
höchft: ungereimt ift. 
8S. IX. Hierzu kommt vierdtens, daß die Glieder der allergröfVierdter 
feften Geſellſchaft, das it, der Stadt GOttes, unzaͤhlbare Gerecht-Veweis. 
famfeiten unter und gegen einander haben, Die erite Befugniß ift 
alfo, daß immer ein vernünftiger Geift von dem andern fodern kann, 
fo viel Gutes von ihm zu fehen, und zu lernen, auch zum SPreife 
SOttes anzumenden, als in ded andern Umſtaͤnden ed thunlich ift, 
Diefe erfte billige Anforderung wird durch den Sünder fruchtloß ges 
macht. Zweytens, fo hat der Schöpfer einen jenen vernünftigen 
Geiſt dem andern anheifchig gemacht, diefen legten nicht durch aller« 
band fündliches Beginnen zu Argern, noch zu betrüben. Es fpricht 
deswegen der Erlöfer, man fol feinen Kleinen ärgern; weil ihre 
Engel das Angeficht des Vaters im Himmel fehen, Matth. 18,10. 
und durch unbilliges Verfahren betruͤbet werden, Matth, 18, 31. 
der Uebertreter aber thut Das Gegentheil. Sein Thun und Laflen 
Beunruhiget, oder betrübet wenigſtens viele taufend Zufchauer der gött: 
lichen Haushaltung, tworunter befonderd die Engel zu rechnen, Dieſe 
koͤnnen nun von der mwefentlichen Liebe, das ift, ihrem Schöpfer, wohl 
befugt fordern, daß das, mas er ihnen zugedacht, der Sünder aber 
Antergefhlagen und vorenthalten, vermöge der weſentlichen Liebe 
erfeget, und mieder hergeftellet werde. Solches gefchiehet aber durch 
eine gerechte Ahndung. Alle vernünftige Geifter Pönnen an den Stra: 
fen GOttes die N en ©erechtfamfeiten wahrneh⸗ 
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men, daß GOtt das gefchehene Büfe, welches jenen fo mißfallen möß 

fen , jego firtliher Weiſe, als ungefchehen mache, und derfelben 

Mißvergnügen in Freuden verwandele. Es muß aber das himmliſche 

Heer, in feinem gangen Umfange, an den Suͤnden Babeld ein groß 

ſes Mißvergnügen haben. Und eben deswegen hat GOtt vor, an 

Babel Strafe zu üben, damit er das gange obere Jeruſalem froͤlich 

made. So lautet es in der Offenbahrung Johannis, Cap. 8, 20. 
Freuet euch ihr Himmel, und ihr heiligen Apoſtel und Prophe⸗ 

ten, denn GOtt hat euer Urtheil an ihr gerichtet. Warum heiſſet 

aber die Strafe Babels ein Urtheil des Himmels? Darum, weil die 

Befugniffe der Himmels: Bürger, nebft andern Urfachen, ein folches 

Gericht erforderten. Enifichet bey denen Engeln Freude über 
einen Sünder, der Buſſe thut, mehr als über neun und neun⸗ 

zig Gerechte, die der Buſſe nicht bedürfen, nach dem Ausfpruch 

des Hertzogs unferer Seligfeit, der am beften weiß, was in jenen Haͤu⸗ 

fern des Friedens vorgehet; Euc.ıs,ıo, fo werden gewiß im Gegentheil 

die Miffethaten der Sünder jene erhabene Geifter in Mißvergnügung 

fegen, wodurch ihre Anforderung, mas beffers zu erfahren, gekraͤucket 

wird, Wenn nun GOtt allein der Sünder Argt ware, und nichts, 

ald nur diefer ihre Bellerung füchte; fo würden die Befugniffe vieler 

edlen Geifter , die nicht gefündiget haben, von GOtt hindan gefeget 

bleiben, um nur den Boͤſen allein zu helfen, welches abermahls unges 
reimt iſt. ——— iſt dann eine Genugthuung vor unſere Sünden 

— unvermeidlich nothwendig. BER Eee, 1 
Der —— $. X. Nun wollen wir diejenigen Gründe anführen ‚ melche 
eg, aus der Aehnlichkeit des Glaubens geben. Derfelden find zwey 
Mr Gattungen. Die eine Fann von dem Tode unfers Erlöferd, die an 
dere aber von der Art und Beichaffenheit der Strafen, auch in dem 
Verftande , wie unfere Gegner die Strafen GOttes 'erflären, herge⸗ 
nommen werden, Es iſt eine geoffenbarte, und zwiſchen und und den 

Widerfachern diefer Lehre eingeftandene Wahrheit, daß Ehriftus 
eftorben fey. Diefe Wahrheit aber haͤnget nothwendig mit der 
enugthuung Ehrifti jufammen. Diefe ift demnach in der Glau⸗ 

bens⸗ Aehnlichkeit gegründet. Den Zufammenhang des Todes Chrk 

Ki mit der Genugthuung haben mir zmar oben fehon in ber ALIR 
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| g gegeiget ; nun aber gehen wir , zu eben diefem Zweck, 
durch einen andern Weg. Paulus fpricht: Gal.2,2. Wenn durch 
das Geſetz die Gerechtigkeit kommt; fo iſt Ehriftus vergeblich 
rben. Die Gerechtigfeit aber kommt aus dem Gefeß, wenn uns 
er& und Leben, unfere innere Neigungen indgefammt, und unfer 
Thun und kaſſen, volllommen mit dem Gefeg übereintrift; 
gefchehe gleich folches durch anerfchaffene Krafte, oder durch auf 
ferordentliche Kräfte des Heiligen Geifted, die von auffen erft in das 
Gefchöpfe hinein gepflanget werden. In beyden Fällen find wir felbft, 
eigenperjönlich, nach dem Mufter des Gefeges geftaltet , folglich 
fommt uns die vom Gefeg erforderte Gerechtigkeit zu. Wenn nun 
Chriſti Tod meiter feinen Zweck hätte, ald das Vorbild der aller: 
höchften Gelaffenheit , darnach die Seelen: Argeney des Heiligen 
Beifted, den Sünder auf das Künftige zu beflern; fo würde die Kraft 
des guten Geiſtes uns nach und nach gefund,, und dem Gefeg gang 
gleihfdemig machen, Alsdenn kaͤme die Gerechtigkeit aus dem 
hd mithin wäre Chriſtus, nach dem Urtheil Pauli, vers 
ich-geftorben. Es if aber doch Ehriftus ‚nicht vergeblich ge: 
horben ; fo kommt denn die Gerechtigfeit nicht aus dem Geſetz. So 
iſt auch Die Abſicht des Todes Ehrifti keinesweges nur diefe, und 
dur den Heiligen Geift fehon in diefem Leben dem Geſetz 
vollkommen gleichgeartet darzuftellen, welches, um der Be: 
fchaffenheit diefes fterblichen Leibes willen, nicht geichehen ann. Bey 
ſolchen Umftänden hat der Tod Ehrifti noch einen andern Haupt: Zweck, 
Das ift, die Berföhnung GOttes mit und. Wenn nun der Tod 
Eprifti erſtlich unfere Unwuͤrdigkeit aufgehoben, und zweytens 
uns ein Recht gebracht, den Heiligen Geift zu empfangen , der und 
zur feligen Ewigkeit, fo viel des fterblichen Leibes Umſtaͤnde leiden, 
vorbereitet. Alsdenn kommt die Gerechtigkeit nicht aus dem Ge 
feß, fondern aus dem Glauben an den Tod eines Heylandıs, 
und die Befferung des Lebens wird fodenn durch den Heiligen Geift 
beforget, und wird eine Frucht des ſchon vorhin durch den Tod Ehri- 
Ri erlangten Rechts. Wenn aber die Gerechtigkeit aus dem Ge: 
fege kommt; fo iſt Ehriftus vergeblich geftorben. Sie fame aber 
aus dem Gefeg, wenn ber Tod nt nichts zur Abficht 
3 a 











Zweyter Be⸗ 














430 Die drey und funfzigſte Betrachtung, 


als ein groſſes Exempel der Verleugnung, und die Gabe des Heiligen 
Geiſtes und in dieſe Verleugnung volllommen einzuführen. Denn 
alſo wuͤrden wir noch in dieſem Leben durchgängig ſeyn, wie dad Geſetj 
erfordert. Bey fo bewandten Dingen ſehen wir nun Mar, daß, tot 
e3 mit dem Tode Eprifti nur bloß auf Benfpiel und eine geiſt⸗ 
liche Argeney anfäme , Chriſtus gang vergeblich würde geftorben 
ſeyn. Da nun aber diefes Höchft: ungereimt ſeyn würde , fo muß ja 
toohl ein höherer Zweck des Todes JEſu das Augenmerd GOttes ges 
wefen feyn. Der Höhere Zweck übertrifft die Boritellung eines Bey 
ſpiels, und die Austheilung einer geiftlichen Artzeney. Dieſe beyden 
Sachen Halten ja nur den Sünder ſchadlos. Es muß alſo der Höhere 
Zweck den geöffern Schaden der Lebertretung, auffer dem Sünder, ers 
ftatten, das ift, das gemeine Beſte der Stadt GOttes, fo durch Die 
Sünde verleget worden, mieder Herftellen, oder, welches eins ift, vor 
die Sünde völlige Genüge thun. 

$.xX1. Wir fönnen alio aus der Art und Befchaffenheit deſſen, 





weis aus der was man Strafe heißt, die Nothwendigkeit des Genugthuung Chris 


Yehnlichkeit 


ded Glau⸗ 
ben. 


fti erweiſen. Die Strafe, fofern fie iſt, mas fie ift, foll die Schands 
lichkeit ver Sünde, weil fie nicht nur ins künftige fich erſtrecket, fon 
dern auch dem vergangenen Zeitlaufe einen Schandfleck angefchmiget 
bat , ald ungefchehen machen. Wenn nun aber Peine Genugthuung 
nöthig wäre, fo würde vor den Augen GOttes, dem das Vergangene 
wie das Gegenmwärtige ift, immer etmas feiner Majeſtaͤt unanftändiges 
ſchweben. Ich weiß zwar wohl, wie man dieſen Beweis abzulehnen 
fuchet. Dan verändert nehmlich den Begrif der Strafen, und fpricht? 
Die Strafe ift nichts anders, ald eine bittere Artzney, melde 
ein widriges Gefühl verurfachet , die aber doch zulegt die Geſund⸗ 
heit zuwege bringet. So giebt man z. E. vor, daß GOTT die 
Sünder in diefer und jener Welt ftrafe, wodurch denn auch der Stra 
en Ewigkeit Hinmeofällt. Allein, gefegt, dem wäre fo, jo wird die 
trafe doch allegeit mehr eine Wohlthat, als Strafe ſeyn, wie ſolches 
auch die Gegner felbft befennen. Da ich aber oben erwiefen, daß die 
Sünde nicht nur dem Uebertreter fchädlich ſeh, fondern ihn auch aller 
Wohlthaten GOtted unwuͤrdig, mithin auch der geiftlichen Argeney 
unfähig mache; fo kann dieſer Begrif von der Strafe nicht —— 
raͤume 
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raͤumet werden. Es fragt ſich daher allegeit: Woher denn der Suͤn⸗ 
der das Recht bekomme, von BHDtt eine geiftliche Artzeney 
u erhalten? Warum will ihn GOtt u. —3 — da er 
oc) den Tod verdienet har? Warum will er dieſem helfen, und 
kommt doch dem durch den Sünder verlegten gemeinen Beften 
nicht zuerſt zu ſtatten? Hier müflen Die Gegner ihr Eehrgebäude uns 
fügen, oder es fällt gewiß gang zufammen, Sie werden ed aber 
niemaßlen thun können, es ſey denn, daß fie die Wahrheit von einer 
nochwendigen Genugthuung mit ung bekennen, 
| Der Eiuwurf 


$. XII. Wenn man die Sache nur ſo obenhin anſiehet, fo laͤßt 
ed Aufferlich nicht anders, als wenn die Strafe unferer Stnde auf —— 
feinem andern hätte geleget werden koͤnnen. Die Plagen, womit ben. 
GOtt unfere Mifferhaten heimgefucht, find meiftens eine na 
fürliche Folgerung unferer Liebertretungen. Unruhe, ein böfes 
Gewiſſen, die Furcht des Todes, ein nagender Wurm, und 
— der ungluͤckliche Ueberſchritt aus der Zeit in die Ewig⸗ 
eit, da man die unſelige Gemuͤths⸗-Verfaſſung in die andere 
Welt mitnimmt und auf ewig behält; diefes find die natürs 
lichen und unvermeidlihen Früchte der Sünde. Gleihwie 
ich nun die Schmergen und Dlagen, fo aus meiner Kranckheit 
entſtehen, auf feinen andern legen Fannnz fo if es auch unmoͤg⸗ 
lich, die Wuͤrckungen der Suͤnde, als einer geiftlichen Kranck⸗ 
heit, zu verwechfeln, und auf einen andern zu legen. _ Auf dies 
fen Einwurf pochen auch die Gegner, und mepnen, ihre Lehre fen dar 
durch gleichtwie auf einen Felſen gebauet. Sie werfen aber alles uns 
ter einander, Sch habe oben bereit zu erfennen gegeben, daß ber 
Sünder einen ziweyfachen Schaden anrichte. Erſtlich ſich ſelbſt 
Nachtheil zuziehe; darnach auch in der öffentlichen Regiments: Vers 
faffung GOites viel Unheil anrichte, als die er mit feinem böfen 
Betragen fehändet, Die Folgerungen des Schadens, den ſich der 
Sünder ſelbſt zufüget, find natürliche Strafen, und koͤnnen frey: 
lich nicht auf einen andern geleget werden. Die Ahndung aber wegen 
des Nachtheils, den durch die Sünder das gemeine Beſte der Stadt 
GOttes gelitten, ferner die Ahndung wegen einer jeden Sünde, * * 
en 
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Menſch begangen hat, fofern fittliche und nicht nur natürliche 
Folgen damit verfnüpfet find, ift eine willführliche Strafe. Diele 
Fann gar wohl ein anderer übernehmen. Chriſtus träget die uns 
zuerkannten willführlichen Strafen foͤrmlich; die natürlichen 
aber hebet er von uns würckender Weiſe durch feinen Heiligen 
Geiſt auf. Der Suͤnder hätte nicht nur dasjenige leiden follen, was 
in feiner Perſon ſchmertzhaftes aus der Sünde folget, denn das iſt 
ohne dem vor fich felbft; fondern er hätte auch auf das empfindlich 
fte über das gerühret werden follen, was fein Verbrechen in dem 
sangen Zufammenhange der göttlichen Regierung boͤſes gefiftet. 
Thriſtus übernimmt alfo das allermichtigfte , nehmlich das letzte. 
Damit ermwirbet er aber dem Sünder noch ein Recht auf die Gabe 
des Heiligen Geiftes, dadurch der Sünder auch von der natürlichen 
Strafe, oder dem Liebel, was die Lebertretung in der Perſon ihred 
Urhebers zumege bringet, im biefer Zeit gleichlam Anfangsmweiſe, 
durch den Tod aber wöllig befreyet wird. ‘Diele Kette des Heyls 
hängt in folgenden gleichfam aneinander. Erſtlich leidet und ftirbet 
GOttes Sohn. Dadurch wird zweytens die Strafe überitanden, 
die eine leidige Frucht des in dem gangen Zufammenhange des gött: 
lichen Regiments durch die Sünde verurfachten Schadens iſt. 
Drittens wird dadurch, mach gefchehener Schadloshaltung des 
gemeinen Beſtens, ein Recht an die Gabe des Geifted vor die 
Menichen erworben. Viertens nimmt der lebendige Glaube bie: 
ſes Recht an, und feget es fünftens in einen feligen Gebrauch, daß 
er den Geift GOttes würcflich zur Tilgung der einwohnenden Sünde 
empfähet. Geſchiehet diefes, fo hoͤret ſechſtens die Herrfchaft der 
Sünde auf, das iſt, die Seele hat keinen Gefallen mehr an den 
Neigungen der Sünde, die in den Gliedmaßen und Empfindungen 
ihres Leibes fih regen. Sie verabfcheuet fie vielmehr, und mwird 
immer meiter davon Meifter. Scheidet fich denn num endlich ficben: 
dens Leib und Seele, fo gehet der Zunder aller fündlichen Verf 
chungen in das Grab, und muß da veriwefen. Die Seele aber, die 
bier ſchon an dem Leibe des Todes Mipfallen gehabt, gehet gerecht- 
fertiget von der Sünde in die Ewigkeit. So wird die natürliche und 
willkuͤhrliche Strafe durch EIRJSTUM gehoben. Alles in Kraft 

der 
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der Genugthuung unfers theuren Erlöfers, die zum Grunde diefer 
gangen Ordnung lieget. 
S. XI. Nachdem nun Lie Nothwendigkeit der Genugthuung Die Wahn 
aus angeführten Gründen hinlänglich ift erwiefen worden, fo erfordert ae 
die Drdnung, auch von der Wahrheit derfelben, nehmlich, daß Ehrifti wird 
fie wuͤrcklich gefchehen fey, zu handeln, und mit wenigem zu berüh- aus Jeſ 53, 
ren.. Das Haupt: Zengmiß davon iſt befandt, und lautet aljo: Für; FH Wicien, 
wahr er trug unfere Krankheit, und [ud auf ſich unfere Schimer: hier nicht der 
gen, wir aber hielten ihn vor den, der geplager und von GOtt Laufe from⸗ 
gefihfagen und gemartert wäre. Aber er iſt um-unferer Miſſe yeranım 
that willen verwunder, und um unfirer Sünden willen ges 
fhlagen. Die Strafe lieget auf ihm, auf daß wir Friede hat 
ken, und durch feine Wunden find wir geheilet. Jeſ. 53, 5- ©. 
Die erfte Frage dabey ift: Bon wen hier wohl der Prophet rede? 
Es muß diefe Frage ſchon ehemals feyn aufgeworfen worden, weil 
jener Kämmerer eben diefelbe an Philippum gethan, Apoft. Geſch. 
8,3.4. Hier kann nun unmöglich die fromme und gehorfame Fur 
denfchaft gemeynet feyn, ald ob das übrige Volck davon redete: Es 
hätten nehmlich die babylonifhe Gefängniß, und alle andere 
Straffen GOttes, fowohl den Frommen als Böfen wieder: 
fahren muͤſſen, da alfo die Guten um der Böfen willen ges 
fhlagen und gemartert worden, und endlich derer Redlichen 
Gedult and denen übrigen Ruhe verfchafft, nachdem die Bes 
fängniß ficy geendiger. Der fromme Haufe, fage ich, iſt nicht dieje⸗ 
nige Perfon, davon hier die Rede iſt. Denn erftlich wird ja derjenige 
bier deutlich angeyeige durch) deffen Wunden andere find heil worden. 
Es ift aber die Höfe Motte der Juden durch der übrigen Frommen Ges 
dult nicht geheilet oder gebeflert worden. Michin läßt es ſich 
nicht ſagen, daß bier die fromme Judenfchaft verfianden werde, 
Denn obfchon die babylonifche Gefängnig fich endlich um der From: 
men willen geendiget, und dadurch auch die Böfen wieder in ihr Kand 
zuruͤck gefommen find ; fo Hat doch die Straf: Gerechtigkeit GOttes 
Die Unglaͤubigen auch. in dem Lande Canaan heimgefuchet, daß 
man aljo nicht jagen kann: Die Böfen wären duch dic Wun— 
den der Guten heil geworden. Zudem, wenn dev Herr ber Ges 
- Ver Theil. Jii fan« 
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Auch wird 
bier nicht 

von Mofe 
gehandelt. 
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fangenſchaft zu Babel ein Ende gemacht, ſo hat er mehr auf ſeine Ver⸗ 
heiſſung, deren Haupt-Grund der Meßias war, als auf die Frommen 


geſehen. Daß demnach um des Geſalbten willen mehr, als um der 


Frommen wegen, die Gefangenſchaft Babels ihre Endſchaft errei⸗ 


se Woraus denn richtig zu ſchlieſſen, daß alle Erloͤſung, oder 


Heilung, auf den HErrn Meßiam gebauet ſey. Ja, wenn dieſe 


Worte ſich auf den frommen Juden-Haufen ſchicken ſollten, fo 


muͤßten ſie ſich vielmehr auf den Meßias reimen, als durch welchen 
alle Frommen fromm geworden ſind. Er iſt, der da heiliget, 
und die andern werden geheiliget. Ebr.2,ır. Die Frommen 
ſelbſt bekennen durch den Mund Daniels ihre Sünden, und die darauf 
gerechter Weife erfolgte Strafe. Wir, wir haben gefündiger, 
und find gottlos gewefen, darum haft du billig unſer niche 
verfchonet. Dan. 9,6, ır. | 


$. XIV. Es handeln auch ferner diefe Worte nicht von Mofe, 

von welchen fonft 4 B. Mof. 12, 3. zu leſen, er fen ein geplagter 
Menfh über alle Menfchen auf Erden gewefen. Vielmehr wird 
derjenige hier zu: erkennen gegeben, welchen die Juden, weil er jo 
geplagt war, verachtet. Nun haben aber die Juden Mofen nicht 
verachtet; denn man findet im 2 Buch Mof. 14, 31. daß das Volk 
BD und Mofi geglauber Auch, wenn Aaron und Mirjam 
fich wider Mofen beſchweret, verachteten fie ihm nicht, fondern wolf 
ten ihm nur. ald Mit: Propheten an die Seite gejeget ſeyn, weil er um 
feines Meibes willen andern nicht vorgezogen werden koͤnnte. Alſo 
ift Mofes hier gewiß nicht gemeynet. Es bringet vielmehr der Zur 
fommenhang mit fich,. daß deyienige, von melchem hier die Rede 
ift, eine Plage getragen, die eigentlich dem Volcke hätte wiederfahe 
ren ſollen. Was aber Mofes von Plagen ausgeſtanden, das litte er 
um des Nichter- Amts willen, 5 Buch Mof. r, 12. welches nicht dem 
Volk, fondern dem Anführer, mit allen Folgerungen gebührte. Es 
ift demnach unftatthaft, menn man diefe Worte auf Mofen deuten: 
will. Und wie kann man fagen, daß durch Mofis Wunden das 
Volck Iſrael ſey heil. worden? ein anderes it, Mühe haben, 
und übernehmen, ein anders: ift, verwundet werden. gr 
17 
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hatte in Schlichtung der Händel feines Volckes wohl viele Mühe, des⸗ 

wegen aber ift er nicht verwundet worden. . 

—S. XV. Auch Fönnen wir und nicht von einem judenzenden uch mic 

Grotius beſchwatzen laſſen, daß gegenwaͤrtiges Zeugniß von Jeremia bier nicht Je: 

handele. Es fheinet, als habe diefer fonft gelehrte Mann mit den Ju— —* * 

den die Abrede genommen, daß er das gantze alte Teſtament, wo es 
von Chriſto handelt, nach dem Sinne derer auslegen wolle, denen die 

Decke Moſis noch vor den Augen haͤngt. Wenn es nun heißt: Er 

trug unſere Schmertzen, fo ſoll dieſes ſoviel anzeigen, als befenne: 

ten die Juden, nachdem die Stadt Jeruſalem an die Chaldaͤer uͤberge— 

gangen: Jeremias hat Plagen erduldet, die wir verdienet haben.’ 

Allein, es waren ja die Juden eben diejenigen, welche über Jeremiam 

das Todes-lirtheil fprachen. Cap. 26, ır. Nun Bann man aber ja nicht 

fügen , daß, wenn ein Märtyrer, wie beynahe Jeremias gervefen , etwas 

leide, er feiner Verfolger Schmergen trage, obgleich dieſe es befjer 

verdient haben, geplagt zu werden, als der Blutzeuge GOttes. Noch 

vielmeniger läßt fi mit Grund behaupten, durch) eines Maͤrtyrers 

Schmertzen werden feine Verfolger heil. Wenn Grotius die fol- 

genden Worte fo deutet: Er ift um unferer Sinde willen vers 
wundet, nehmlich, man hat uͤbel mie ihm verfahren, da doch 

wir, und nicht er, die Schuld eigentlicdy hatten. Ferner, Er 

iſt um unferee Mifierhar willen gefiblagen, das it, wir haben 

nichts Gutes von ihm gehalten, und find deswegen graufam mie 

ihm umgegangen; jo kann man nicht abjehen, warum Grotius in 

feinen Gedancken eben auf Jeremiam verfalle, da ja von einem jeden 

Blutzeugen diefe Worte gelten könnten, wenn eine fo wunderliche Aus: 

legung Statt finden follte. Es haben die Juden Zachariom, Barachiaͤ 

Sohn, auch getddtet, Matth. 23,35. ja nod) viele andere mehr;.fo koͤnnte 

man aljo auch, nach diefer Erklärung des ſchon bemeldten berühmten 

Mannes, von Zacharia eben das fagen: Durch feine Wunden find 

die uͤbrigen Juden geheilet, das ift, diefe find mit jenem grau: 

am umgegangen, jene aber hätten es beiler verdienen. Wie 

nun folches ſehr ungereimt läßt; jo iſt leicht zu ermeijen, was von. 

des Grotius Auslegung zu halten fey? Lind was vor ſeltſame ‚Er: 
klaͤrungen find Das nicht, Daß “ unfehuldig um des Glaubens wil⸗ 

Are il sul rd ı_ 1,3 ii 2 —8 Ze vr kn. 
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len Berfolgter feiner Verfolger Krankheit mit feiner Gedult tra: 
gen foll, wie, nach der Meynung diefes Gegners, Jeſaias in dieſen Wor⸗ 
ten nothwendig müßte geredet haben ? Und obſchon die letztern Ausdruͤcke: 
Durch feine Wunden find wir geheilet, dahin gezogen werden wol: 
len, ald ob der Prophet zu erkennen gäbe, durch feine Gelaſſenheit 
würden wir von den vorfenenden Strafen geheilet worden feyn, 
wenn wir nur feinen Worten hätten glauben wollen; fo ift doch 
folche Erflärung dergeftalt gezwungen, daß man auf gleichen Fuß alle 
Reden in und auffer der Schrift verdeehen könnte, wie man nur wollte, 
Erftlich wird, ohne den geringiten Grund, das, mas der Prophet Jeſalas 
hier ohne Bedingung faget, durch dieſe Auslegung, unter eine Bedingung 

















| na ‚ badurd) der gange Sinn verfehret wırd. Menn es erlaubt ift, 


zu Werde zu gehen, fo wird nichts mehr ficher fepn. Ferner, fo giebt 
der gange Zufammenhang deutlich zu erfennen, daß die Meynung des 
Propheten nicht fey, wir wären durch feine Wunden geheiler wor 
den, wenn wir nur hätten folgen wollen. Da ja der Gegner nicht 
leugnen kann, daß es im Anfange fchlechtweg heiffe: Er trug unfere 
Kranckheit, nicht aber, er würde getragen haben. Woraus denw 
zu erſehen, daß, wofern man dieſes Zeugniß auf Jeremiam deuten will, 
man überall, und auf allen Seiten, ſich in groffe Ungereimtheiten einzu: 
laffen gezwungen werde. * 
$. XVI. Es iſt demnach niemand im alten Bunde zu finden, auf 


ze. den diefes Zeugniß paffete. Wenn man au ſchon mehrere Männer 


Zeſtamenis anführen wollte, als die drey obigen, deren mir gedacht haben, und auf 


welche gange Haufen der Ausleger mit ihren Gedancken gefallen find, 
fo würden mir dergleichen wunderbare Grillen mit eben denjenigen 
Berveisthümern widerlegen koͤnnen, die wir oben fehon eingefchaltet 
haben. Sie müffen uns. einen Märtyrer nennen, der mit feinem Lei⸗ 
den den Juden viel gedienet. Alsdenn mürden wir mit gleichem 
Grunde unferer Seits fragen koͤnnen, warum man die Worte 
nicht auf alle Märtyrer deute? Und, fo es jemand einfele, alle 
Blutzeugen zufammen genommen, darunter zu verftehen; fo würde 
man doc) keinesweges damit zu rechte kommen. “Denn die Juden 
duch aller ihrer Märtyrer Beyſpiel uͤberhaupt gar nicht gebef 
fert worden - find , ja vielmehr. haben fie folche felbft zu Blut:Zeugen 
gemacht, Jeruſalem, Jeruſalem, ſaget deswegen ber Br 
un 
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und wahrhaftigſte Zeuge JEſus, Matth. 23, 37. die du tödteft die 
Propheten, und fteinigeft, die zu dir gefandt find. And Sie: 
phanus wirft es ihnen mit vollem Munde vor: Welchen Propheten 
haben eure Väter nicht getödter, die da zuvor verfündiger Die 
zufunft diefes Gerechten, welches ihe nun DVerracher und. 
Örder worden fend. Ya, wenn auch alle Märtyrer zufammen ge: 
nommen hier durch diefe Worte gemeynet wären, fo würde eben darum 
Ehriftus, das Lamm, das erwiürget ift von Anbeginn der Belt, 
Dffend. 13, 8. ald das Haupt aller Märtyrer, welchem zu Ehren die 
andern alle ihr Blut vergieffen laffen, 2 Tim. 2, ı1. am allerwenigften 


ausgefchloflen feyn koͤnnen. 

$. XVII. &o bleibet denn alfo niemand übrig, auf welchen Damme. 
diefe Worte Eönnen gezielet haben, ald allein JEfus von Nazareth, — Pre 
unfer HErr, der Anfänger nnd Bollender unfers Glaubens. Auf rerh daducch 
diefen allein. werden auch im neuen Teftament die Worte Yefala des alleine ange; 
Propheten gedeutet, welche man deutlich Matth. 8, 17. liefet. Denn zeiget. 
als Chriſtus fo viel Wunder⸗Curen verrichtet hatte, fo wird angeflk 
get, es fen erfüller worden, was gefagt iſt durch den Propheten. 
NB. Er bat unfere Schwachheit auf lich genommen. u. f. w. Ya, 
als der Kämmerer der Königin in Morenland diefe nehmlichen Worte 
Jeſaiaͤ auf feinem Wagen lafe, zu demfelben aber, durch des Geiftes 
Antrieb, Philippus hingieng, mit angehängter Frage: DBerftcheft 
du auch, mas du liefeft ? fo verfegte der Kämmerer, Apoft: 
Geich. 8, 34. Sch bitte dich, von wen redet der Prophet, von 
ihm felber, oder von jemand anders? Philippus aber that feinen 
Mund auf, und fieng vor diefer Schrift an, und predigte ihn 
das Evangelium von JEſu. .So bezeugen auch folches mehrere 
Schriftftellen des neuen Teſtaments. Man findet Marc. 15,28, £uc, 
22,37. die Worte, er ift unter die Liebeichäter gerechnet, welche 
von dem HErrn Ehrifto ausgefprochen werden, Sie find aber ges 
ade aus diefem Kapitel ded Propheten Yefaid genommen, worinne 
unfere Worte gleichfalls aufgezeichnet ſtehen. Iſt es denn alfo wohl 
möglich, daß bey ſo Fiaren Zeugnüfen man fich ſelbſt muthwillig ver: 
Blende. Es haben es demnach diejenigen ſchwer zu veranttvorten, 
De eine andere Perſon, auf vr ſich dieſe Weiſſagung bee: j 

i3 als 

















Auslegungen erzwingen wollen. Dem zufolge bleibet alſo feſt geitel: 
let: JEfus von Nazareth, (und ſonſt kein anderer) trug unſere 
Kranckheit, und lud auf ſich unſere Schmertzen, u. ſ. w. 


Auf wie viel . XVIII. Weil num alſo unſer JEſus unſere Kranckheit getra⸗ 
a gen, unſere Schmertzen auf ſich geladen, um unſerer Sünde 
Fönneumun: Willen verwundet worden, u. ſ.w. jo kommt es denn auf eine fernere 
ſerer Süns Weberlegung an, wie denn das alles gefchehen ſey? Entweder es 
ae, Hat unfer theurer Neligions-Stifter Das altes übernommen, Ohne uns 
gefchlagenu. ZU nutzen, wie etwa einer aus Rache, oder im Irrthum, um des 
f.w. worden andern millen gefihlagen und verwundet wird, da dem andern teiter 
ſeyn. nichts zu gute kommt, als daß er erkennet, was ihm zugedacht geweſen 
ſey. So wurde dorten Soſthenes, ein Schul⸗-Oberſter, aus 

Neid gegen die Chriſten, von einigen offentlich geſchlagen. 

Apoſt. Geſch. 18, 17. Oder es haben die Schlaͤge und Wunden JEſu 

uns genutzet. Jenes, daß nehmlich der Erlöfer ſich ſollte haben 
Wunden ſchlagen laſſen, ohne uns zu nutzen, das kann man aus 
den vor Augen liegenden Worten gar nicht ſchlieſſen. Denn erſtlich 

iſt es andem, daß das, was der Heyland thut, uns zum Beſten geſchiehet. 

Das ſind auch ſo gar die Gegner nicht in Abrede. Nebſt dem, ſo lieſet 

man ja mit ausdruͤcklichen Worten, daß durch IEſu Wunden wir 

ſind heil worden, wodurch die vortreffliche Frucht, welche uns durch 

das Leiden JEſu angediehen iſt, deutlich genung zu erkennen gegeben 

wird. Wenn nun alſo die Schlaͤge und Wunden Chriſti uns einen 

ſo vortrefflichen Nutzen ſchaffen, ſo kommt es wieder auf zwey Faͤlle 

an. Entweder es hebet das Leiden Chriſti nur den Schaden auf, 

welchen die Suͤnde unſerer Perſon zugefuͤget, da z. E. ver 

HErr, welcher unſere Kranckheit getragen, vor unſere Seelen nur 

allein ein Muſter der Gedult gegeben, und den H. Geiſt, zu 

— Verleugnung, wo es noͤthig iſt, geſchencket hat, von un: 

rm Leibe aber durch jo viele Wunder:Euren die Kranckheit wegge; 

nommen: Dder, wenn ja nod) was mehreres Dazu fommt, daß Die 

Schlaͤge und Wunden JEſu auch den Schaden filgen, welchen die 

Suͤnde auffer uns ‚an der gangen Regierung GOttes, durch * 

vie 
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viel Diillionen Höfe Folgerungen, mie wir oben bereits zur Genuͤge an⸗ 
gezeiget haben, geftiftet hat. Mehrere Gattungen der Falle, worinne 
Chriſtus um unferer Sünde willen koͤnnte gefihlagen worden. 
feyn, find gang und gar nicht möglich. Dahero aus diefen angeführ: 
ten Erflärungen einige, oder alle zuſammen, müffen verſtanden wer⸗ 
den. Run gehen zwar alle Ausleger dahin, daß in diefen Worten zu 
erfennen gegeben werde, wie JEſus mit feinem Leiden uns und uns? 
ferer Perfon, am Leibe, oder an der Seele, fehr vielen beträchtlichen: 
Nutzen verfchaft, um die Erftattung des Schadens aber, welcher 
durch die Sünde dem —— der goͤttlichen Regie⸗ 
rung in ſeinem gantzen Umfange auſſer uns zugefuͤget worden, 
davon wollen nicht alle wiſſen. Darinne aber beſtehet eigentlich die 
Genugthuung vor die Suͤnde. Wir wollen demnach ſo viel guͤltige 
Urſachen anführen, daß in dieſen Worten das Leiden und Sterben JE⸗ 
ſu Chriſti nicht nur bloß, als unferer Perfon zum Beſten geſchehen, 
vorgeftellet werde, fondern daß ed auch allen Schaden der Suͤnde 
auffer uns vollfonmen erfege, den wir fonft nothwendig wieder ein⸗ 
Bringen müßten, der -aber nicht nur uns zu gute, ſondern auch vor⸗ 
nehmlich zum Beſten des gemeinen Nußens in der göttlichen allge: 
meinen Regiments Verfaſſung, das tft, an unferer Statt, nach 
dem wahren Sinne des Propheten Zelaia, gefchehen fen. Diefen Zweck 
erreichen wir aber am füglichften, wenn mir diejenigen Erklärungen 
genauer überlegen, welche vermöge diefer Weiffagung vorgeben, es 
werde darinnen nur fo viel angedeutet, Ehriftus habe Schläge 
und Wunden nur zum Heil unferer Perfon übernommen, 
ohne auf den Schaden zu ſehen, welchen unfere Sünde auffer ung, 
an der Ordnung aller Dinge, mie fie von der Heiligen und gerechten 
Hand GOttes zuerft gefommen, angerichtet hat. 


$. XIX. Der fogenannte Raccauiſche Catechismus fähret gar Diefed Zeug, 


feiht über diefe Worte Hin, Er beruft fich auf die befandte Stelle 


Matth. 8,17. Als Ehriftus einige Wunder: Euren verrichtet hatte, Heilung leid: 
fo wird gleich unten angehanget, alſo ſey erfüllet worden, 1098 ge * Kran⸗ 
ſaget iſt durch den Propheten Jeſaiam, der da ſpricht: Er hat e 


unſere Schwachheiten auf ſich genommen, und unſere Suͤnden 
getragen. Hier will es nun faſt das Anſehen gewinnen, als — 
— i 
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Geift GOttes diefe Worte nur von demjenigen Heil auslege, welches 
unferee Perſon, ja fo gar nur dem Reibe nady, angedichen iſt. 
Allein, die befchrienen Verfaſſer des ſchon berühren Catechtſmi it 
ren und willen die Schrift nicht. Es iſt freylich wahr, daß Chri⸗ 
ſtus unfere Kranckheit getragen hat, daß er vielen durch herrliche 
Wunder ihre Leibes: Hefundheit wieder hergeftellet, das jagt auch. der 
Geiſt GOttes ſelbſt in wohlbemeldter Stelle; alleız, er ſchlieſſet das 
übrige, was dieſe Worte eigentlich fagen wollen, nicht im geringften 
aus, Das £eibliche ift nur ein Schatten gegen dem Geiftlihen. Hat 
aber der Erlöfer durch viele Eehren, auch in Zulaffung und Heilung fo 
vieler Krancken, ſich den Tag über fehr abgemattet und viele Arbeit 
übernommen, jo hat er es noch vielmehr durch fein Leiden und Ster⸗ 
ben gethan, momit die geiſtliche Schwachheit der Stinden gehoben 
worden ift. Zweytens, da die Gefundmachung eined an dem Leibe 
nothleidenden Menfchen nur eine cörperliche, nicht aber eine 
wahre Seilung des Wurgel: Schadens in der Seele ift, im Fall 
die Sünde nicht auch zugleich gehoben werden kann; fo ift leicht abzus 
fehen, daß, wenn Shrifhus unfere Kranckheit im Reiblichen ger 
tragen, er auch auf geziemende Weije die gettliche Kranckheit zuvor 
habe übernehmen und aufheben muͤſſen. Der Tod kommt von der 
Sünde, Roͤm. 5, ı2. und die Kranckheiten find Vorbothen des Tos 
des, %a, auch befondere Kranckheiten rühren oft von befondern 
Sünden her. Siehe zu, fündige hinfore nicht mehr, daß dir 
nicht etwas Argeres wiederfahre, ſprach der groſſe Argt dort zu 
einem Kranden, den er wieder hergeftellet hatte, 06.5, 14. Auch 
Paulus ſelbſt faget deutlich, daß viele den Leib Chriſti, durch ih— 
ren unwuͤrdigen Genuß, nicht nur unterfcheiden, darum, fähret er 
fort, find fo viel Krane unter den Zuhörern, ja ein guter 
Theil fchlafe, Das ift, fie find geftorben. ı Eorinth. 11,29.30. 
Wenn alſo Chriſtus durch feine Wunder: Euren nur die leibliche 
Unpäßlichkeit aufgehoben, fo hat er entweder denen Menfchen nur 
in diefer feiner Zeit ein wenig aufgeholfen, nicht aber In die Emig- 
feit hinein daurende Wohlthaten erwiefen, welches aber vor einen 
folchen Heyland was fehr geringes iſt, darauf in den Worten Jeſalaͤ 
gewiß nicht allein Hat koͤnnen gezielet werden; ober — Fig 

J rift⸗ 





Über die Augſpurgiſche Confeßion. 441 

Schriftſtellen weit mehr zu verftehen geben, daß auch infonderheie die 
geiſtlichen Kranckheiten, nehmlich die Sünden der Menfehen von 
Chriſto getragen worden find. Unſere Gegner werden aljo zu beweifen 
haben, daß diefe Erflärung in dieſer Schriftftelle nicht zu fuchen 9 ſondern 
daß GOtt wohl jemand von der Sünde, ohne Genugthuung, befreyen 
koͤnne. Wir Haben aber bereits oben das Gegentheil ſchon ermwielen, und 
wir werden unten noch mit mehrerem Davon zu handeln haben. Drittens 
fo wird im eilften Vers des drey und funfzigiten Capitels Eſaiaͤ von dem, 
ber unjere Krauckheit getragen, geweiſſaget: Wenn er werde fein Re 
ben zum Schuld: Opfer gegeben haben, fo werde er Saamen 
haben, und in die Lange leben, und des Herren Vornehmen 
werde duch feine Hand fortgehen. Chriftus foll alfo nach feinem - 
Tode erit Saamen Haben, nicht nur daß er unmittelbar, oder Durch fine 
Apoftel, die Menſchen am Leibe geheilet, fondern daß er denen, die 
ihn aufgenommen, NB. Macht gegeben bat, GOttes Kinder zu 
werden. 305.1,13. Denn das it dee Saame Ehrifti, der fich von ihm 
wieder gebähren laͤſſt. Demnach iſt der Tod Ehrifti dasjenige, was 
uns geiftlicher Weiſe geholfen und von der gefährlichften Kranckheit, 
daran diejenigen, welche nicht GOttes Kinder find, darnieder legen, 
befreyet Hat. Ben fo bewandten Sachen muß aljo diefe Weiſſagung 
nicht allein auf die Cur des Leibes gezogen werden. 

5. XX. Wenn man nun ferner vorgeben will, daß freylich auch = heiget 
die geiftlihen Schwachheiten duch Ehriſtum aetragen worden, Adam dir 
da er feinen Beift uns zugefandt, und damit ung von der Luſt geifttiche 
Seuche der Sünden frey, gefund, und rein machen wollen: So — 
werden wir mit dieſem Einwurf gar leicht verſchonet werden koͤnnen, — * 
wenn man ſich nur entſchlieſſen will, zu überlegen, daß Chriſtus vers 
geblich würde geftorben feyn, wenn fein Tod feine andere Abficht 
gehabt hätte, ald uns nur ein schönes Mufter der Gedult und den Hei⸗ 
ligen Geift zu ſchencken, dadurch bloß eine Richtſchnur und eine gewiſſe 
Kraft dem Gefege nachzuleben, und daſſelbe zu erfüllen, uns an die Hand 
gegeben würde. Sal.2,2ı. Es muß ja erſt cin Grund da ſeyn, wa⸗ 
rum uns GOtt den Heiligen Geiſt fihenefen wolle? Die Suͤnder 
find Unwuͤrdige, die Liebe aber Bann den Unwüͤrdigen nichts gutes hun, 
So lange aber vor unfere Sünde nicht genug gethan worden, und ber 
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Greuel der Sünden, welcher auffer und die Wercke GOttes gefchänder, 

ſittlicher Weiſe ungetilget bleibet; fo find wir unmürdig, die höchfte 
Wohlthat, das iſt Die Schencfung des Heiligen Geiftes zu empfahen. 

Noch vichve $. XXI. Die berufene Democritus meynet: Chriſtus habe uns 

niger gehe ce fire Krankheit getragen, da er unfere fündlihe Natur ange: 

hrifti wide, nommen, und fowohl in, als an feinem Fleiſch die Verſuchung 

Die Verſu⸗ —F Suͤnde beſieget; damit auch wir mit gleicher Neigung be⸗ 

er — eelet, und zum Sieg wider die Sünde in, und auſſer uns moͤch—⸗ 

Se gem aufgemuntert werden. Es beruhet aber diefe Erklärung auf ei: 

ner grundfalfchen, und vor chriftliche Gemuͤther Höchft ärgerlichen Lehre: 

daß in den finnlihen Gliedmaaßen des Fleifches Ehrifti ein 

under der en du Sünde geftecket habe, womit Chris 

8, ung zum Dorfpiel, habe impfen und endlich überwinden 

muͤſſen. Diefe Lehre ftreitet erftlich wider das Zeugniß des Engels, fo 

er bey der Geburth unfers Erlöfers abgeleget. Euc.1,35. Darum wird 

auch das Seilige, das von dir gebohren wird, GOttes Sohn 

genennet werden. Wenn alfo ein heiliges Weſen aus Maria ges 

bohren worden; wie fan denn in demfelben eine Neigung zur Sünde ſeyn, 

dergleichen in unferm Fleiſch zu finden it, das in Sünden empfangen 

und gebohren wird? So wäre auch nicht nöthig gervefen, daß Chriftus 

ohne Zuthun eines Mannes die menfchliche Natur angenommen hätte, 

wenn in feinem Fleifche etwas hätte verborgen feyn können, welches ihn 

zur Sünde angelocet hätte. Man gebe doch nur eine recht gültige Ur: 

2 fache an, warum GOtt den natürlichen Weg, darauf alle Menfchen in 

diefes Eeben kommen, vermieden habe, als er feinen Sohn Menſch wer: 

den laflen, wenn es nicht diefe gemefen ift, daß fein Fleiſch vollkom— 

men nicht nur von willkührlichen, fondern auch unwillführli- 

chen Neigungen zum Boͤſen frey bleiben Fönnen. Hierzu kommt 

noch drittens, daß, wenn der Erlöfer nur darum ein zum.böfen reißen: 

des Fleifch fich angeleget hat, daß er und ein Beyſpiel geben möchte, wi⸗ 

der. die inwohnende Sünde eben fo glücklich) zu kämpfen, und zu fiegen ; 

fo hätte im der That Ehriftus nicht und, fondern nur fich felbit von der 

Sünde befreyet. Wenn ein anderer fich ſelbſt, und feine Leidenfchaften 

überwindet, fo mag ihm zwar wohl diefe Uebertwindung zur Erlöjung 

som inwendigen Feinde, keinesweges aber einem andern zu ftatten kom⸗ 

> men, 
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men. Es wuͤrde wunderlich klingen, wenn man ſagen wollte: Dieſer 
Chriſt hat feine Saufund Spiel: Sucht überwunden, und ſich 
bey der fchönften Gelegenheit doch von folhen Ausfchweifungen 
K enthalten gewußt, darum bat er den Heyden in feiner Ge 





ellſchaft, der von gleicher Gemuͤths⸗Art ift, nunmehr durch fein 

eyſpiel erlöfer, und ſey es eben viel, ob der Heyde jego folk 
ge, oder nicht. Würde man das mohl vor eine wahre Eridfung hal 
ten, was im bloffen Benfpiel beruhet? Da nun das, was JEſus vor 
uns gethan und gelitten, ‘NB. eine Erloͤſung Heißt; fo muß es ja 
mehr, als ein folches Benfpiel, welches noch dazu den Heyland im Gruns 
de ald einen halben Suͤnder befchimpfet, geweſen feyn. 

$. XXI. Damit: wir nun endlich auf die wahre Erflärung dieſes Die wahre 
Zeugniffes Fommen, fo faffen wir alles zufammen, und fagen: Chri— un 
ſius hat unfere Krandheit getragen, er iſt um unferer Sun: nifes, &r® 
den willen verwundet, und um unferer Miſſethat willen zer⸗ 53, 5.6. 
fäylagen worden. Die Strafe liegt auf ihm, auf dag wir Friede 
hätten. u.f.m. Alles das ift von Chriſto geredet, wie wir oben erwie⸗ 
fer; und das ift alles zu unferm Beften geichehen, wie die Gegner felbft 
zugeftchen. Nun kommt ed nur noch auf zwey Fälle an. ntiveder 
Epriftus Hat durch fein Leiden nur unferer Perfon nuͤtzen, oder zus 
gleich auch die Schmach, welche der göttlichen Regierung auffer ung im 
gangen Zufammenhange zugefüget worden, durch unfere Sünden tilgen 
und aufheben wollen. Das eritere allein it unmöglich. Demnach muß 
nur Das legte richtig * Ich ſage, iſt es unmoͤglich, daß GOtt in 
dem Leiden feines Sohnes nur bloß auf den Nutzen unſerer Perſon geſe⸗ 
ben hat? Wenn man mit reifen Gedancken alles durchgeber, fo finden 
fich dreyerley Dinge, da ung das Leiden Ehrifti hat Nutzen bringen koͤn—⸗ 
nen, Eritlich das gute Beyſpiel, zweytens Die Gabe des Heiligen Gei: 
fies in unſer Hertz, und endlich drirteng die Wunder-Kraft, welche auch 
nach dem Tode Ehrifti feine Jünger erhalten haben, die Kranckheit und 
Schmergen der Menichen aufzuheben. So heißt ed z. E. Ap. Geſch. 4,10," 
Sp fen euch nun fund gethan, daß in dem Nahmen JEſu, die: 
fer vor euch gefund dar ſtehet. Hier moͤchte man nun urthetlen: Chri⸗ 
fins Habe, nachdem er ſchon geftorben, unfere Kranckheit getragen. 
Alle dieſe drey obbemeldeten Abfichten aber find in fo weit wohl 
; Kkk 2 wahr, 
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wahr, aber fie find doch bey weitem noch nicht hinlaͤnglich, den 
wahren Nugen des Todes Ehrifti feit zu fegen. Sie liegen zwar ein; 
germajfen in den gegenwärtigen Worten, Wir wollen es fo kurtz, ald möge 
lich, doch mit fattfamen Gründen ermweifen. Ehriftus ift um unſerer 
Sünden willen verwundet: Dieß ftehet mit Maren Worten da, 
Nun fragt es ſich nur, ob das und zum Vorbilde gefchehen fey? wenn 
diefes gelten follte, fo Fönnte man mit Recht von allen Märtyrern gleich 
falls fagen: fie find um unferee Sünden willen verwundet wor 
den. Das würde aber gewiß fehr wunderlich klingen. Denn wenn 
Chriſtus nur ung zum Vorbilde gelitten, tie fönnte er denn derer, die 
im alten Bunde gelebet Haben, Erldfer feyn? Haben denn-diefe auch ein 
Beyſpiel fehen, und demfelben folgen koͤnnen? Haben fie fich im Stande 
befunden, davon einen guten Gebrauch zu machen? Ich menne nicht, 
Daß aber Ehrifti Tod auch denen unter dem alten Bunde jur Befrey⸗ 
ung von ihren Sünden gedient habe, Das liefet man deutlich Hebr. 9,15. 
&o fann * zweytens nur allein deswegen, weil Chriſtus uns ſeinen 
Geiſt geſchencket, nicht geſaget worden ſeyn: Er iſt um unſerer Suͤn⸗ 
den willen verwundet. Denn den Geiſt Chriſti haben die Prophe⸗ 
ten im alten Teftament auch fchon, vermöge der Urkunde ı Petr. 1, ır. 
empfangen, da es heißt: Die Propheten, die auf ung geweiflager, 
haben geforſchet, auf welche Zeit deutete der Geiſt Ehritti, fo in 
ihnen war. Wenn man alfo den Geift Chrifti empfangen kann, und 
empfangen bat, che Ehriftus um unferer Sünden willen ver 
wunder worden; fo muß ja wohl in ven Wunden Eprifti etwas ver 
Dienftliches liegen, welches feine Gültigfeit Bis in das alte Teftament zus 
ruͤcke erſtreckt. Und das ift eben, was wir lehren und glauben. Sollte 
es aber gewiß ſeyn, Daß der Geift GOttes ung zu Theil werden fönnte, 
ohne daß Chriſtus um unferer Sünden willen gemartert und geichlagen 
iverde), wie doch in dem alten Bunde ſchon wuͤrcklich gefchehen ift; fo 
würde folgen, daß das Leiden und der Tod Eprifti dasjenige nicht zur 
Abficht gehabt Habe, was ohne ihn doch durch andere Mittel und Wege 
von GHOtt hätte erhalten werden koͤnnen. Woraus denn zur Genüge 

erhillet, daß die Worte: Er ift um unferer Stunden willen ge⸗ 
fchlagen, u. ſ.w. keinesweges nur fo viel anzeigen, daß durch das Leiden 
Chriſti und der Heilige Geift angedeye, Endlich, fo iſt es auch gang 
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unmoͤglich, daß der Ausdruck, Fuͤrwahr er trug unſere Kranckheit, 
u. ſ. w. nur von der Heilung der leiblichen Krancken, vermoͤge einer be⸗ 
ſondern Wunderkraft verrichtet, zu verſtehen ſey. Denn nad) dieſer Er⸗ 
klaͤrung wuͤrde man zugeſtehen muͤſſen, daß, da die Wunderkraft Chriſti 
ſchon durch die viele Jahrhundert ſich nicht mehr geaͤuſſert, unſere Kranck⸗ 
heiten heute zu Tage von Chriſto nicht getragen, er auch um 
unſerer Suͤnden willen nicht ſey verwundet und geplaget wor⸗ 
den, welches doch nur lauter ungereimte Folgerungen giebt. Da nun 
aber Chriſtus gleichwohl mit ſeinen Wunden uns den Frieden 
mit GOtt geſtiftet, dabey aber nicht nur bloß ein gutes Exempel geben, 
auch nicht nur den Heiligen Geiſt uns ſchencken, noch vielweniger allein 
die leiblichen Kranckheiten durch Wunderthaͤtigkeit heben wollen, worinne 
doch alles beſtehet, mas unſere Perſon nur immer hat zu ſtatten kommen 
koͤnnen; fo ift ed ja ſonnenklar und wohl begreiflich, daß GOtt mag 
ungleich gröfferes mit uns vorgehabt haben müffe, wenn fein einiger 
Sohn unfere Kranckheit getragen, und um unferer Sünde wil⸗ 
fen geſchlagen und gemartert worden, u.f.m. Nehmlich er wollte 
einen geoffen Schaden auch auſſer uns tilgen, und die Schniach, die 
durch unfere Sünden der Regierung GOttes angerhan worden, auch die 
dadurch verlegten Gerechtfamfeiten vieler taufend vernünftigen Geifter, 
die nicht geſuͤndiget hatten, von ung aber gar fehr betrüber worden, abs‘ 
thun, auslöfchen und aufheben, Das it, Chriſtus wollte durch 
fein Leiden und Sterben vor unſere Sünde genug thun, und die 
Forderung GOttes ſtillen, welcher gebührte, Daß feine Majeftät weit 
befler hätte follen geehret, hHochgeachtet, und behandelt werden. Wenn: 
nun GOtt von ung fordert, wir follen guten Erempeln folgen, feinem 
Geiſte in unfern Hergen Raum geben, fo kommt ſehr vieles auf uns 
gr an, welches niemand an unferer Statt verrichten fann. 





n aber auffer und die böfen Folgerungen dev Sünde, wodurch die 
goͤttliche Oberherrfchaft verachtet,, und in die allerweifefte Ordnung aller 
Dinge fo viel greuliche Riffe und Eichen gemacht worden, follen gehem: 
met werden; fo fönnen wir, als fchon vorhin Durch unfere Uebertretung 
verdorbene Menfchen, fediglich nichts Heptragen. Wenn alfo Chriſtus 
hier uns helfen wollen, fo müßte e8 nicht nur zum Beſten unſe⸗ 
er Perſon allein, fondern on an unferer Statt en 
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Mithin iſt er gewiß um unſerer Suͤnden willen ſo geſchlagen 


und gemartert worden, daß er in ſolchem Leiden unſere Stelle 
bat vertreten, und die Strafe auf fich hat koͤnnen legen laſſen, die 
uns alle nach der größten Billigkeit hätte treffen follen. Und das ift es 
eben, mas wir wider die Gegner diefer wichtigen Wahrheit. haben 
erweilen wollen, | | 

$. XXIU. Wenn demnach diefe Wahrheit in ihr vällig Licht gefeßt 
worden, fo handeln diejenigen fehr übel, wenn fie unfere Lehre, daß 
nehmlich Ehriftus an unferer Statt genug gethan habe, vor 
fo gar unvernünftig ausgeben. Wir wollen alfo diefe Wahrheit zum 
Ueberfluß noch ferner beitätigen und erweiſen. Wir fchleffen demnach 
alſo: Wer ı) an unferer Statt eingefegt worden, um 2) die fur ung bes 
flimmte Strafe zu tragen, welches auch 3) wuͤrcklich geſchehen; der hat 
vor und genug gethan, nemlich in dem Berftande, wie wir glauben und 
lehren. Es hat aber JEſus von Nazareth diefe drey Dinge an lich ſelbſt 
erfahren und gethan. Es bringet aljo der Sachen Beichaffenteit mit 
fih, daß wir überzeugt ſeyn koͤnnen, unfer Glaube und Lehre fen auch 
in diefem Stück feft gegründet. Daß JEſus 1) an unfere Statt von 
GOtt ſey geftellet worden, erhellet aus dem nachfolgendem, da mit aus 


druͤcklichen Worten von ihm, Matth.20,28. gezeuget wird, cr babe fein 


Leben zum Löfegeld, vor, im Grundmort lautet es, an ſtatt vieler, 
Solches erfcheinet noch weiter aus 2 Eor.5,14. wo Paulus ſich verneh⸗ 
men läßt: So einer geitorben, To find fie alle geftorben. Wenn 
dad, mas einem mwiderfähret, fo viel gilt, als wenn es allen begegnet 
wäre, fo muß einer an Statt aller gemwefen feyn. Daß aber auch 2) un: 
fer Eridfer die ung beftimmte Strafe getragen, das ergiebt fich aus dem 
ſchon meitlauftig erklärten Zeugniffe Jeſ 53, 5.6. Man irret ſich ſehr, 
wenn man hier einwenden will, es habe Chriſtus unſere Suͤnden 
getragen, wie ein Artzt, der die wahren Mittel zu geneſen an⸗ 
zeiget, ohne daß er ſtatt des Krancken die Argenen ſelbſt einneh— 
men dürfe. Denn, wenn Chriſtus an unferer Statt genug ges 
than, fo ift er in diefer wichtigen Sache Fein bloffer Artzt, fondern 
unfer würcklicher Bürge geweſen. Wenn alfo Ehriftus an unfere 
Stelle gefegt worden, fo muß dieſe Berfegung auch eine andre Berhältniß 
an Chriſto zum Grunde liegen haben, als diejenige etwan ſeyn würde, * 

möge 
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möge welcher er nur unfer Argt fo zu ſeyn pfleget. Ben folchen Umſtaͤu⸗ 
den ift es alfo-auch Fein Wunder, daß der Erlöfer, als cin Arst an un⸗ 
ferer Statt nichts har thun fönnen. Hingegen fann man-eben ſo 
wenig auf der andern Seite daraus fchlieffen, daß er um anderer Um⸗ 
ftände willen an unferer Statt nichts verrichter habe. - Was 
aber das meifte ift, fo fagen zwar unfere Gegner, es habe der Heyland 
unfere Sünden, ald ein Argt getragen. Im Grunde aber iſt die— 
fer Sag gang ungültig. Kin gefunder Arge wird ja Deswegen 
nicht geflieffentlich Franck, daß er, durch das Einnehmen ci 
ner Argeney, einem andern, der unpaß iſt, ein gut Krempel 
geben moͤge, wie er auch etwan wieder Fönne gefumd werden: 
Und wenn er auch) gleich das thare, fo würde er eben Darum nicht denn 
Nahmen eines Artztes, fondern vielmehr eines Menſchen, der nicht 
bey ſich felbften ift, verdienen. Es würde aber Chriſtus eben jo 
mit ung gehandelt Haben, wenn unferer Widerfacher Lehre, die fich deu 
Genugthuung Chriſti widerfegen, wahr wäre. Denn der Erloͤſer hat 
nach ihrer Meynung die fündige Natur angenommen, die Luft zum Boͤ⸗ 
fen im Creutz und Tode überwunden, und damit weiter nichts, ald und 
ein gutes Benfpiel eine gleiche Verlaͤugnung nachzuahmen, gegeben. 
Aber welch ein mwunderlicher Weg, uns von unfern Sünden zu heilen, 
würde das nicht fepn, wenn man ſelbſt Begierden zur Sünde annaͤhme, 
Daß man andern zeigen möge, tie fie fich ſelbſt befampfen und beſiegen 
follen? Daß endlich 3) Chriſtus unfere Strafe würcklich getragen, dad 
iſt ebenfalls in der ſchon oft berührten Stelle des evangelifchen Prophe⸗ 
ten Jeſaiaͤ deutlich zu finden. 3 

6. XXIV. Da mir nun alfo das Licht gar nicht zu ſcheuen haben, 2 
und im Stande find, zu zeigen, daß die Lehre von per Genugthuung G;chäude 
Chriſti nicht nur nichts unvernünftiges, fondern etwas denen geoffen: wird unters 
Barten und natürlichen Wahrheiten fehr gemaͤßes, und mit denfelben. Met 
gar genau verfnüpftes fen; fo wollen wir und an das gange Lehr-Ge—⸗ 
baͤude deffen machen, der in unfern Zeiten den gröffeften Lermen ange: 
richtet und viele Ungeuͤbte auf feine Seite gezogen hat, *° Wir eich 
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Man beſehe das kleine Tractaͤtlein, Hauptſumma der theologiſchen Grund⸗CLehre 
des DEMOCKIT genanut, welches An. 1733. berausgefommen, und von or 
—— als cin kurtzer Junhalt feiner Lehren, in der Vorrede angegeben 
worden. 
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demnach ſeinen Vortrag von Satz zu Satz in ſeinem Zuſammenhange 
hier kuͤrtzlich einruͤkken, und unſere Antwort dem geneigten Leſer gleich 
Daneben vor Augen legen, damit man urtheilen koͤnne, auf welcher Seite 
die Wahrheit jey. 
DEMmocrRıTvS fchret ı Sam. Antwort ı 
1 OOtt ift die Ede, vermöge | 1 €8 hat feine völlige Nichtigkeit, 
feines Weſens, und im diefer | daß in GOtt fein Zorn ſey, wie in 
Befchaffenheit laufen alle Eigen: ! den Menfchen. Die Menfchen zär: 
fhaften GOTTES, als in !nen a) mit einer birtern Gemürhe: 
einem Mittel : Punct, zufammen. | Menderung, b) nicht allemahl um 
1 Joh. 4, 8. Daher in GOTT | des Guten willen, Gal. 4,18. und 
fein eigentliher Zorn zu fin | ihr Zorn hat c) gar oft feine Liebe 
en ift. sum Grund, Solcherley Zorn Hat 
niemahls jemand GOtt dem HErrn beygeleget. Ben ung ift der Zorn 
GOttes nichts anders, ald die mwefentliche Liebe in GOtt, welche den 
Unwiürdigen nichts Gutes thun kann. Unmürdig aber iſt der, welchem 
die Liebe Feine Wohlthat zuflieffen laſſen fan, ohne einem andern etwas, 
was höchft liebenswerth ift, dadurch zu entziehen, Alſo wenn die Liebe 
den Sünder, ohne Genugthuung vor die Mifferhat, mit Wohlthaten an⸗ 
fähe, fo würde fie damit Das gemeine Befte der Stadt GOttes, deffen 
Gerechtſame unerftattet bleiben würden, fo viel als haſſen, welches un: 
möglich iſt. 
Zweyter San, 


Antwort 2 
2 Der Zorn GOttes gegen ben 


Der Zorn GoOttes iſt freylich 
Menſchen iſt nichts, als eine Zuch⸗ nichts anders, als deſſelben weſeni⸗ 
tigung, die aus der Liebe fleußt, und } liche Liebe, aber nur in der Verhaͤlt⸗ 
den Menfchen zur Beiferung brin; ! niß auf die Unwuͤrdigen. Wenn 
get, ob es gleich nicht ohne groffe | GOtt die Sünder in feinem Zorne 
Schmergen abgehet, ı fraft, fo erzeiget er Damit dem ges 
meinen Nutzen des allgemeinen göttlichen Regiments feine Eiebe; in Ab⸗ 
ſicht auf die Geftraften aber ift der Zorn GOttes eine Zurückhaltung 
derer Eicbed:Ausflüffe, worauf die vernünftige Ereatur ihre Glückfeligkeit 
gründen muß. So fange nun der Sünder der Gutthat unwuͤrdig iſt, 
kann ihm die mefentliche Liebe GOttes Feine Gutthat zuflieffen laffen, 
Es ift aber ein Uebertreter aller göstlichen Gutthat unwuͤrdig, n3 der 
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Schade, der durch ihn an der gangen göttlichen Regierung gefchehen, 
unerftattet bleibet. Denn fo würde die Liebe GOttes das Unwerthe 
mit Wohlthaten beehren, das Gröffere und Werthere aber unverforget 
laſſen, welches ungereimt if. 

3. Die eigentliche Strafe der 
Sünden, welche GOtt über den 
Menfchen verhänget, ift dad, was 
aus der Natur der Sünden noth- 
wendig folgen muß, nehmlich die 
Trennung von GOtt, oder der geift: 
Ihe Tod. - Denn die Sünde ſchei⸗ 
det von GOtt. Jeſ. 59, 2. 


Antwort auf das 3. 

Hier ift eine unzulaͤngliche Er 
sehlung derer Strafen, die unfern 
Suͤnden beftimmt find, Es giebt 
nichtnur natürliche, fondern 
auch richterliche Strafen. 
Die natürliche Strafe ift das 
Schaͤdliche; die richterliche aber 
4. Es iſt aber die Sünde nichts | ift das Linbillige an der Sünde, 
anders als eim Abkehr vom hoͤch⸗ nehmlich dasjenige, welches den 
fien Gut und Neigung des Hertzens Nichter veranlaffer, ſchwehre Ahn⸗ 
zum Sedifchen, welches den wah⸗ | dung über den Sünder zu verhän: 
ven und göttlichen Gütern ganslich | gen. Linfere Sünde aber Hat nicht 
zuwider if. - nur uns, fondern der gangen Stadf 
. 5. Daher kann der Sünder mit , GOttes gefchadet. Wir jollten erſt⸗ 
GOtt feine Gemeinſchaft Haben. lich den Schaden der Suͤnde, an um: 
6. OOtt verlieret zwar bey fo |ferer Perfon geftiftet, nehmlich die 
bewandten Dingen nichts, hingegen | böfen Begierden zum Irdiſchen, 
wird Doch der Menſch auflerhalb der | abthun; fodenn auch das wieder 
Gemeinfchaft mit GOtt der Aller: |erfegen, mas durch unfere Verge⸗ 

hcffeligfte , und fü fange der) hung an der meileften Megierung 
Suͤnder bleibet, wie er ift, nehmlich , GOttes boͤſes und unordentliches 
auſſer der. Gemeinſchaft mit dem |eingeführet worden, jenes gruͤn⸗ 
hoͤchſten Sur, fo kann ihn GOtt det die natlirlichen Strafen. 
ſelhſt weiter nicht glücklich machen. | Dazu feheneft uns GOTT feinen 

7. Daher aud) nach dem Tode ‚| Geift, welcher anfängt den Scha⸗ 
da der Menſch eine nach den Sün=| den zu tilgen, der durch den Tod 
den Jüfterne Seele in die Ervigkeit | endlich gar gehoben wird. Diefes 
nimmt / und fen Futter mehr in dem | legte aber, nehmlich unferer Suͤn⸗ 
Irdiſchen finder, das Elend erft| de böfe Fofgerungen anfler ung: 
vecht an⸗ und die Hölle aufgehet, | in der Stadt GOttes zu zernich⸗ 
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8. Daher macht GOtt die Hölle |ten, erfordert die richterlichen 
nicht, ſondern er finden fie fchon vor | Strafen, welche Ehriftus vor ung - 
fich, als durch unfere Sünden errich, | getragen. EIS 04h 
tet. Er ſtrafet nicht, weil er zuͤrnet, ſon⸗ Antwort auf das 4,8. 
dern unfere Suͤnden haben ſchon ifre| Dieſes alles hat feine Richtig 
Folgen, wodurch wir geftraftiwerden. |feit. 9 
2:9, Es giebt zweyerley Arten von Antwort auf das "ut 
Strafen, Entweder vie, jo dana| Es giebt in alleiwege zweyerley 
türliche Folgen der Sünde find, als [Arten der Strafen, natürliche und 
Trennung von GOtt, ein böfes | richterliche. Die legten werden 
Gewiſſen, u. ſ. tv, oder Zuͤchti⸗ auch um der erften willen verhaͤn⸗ 
gungen, dadurch der Menſch er: |get, Aber die legtere hat nicht ale 
weckt, und zu fich ſelbſt gebracht | ein dieſe Abſicht, ſondern ſie ſoll 
werde. Beyde find nichts, als | derjenigen Schmach abhelfen, 100: 
Wuͤrckungen der zulaſſenden, durch unſere Suͤnde die Regierung 
oder der thaͤtigen Liebe GOttes, GOttes verachtet, eine unbeſchreib⸗ 
welche uns Durch ein widriges Ge: | liche Luͤcke in ihre Wercke gemacht, 
fuͤhl zu fich führen will, daß wir inne und alfo das gemeine Beſte der 
werden, was vor Jammer eöbringe, | Stadt GOTTES gekraͤncket Hat, 
GOtt nicht zu gehorchen, und ihm | Diefe Strafe hat nicht zum Zweck 
nicht zu folgen. Die legtern Stra: | allein, dem Sünder, wiewohl durch 
fen verhänget GOtt um. der erften | widriged Gefühl, eine Gutthat zu 
willen. Wenn die erſten nicht waren; 
fo würden fich auch die letztern nicht 
aͤuſſern. Meiftens aber hat man | der Regierung GOttes im vergans 
darauf zu fehen, daß alle Strafen | genen angeichmiget worden, aude 
GOttes auf das kuͤnftige zielen, | zulöfchen, Diefes ftehet zu beweifen; 
damit daſſelbe möchte gebeilert wer: | a) GOtt hat alles gut gemacht ür 
ben; niemahls aber auf das vergan: ! feiner Regierung, die Sünde Hinges 
gene. Zolglich kommt e8 nur dar: | gen macht Tauter böfes und Hänge im 
auf an, daß wir vom Irdiſchen ab: | vergangenen des HErren Werd 
gewoͤhnet, und zu ewigen Gütern eine Schande an, b) GOtt liebet 
tüchtig, aber auch zu deren Geſuch, | alles Gute, und alfo auch das, was 
Berlangen und Begierde nach und | durch unfere Sünden im vergange: 
nach geſchickt gemacht wwerden. Die | nen juruͤckgelaſſen worden, - * 
HPHeyden 























das ſchimpfliche, welches dadurch 











erzeigen in das kuͤnftige; fondern 


felbſtnicht Beleidiget: es bedarf 
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kuͤnftige, dieſes wohl einzurichten, 
und jenes nachzuholen. c) GOtt, 





Heyden haben ſchon angemerckt, 
daß die Strafe nur das kuͤnftige be⸗ | 
forge.. Wie es auch- anders nicht | dem groffen Herren, iſt nichts ver⸗ 
feyn kann, weil fie nur eine Argeney ! gangen, fondern auch das, was und 
derer iſt, bie da follen geſtraft mer als ſchon geichehen zu ſeyn duͤncket, 
den Die Liebe kann um des ver | das bleibt bey ihm gegenwärtig, 
gangenen willen nicht Hafen. Sie) d) Wenn GOtt in der Strafe auf 
ſuchet nur zu nugen, und das fomme | bad vergangene keinesweges fehen 
auf das künftige an, Wir müflen | wolkte,fondern nur auf das zufünftis 

. auf das künftige von den Strafen | ge; fo würde die Frucht der Suͤn⸗ 
bee Sünden, die natürlich aus un: | de mehr am Sünder, als die Suͤn⸗ 
ferer Höfen. That folgen, befreyet de felbft in ihrer Abſcheulichkeit 
werden, Wenn diefes gefchiehet, | gehoben. e) In der Regierung 
fo hat es weiter nichts zu fagen. Auf| GOttes foil aus dem Guten 
das allein follen wir auch unfere ‚nichts Boͤſes, und aus dem 
Sorge richten, Das vergangene | Böfen nichts Gutes folgen; fo 
‚hat den groffen GOtt, ale die Liebe bald aber der Menſch Boͤſes thut, 
fo verkehrt er das Gute, ſo GO 
demnach alfo auch Feiner Genug: geſchaffen, in das Boͤſe. Das muß 
thuung . alſo GOtt ahnden. Da kommt 
HD Hat. keinen Zorn. Mir | ed denn nun aber auch auf Das ver: 
werden mit ihm verföhnet, er kaun gangene an, da unfere Sunde das 
mit uns nicht verföhnet werden, Er| Gute unfered GOttes verdorben. 
ift die Liebe, und bleibet wie er ift. | Diefes ift ein Flecken , den man ab- 
Wir find von ihm abgefallen. zuwaſchen hat. £Y Der Erlöfer fagt: 
Mir haffen ihn, er haffet und | Matth.8,2. Sey getroft, deine 
nicht. Das vergangene hat ihn dem: | Sünden find dir vergeben. Er 
nach nicht beleidiget. Mur darauf | fiehet hier nicht auf die fünftige Beſ⸗ 
ift fein Augenmerck gerichtet, daß | ferung, fonft koͤnnte er fo nicht reden, 
. wir in das kuͤnftige, um unſeres fondern auf Das vergangene. g) Im 
Nutzens willen, unfere böfe Unart | Gebeth des HErrn verlangen wir, 
Ablegen. GOTT zürnet nicht mit dag GOtt unfere Schuld ver: 
ang, fondern wir zürnen mit ihm. | gebe. Das gefchiehet aber um des 
„Alle unfere Sünden, fo ſchwer fie | vergangenen millen, dern die uͤbri⸗ 
auch find, waren GOtt im vergan⸗ nn En Wille gefchehe, 
26 PH 1 2 genen 
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genen unfchädlich. Niemand hat|u. f. w. beziehen fich genugfam auf 
jemahls GOtt dem Höchften was das kuͤnftige. h) Es muß alſo 
unterſchlagen, oder nur in einem GOtt in der Suͤnde das natuͤr⸗ 
Stuͤck Abbruch thun können, liche und ſittliche Uebel Heben. 
Darum ift nicht abzufehen, wie Das natürliche in das kuͤnftige/ 
GOtt in DBeftrafung der Sünder |das fittlihe im vergangenen; 
auf Das vergangene, und nicht viel | i) Alle Neigungen gegen das Irdi⸗ 
mehr darauf fehen follte, daB mwir|fche, und Abfehrung von GO) - 
nur in das fünftige möchten gebef | das iſt, aller natürliche Schade 
fert werden, | des verborbenen Hertzens wäre 
nicht böfe, und Strafens werth, ohne das firtliche, weil der Menſch 
willkuͤhrlich eingeroilliget hat, Alle diefe Begierden find auch in den 
vernünftigen Thieren, aber deswegen doch ohne Sünde, weil Feine 
eye Einwilligung voran gegangen ift, nehmlich, teil nichts fittlis 

s dazu gefommen. Das fittliche aber, oder das — 
ben, —— unter die vergangenen Dinge. muß 
die Strafe meift auf das vergangene fehen. k) Wir ſchaden durch uns 
fere Sünden in dem vergangenen wohl freylich dem lieben GOtt nichts, 
aber feinen Werden, und der öffentlichen Regiments s Berfaffung , mos 
durch er alle Dinge zu feinen Abſichten lenckt, die feiner Ehre gemäß 
find, welche durch unfere Miffethaten unterbrochen werden, 1) Da nun 
das fittliche an der Sünde, welches das ärgfte iſt, nehmlich die gefches 
bene Einwilligung, unter die vergangenen Dinge zu rechnen; fo muß 
das ja mit Recht vor allen andern getilget werden. Welches aber, wie 
wir oben bereits ermwiefen, durch uns nicht gefchehen Fan. 


Antwort auf das 10. 
10: Die. Strafe fiehet freylihh| Wenn ſich das fo verhiefte, was 
wohl in foweit auf das vergan⸗ 


hier gefaget worden; fo hätten die 
gene, mie etwa eine heftigere Ge: | göttlichen Strafen mehr des ver⸗ 
müths: Bewegung , die auf das | gangenen Wuͤrckung, ald das Vers 
Boͤſe hinein geftürmet, in das Herg | gangene felbft, mehr das natuͤrli⸗ 
einen tiefern Eindruck, und folglich | che an der Sünde, als dag ſitt⸗ 
einen mehr gewurgelten Trieb zur | liche zu tilgen fich vorgefeget, wel⸗ 
Miffethat, Hinein gepflanget, wozu ches aber Höchft ungereimt ift. Die 
hernach fehmerglichere Empfindung | Sünde, fofern fie Sünde 
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het in einer ſchon geſchehenen Ein: 
willigung, entweder der Wurtzel 
nad), in denen Gemüths:Neigun: 
gen zum Böfen, oder der Frucht 
nad), in dem mmohlbedachten würd: _ 
lichen Belieben an der Sünde, Bey: 
des gehöret zu den vergangenen 
Dingen. So muß denn die Strafe 
gleichfalls dahin zielen. Die Fünf 





fein auch in diefem Fall wird das 
Vergangene in der Strafe zum 
Augenmerck genommen; teil es 
die Kranckheit gegenwärtig groͤſ 
fer, mithin ins künftige die Hei: 
lung beſchwerlicher gemacht , 
nicht aber das Vergangene betrach: 
tet wird , weil es vergangen ift, | fige Einwilligung verhüten, i 
und ehmahls was gefchadet hat. mehr eine Vorficht, als 
II, Unfer eriter Stamm: Vater 7 mataı ao bien 
. gelündiget und eine fündliche Adam Hat nicht nım durch Fort: 
atur auf und gebracht durch Fort: pflangung allein, fondern auch durch 
Pflangung, nicht durch Zurechnung. Zurechnung, dad Boͤſe unter und 
in feine Nachkommen gebracht. Wie mir oben in der XLV. Betrach: 
fung folches erwieſen haben. Antwort auf das 12» 14. 
12. Ehriftus, der andere Adam,| Iſt Ehriftus ohne Sünden em⸗ 
ber ohne Sünden empfangen wor: | pfangen , wie foll er denn erft im 
den, ift dem Wort des Lebens, wel⸗ neuen Bunde zur Heiligkeit durchs 
ches in ihm wohnte, nicht einen Au⸗ brochen feyn ? Wer erſt zur Heilig: 
genblick ungehorfam geweſen. Daher keit durchdringet, der ift zuvor ie: 
13. Weil er follte der Hertzog der | nicht ohne Sünde, oder heilig gewe⸗ 
Seligkeit ſeyn, Hat er zum Weg ifen. Einer, der vollfommen heilig 
der Heiligkeit, der nicht gebohren , wie Chriſtus, Luc. 1, 35, 
bar war, fü lang die erſte Hit: | darf nicht erft DR ala 
ge fund, Hebr. 9, 8. zuerft den! kämpfen. Hier ift ein gewaltiger 
Durchbruch gemacht, Dadurch! Riß in dem Lehr: Gebäude der 
t er Gegner zu erfchen, und feblet 
4. Und ein Benfpiel gegeben, | es an demäufammenbange, 
wie er auch ung, fo viel unfer im Und wie foll denn das Benfpiel ei- 
Glauben ihm anhangen, fönne und | ned Durchbrechers die andern nach 
wolle von der Sünde befreyen, und | fich ziehen, wenn nichts meiter dar: 
einem Haupt unterwerfen. " * ndaft 
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: EUREN, Antwort. auf das 1I. 
2 15. Daher wollte Chriftus denen] Mag verfichet man durch bie- 
Keigungen der Suͤnde fih frey⸗ Neigungen der Sünde, denen ſich 
willig unterwerfen, ob er es gleich | Chriſtus foll freywillig unters. 
nicht noͤthig Hatte, Damit er vor der |worfen haben ? Giengen dieſe 
gantzen Belt das Reich der Finſter⸗ Neigungen pon auſſen an das 
niß defieget, und durch das Leiden | Fleisch Chrifti, durch gottlofe Leu⸗ 
des Todes gerrönet würde mit te, oder kamen fie aus dem Innern. 
Preiß und Ehren, des Fleiſches Chrifti , und: 
: Er wollte zeigen, wie man bie | wollten die obern Kräfte der Seele 
einwohnende Sünde befiegen önne. | ausfordern ? Sind fie von auſſen 
Er gab ein Benfpiel an feiner an das Fleiſch Ehrifti gefommen, 
Perfon, was wir an unferer ver: ſo hat Ehriſtus nicht ſowohl der. 














richten ſollen. | Sünde, als den Sundern wir 
Das war die Urſache, warum | derftanden. Hebr. 12,3. Da mar 
er ſollte leiden. die ſinnliche Luſt zu ſuͤndigen nicht 


Es ſollte ein jeder dabey erken· im Fleiſch Chriſti, ſondern 
nen, wie weit man es in der Ver⸗ in ſeinen Verfolgern. Soll 
leugnung bringen koͤnne, welches aber, nach unſern Gegnern, die Ver⸗ 
in dem alten Teſtament fo offenbar | ſuchung zur Sünde inwendig jin 
nicht geweſen. dem Erloͤſer gemefen feyn, fo wäre, 
Darum mußte Chriſtus fi) ung ! ja in Chrifto ſelbſt eine Möglichkeit 
zu gut verfuchen laffen, und den! zu fündigen gemefen, die fish anges 
Meg zur volllommenen Heiligung, | meldet, von demfelben aber befäms 
uns zum Mufter der Nachfolge, | pfet und überwunden worden. Hier 
als unſer Vorgänger durchlaufen. |fommt ed auf dreyerley Fälle an; 
Entweder war is dem Fleiſch unferes HErrn ein Vermögen zu fündigen; 
wie in den Wiedergebohrnen, oder wie in Adam, da er noch nicht. ges 
fallen , oder wie in denen Einwohnern des Himmels, die doch auch nicht 
weſentlich Heilig find, wie GOtt iſt. Hat der Heyland Verſuchung zue 
Sünde ausgeftanden, wie die Wiedergebohrnen; fo hat fich in ihm Die 
Erbfünde gereget, welches Höchfigefährlich zu fagen , auch wider die Ge⸗ 
gner ſelbſt it, die da lehren, der Herr ey ohne Sünden empfan⸗ 
gen. Unterwarf ſich aber der Hergog der Seligkeit denen Reigungen 
zur Sünde, wie Adam gefichtet worden; fo mar zwar Feine Erbfünde 
an 
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an ihm doch haͤtte er koͤnnen, wie dem erften Menfchen auch begegnet, 
in der Verſuchung unterliegen, da denn das gange Erlöfungd: Werd 
verlohren gegangen waͤre. Welches wieder fehr ahrmtkountim ItBr Eon 
ey. ſoli in Chrifto eine Mrögpreit zu jündigen, wie in den Himmtelds 
‚Bürgeen , ſich befunden haben, fo war alle Berfuchung umfonft, Denn 
Die, welche in Das obere Zerufalem eingegangen , find im Guten beftätie 
get, und koͤnnen nicht mehr verfucht werden. b) So hält es auch den 
Stich nicht, wenn man Gegueriſcher Seits Behaupten will, daß aus den 
uno Gliedmaſſen des Fleiſches Chriſti nothwendig ein Zum 
der zur böfen Luft herruͤhre, denn auch in der Auferſtehung ber Tode 
ten, die Leiber der Seligen finnliche Gtiedmaffen und doch ofne.alle Net 
gungau Sünde haben werden. c) Gefchmweige, daß, da Chriſtus ſich 
Den Berfuchungen zum Boͤſen foll freymillig unterworfen ‚Haben ,. es 
eben fo viel würde gewefen feyn, als in die Gefahr zu fündigen fi 
zu ftürgen, damit andere ein Benfpiel, wie man fich deren ev; 
wehren foll, nehmen möge. Es iſt nicht wohl gethan, der Sünde 
fo nahe zu kommen, damit man fih von ihr entfernen koͤnne. Dan 
Bleibt Jieber gleich Anfangs davon. In welchem die Derfuchung 
zur Sünde inwendig it, der iſt ein Sünder. Dieinwen- . 
dige Verjuchung zur Sünde iſt die Wurgel der Sünde, Das alles 
aber ift von Ehrifto, dem Allerheiligften, weit entfernet, 
46. Ehriftus will allen denen, | Antwort auf das 16, 
welche ihm gehorchen , feinen le-/ Wir haben fchon oben erwieſen, 
bendigmachenden Geiſt geben, der daß um ung den Heiligen Geift zu 
in ihnen die Reigungen der Sün: | fhenden, der des Fleiſches Ge: 
den überwinden wird, fchäfte tödten foll, nicht nöthig 
wurde geweſen ſeyn, daß Chriſtus fterben ſollte. Es haͤtte dieſes Ge⸗ 
ne uns, wie denen im alten Teſtament, ohne das Vorbild des 


odes Chriſti, zuflieſſen koͤnnen. | 
Antwort auf das 17. 


17. Dahero ift falich, daß mie]  Diefes ehren mir glatt um und 
durch eine Gerechtigkeit, die von | fagen: Es ift unmoͤglich, daß mir 
auffen in ung herein kommen fell, durch eine Gerechtigkeit, die in uns 
GOtt angenehm werden mögen, es ſey, koͤnnen GOtt angenehm wer⸗ 
‚fen denn, daß wir zugleich von dir den. Denn Die inwendige Sue 
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Shnden: Herefhaft, und von ders | keit, wodurch der Sünden Derw 
ſelben Reitzung, nach Ablegung bie: ſchaft und Reitzung gehoben 
ſee @oikoa, heftrenei werben. wird, kommt von dem Geiſt, 





Unſere Gerechtigkeit beruhri 


vor Seil. Gieeiſt aber kann niemand 
nicht auf Einbildung, ſondern auf 
it. 


angedeyen, als dem, ver durch aus⸗ 

r waͤrtige Urſachen GOtt gefällig, und 
der Wohlthat des Heiligen Geiſtes nicht unwuͤrdig geſchaͤtzet wird, 
Warum das? Antwort, a) der Geiſt GOttes tilget nur den Scha⸗ 
den der Sünde, nicht die Suͤnde ſelbſt, welche in der ver- 
gangenen a beſtehet. b) Eden dieſer Geift erſtattet zu 
theuerft nicht allen, ſondern nur den kleinen Schaden, welchen bie 
Sünde an unferer Perfon geftiftet, was aber aufler ung vor Nachtheil 
der Stadt GOttes zugezogen worden, das bleiber auf Rechnung 
c) Folglich bleiben die Menfchen fo lange des Heiligen Geiftes unmie: 
dig, bis die Sünde felbft, und die Gröffe des Schadens, fo Dadurch ver 





urfacht worden, zuvor gehoben, und fie GOtt durch auffere Urſachen 


angenehm geworden find, 


18. Die eigentliche Strafe der 
Sünde, nehmlich der geiftliche Tod, | Sachen, welche doch fehr wohl folk 
welcher nichts anders ift, als eine!ten unterfchieden werden. “Der 
Beraubung der Gemeinihaft mit Schade, welchen die Sünde. unfe: 
GOtt, kann von der Sünde nicht | rer Perfon zugefüger, wenn fie und 
getrenmet werden. So wenig als auſſer die Gemeinichaft 
die Wärme vom Feuer mag gefchie: ſetzt, ift nicht alle Strafe, melche 
den werden, fo wenig läßt fich Die | uniere Miſſethat verdienet. Wie 
Strafe von der Sünde trennen. | haben durch unfere Uebertre— 
Wenn nun Chriſtus unfere Stra! tung einen weit gröfleren Scha⸗ 
fen, an unferer Statt, übernehmen | den an der Regierung GOttes 
wollte, fo müßte er auch unfere Jüberhaupe verurfachet. Dielen 
Suͤnden annehmen, und alſo, wie ſollten wir gut thun und erſtatten. 
wir böfes thun, welches gewiß , Ein Sünder kann folches nicht lei⸗ 


Antwort auf das 18. 
Dan vermenget hier abermals 











gotteslaͤſterlich iſt. ſten. Darum muß ein anderer 
Wer das ſich zueignen will, was ſolches an feiner Statt thun. 
aus einer Suche nothwendig folget, 


Wenn ſolches gefihehen „ ſo go 
er 





— — — uͤber die Au 
der muß auch das andere, woraus 
es folgt, ſich zueignen laſſen. Nun 
die Strafe eine nothwendige 
der Suͤnde. Will alſo Chri⸗ 
us die Strafe, als da iſt die Un— 
ruhe des Gewiſſens, Trennung 
von GOtt, uf. w. uͤbernehmen, fo 
muß er auch die Suͤnde ſich zu: 
eignen. Solches aber iſt ja nicht 

weniger, als Gotteslaͤſterung. 


Re 

Was die zweyte Art der Stra: 
few betrifft, nehmlich die Züchti: 
gung, fo hat Ehriftus von derſel⸗ 
Den uns nicht befreyet, fondern viel: 
mehr mit feinem Beyſpiel ung ge: 





lehret, wie mir diefelbe geduldig | ha 


fragen follen, Denn die Züch- 
figungen mit der einwohnenden 
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erſt dem Suͤnder der Heilige Geiſt 
angedeyen, der ihn von der natuͤrli⸗ 
chen Strafe der Suͤnden, oder von 
dem Mangel der Gemeinſchaft mit 
GOtt, wieder befreye, das it, durch 
Tilgung der herrfchenden Luͤſte, in 
den Stand jeße, das höchfte Gut 
zu geniejlen. 6) Es giebt dem: 
nach zweyerley Strafen, vors er⸗ 
ſte, natuͤrliche, die aus der Suͤnde 
nothwendig folgen; vors andere, 
richterliche, welche von dem Statt⸗ 
halter deswegen zuerkannt und 
ausgelprochen iwerden, weil man 
neben dem Schaden auch Die 
Unbilligfeit der Sünde Ich 
ft innen werden fol. Die 
Unbilligfeit aber kommt daher, 
daß die Miſſethat die Oberherr⸗ 








Gnade find ed allein, die unfern | fihaft verachtet bat, und vielen 


- ftatt unſerer tragen. 


— 


Sinn von dem Irdiſchen abfüh- | Faufenden, aufler dem Mille: 
ren fönnen, thater , Nachtheil zugezogen. 
| Diefe Strafe Bann Ehriftus wohl 
Und fobald folches gefchehen, fo ift ein zurei— 
hender Grund vorhanden, warum Chriſtus uns den Geiff geben, 
und auch von der natürlichen Strafe dadurch befreyen kann. Wenn 
einer nicht nur fein Haus, fondern dadurd) auch einen gangen Ort 
in Flammen feßet, fo iſt er nicht nur derjenigen Strafe mwerth, 
vermöge welcher er feinen Schaden träget, fondern auch ferner noch 
weiterer und fchärferer Ahndung fchuldig, weil er dem gangen Orte 
fo viel Nachtheil zugezogen, Die Sünde ift einer Flamme gleich, 
die ſowohl ihrem Thater, old andern, die mit ihm in Verbindung 
ftehen, ſchadet. — 
Vter Theil. 


Mmm 19 Chri⸗ 


458 Die drey und funßzigſte Betrachtung, 


ı9 Chriſtus kann feines Vaters 
Zorn über die Sünde nicht getilget — — eh 
haben. Denn GHOtt hat keinen | G0tt hat Feinen Zorn, wie wir 
Zorn, teil er die wefentliche Liebe ! Menfchen. Aber wenn feine wes 
if, fentliche Liebe fich von den Unwuͤr⸗ 

digen abfehren muß, fo find diefe 
letztern vom hoͤchſten Guth abgeſchieden. Mer aber vom höchften 
Guth getrennet ift, der empfinder eben damit alles erfinnliche Ue⸗ 
bel, und diefes heiffer man den Zorn GOttes. Nun tilget 
Ehriftus diefen Zorn, wenn er aus den Menfchen, die aller Liebe und 
Wohlthat GOttes unmerth find, Wuͤrdige machet, in dem daß 
er den Schaden erftattet, welchen die Sünde dem Zufammenhange 
der gangen göftlihen Regierung zugefüget hat, nicht nur an dem 
Sünder ſelbſt, fondern hauptſaͤchlich auffer demfelben in jo viel Millio— 
nen böfen Folgerungen. Das it, indem Ehriftus vor unfere Sünden 
genug thut. 

20 Hätte GOtt aus Liebe zu 
und, damit er feinen eigenen Zorn 
ftillete, feinen Sohn gefandt, fo | daß in GOtt der Zorn gank mas 
waͤre er wider ſich felbft geweſen. anders fen, ald bey und. Muhin 
Zorn und Liebe hätten fich ben ihm | koͤnnen fich bey und in GOtt auch 
zugleich eingefunden, welches un: | zugleich nicht Zorn und Liebe, tie 
gereimt ift. Es hat alfo weit meh: | bey und, zugleich einftellen. Ei: 
tern Grund, daß mir lehren : nerley wefentlice Liebe GOR 
GOtt haſſe die Sünde, nicht | tes heiffer, nach unterfcyiedlicher 
aber die Sünder. Verhaͤltniß, erftlich in Ermegung . 
derer, fo der Liebe und Wohlthaten unmerth find, Zorn. Wiederum 
eben diefelbe Liebe, in fo fern die Unmwärdigfeit durch Genugthuung 
von Sünden ift abgerhan worden, träget den Nahmen der Gnade 
und Barmbergigfeit, Es find demnach nicht widrige Dinge in 
GOit, fondern ziwey Verhaͤltniſſe einer eingigen göttlichen Volt 
fommenheit gegen zwey widrige Vorwürfe, die GOtt dem 
HErrn von auffen vorliegen. Daß aber die Gegner foldyes nicht 
bemercet, war die Urfache ihrer Luftftreiche, welche von ihnen wider 
die Wahrheit gemacht worden find, 

21 GOtt 











Antwort aufdas 20 
Wir Haben fehon oben gemeldet, 
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2ı GOtt will die Sünde vernich⸗ 
ten , nicht aber den Sünder. Die 
Niſſethat foll ausgetilget werden, | Daß das geſchehene fittlicher 
feinesivegd aber der Miffethäter. | Weiſe koͤnne und müjfe unge: 
Denn da das Gefchehene nicht Bann ſchehen gemacht werden, das 
ungefchehen gemacht werden, fomill | haben mir oben genugfam er 
daſſelbe GOtt gerne vergeflen, wenn | wiefen, und es bringet folches bie 
fir und nur in das Fünftige Chris | Sache felbft mit fih. Die Suͤn⸗ 
ſto ergeben, ohne daß wir nöthigha; | de, fo ferne fie iſt, was fie iſt, bes 
ben zu fürchten, der Eyfer GOttes ſtehet in einer vergangenen 
mödjte um des Vergangenen mil: | Einwilligung wider die Ge 
len über uns brennen, feße GOttes. Wie fie nun ſitt⸗ 
licher Weife durch Einwilligung 
begangen wird, fo muß fie auch fittlicher Weiſe, durch Verabſcheuung, 
oder durd) Einwilligung in das Gegentheil, zurück genommen, und 
ungefchehen gemacht werden, Der Sünder aber, in fo weit er ein 
Sünder ift, will folches nicht tbun, und in fo weit er ein 
Menfih und von eingeſchraͤnckten Kräften ift, kann auch folches 
nicht tbun. Denn es gehöret zur Verabſcheuung des Böfen, mithin 
zur fittlichen Aufhebung deſſelbigen, eine denen unendlichen Folgerungen 
der Sünde gleich groffe Einficht und ein daher rührender gleich wichtiger 
Schmertz, welches man von einem bloßen Menfchen nicht erwarten 
kann. GHDtt vernichtet freylich die Sünde und nicht den Sünder, 
wenn er ihm feinen Heiligen Geift ſchenckt; aber es muß erft die Genug: 
thuung vorher gehen. 

22 Denen wenigften Menfhen Antwort auf das 22 
kann man die Liebe zum Zrdifchen | Alles dieſes leugnet man zwar 
benehnen, wenn man nicht Bittere | nicht, es läßt fich aber doch da- 
Mittel anwendet, Dadurch Das Böfe ! her noch * ſchlieſſen, daß Chri⸗ 
getilget wird. Solche Mittel aber ſtus vor unſere Sünde nicht genug 
haben Peinen andern Grund, als | gethan habe, Das Ereug der Ehri- 
die Liebe GOttes. ı ften hebet den Haupt: Endzweck 
des Creutzes Chriſti, nehmlich die Genugthuung vor die Sünde, nicht 
auf. Die Genugthuung des Erlöfers verurfacht, daß unfer Creutz die 


Liebe GOttes zum Grunde hat, 
Mmm 2 23 Ehri- 
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23 Chriſtus hat gelitten, und: Anrwort atıf das 23 — 
alle Verſuchungen, zum. Abfall, Alle Berleugnung, die Chriſtus 
ausgeſtanden, auch überröunden, | von ſich geaͤuſſert, aller inwendige 
Daher er in die Herrlichkeit, ald Kampf wider Sünde, dem er an⸗ 
der HErr der Herrlichkeit einge: | getreten, ift etwas in der Seele 
gangen, damit er Durch einen glei: | Chrifti verfchloffenes geweien, 
chen Weg ung zur gleichen Here: welches niemand beſſer weiß, als 
lichkeit führete, der 68 empfindet. Folglich kann 
das vornehmfte am Leiden Chriſti uns nicht einmahl zur Nachfolge gereis 
chen, Denn ein Flrbild muß den Augen anderer öffentlich ausgefeget 
und zur Betrachtung aufgeftellet worden feyn. Nun ift an Ehrifto 
nichts fichtbar geweſen, als das Auflerliche Leiden. Das gröffefte, 
und innerliche, ift unausfprechlich, und allein GOtt dem Vater be 
Fandt tworden, Wir muͤſſen feine Gröffe nur durch Schlüffel, und 
zwar von ferne, heraus bringen. Auch mas ein jeder Chrift in wuͤrck⸗ 
licher Selbſt Verleugnung an fich geiftlich erfährer, da er erft die Rech— 
nung auf Ehrifti innerliches Leiden zurück macht, das hat er folglich af 
dem Mufter des innerlichen Leidens Ehrifti nicht voraus abfehen, oder 
e3 mithin auch innen werden koͤnnen, obgleich Ehriftus ſo groſſes inner: 
liches Leiden nicht übernommen haben wide. Woraus fich deutlich 
ergiebet, daß der gröffefte Theil des Leidens Chriſti, in der Ge 








guet Lchre, und ihrer vichfigen Folge, vergeblich geweſen. 
enn alfo feine Genugthuung vor unfere Sünden ftatt findet, fo ift 


nicht abzufehen,, warum Ehriftus 
am Delberge übernommen habe, 


24 Das Berjöhnungs: Opfer 
Ehrifti ift der volljiändige Sieg, 
welchen Ehriftus wider den Teufel, 
und feinen Saamen, nehmlich die 
Sünde, an feinem Fleiſch, ald wel: 
ches er ereugigen laffen, davon ge: 
tragen, Dieſes Opfer giebt ein Bor: 
Bild ab des innern Mittler: Amts, 
vermöge deſſen noch heute der alte 
Adam in ung muß gefchlachtetiwer: 
den, GOtt zu einem füllen Geruch. 








fo groſſes innerlihes Leiden 


Antwort auf das 24 J 
Dieſe Erklaͤrung des Verfoͤhn⸗ 
Opfers iſt das, was ſtatt eines 
andern, dem groſſen GOtt zur Bes 
guadigung ded Menfchen gebracht 
wird. Hebr. 5, 1. Wenn aber der 
Eridfer die in ihm twohnende Ver: 
ſuchung ſoll vollfommen über: 
wunden baden, fo konnte es wicht 
ſtatt der Menſchen gefchehen, ja ed 
Fönnte kaum in einem geringen Um⸗ 

ſtande, 
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ftande, fofern die Verſuchung aͤuſſerlich geweſen, ung zu einem Fürbilde 
dienen, welches gewiß vor uns ein VerſoͤhnOpfer feyn würde. Der: 
jenige mag fich ſelbſt wohl mit GOtt verföhnen, das ift, feine Gnade 
vor fich erwerben, welcher fich fo treu bezeuget in dem Kampf wider 
die Neigung der Sünden. Einem andern aber Bann dadurch nichts, 
ald nur ein gut Erempel, zu Theil werden, welches fo lange ein todtes 
Bild bleibt, ald bis etwas mehrers dazu fommen kann. 

25 Das Verföhn:Opfer Ehris | Antwort auf das 25 

ſti Hilft uns nichts, wenn wir der | Wir lehren, das VBerföhn:Opf- 
Sünde, die in und wohnet, nicht | fer Ehrifti fen dazu behülflich, daß 
völlig Meifter werden. wir aus Unwuͤrdigen Wuͤrdige 
werden, damit ung GOtt den Geift des Glaubens im Evangelio anbie: 
then fönne, und fodenn der Glaube cin Sieg werde, der die Welt 
auffer und in uns uͤberwindet. Daher nutzet das Verſohn Opfer 
Chriſti uns wuͤrcklich, auch ehe wir über die Sünde in ung Meifter 
morden , aber nur zu dem echte an den guten Geift, und 
nicht zu dem würdlichen Benuß des Rechtes, welcher erſt 
aus dem von dem Evangelio entzundeten Glauben entftehet. Diefe 
benden Dinge werden von den Gegnern, zum Nachtheil der Wahır 
heit, niemahls unterfchieden. Ja, fagft du, es muß doc der Menſch 
in diefem Reben die inwohnende Sünde völlig gedämpft haben, 
fonft Hilft ihm weder cin Recht, nach ein bloß angefangener und 
nur noch halber Gebrauch des Mechtes, im geringften etwas; 
Antwort: Warum jollte erſtlich das Recht nichts heiliames bringen, 
ohne welches man fo gar den Genuß des Heild nicht erlangen kann? 
Ind ob fchon zweytens ein nur angefangener Sieg in dieſem Leben 
über das in und wohnende Fleifch gemeiniglich, und fonft nichts wei ⸗ 
tered zu Stande gebracht wird, fo hilft doch der Tod auf einmahl zur 
Vollkommenheit. Die Begierden , welche von unferm fterblichen 
Leibe herrühren, oder die untern Kräfte der Scelen, werden mit 
dem Leibe im Grabe abgelegt. Die Seele aber, die inzwifchen un« 
ter der Binde des Leibes des Todes gefeufzet, wird und kann, nachdens 
der Leib todt iſt, von demfelben nicht mehr zu ivdifchen Begierden 
verfuchet, oder gereißet werden. Wie nun eine wiedergebohrne Seele 
mit Unmillen und Edel manchmahl zu irdiſchen Luͤſten dahin geriſſen 
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worden iſt: Alfo hebet fich diefer Zuftand von felöften plöglich auf. 
Alsdenn Bann am jüngften Tage eine Verwandlung des £eibes den 
Menſchen plöglich zum ewigen geben tüchtig machen; wie Paulus deut⸗ 
lich zu verftehen giebt, ı Cor, 15, 51. Siehe, id) fage euch ein Ge 
heimniß, wir werden nicht alle entfchlafen, wir werden aber alle 
verwandelt werden, und daffelbe ploͤtzlich in einem Augenblick 
zur Zeit der legten Pofaune. Warum follte nicht der Tod, der 
diefen fündlichen und zum Höfen reigenden Leib zerftäubet, die Seele 
auf einmahl von aller Verſuchung frey, und zu ewigen Dingen in jener 
Seligkeit fähig machen? | 

26 Die Worte Genugthuung, Antwort auf das 26 
Verdienſt, uf. werden in Heiliger Die Worte, Genugthuung, 
Schrift nicht geleſen, haben auch | Verdienft, kommen zwar nicht in 
Feine swohlgegründete Deutung. | der heiligen Schrift, aber doch ihre 
Ehriftus Hat nicht ſowohl feines | Deutung vor. Wer des ans 
Vaters Zorn, als deffen Liebe ge: | dern Strafe trägt, daß der ars 
nug gethan. | dere frey ausgehe, der thut vor 
denfelben genug. Dieſes ift der vollftändige Begrif von der Genug: 
thuung. Nun aber hat Epriftus, vermöge der Schrift Worte, Eſalaͤ 
53,5.6. unſere Sünden getragen, unſere Strafen uͤbernommen, 
auf daß wir Friede hätten, oder frey ausgiengen. Demnach ifis in 
der Schrift dem Verſtande, obgleich) nicht den Worten nach, gegrüns 
det, Chriftus habe genug gethan. Im übrigen kann man wohl 
fagen: Ehriftus hat feines Vaters Liebe, nicht aber feinem Zorn, 
wie wir Menfchen haben, genug gethan. Das ıft aber die Liebe 
des Vaters gegen das gemeine Hefte der Stadt GOttes, welches erftat: 
tet werden follte,. da es durch unfere Stunden gefchwächet ward, und 
worinnen eben die rechte Genugthuung beftehet. 

27 Chriſtus hat unfere Sim: | Antwort auf das 27 
den getragen, tie ein Argt, im artz⸗ Man weiß nicht, was man re 
nenlichen Werftande. Er mußte | det, mit dem Vorwand, Ehriftus 
fein eigen Fleiſch, des Teufels, der | frage unfere Sünde in artzeney⸗ 
Sünde und der Welt Verfuchun: lichem Verſtande. Träget denn 
gen, ausftellen , Hingegen doch daf- | derjenige Argt feines krancken Pa⸗ 
kiße vor, dem Abfall unverfehrt | tienten Schwachheit, der Mir 
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durch alles hinaus führen, wie er | der Geſundheit beraubet, daß er 
—— So trug er unfere | in dieſem Zuſtande dem Krancken 
Sünde ein Beyſpiel gebe, tie er fol ges 
fund werden? Die Schtwachheit eines Krancken wird durch das gufe 
Berfahren eines andern nicht geheilet. Das Benfpiel eines, der die 
Gefundheit durch eine kunſimaͤßige Argeney wieder erlangek, 
hebet andere Krancfheiten noch lange nicht auf. Es wird folches 
den Rahmen, daß Chriſtus unfere Schwachheit getragen, noch lange nicht 
verdienen. Wenn diefer fo falfch benennte argneyliche Verſtand gelten 
te, fo hätte Chriftus nicht unfere, fondern feine Schwach 
eit getragen, welches wider die Schrift läuft. | 
28 Da in GDtt fein Zorn ift, Antwort auf'das 28 
fo kommt der Hauptzweck des Mitt: | Das ganße Lehr⸗Gebaͤude unſe⸗ 
ier Amts nicht auf die Genugthu: | ver Gegner beruhet auf einem fals 
ung vor die Sünde, fondern auf ! ſchen Begrif von: unferm allerheis 
die Befreyung von der inwohnen⸗ | ligften Glauben, da fie meynen: 
den doͤſen Luſt, nehmlich auf die | wir füchten in GOTT einen 
Heiligung und Erneurung an. | Zorn, dergleihen bey den 
Menfehen fen, und wir gründeten darauf die wichtige Lehre dee 
Genugthuung vor die Stunde. Sie irren fich aber fehr. Ott 
ijt in geroilfem Werftande , welches die Gegner nicht leugnen koͤn⸗ 
nen, zornig, und dieſer Verſtand gruͤndet die nothwendige Ge⸗ 
migthuung Ehriſti vor die Sünde, mie wir fie auszulegen pflegen. 
SGttes Zorn iſt die Verhaͤltniß feiner weſentlichen Liebe ge 
gen einen Unwürdigen, dem feine Wohlthaten angedeyen koͤn⸗ 
nen, wodurch er denn allem Linglück in Zeit und Ewigfeit auss 
geſetzt iſt. Wer kann mın wohl in Abrede feyn, Daß es in diefem Ver⸗ 
Rande einen Zorn GOttes gebe? Nun heißt ja Genugthun vor 
die Sünde, nichts anders, als diefe Linwürdigfeit hinweg neh⸗ 
men, und den Schaden, weldyen die Sünde der öffentlichen Regi⸗ 
mentö-Berfaffung GOttes zugefüget, und uns alles göttlichen Wohl- 
thaten unwerth gemacht, erftatten. Demnach giebt ed der Sachen 
Beichaffenheit, daß die Gegner nicht einmahl den Grund unferer 
Lehre verftanden, den fie doch fo heftig angefochten. Wenn aber 
unfere Gegner vorfchügen, der Zweck des Mittler⸗Amts komme 
| auf“ 
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auf die Befreyung von der inwohnenden böfen Luſt an, und 
meynen, darinnen ſey alled vollſtaͤndig zu finden, was Chriftus, Der 
Mittler, vor und an unferer Statt gethan, fo irren fie weit. Wir 
haben ja bisher zur Genuͤge gezeiget, Daß und GOtt durch feinen Geift 
von der inwohnenden Suͤnde nicht entledigen könne, wenn nicht alles 
durch Chriſtum in den Stand wieder hergeftellet werde, tworinne un 
GOTT erihaffen. Nun hat unfere Miſſethat eine zweyfache Gabe des 
Schöpfers verderbet; jo mußte denn Ehriftus zuvor, als unfer-Stell- 
Vertreter , die Sachen in die erſtern Umſtaͤnde, fo viel es NB, fittlicher 
Weiſe möglich war, einleiten, che wir würdig werden konnten, dem 
Heiligen Geift zur Dämpfung der böfen Luſt zu empfahen. Wie waren 
denn nun aber die Sachen befchaffen, als und GDst zuerſt in dieſe 
Melt herein gefegt? 
Erſtlich hat uns GOtt Leib und Seele, ohne alle fündliche 
Neigung, ja noch vielmehr, ohne mürcklihe Sünden, gefchen 
det. Zweytens ſtanden wir in der feligften, innern und aͤuſſern 
Berfaffung , ein heilige, und dem Geſetz gemäßes, und in allen 
Stuͤcken GOTT mohlgefälliges Leben zu führen. Kurs, das, wozu 
wir uns jego erft, und zwar unvolllommen, erneuten, das haben 
mir in unferm Stamm-Vater vollftändig gehabt, nehmlich einen 
Menfchen, der nah GOTT gefchaften war, in rechtfchaffener 
Gerechtigkeit und Heiligkeit. Ephel. 4,24: Die Sünde aber 
hat diefe zweyfache Gabe zernichtet. Erſtlich, thaten wir in unferm 
Stamm:Bater Boͤſes. Da fielen wir von der anerfchaffenen Lin 
ſchuld ab, wir luden die Schuld der Strafe auf uns, meil wir 
die Sünde, mit ihren unendlichen fchlimmen Folgerungen, indie 
Stadt GOTTES eingeführet, und dem gemeinen Beſten derfelben 
fo viel Schaden zugezogen. Zweytens wurden wir auch auffer Stand 
gelegt, Heilig zu leben, Das iſt die Quelle des andern Haupt— 
Schadens geweſen. Allen diefen Schaden nun follte Ehriftus heben. 
Er follte nicht nur allein durch fein £eiden und Sterben die Strafe tra- 
gen, die wir verdienet, und damit die Sache in den erften Stand 
zuruͤck bringen, als hätten wir nie Feine Sünde begangen. Weil es 
aber nicht genug ift, ohne Schuld zu feyn, das iſt, nicht geſuͤn⸗ 
diget zu: haben, wenn man jelig werden will, zumahlen auch be 
⸗ 
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leb· und vernunftloſen Geſchoͤpfe nicht fündigen, noch ſich mit Schulden 
beladen, deswegen aber auch Fein Recht an ein ewiges Leben erwerben 
können, tie wir zu hoffen haben: Alfo wurde ferner erfordert, daß 
auch, was eine volllommene Heiligkeit in diefem Leben betrifft, von 
Ehrifto alles auf den Fuß der erften Schöpfung zurück gefeget würde, 


. Das ift nun der Grund, warum der Erloͤſer an unferer Statt 
einen zweyfachen Gehorfam, Des Leidens und Des Lebens, ge: 
kifte. Es iſt nicht genug, die Schulden zu zahlen, wenn man 
roſſe Hüther erwerben will, man muß aud) die übrige nöthige 
Subereirun vorkehren, melche erfordert wird, um nach der 
hulden:£aft reich zu werden. Bey fo geftalten Sachen hat unfer 
Bürge einen zwenfachen Abgang erfülle, Das Gefeß hat ung den 
Fluch) unferer Sünde wegen aufgeleget, und dennoch, wenn wir ſollten 
felig werden, hat es und von der zweyten Forderung, die auf eine voll; 
fommene Heiligkeit gehet, nicht loszehlen koͤnnen. Unſer Erldjer aber 
richtete beydes aus, daß uns auf zweyen Seiten geholfen würde, Er 
fitte die Strafe vor unfere Sünde, Das heißt in engerm Verſtande 
Genugthuung. Er erfüllte aber auch) fatt unferer das Gefeg, und lei⸗ 
ſtete eine vollfommene Heiligkeit. 


Solches giebt Paulus deutlich zu verſtehen, Roͤm 8,3. Das 
dem Geſetz unmöglich war, fintemahl es durch das Fleiſch ge: 
ſchwaͤcht war, das that GOtt, und fandte feinen Sohn, in der 
Gestalt des fündlichen Fleifches, und verdammte die Stunde im 
Fleifch durch Sünde. Das Gefeg hatte die Anfprache einer vollfom- 
menen Heiligkeit, und zwar noch in diefem Leben, an und Solche 
uns abzudringen, war dem Gefeß unmöglich, Die Urſache iſt offen: 
bar, und wird Hier angeführet. Denn die Forderung ded Gefeges 
su vergnügen, ‚warum unfers fündlichen Fleifches willens, gar nicht 
ihunlich. Es war, fo zu reden, actio jufta, fed inanis. Wie denn 
die Worte lauten, das Gefeg fen durch das Fleisch geſchwaͤcht, das 
ift, feine Gerechtfamfeit wurde durch unfer Berderben fruchtioß. Da 
nun alfo hier ein fo grofler Mangel erfchiene; fo mußte der, welcher alle 
unfere Luͤcken büffen wollte, auch diefem Verderben ſteuren. Darum 
fähret Paulus fort, das that GOtt. Man fieher daraus, daß GOtt 
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in Sendung feines Sohnes auch diefe Abficht gehabt, des Geſetzes 
Forderung, da es vollfommene Heiligkeit Haben will, durch Chriftum in 
das reine bringen zu laſſen. Darum hatte Ehriftus nur die Geftalt 
eines Sünders von auflen, nicht das Ger, nicht die That 
des Suͤnders, das iſt, er war vollfommen heilig. Geſchahe denn 
aber das nur un des Vortheils Eprifti willen, daß er vor feine Perfon 
des Gefeges Anfordetungen genug thun möchte? Wollte ex 
uͤberdas nichts, als bloß ein Fuͤrbild vor uns feyn? Mitnichten. 
Es ftehet mit klaren Worten da, weil das Geſetz durch das Se 
gefchwächer worden; fo habe GOtt feinen Sohn geſandt. Unſer, 
und nicht Ehrifti, Fleifch hat die Anfprüche des Geſetzes geſchwaͤchet. 
Alſo it Chriſtus gefandt worden, die Anfprüche des Geſetzes an ung, 
nicht aber an das Fleiſch des GOtt-Menſchen, zu vergnügen, 
Dos ift, Ehriftus wollte ftatt unferer volllommene Heiligkeit beiveilen, 
nicht um ſeinetwillen, fondern um unfertwillen. Wenn wir nun durch 
den Glauben mit Ehrifto eind werden; fo eignen wir ung diefelbe zu. 
Wie ſchoͤn lautet nicht der Ausfpruch des Mundbothen Pauli: ı Cor, 
6,17. Wer dem HErrn anhanget, der ift ein Geiſt mit ihm. 
Durch den Glauben bangen wir Ehrifto an. Wenn nun fein Geiſt 
vollkommen heilig ift; fo find mir ein Geift mit ihm, folglich Haben wir 
mit ihm auch eben diefelbe nehmliche Heiligkeit, Diejes geichiehet abe 
durch Zurechnung, davon wir zu feiner Zeit werben zu veden haben. 


Alſo Hat Ehriftus an unferer Statt zwey Schulden bejahlet, 
erftlich Die Forderung der Strafe, darnach den Anſpruch eines in 
allen Stücken innerlich und aufferlich vollftändigen Gehorfams 
gegen das Geſetz. Nachdem diejes gefchehen, fo kann ung erft der 
Heilige Geiſt zu theil werden, der unfere Hergen, als die hoͤchſte Wohk 
that GOttes, vollbereite, Fraftige, ftärcke und gründe. ;:Da werden . 
wir erneuert, da werden wir erft vecht befreyet von der inntvohnenden 
böjen £ufl. Denn, gleichvie Adam weitere Gutthaten yon GOtt 
nicht erhalten konnte, als wenn er die erſten Schöpfer: Gaben, deren 
zwo find, nehmlich 1) Unfhuld, und 2) vollfommene anerfchaffene 
Heiligkeit, vecht gebraucht: Alfo kann auch uns Sundern keine an— 
here Wohlthat nach den Gaben des Schoͤpfers zu theil werden, es 
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fen denn, daß durch Ehriftum, unfern Mittler, an ſtatt unferer, 
alles in den erſten Stand gebracht werde, darinne Adam nad) der 
Schöpfung war, und darinne er erft, in den Schranden eines rechten 
Proͤbe· Gehorſans, mehrere Wohlthaten hätte ertvarten Fönnen, 
Wird von Ehrifto ſittlicher Weile, und auch fonft, foviel als 
möglich ift, nicht. alles in den Stand gejeßt, wie es gleich im Anfange 
unferer Schöpfung war, daß wir nehmlich vor GOtt koͤnnen erſtlich 
als unfchuldig, zweytens als beilig, twie damahls angefehen 

rden; fo ift Fein zureichender Grund da, warum GOtt uns ber 

iligen Geiſt, oder fonft eine Wohlthat, foll laſſen angedeyhen. Dat 
aber Epriftus durch feine Unſchuld und Leiden, und vermittelft 
feiner Heiligkeit im Leben, das alles zuvor beforget und Hergeftelle« 
bat, fo koͤnnen wir nun dem Geift GOttes erlangen. 
29 Ggott ftellet in Beſtrafung Antwort auf das 29 
der. Menſchen einen Artzt, nicht | Man ſetzet hier wieder unſtatt 
aber einen Richter, vor. Denn hafte Lehren zum voraus, Es iſt 
auch im den bürgerlichen Gefell: | falſch, daB GOtt im Beſtrafen 
fihaften die Strafe mehe nicht, als | nur einen Artzt, und nicht einen 
eine Artzeney zu ſeyn pfleget. | Richter vorftelle. Sonften fähe 
| GOtt in Beftraffung nur auf det 
Schaden, 9 aber auf die Schaͤndlichkeit der Suͤnde. Wenn dem 
fo wäre, fo ſetzte GOtt nur fein Abſehen auf die Wieder-Erſtattung 
der verlohenen Seligfeit des Sünder, nicht aber auf die Verachtung 
feiner göttlichen Mqjeſtaͤt, noch auf den Bruch, den die Sünde in der 
öllgemeinen Regiments: Berfaflung GOttes angerichtet, Das legte 
et GOtt, vermöge des rühterlihen Amtes. Des eriteren 
nimmt er fih an, als ein Arkt. Zweytens, fo iſt die Strafe auch 
nicht einmahl bey Bürgerlichen Gejellichaften allegeit eine Argeney, 
Die Todes:Strafe ift feine Artzeney vor den, der damit beleget wird. 
Aus diefer erfcheinet vielmehr, daß die Strafe, ald Strafe, auch bey 
den Menfchen auf die Hinwegſchaffung des geitifteten Aergerniſſes fehe, 
ohnbetrachtet, ob der Geftrafte Dadurch gebeifert werde, oder nieht, 
.30 Auch wenn GOtt in dem Antwort suf das 30 
andern Leben.die Gottlofen rich: | Hier lenckt man ſich in der 
ten wird, fo wird er mis den Stra: Noth auf das fogenannfe ewige 

















468 Die den und funfzigfte Betrachtung, 


fen feine andere Abficht führen, | Evangelium , oder auf die ſoge⸗ 
als die ein Arst heget, der einem | nannte Wiederbringung aller Din: 
verzweifelt = böfen und tief einge: | ge, daß nehmlich auch die Ber: 
wurgelten Schaden die allerbit: ! dammten in der Hölle dereinft 
terfte Argeney entgegen ftellet. | wieder werden erlöfer und zw 
Nehmlih GOtt wird durch die Gnaden angenommen werden. 
härteften Züchtigungen , und durch | ch weiß fehr wohl, wie viel hier; 
mancherley Gefängniffe, die Geil: | über vor dreyßig, und noch erft vor 
fter, welche in die unfelige Emig: | gehen Jahren, ja erft neulich dawi⸗ 
Peit eingegangen, dergeftalt fegen, | der iſt geftritten worden, auch von 
und fo lange plagen, Bis fie, einft | denen , welche die Genugthuung 
werden zu befferm Sinn gelangen. Chriſti gar nicht verwerfen, fons 
Ä dern fie vielmehr mit dem ewigen 
Evangelio verknüpfen wollen. * Ich kann mich aber Hier nicht ein 
laſſen, weil alles gar' zu mweitläuftig iſt, und befonders diefe Sache 
andern Betrachtungen von den legten Dingen gehöret. Nur dieſes 
melde ich im Vorbengehen. Weil die Sprüche von der Ewigkeit der 
KHöllen: Strafe, welche den andern von der ewigen Belohnung gleich _ 
lauten , zwendeutig wollen gemacht werden , mithin, wenn mir gar 
vieles einräumeten, die Zeugniffe vor und, wider die ewigen Hoͤllen⸗ 
Strafen gleihe Wahrfcheinlichkeit Hätten; alsdenn müß er erſt 
die, welche diefe Ewigkeit verwerfen, nicht nur zureichende Bründe 
von der allgemeinen Liebe GOttes bringen, fondern fie müß: 
ten auch zeigen, daß die allgemeine Liebe GOttes in der Hölle 
auch bey den Verdammten it den Glauben an die, 
Genugthuung, oder, mofern man fie vor ungereimt hält, die Sinnes⸗ 
Yenderung würden fönne. Es ftehet aber dem Gebrauch dieſer all- 
gemeinen Liebe eine ſittliche UnmöglichFeit entgegen, auf die 
man noch wenige Acht gehabt, ı) Wenn feine Berwegungsgründe da 
find, die mein Gemüth in diefe oder jene Stellung bringen önnen, fü 
. heißt diefer Zuftand eine fittliche Mnmögkchkeit. 2) Nun giebt ed aber 
in der Hölle folche Plagen, da nicht die geringfte Erquickung, und mit 
hai Ben 
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einflieffender Troſt, ſtatt Hat. Luc. 16, 24. 3) Die neben einträuflenden 
Tröftungen aber müffen mitten im Ereug den Sinn an GOtt erhalten, 
daß er nicht verzweifle, und fich Durch die Berpweiflung mehr und mehr 
verfündige, 2Cor.ı,5. Daher David faget: Wo dein Geſetz nicht 
wäre mein Troſt gewefen, fo wäre ich vergangen in meinem 
Elende. Pf.119,92.. Da nun aber folcher Einfluß des Troftes von den 
böllifchen Plagen ausgefchlofien wird, wie denn 4) die Troſt Quellen, 
das Evangelium und die Sacramente, niemand, wie ich hoffe, in 
der Höllen fuchen wird, folglich 5) die Hölliichen Plagen, Berzmweifelung, 
das iſt, neue Sünden, und die neuen Sünden wieder neue Strafen, 
und fo ohne Ende, veranlaſſen müflen; fo ift noch lange nicht faßlich 
gemacht worden, warum, ohnerachtet der allgemeinen und ewigen 
Liebe GOttes, die höllifhen Strafen aufhören Fönnen. Bey 
folchen Umſtaͤnden Fann auch die Abficht der Plagen der Verdammten 
nicht feyn, daß fie dadurch gebeijert werden. Und diefes ift es, mas 
wir wider die Gegner im Vorbeygehen haben fagen wollen. 








| 6. XXV. Wir wollen alfo nur noch einige Einmwürfe anderer Noch anders 
Miderfacher, davon man fo viel Aufhebens macht, *5 beleuchten. af Gegner 
Sie werfen ung einen angeblich: unauflöslichen Zweifels: Knoten vor ,werpen pe 
der ungefähr alfo lautet: Hat uns GOtt eine Art der Liebe zu— leuchtet. 
wenden fönnen, ohne alle Genugthuung, fo ift fein zureichens 

der Grund da, warum .er. nicht auch die andere Gattung der 

Liebe, ohne alle Genugthuung, uns habe zuwenden fönnen. 

Nun ift ung GOtt mit feiner barmhertzigen Liebe, ohne Ges 
nugthuung, alfo zugerhan gewefen, daB er befchlieflen Fönnen, 

uns einen Mittler, der vor die Sünden uugihug ſchicken. 
Warum ſollte er denn nicht auch feine Gnaden⸗Liebe, fo in 

der Vergebung der Sünde befteher, ohne alle Senugehuung 

ung fönne angedenen laflen ? Das ift der Sturm: Bo, womit 

fie die Hefte der Wahrheit zu zerfchüttern und zu Durchlöchern vergeblich 

bemühet find. Wenn GOTT ein Menſch wäre, in dem nach und 

nach allerhand Liebes-Neigungen , nach Befchaffenheit der Aufferlich 
aufeinander folgenden ‚ und ihm nacheinander vorkommenden Um⸗ 

fände entftünden , fo. hätte ig Einwurf ein. geoffes Gewicht, = 

| nn 3 g⸗ 
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ohne allen Mittler fich mir feinem Feinde ſetzen Fönnen. Dieſes 
iſt unſerer Gegner Einwurf. Hat er nun in dieſem Fall, der demje⸗ 
nigen ähnlich iſt, worinne man unſere Lehre angreifft, keinen Nach 
druck, ſo kann er auch gewiß wider die Wahrheit, welche wir verfech⸗ 
ten, keinesweges guͤltig ſeyn. Allein, wir haben dieſer Antwort nicht 
noͤthig. Mir ſagen vielmehr: GOtt iſt Fein Menſch. 
ihm findet. kein Wechſel verſchiedener Gemüths:Aenderungen ſtatt. 
Wie er mit einem Blick, vermoͤge ſeiner Allwiſſenheit, alles in 
allem ſich vollſtaͤndigſt vorſtellet, daſſelbe gantz uͤberſchauet, und 
mit unendlicher Tieffe durch⸗ und einſiehet: Alſo lieber er auch 
alles, was in allem liebenswerth iſt, mit einer einzigen und 
allereinfacheſten Neigung. Mithin heiſſet fin Schöpfers:und Er: 
Löfer- Wille alles mögliche Gute, was. nur immer in einen Zuſam⸗ 
menhang gebracht werden kann, und einander nicht nothwendig aus« 
fhließt, und mas in diefer geoffen Welt zum Vorſchein kommen, 
ohne daß er zuerft nur an eines dachte, darnach erft nach den Mitteln 
fich umfähe, das andere zu erhalten. Nein, GOtt ſiehet vielmehr, 
und verlanget in einem lich alles auf einmahl, was gut und 
möglich, auch zufammen füglich ift. Da nun von Ewigkeit her 
unfere Seligfeit von dem Zufammenhange der Dinge, die da dereinft 
wuͤrcklich werden follten, unausgeſchloſſen vorgeftellet wurde, folglich 
als ein geringeres Guth mit einem gröffern, nehmlich der Erſtattung 
des Schadens, welchen unfere Sünden der gangen Regiments: Ber 
faffung GOttes zugezogen, verknüpft werden Eonnte; fo hat GOtt, 
der alles Gute will, wenn es nur zufammen füglich ift, fo es aber, 
ſſch nicht fo verhält, wenigſtens Das gemeine Befte dem beſondern Nu⸗ 
— et tzey 
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n einzelner Perſonen, das gröffere Guth dem Fleinern vorziehet, von 
wigkeit Her mit einer einzigen allerheiligften Willens: Neigung denjeniz 
gen Zufammenhang der Dinge erfiefet,, in welchem die Erfegung des 
ac, m Schadens von der Sünde in der Stadt GOttes 





geftifter, mit der Beflerung des befondern Nachtheils, da ung die 
nde nur Berdammniß drohete, zufammen verbunden war. Es 
find Hier alfo Feine befondern Neigungen in GOtt zuſammen ge 
fommen, davon die eine und vor dem Schluß den Berföhner zus 
ſenden, die andere aber nach diefem Entfchluß geneigt geweſen wäre, 
such ohne den Mittler ung zu Gnaden anzunehmen, das fen ferne, 
Ein einziger unendlicher Blick der Allwirienheit, wie er mit eins 
dem Höchiten alles auf das deutlichfte in allem Zufanımenhange vors 
geftellet; alfo zog er auch nur eine einziege Neigung zu folcher goͤttli⸗ 
hen Regiments: Berfaflung nach fih, worinn der befondere Mugen, 
nehmlich unfere Seligkeit, mit dem allgemeinen Bellen, das ift, 
mit der Erftattung des durch die Sünde verurfachten gemeinen Scha« 
dens, ich fage, mit der Genugthuung vor.die Suͤnde in einander 
rg fonnten gefüget werden, ohne. daß dem gröffern Guth, dem 
chte GOttes wider die Suͤnder, einiger Abbruch geſchahe, hin: 
gegen auch der Seligfeit der Sünder fo viel Hulfs- Mittel angefchaft 
waren, als ohne Verlegung höherer Urſachen feyn konnte, &o fällt 
der ſcheinbare Einwurf gang hinweg. GOttes Liebe gehet auf alles 
zugleich, auf das gemeine Befte und den Befondern Mugen einzelner, 
wenn fie beyſammen ftehen Binnen, wie in dieſem Fall geichehen. Die 
Liebe GOites, welche wir vor dem göttlichen Entfchluß hinſetzen, 
einen Verföbner zu fenden, und diejenige Liebe, welche wir in 
unfern Gedanden als eine Wuͤrckung diefes Schlufles anfehen, 
find einer einigen unendlichen Xiebe, die fih auf alle zulammen 
fügfiche und nur immer mögliche Wohlthaten erſtrecket, öffentliche, 
befondere, gröffere, Fleinere, unterfchiedene Derbältniffe. So: 
fern ſich die Liebe GOttes auf die erſten Grund Wohfthaten 
beziehet, und worauf unfere Seligkeit beruher, fo heißt fie eine Liebe 
vor dieſem Schluß. Sofern aber chen diefelbige nehmliche 
Liebe GOttes eine Abficht auf höhere Wohlthaten an der ganzen 
Stadt GOltes bat, denen unſere Seligkeit, die nur ein — 
utzen 


Ein neuer 
Einwurf 

wird noch 
beleuchtet. 
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Nugen der einzelnen Menfchen iſt, feinem Abbruch thun foll; fo heißt 
diefelbige Liebe eine Liebe nah dem Schluß: In GOtt ift 
alles eıns. Wir ſehen diefes grofien Eins verfhiedene Verhaͤltniſſe 
an. Mithin giebt es in GOtt nicht zwey Arten der Liebe zu uns, 
deren die eine ohne Genugthuung ſich Aufferte, die andere aber 
auf die diefelbe gegruͤndet ware, Folglich verſchwindet auch der 
hierauf gebauete Einwurf. 
$. XXVI. Es iſt noch ein fheindarer Einwurf übrig. Denn 
man wendet ferner ein: Entweder gehöret die Straf Gerechtigkeit 
GOttes zu feinem Wefen, oder nicht. Gehoͤret fie zum We— 
fen GOttes, fo muß er eben fo nothwendig ftrafen, als nor: 
wendig 68 it, daß er GOtt ſey. Bey fo bewandten Dingen 
aber fann cr aud) fo gar nicht einmahl um der Genugthuung 
Ehrifti willen uns die Strafen ſchencken, eben fo wenig, als 
er, um Ehrifti willen, kann aufhören GOtt zu feyn, welches 
alles ungereimt. Wird aber die Straf Gerechtigkeit GOttes 
nicht zu feinem Weſen gerechnet; ſo iſt fie was zufälliges, mit 
hin fann GOtt die Sünde, auch ohnbefchader aller feiner Eis . 
genfchaften, ohne Genugthuung uns erlaffen. _ Und das wollen 
tnfere Gegner erweilen. Man follte aber auch mit diefem Einwurf 
fo groß nicht thun. Es iſt ein Lnterfcheid zu machen unter Der 
Straf Berechtigfeit GOttes, und unter derfelben Aus» 
übung. Die Straf: Gerechtigkeit jelbft gehöret zum Weſen des Als 
lechöchiten. Sie iſt ja nicht anders, als die wefentliche Liebe GOttes, 
fofern fie das Durch die Suͤnde verlegte gemeine Befte der göttlichen 
Negierung erſtattet. Die Ausübung der Straf s Gerechtigkeit 
GOttes it nicht weſentlich, hingegen auch nicht zufällig, 
fondern gleihfam in der Mitte, willkuͤhrlich. Wäre die Aus: 
bung der StrafGercchtigfeit dom Weſen GOttes angehörig; 
fo hätte GOtt von Ewigkeit her nothwendig ftrafen müffen, gleich: 
wie er auch von Ewigkeit nothivendig GOtt geweſen if. Wenn 
aber auf der andern Seite die Ausübung der goͤttlichen Straf 
Gerechtigkeit zufällig, wie bey den Menichen, wäre, da es leicht 
feyn kann, daß ein Nichter nachlaßig ift, oder fonft, ohne Urſache, 
die Strafen ſchenckt; fo würde GOtt einem Menfchen gleich ſeyn, 
und, 
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und, nach ungefäbren Limftänden, eine Ahndung vornehmen, oder 
nicht, welches fich nicht von GOtt dendeen, gefchweige denn fagen, 
läßt. Demnach bleibet das Mittel übrig: Die Ausübung der göttlis 
chen Straf Gerechtigkeit ift einerfeirs nicht wefentlich, anderer» 
feits aber nicht zufällig, fondern fie wird zwiſchen beyden 
willkuͤhrlich. Wir haben oben fchon die Norhwendigfeit dee Ge⸗ 
nugthuung Ehrifti, und warum GOtt die Sünden entweber in des 
Miſſethaͤters, oder des Bürgen Perfon ftrafen müffe, zur Genüge 
erwieſen. Nun möchteft du aber doch einwenden: Wie fann denn 
der göttlihen Rach ⸗Gerechtigkeit Gebrauch an Ehrifto, unferns 
Stelivertretreter, willführlih gewefen ſeyn, da wir ja die Ges 
nugthuung Ebhriffi, oder daß jemand an unferer Statt geftraft 
werde, vor nothwendig ausgeben? Die Antwort wird nicht 
ſchwer zu ertheilen feyn, wenn man nur bedencken will, daß ein Bes 
weggrund nothwendig feyn, und_demfelben die Willkuͤhr, ohn⸗ 
beſchadet ihrer Freyheit, gleichwohl folgen fann, Nothwendige 
Urfachen etwas zu wollen, heben ja des Willens Freyheit auf. Es 
ift gene dag der Menfch ein Gefeg, oder die rechten Beweg⸗ 
Gründe des Willens, vor fich habe. Wenn der Wille aber folget, 
fo thut er ed, ohne feine Freyheit zu verlegen. Obſchon, bey der 
Ausübung der göttlihen Rachgerechtigkeit, dieſes das einzige Bes 
fte ift, daß GOtt ftraffe; ſo hebet doch das einzige Beſte die 
Freyheit in GOtt nicht auf. Das einzige Beſte ift eine Frucht 
der freyen Wahl, die von ihr berfommt; aber weit gefehlt, daß 
daſſelbe die freye Wahl Fränden follte. Wo man von einem ein 

gen Beſten weiß, da bringt es der Sachen Beſchaffenheit mit 

ch, dag man vorher fhon unter andern guten Einrichtungen 
eine Dergleihung angefteller, und darunter eine vor die befte 
gewähler habe. Ohne den Gebrauch der Freyheit giebt es Fein 
einiges Beſtes. Folglich, obgleich in gewiffen Umftänden das eins 
zige Befte diefes ift, daß GOtt ftrafe; fo bleibet doc) die Ausübung 
der gütttlichen Gerechtigkeit allemahl willführlich. 

- HAÄXVI, Noch ein Einwurf ift übrig, der zufälligerweife Noch einEin, 
in ungeübten Gemüthern einen beträchtlichen Schaden thun fönnte, — * — 
Man wendet nehmlich ein: Wenn GOtt feinen Sohn ſo viel 
Vter Theil, 209 Pla⸗ 
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Plagen hat leiden laſſen, daß er vor unſere Suͤnden genug 
thaͤte; ſo hat er ihn zugleich muͤſſen als einen eingebohrnen 
Sohn lieben, und doch auch zugleich als einen Suͤnder, folg⸗ 
lich als GOttes Feind, haſſen und quaͤlen, welches doch un⸗ 
moͤglich ſeyn kann. Man kann ja einen Menſchen zu einer Zeit 
nicht zugleich haſſen und lieben. Hier machet man abermals 
eine falſche Rechnung. Paulus ſagt von den Juͤden: Roͤm. 11,28. 
Nach dem Evangelio halte ich ſie vor Feinde um eurentwillen, 
nach der Wahl aber habe ich fie lieb um der Väter willen. Al 
fo fonnte er einerley Menfchen zu einer Zeit zugleich haffen und lies 
ben, Und was will. man wohl von der. Kinderzucht vernünftiger 
Däter fagen? Sie lieben die Kinder, und dennoch werden fie zus 
gleich gezüchtiget, Die Würdung hat was bittereö, des Hertzens 
Meigung aber ift was gutes. Der allervollfommenfte und reinefte 
Wille GOttes hat unterfchiedene Verhältniße gegen unterfchiedene 
Seiten an Ehrifto, wenn ich fo reden darf, gehabt. Soferne Chris 
fius vor ung zur Sünde gemacht war, 2 Cor. 5, 21. fo verhängs - 
te der allerheiligfte Wille GOttes auch die Strafen. Soferne er 
aber fein lieber Sohn war, an den er Wohlgefallen hatte, 
Matth. 3, 17, in foweit blieb er fein GOtt au mitten in der 
Verlaſſung, Pi.22,1. Er ließ die Seele feines Sohnes nicht 
in der Hölle, und gab nicht zu, daß fein Deiliger die Derwer 
fung fähe. vi 16,3. Apoft. Geſch. 2,27. 
Bon dem . XXVIII. Wir haben bisher von dem erften Theil des bus 
Grunde der henpriefterlichen Amts geredet, nehmlich von dem Verſoͤhn⸗Opfer 
or Ehrifti, oder feiner Genugthuung vor die Sünde. Nun müffen 
—ã* wir aber auch von dem andern Stuͤck dieſes Amts reden, nehmlich 
meihesnicht von der Vorbitte, davon die bedencklichen Worte Rom: 8,34. ſte⸗ 
vom Det zu Gen: Welcher figt zur Rechten GOttes, und vertritt ung. Dex 
verſtehen iſt · Frund der hoben und bemundernswürdigen Vorſprache Chrifti bey 
feinem bimmlifchen Vater, ift dag Sigen zur rechten Dand GOt⸗ 
tes, Ich will fo weit nicht in Abrede ſeyn, Daß es einen unvergleich⸗ 
lichen und unausfprechliden Himmels-Ölang gebe, darinne fich 
GoOtt den Einwohnern des oberen Jeruſalems bald mehr, bald wer 
niger,nach Erforderung der Umſtaͤnde, offenbare, Ich werde or 
sh ... 1; 
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dieſem zu Folge nicht darüber flreiten, ob Stephanus, der erfte 
Märtyrer des neuen Teftaments, Ehriftum nicht zur Reben 
Diefes Lichts, dem Raum und dem Orte nad, gefehen babe? 
Ap. Gelb. 7,55. So viel aber behaupte ich, daß das Sigen zur 
Rechten GOites, einen göttlichen Majeftätiichen Sig bedeute. 
Darzu fann ich drey Urkunden anführen. Erſtlich zeuget Paulus 
Hebr. 12, 2. von Ehrifto, er fige zur Rechten der Majeſtaͤt GOt⸗ 
tes. Die Majeftät GOttes aber iſt nicht nur die unendliche Macht, 
fondern aud Gerechtſamkeit, welcher alle Gefchöpfe unterthan 
ſind. Und niemand kann zur Seiten der Majeftät GOttes fis 
en, der nicht am nächften daran fen, wo diefe Macht und Gerechts 
amfeit über alle Befchöpfe zu befehlen, ausgeübet wird. Denn, 
wer bey einem andern fiet, der ift Demfelben nahe. Und wer zu des 
andern Rechten figet, der iſt nicht ferne von demjenigen, wodurd) 
der andere alles fchaft, oder würdet. So muß denn auch Ehriftus 
alles fehen, und allem fehr nahe fommen, was der Vater thut, wie 
Die Worte lauten: Der Dater zeiger dem Sohne alles, was er 
thut. ob. 5, 20. . Die zweyte Urkunde finder man Matth. 26, 64. 
Ihr werdet fehen des Menſchen Sohn figen zur Rechten der 
Kraft. Da gewiß die Worte nicht dahin gedeutet werdeh koͤnnen, 
ald wäre die Rechte Hand GOttes ein gewiffer Raum, oder Ort, 
neben welchem fich Chriſti Menfchheit aufhielte; wie denn auch der 
dritte Beweis aus ı Cor. 15,25. fehr faßlich und ungefünftelt ift, all 
wo figen, und über alles herrſchen, vor gleichgültige Reden ges 
nommen werden. Alſo bedeutet das Sigen zur Rechten feinen 
bloffen Ehren⸗Platz, wo etwa Ehriftusim Himmel ſich befände. 
G. XXIX. So kann auch durd) die rechte Hand GOttes nicht nur Was vorein 
verftanden werden die böchfte Würde, welche etwan Ehriftus im er en. 
Himmel,doch ohne Allmacht, angetreten harte. Wiedenn Paulus ron wegen 
zeuget Ephei.ı, 21. Ehriftus fen gefegt über alle Fuͤrſtenthuͤmer, de? 
Gewalt, Macht, Herrſchaft, u.ſ.w. Wenn die rechte Hand GOt⸗ 
tes weiter nithts befagte,als eine Würde, die.allen andern, doch ohne 
Allmacht, vorgienge; fo würden auch andere Herrichaften im Hims 
mel, und englifche Fuͤrſtenthuͤmer, dieſen Ausdruc verdienen, daß fie 
zur Rechten GOttes, wiewohl etwas entfernter, figen. Diefes aber 
iſt ungereimt. Es laͤßt fich demnach nicht füglich fagen, daß das 
Du 2 Sigen 


Wie Chriſtus 
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Sitzen zur rechten Hand GOttes eine Würde ohne Allmacht bes 
deute. Man muß alſo ein ſolches Sitzen zur rechten Hand GOttes 
verſtehen, vermöge deſſen der Erlöfer zur Rechten der Majeſtaͤt 
GOttes erhaben, Hebr.1, 3. folglich vor würdig erfläret worden ift, 
daß ihn alle Engel GOttes anbethen follten, Hebr.1,3. ja,daß er 
GOtt genennet würde, Hebr. 1,8. Nun zeiget ein ſolches Sigen 
zur Rechten ein weit mehreres an, als eine bloffe Wurde ohne Als 
macht. Denn, wer felbft der Majeftät GOttes am nächften ift, und 
wen die Eugel GOttes anbethen ſollen, ja, der auch garden Nahmen 
GOttes felber träger, der fann nicht zur Rechten GOttes, in einer 
bloffen Würde, die von unendlicher Macht gang abgefchieden wäre; 
ſitzen. Nun ift es offenbar ‚ daß Ehriftus nicht nur nach feiner 
aörtlihen Natur, denn diefe hat nicht zur Rechten GOttes erft ges 
feet werden können, da fie von Ewigkeit her, und wefentlich fchon als 
les inne hat, was das Siten zur Rechten GOttes geben fann, fons 
dern nach feiner menſchlichen Natur zur Rechten GOttes erhaben 
worden. So muß demnad) diefe Natur mit Allmacht gewafnet ſeyn. 
F. XXX. Und diefes Sign zur Rechten GOttes ift, nebft 


dor uns bitte den übrigen Verrichtungen des Mittler Amts, ein feiter Grund der 


verneinender 


und bejahen⸗ 
der Weiſe? 


Fuͤrbitte Chriſti vor uns im Himmel. Chriſtus ſitzet zur Rechten, 
heißt es, und bittet vor uns. Wie kann nun aber Chriſtus un⸗ 
ſer Mund und Vorſprach ſeyn? Iſt er es etwa nur in dem 
Verſtande, weil er ſich unſerer, uͤberhaupt ſo zu reden, angenommen 
bat? Nein! ſonſt würde dieſe Vorbitte Chriſti nicht erſt in dem 
Himmel hinein gebracht worden feyn ; da ja Ehriftus fich unferer 
auch auf Erden angenommen hat. Dder,ift Chriſtus etwan um» 
fer Vorſprecher und Sachwalter in dem Berflande, weil er ung 
lieber ? das kann auch nicht ſeyn. Die Fürbitte Ehrifti ift_eine 
Frucht feiner Liebe, nicht aber die Liebe felbft. Die Fürbitte ift ges 


- gen den himmlifchen Vater, die Liebe aber gegen ung gerichtet. Eis 


ne kann demnach nicht mit der andern vermenget werden. Ja, weil 
der Vater uns auch lieber, Joh. 16,27. fo müßte auch-der Vater, 
als unfer Borbitter, angefehen werden. Im Fall aber die Borbitte 
foviel wäre, ald die Liebe Ehriſti gegen uns iſt; ſo mag auch durch die 
Vorbitte nicht angezeiget werden das Andenden, oder der ſuͤſſe Ge 
ruch des Todes Chriſti. Epheſ.5, 2. Denn dieſe weurdung N 
i, u ode 
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Todes Ehrifti hat fich Be im alten Teftament geäuffert, da man 
nicht fagen kann, daß Chriftus, wie er jego im Himmel thut, vor uns 
ebethen habe. Man kann mir Recht fagen, daß die Folgerungen de6 _ 
odes Chrifki vielmehr der Grund der Dorbitte Chrifti, als 
die Vorbitte felbften, ſey. Bey folhen Umftänden wird eine 
wahre Borbitte, fo aus dem Hergen und Munde Ehrifti flief 
* hier verſtanden. Vom Hertzen nehmlich, denn der Vater ſie⸗ 
het das Gemuͤth ſeines Sohnes an, welches die allerzaͤrtlichſte und 
edelſte Neigung gegen uns, und zwar mit unendlichen Verdienſten, 
traͤget, und, feine Neigung kraͤftig zumachen, unterftüget. Wiedenn 
anderswo ſehr nachdencklich geſprochen wird: Ich heilige mich ſelbſt 
vor ſie, auf daß auch ſie geheiliget werden in deiner Wahrheit. 
Joh. 17, 19. Ferner, fo flieffet auch die Vorbitte Ehrifti aus feis 
nem Munde, da er allen Engeln im Himmel, und übrigen Inwoh⸗ 
nern des obern Serufalems,mit ſchicklichen und feiner Majeftät gezies 
menden Worten, oder was denfelben im Simmel gleichfürmig feyn 
kann, zu beweifen fuchet, wie fehr ihm unfer Heil angelegen fey, und 
bey dem himmlifchen Bater unfere Sache, fo unfere Seligfeit anbes 
trifft, betreibet, Dieſes gefchiehet aber freylich nicht um des himm⸗ 
lifchen Baters willen,denn er weiß obnedem, was in feinem eingebohrs 
nen Sohne JEſu zu finden iſt; fondern um aller himmlifchen Heers 
fchaaren willen,denen Ehriftus auch mit äufferlichen Zeichen feine Nei⸗ 
gung gegen uns zu erkennen giebt,da fie auf andere Weife es nicht fo S 
nachdruͤcklich erfennen würden. Als dorten Ehriftus den Lazarum - 
erweckte, fo bath er öffentlich mit Worten zu GOtt, nicht, daß ihn 
OoOtt defto eher hören möchte, fondern um des Volcks willen, 
Soh.ır, 42. Und da eine Stimme vom Himmel ihn, ald den Sohn 
Gottes, erklaͤrte, ſo ließ er fih vernehmen: Cap.ı2,30. Diefe Stim⸗ 
me iſt nicht um meinetwillen geſchehen, fondern um eurentwil⸗ 
fen. Es ift derohalben nicht ungereimt, daß man glaube, Ehriftus 
bethe auf eine geziemende Weiſe vor uns auch mit Worten, oder gleich, 
gültigen Zeichen, damit alles bimmlifche Heer davon unterrichtet , und 
zu gleicher ar ung erhalten werden möge. 

F. XXXI. Diefe Zürbitte Ehrifti im Himmel vor ung gethan, Die Fuͤrbitte 
gebet alle Menfchen an, ald denen dadurch das Recht an die Gnade u Hz 
des himmlischen Vaters erworben ar Den Rugen und die a algemeie. 

—— 093 ide 
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liche Frucht aber ziehen nur die Gläubigen davon. Es feheinet zwar 
aus dem hohenpriefterlihen Gebethe Ehrifti, Sch. 17, 9. da «6 
heißt, id bitte für fie (die Gläubigen) und bitte nicht für die Welt, 
als ob die Fuͤrbitte Ehrifti nicht allgemein, und auf das Heil aller 
Menfchen ernftlich gerichtet wäre. Allein, dieß fcheinetnur fo, wenn 
man die Sache obenhin anſiehet. Freylich bittet Chriſtus nicht für 
die Welt, nehmlich auf die Art, wie er für dfe Seinigen bittet, 
Er bittet aber für die Seinigen, wie fogleich die foßgenden Worte 
zu verftehen geben, v. 11.048 fie erhalten werden in der Wahr⸗ 
heit. Auf foldye Weife kann in ale Wege der Erlöfer für die Welt 
fein Mund und Vorfprache feyn. Die Welt, ald Welt, hat die 
Wahrheit, welche iftdas Evangelium,laut der Lirfunde Eph. 1,13. noch 
nicht angenommen, folglich kann le auch in der Wahrheit nihters 
halten werden. Naͤchſtdem fo bittet der Sohn feinen Bater, daß die 
Seinigen dad möchten vor dem Liebel bewahret werden. v. 15. 
Nun ift das ja ein Derlangen, welches ſich auf die Welt nicht fhicfet. Denn 
die Welt, fofern fie ift, mas der Nahme mit fid) bringt, liege im Argen; 

ı%ch.5, 19. und was in der Weltift, nehmlich Augen⸗Luſt, Fleiſches⸗ 

Luft und hoffärtiges Heben, das ift nicht vom Pater, 1 %0h. 2, 16. 
Sie ift demnach fehon in dem Uebel verfuncken, und Eann nicht vor dem⸗ 
felben erft bewabrer werden. Folglich könnte auf diefen Fuß auch Chris 
ſtus vor die Welt nicht bethen. Uber wer will Daraus folgern, daß Chris 
ftus auf Feine andere und auf die Welt fich ſchickliche Art vor fiebete? 

Diefe Schäge hängen nicht wohl zufammen, jener bethet nicht vor den 
Gottlofen, Daß er möge fromm bleiben; und weil.er noch nicht eins 
mahl fromm geworden, darum bethet er gar nicht vor ihn. Ein jeder 

befonderer Gegenſtand der Fürbitte erfordert auch eine befondere Einrichtung 
Derfelben. Daß aber Ehriftus vor die gantze Welt beihe, erfcheinet Daraus, weil 
er die Derföbnung ift vor der gangen Welt Sünde: 1Joh. 2,2. Undalfo 
heißt die Welt hier ja garnicht, nur die Auserwählten. Niemahls kommt dieß 
Wort in dem PVerftande in Heil. Schrift vor. Entweder es bedeutet alle 
Menſchen, oder den gottlofen Haufen allein. Die Zahl der Auserwaͤhlten 
aber wird un feinem Orte dadurch angezeiget, und zwar noch um ſo viel weniger; \ 
weil die Welt denlurermählten entgegen gefeger wird. Es heißtnehmlich,ı Joh. 
2,2. Er ift die Verſoͤhnung nicht nur vor unfere, der Auserwaͤhlten, Süns 
de; fondern auch vor der NB. gantzen Welt Sünde. Hieraus erheflet 
denn alfo, daß Ehriftus auch vor alle bethe, weil er aller Welt, das iſt, al⸗ 
ler Menfchen Sünde verföhner har. An 
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N: hänget denn nun aber das Sitzen zur Rechten GOttes mit der Fürs Der Zuſam⸗ 
bitte Ehrifti zufammen? Es ift zwiſchen beyden eine gar genaue und mendang des 
enge Verbindung. Erſtlich, bringet das Sigen zur Rechten GOttes un: —*— ei 
fern theuerften Erldſer das höchfte Anfehen im Himmel und auf Erden. vomrcn var 
Es erhebet ihn ſolches auch felbft über die gröffeften Fürften jener Ewigkeit, Fürbitte 
nehmlich, über die Engel. Paulus, oder mer der Verfaſſer des Briefes an Epriftt. 
die Hebräer ſeyn mag, giebet ung Davon Zeugniß, Hebr.ı, 19 Zu welchem 

Engel bat GOtt jemable gefaget, feze dich zu meiner Rechten. Er 

giebt damit zu erkennen, daß das Gigen zur Rechten GOttes unfern Heys 

fand über alle groffe Diener GOttes weit hinauf fege. Nun ift es ja an 

dem, daß je gröffer das Anfehen deffen ift, der vor ung bittet, je ficherer hat 

man die Sewährieiftung zu hoffen. Iſt nun Ehriftuspon GOtt, auch nach 

der menfchlichen Natur, in das höchite Anfehen gefeget, wie follte ihm dee 

Barer wohl verfagen können, uns Gnade ftatt des Rechts, wiederfahren 

zu laffen, wenn er vor ung bittet? Ya Ehriftus beruft fich darauf, und faget: 

. ch weiß, Vater! daß du mich allezeit böreft. Soh. 11, 42, 3wey⸗ 

tens, fo hat der Vater gegen feinen Sohn dadurch, daß erihn zu feiner Rech⸗ 

ten gefeget, die höchfte Probe feiner unendlichen Liebe abgeleget. Wie er 

denn des Sohnes Feinde auf das Aufferfte verfolget, darum, daß er ihn 

zur Mechten gefegt. Nach den ABorten, fere dich zu meiner Rechten, 

bis daß ich lege deine Seinde zum Schemmel deiner Süffe. Di. no, r. 

Wer aber meine Feinde baffet,der liebet mich. Und eben dieſe Liebe 

des Vaters gegen den Sohn, deren Frucht das Sitzen des Sohns zur Rech⸗ 

sen des Vaters gemwefen ift, gründer die allerunberveglichfte Hofnung in ung, 

es werde der Vater dem Sohne nicht abfchlagen, was er im Himmel vor 

ung bittet. Der Vater bar den Sobn lieb, und zeiget ihm alles was 

er thut. Joh. 5, 20. Wie vielmehr wird er dem Sohne feine gnädige Neis 

gung gegen dDiefelben offenbaren , Die der Sohn vor feinem allerheiligften Ans 
gefichte vertritt? Drittens, hätte Chriſtus nicht fo viel theure Verdienſte 

vor und gemacht, da er fich unfertwegen gebeuget bie zum Tode, ja zum 

Tode des Creutzes, fo würde ihn der Vater nicht erböber, und ihm 

einen Nahmen gegeben baben, der über alle Nahmen ift, mit einem 

orte, er würde ihn nicht zu feiner Rechten gefeger haben. Daer 

aber alle Diefe wichtigen Berdienfte erworben, fo mag ihm gemwißlich feiner 
hohenpriefterlichen Fürbitte gefegnete Gewährleiftung vom Vater nicht ges 

weigert werden, da fie ohnedem eine richtige Folgerung fo hoher Getecht⸗ 

famkeiten ift, Die der HErt Dusch fein Leiden und Sterben ung — 

» 2* = 2 at. 


480 Die drey und funfziafte Betrachtung, 


bat. Paufus führet uns darauf. Chriſtus, fagt er, ift vor uns geſtor⸗ 
ben, ja pielmehr, der auch von den Todten auferwecker worden, 
welcher finer zur Rechten BOttes, und vertritt uns. Kann uns 
‚ aber niemand verdammen, weil Ehriftus vor ung geftorben ift, fo kann ſol⸗ 
ches noch vielmeniger jemand bemürcken, da er, der HErr, wieder von den 
Todten auferftanden ift. Am allerwenigften aber, da er zur rechten Hand 
GoOttes figet, und ung vertritt. Ein Herr, der fo viel Verdienfte für uns 
erworben; ein HErr, der von feinem bimmlifchen Vater fo hoc) ift gefeget 
worden; ein HErr, der noch dazu unfere Sache dort in der Emigkeit auf 


\ 


das nachdrücklichfte betreibet , derfelbe wird ja mohl in feinem Vorhaben, 


uns zum Beten, durchdringen, feines himmlifchen Vaters Hers uns ges 
innen, und uns nad) ſich hohlen in eine felige, o ewig felige ABohnung! 
Vierdtens, mie follte denn alfo die Fuͤrbitte Ehrifti vor uns in jener gläns 
genden Stadt GOttes nicht erhörlich, oder unkräftig ſeyn, da derjenige, der 
uns Dafelbft verfpricht, felbft zur Nechten GOttes ſitzet? Zur Rechten GOt⸗ 
tes figen heiffer über alles almächtig herrfchen. $.XXIX. Wenn nun unfertheurer 
Vormund und Sachwalter allmaͤchtig ift ; mie follte es wohlin allem dem, was 
er ung zum beften handelt,nur um ein Haar fehlen fönnen ? Wenn der Verfechter 


eines Rechts Handels felbft fo viel Macht, Anfehen und Bermögen, als Der Rich» 


ter hat; ja wenn er fo gardes Richters eingebohrner Sohn iſt; wenn er feiner 
lichen Ausführung genugſame Gruͤnde vor fi hat ‚wenn ihm vom Richter 
das Gericht zu halten übergeben ift: So kann man janicht im geringften zweifeln, 
daß er feine Sache herrlich Durchtreiben werde. Nunift aber Ehriftus GOttes 
unfers Richters eingebohrner Sohn. Foh. ı, 18. Er hat ſo viel Macht als GOit 
felbft. Denn alles, was der Dater bat, das ift fein, Joh 16, 15. Er hat auch 
genugfame Urfachen unferer Angelegenheit den Sieg zu erwerben. Wir 
follten zwar um unferee Sünde wiüen verlehren gehen: Aber, wer will 
verdammen, da er geftorben, ja vielmebr von den Todten aufers 
wecket worden it? Röm.8, 34. GDtt bat endlich das Gerichte dieſem 
unferm Sürfprecher feibft übergeben. Der Vater richtet niemand, er 
bat alles Gericht dem Sobn übergeben. Joh. 5, 22. Wie follteesnun 
wohl möglich feyn,daß die Fürbitte Chriſti nicht die allergefegnetefte Wuͤrckung 
thäte? Doc) alles dieſes gefchiehet in feiner Ordnung, wenn wir die Fruͤch⸗ 
te dieſer Vorbitte nur an uns befleiben und gedeyhen laffen ; wenn wir ung 
nicht eine:. neuen Fluch, durch Unbußfertigkeit, zuziehen; wenn wir nur nicht 
fündigen, eine Sünde zum Tode, ı %oh. 5, 16. das ift, inunfere Untüchs 
tigkeit den hohenpriefterlichen Seegen zu empfaben, bis andas Ende verhar⸗ 
sen. Wo diefes, fage ich, unterbleibet: Alsdenn mag folche Vorbitte 
uns gewiß zum ewigen Seegen gedeyhen. = 
c 


* 
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dem Königlichen Mmnte Vhriſti. 


Innbalt. 


We tin’ goͤttlicher, ein gelſtlicher, 
und ein weltlicher König ſey. $.T. 
Ehriſtus hat ſich als ein goͤttlicher Kös 
nig erwieſen, Hebr. 2, 8. und es wird 
dadurch nicht Die Kirche verſtanden. $. II. 
Urfache davon. $. III. Chriſto iſt auch 
alies nach der menfchlichen Natur unters 


iſt auch ein geiftlicher Kouig 


han, nicht nur im Gnaden⸗ fondern au 

im gausen Machts Neich.“$.V. Chriſtu 

i feines Reichs. 
$..VI. Die Abficht-weltlicher Neiche wird 
unterfucht. $. VII. Deßgleichen die Mierel 
der geiftlichen und der weltlichen Reiche. 
$. VII. und IX. Chriſtus iſt ein glors 


2 


thau. g. IV. Ferner iſt ihm alles unters wuͤrdiger Koͤnig. Anwendung. $. X.  -' 
as ewige Wort des Vaters hat mit dem Water nothwendig «. 
eben diefelbige Herrſchaft über alle Geſchoͤpfe; denn es ift 4 * en 
eingebohene Sohn, der Durch Die eivige Zeugung einerley We⸗ ber, ein ... 
| jen mit dem Bater erhalten hat. Der groffe GOrt:Menpeh SRlihee,. 
und Mittler JEſus aber hat diefes Regiment ,‚vermittelft der perfänlisticher König 
chen Bereinigung ‚ auch dev menfhlichen Natur nach, empfangen. Day? 
von heißt es im zweyten Pfalm, v. 6. ch habe meinen König einge: 
ſetzt / eigentlich: geſalbet, auf Zion, meinem heiligen Berge. Nun 
wiſſen wir von Diefem Hertzog der Seligkeit, daß et erſtlich ein goͤtt⸗ 
licher, und hernach auch) ein geiftlicher König iſt. Derjenige ift ein 
öttlicher Boͤnig, der über alle Gefchöpfe herrfchet entweder um 
ines göttlichen ns willen, oder, weil er mit dem ewigen Wort in 
einer perfönlichen Bereinigung flehet. Der groffe GOtt: Menfch Hat 
nach feiner göttlichen Natur die Herrfchaft von der erften, nach feiner. 
menfchlichen Natur aber, bie Herrichaft von der andern Gattung. Ders 
jenige ift ein geiſtlicher Koͤnig, welcher nicht die Aufferliche Ruhe - 
diefes Lebens durch Zwang: und Straf: Mittel, fondern die innere 
Ruhe durch Wohlgefällen am guten, und fregwilligen Hertzens Gehor⸗ 
ſam, zur AÄbſicht feines Regiments führet. Ein geiftticher König wird 
einem teltlichen entgegen.gefegt. Ein geiſtlicher König willifeme Un⸗ 
Veer Theil, Ppp tertha⸗ 
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terthanen zum allechöchiten Wohlſeyn, deffen ein vernünftiges Gefchöpfe 
nur immer fähig ift, durch gründliche Erfänntniß görtlicher Wahrheit, 
und Hg Herzens: Beſſerung, im Banten, bringen, - Ein 
weltliher König Hingegen hat nur ein fehr geringes Wohlſeyn feiner 
Unterthanen in einem Fleinen Theil, ver fich nur auf das bürgerliche 

£eben beziehet, zum Augenmerk, Ein geiftlicher König verlanget den 
Eehorfam des Hertzens, eine gute Einficht, Freude und Luft an den 
Geſetzen des Reiche, Ein weltlicher König hingegen fiehet nur auf das 
Aufiere Were des Gehorfams. Ein geiftlicher König will das gange 
Her ohne Sünde haben. Ein teltlicher ſtrafet nur die böfe Abficht 
des Hergens, in fo meit fie ein Merckmahl giebt, woraus das auffere 
Wer, als böfe, kann beurtheilet werden, a 
- 61. Wir wollen nun Chriſtum zuerſt als einen göttlichen Koͤ 
nig betrachten. Paulus ftellet ung den Erloͤſer, als einen König über 


gättliher is alles, aus dem achten Pfalm vor, Er entlehnet Hebr. 2,8. daraus fol: 
fen and Der, gende Worte: Alles haft du, (0 GOtt!) unter feine Fuͤſſe gethan. 


2,8 Hier 
Die ei 
verſtanden. 


Indem er ihm aber, Cfeget Paulus hinzu,) alles unterthan, hat 
er nichts gelaflen, das ihm nicht unterthan wäre. Wer ift denn 
nun berfelbe, dem GOtt der Vater alles unterworfen hat, und nichts 
gelaſſen, das ihm nicht unterworfen wäre? Iſt ed etiva die Kirche, 
nehmlich die Berfammlung der Gläubigen? Man könnte und zwar et: 
was Davon aus unterichiedenen Schein-Gründen vorlegen, da z. E. die 
Kirche, Chriſtus genannt wird, wenn es heißt, wiewohl, am Menfchen 
viel Glieder, und doch nur ein Leib ift: alfo Ehriftus. ı Cor. 12, 12; 
Denen Gläubigen wird alles ald eigenthuͤmlich zugefchriebenzr Alles iſt 
euer.1ı Cor.z,22, Die Gläubigen erhalten das Necht zum Gebrauch der 
Geſchoͤpfe wieder, welches vorher Durch die Sünde ihnen benommen war, 
Dem Mifferhäter gebühret nichts gutes von GOtt, an dem er fich vers 
greiffet, und deſſen Wohlthaten er vergeudet. Hingegen iſt alle Crea⸗ 
tur GOttes gut, und nicht verwerflich, fo fie mit ——— 
empfangen wird. Denn ſie wird Ben durc dad Wort 
GOttes und Gebeth. Diefe und andere Einwuͤrfe follen uns aber 
nicht irre machen, zu glauben, daß GOtt hier der Kirche befonders 
et habe, fie ſey es, von welcher hier geſchrieben ftche: Alles 

aſt du unter feine Fuͤſſe getbam Denn alles Recht, — 
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Kirche auch über die Ereaturen hat, das hat fie yon und aus Chrie 
©. Der Eridfer it das Haupt der Kirche, diefe aber der Leib, 
012,19, Indem Haupte hat Die Seele ihren Sitz, welcher eigentlich 

bie Gerechtfame des Menfchen zuftehen, ! 
In Ehrifto erlangen wir erft wieder die Befugniß, Daß wir und der 
Geſchoͤpfe bedienen mögen, Dur ihm werden wir zu Pr 
und Fürften gemacht vor GOtt dem Baer immer und ewiglich, 
Dff- Job. 1,6, GOttes Könige aber, göttliche Fürften, Haben und 
erhalten das Recht über alles, Alles ift euer, fagt der Apoftel 1 Cor, 
3,22, Durh JIEſum den Erfigebohrnen, wenn wir deffen Bilde 
ähnlich werden, müflen uns alle Dinge, als denen, die GOtt 
lieben, zum beften dienen. Röm.8,28.29. Durch den Heyland fols 
len wir auch zu der allerhöchften Ehre gelangen, die einem vernuͤnfti⸗ 
gen und gehorfamen Geſchoͤpfe wiederfahren kann; nehmlich wir.follen 
richten über die Engel, ja über die gangen Welt, an jenem grofs 
fen Tage; da alle menichliche Berwirrungen zu rechte, und in das reine 
merben gebracht werden, 1 Cor. 6, 2,3. Demnach Fan in den Worten : 
Alles haft du unter feine Füfle getban, die Kirche nicht gemeynet 
feun, fondern es wird vielmehr und hauptfächlih JESUS, als das 

Haupt der Gemeinde, dadurch angedeutet, | 

III. Daß aber Chriſtus Hier in höchfter Perfon, nicht aber nur &8 werben 

die Kirche, fein Leib, in verblümten Verſtand zu erkennen gegeben — 

werde, ſolches wird aus folgenden Gründen am allerbeſten faßlich ger bepgepracgt, 

macht werden Fönnen. Es ift derjenige, welchem GOtt alle Dinge 

unter feine Züffe gethan, weit höher, als alle Engel, Man kann und 
muß diefen Sag aus dem fechften Vers dieſes Eapiteld gelten laffen, 
Zumahl von demjenigen, welchem der Vater alles unterworfen hat, ges 
leſen wird, er ſey geringer worden, als die Engel, eine kleine 
Zeit. Folglich muß er ordentlicher Weile höher als die Engel ſeyn, 
Nun aber ift die Kirche nicht Höher , ald die Engel. Denn, wenn devem 
Glieder den höchften Gipfel der Vollkommenheit befteigen; fo werden 
fie erft den Engeln gleich, Matth.22,30, So find auch die Engel GOt⸗ 
ted Regiments Bediente. Hebr, 1,14, Dienftbare Beifter, ausge: 
ſandt zum. Dienft um derer willen, die ererben follen die Selig? 
keit. Hehr. 1,14. Solche hohe es auf ob fie gleich dem Sareter 
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unmittelbar. bedienet ſind, fo find fie doch Höher, als die Unterthanen, 
deren’ gemeinfame Angelegenheit fie gleichfam ald Wormünder beforgen 
muͤſſen. Ben ſolchen Umſtaͤnden kann alfo die Kirche nicht diejenige 
ſeyn, welcher GOtt unmittelbar, und hauptſaͤchlich, alles unter die 
Füße gethan hätte. Vielmehr hat GOtt demjenigen alles unterwor⸗ 
fen, dem die zukünftige Welt unterthan if, Denn das erfosdert der 
Zufammenhang diefer Worte mit den vorhergehenden, im fünften Vers; 
Nun ift ja der Kirche die zukünftige Welt nicht unterthan. Vielmehr 
ift umgekehrt die Kirche ſelbſt die zufimftige Welt, Nehmlich die Ber: 
fammlung der Gläubigen, welche nach dem erfchienenen Meßia errichtet 
worden, und. welche im alten Bunde zukünftig, und eine Welt, oder, 
nach dem Griechiſchen zu reden, eine bewolsnte Gegend iſt. Daraus 
erfennen mir aljo Deutlich, Daß in dieſen Worten nicht von der Kirche, 
fondern vielmehr von Chriſto in eigner hoͤchſter Perfon die Rede ſeyn 





mu, 
Ehrifto if = G. IV. Dan kann aber auch nicht abfehen, daß die Revo, alles 


alles, auch 
nach der 
menfchlichen 


haft du umter feine Füfle gethan, nur dem Wortlaut nach, von dem 
Ott: Menfchen ausgefprochen fen; oder eigentlich vielmehr von der 


Natur um Perſon des ewigen Wortd, mit Ausfchluß der menfhlichen Natur , gel 


tertban. 


ten follte. Keinesweges! Vielmehr läßt fich behaupten, daß diefe Worte 
von demjenigen-an Ehrifto zu verſtehen ſeyn, dem etwas in der- Zeit erft 


hat können unterworfen werden, welches nicht von Emigfeit her, und 


nothwendig, fhon alle Bollfommenheiten beſeſſen, noch die Herrſchaft 
uͤber alles ohnedem inne gehabt. Nun hat aber der Perfon des ewigen 
Worts nicht etwas erftin der Zeit Eönnen unterworfen werden. Sie beſaß 
alle Bolltommenheiten ſchon nothwendiger Weiſe ohne Wechfel und Ans 
fang; fie Hatte auch) alle Gewalt über die ſaͤmtlichen Ereaturen in ihrer 
Hand. Mithin ift Flar zu fehen, daß dem Fleifche Ehrifti, oder- feiner 


menſchlichen Natur, alles unter die Fuͤſſe iſt gethan worden. Auf der⸗ 


jenigen Seite nun if ferner dem groffen GOtt: Menfchen alles unter⸗ 
worfen worden, auf welcher er Fleifch, oder die menfchliche Natur an 
ſich trägt. So belehret ung die Verknuͤpfung der Worte, da es im dor⸗ 
hergehenden Vers Heißt: Was ift der Menfch, daß du fein geden⸗ 
ckeſt, daß du dich feiner annimmft. Alles haft du unter feine 
Fuſſe gethan. Da alſo fehr Deutlich ſtehet, dem RE ia 
2*. . % u ——— j 14) 
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fen alles unterworfen. Ja, fo gar auf derjenigen Seite ift Chriſto 
alles umtertvorfen worden, nach. welcher er hat Eleiner als die Engel wer⸗ 
den fönnen. Nun ift es aber die menfchliche Natur allein, welcher al⸗ 
les diefes Hat begegnen koͤnnen. Daraus ergiebt fich denn abermahb 
— —— daß Chriſto alles nach der menſchlichen Natur unterwor⸗ 

n . F L ' 
$: V. Wenn wir denn nun dieſes feit geftellt haben, daß Chri⸗ Alles ir 
ſtus auch mad) der menfhlichen Natur über alles die Gewalt Cbrifte un 
befommen habe; fo erfordert jego die Ordnung, daß wir unſere Che: frtbannıht 
muͤths⸗Augen auch auf die untergebenen Ereaturen felbften richten. Was den⸗ fondern 
ift denn aber nun Chriſto untergeben worden? Alles. Sind es viel-- auch im gan 
feicht. nur die Dinge, welche zum Gnaden: Reiche gehören? Als da ift, me 
daß Chriftus feinen Geift ung. mittheilet, daß er ferner durchs Wort, und 
die übrigen fichtbaren Gnaden: Mittel, die man Sacramente nennet, uns 
zur Seligfeit leitet und regieret ? Gewiß! dieſe Sachen fönnen dadurch 
allein nicht angegeiget worden feyn. : Das vor Augen liegende Zeug 
niß führet und auf etwas mehrered. Paulus führe die Worte, alles 
haft du unter feine Fuͤſſe gethan, aus dem Pſalm an. Es wird aber 
dafeldft offenbarlich micht nur des Gnaden⸗ fondern auch des Natur: 
Reichs gedacht. Alles haft du unter feine Fuͤſſe gethan, Schaafe 
und Ochſen algumahl, dazu auch die wilden Thiere, die Vögel 
unter dem Himmel, die Fifche in Meer, und wasim Meer ger 
het. Demnaͤch ſtehet Chriſto nicht nur die Macht über die Gläubigen, 
fondern auch über das übrige unzaͤhlbare Heer der Gefchöpfe zu. Wenn 
wir nun dazu noch überlegen, daß Paulus, um auch in dieſem Stück 
uns ja allen Zweifel zu benehmen, noch hinzu thut, GOtt hat nichts 
gelaſſen, das ihm nicht unterthan fen; ſo faͤllt um fo vielmehr aller 
Zweifel, und zugleich der widrige Gedancke hinweg, daß Ehrifto nur 
- alles im Gnaden⸗Reich unterworfen fey. Wäre diefes Tegtere num 
wahr; ſo haͤtte Paulus fälichlich vorgegeben, GOtt Habe nichts ge⸗ 
laſſen, das er ihm nicht unterehan hätte. Auf dem Fuß, wie ſich 
die Gegner diefes vorftellen, fo hätte GOtt etwas unendliches, das ift, 
das gange Macht:Reich mit unzählbaren Creaturen zurück gelaſſen, mel: 
ches er dem Erlöfer nicht unterworfen hatte, Ja, da das Gnaden⸗Reich, 
inErmegung der übrigen Wercke — in dieſem groſſen waral 
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das allerwwenigfte ift, fintemahl es nur auf die Menfchen gehet, weiche 
die Einwohner diejes Planeten find, welchen wir unfern Erdboden nen« 
nen, und welcher noch) unendlich mehrere um fich Hat, die alle auch mit 
vernünftigen Gefchöpfen mögen befegt feyn, dahin das Gnaden : Reich 
ſich gar nicht beziehet; Wenn das fo richtig wäre, als grundloß es ift, 
daß Ehrifto nur alles im Gnaden: Reich unterworfen worden} 
fo würde Paulus in den Worten allzu milde geiprochen haben, er hat 
nichts gelaflen, das ihm nicht unterthan fey. Hierzu kommt nun 
noch der allermerckwuͤrdigſte Beweiß, den wir ja nicht aus der Acht zu 
laſſen Haben. Es kann dem Heylande dad Gnaden⸗Reich nicht einmahl 
unterworfen worden ſeyn, wenn nicht zugleich das Macht «Reich unter 
feinem Scepter ſtuͤnde. Das Gnaden Reich hänge mit dem Macht 
Reiche gang genau zufammen. In dieſem find die Mittel, die 
man zu Bollführung der Abfichten in jenem anwenden fann und muß. 
Das Gnaden:Reicy will durch die Verröhnungs: Kraft dag Her& des 
"Sünder wieder zu GOtt herum lencken. Wer will aber das Gemüth 
des Menſchen ändern, welcher nicht Leib und Seele, die zum Macht: 
Reiche gehören, unter feiner Regierung ftehen hat? Leib und Seele aber, 
wie fie von GOtt erfchaffen, find mit dem groſſen Welt⸗ AU, und alı 
len darinnen befindlichen Geſchoͤpfen, Bald weniger , bald mehr, nach ei 
ner nähern ober entfernten Berhältniß, doch allemahl gewiß fehr genau 
verfnüpft. Ein jeder Menſch iſt gleichfam ein befonderer Punct 
in diefem unermeßlichen Weltraum, gegen welchen Punct alle Gegen 
den diefed Schauplages in gewiſſer Berhältniß ſtehen, und einen nähern 
oder entferntern Einfluß in feine Seele haben fönnen, Ehriftus würde 
demnach das menfshliche Her, ald Selbfthalter,der er im Hau GO . 
tes iſt, Hebr. 3, 3.6. nicht bekehren koͤnnen, wofern nicht alle Gefchöpfe - 
ihm gehorfamen müßten. Die Apoftel, rechtichaffene Prediger, bekehren 
wohl auch die Menſchen, aber nur in der Kraft des Heylandes 
dürfte nicht etwas veden, wo daflelbe Ehriftus nicht durch mich 
würckete, die Heyden zum Gehorſam zu bringen, durch Wort 
und F,Röm,ı5,18, Das ift das Belenntniß des grofien Man: 
nes, der ſoviel taufend Menſchen von der Finfterniß zu dem wahren Licht 
gebracht hat, Bey Eprifto Hält es fich aber gang anders. sEr iſt 5sEre. 
Ihm iſt alles unterthan im Gnaden Reich, Solches kann aber, wie be⸗ 
reus 
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veitd gemeldet worden, ohne Macht über alle Gefchöpfe, nicht geſchehen. 
Die wird von ihren Feinden oft angetaftet. Die een 
ge, wie Die Priegerifchen Staaten in der Schrift genennet werden PR 
76, 5. die brüften fich oft wider den Fleinen Berg Zion auf, Wer 
ſoll nun diefe fürchterlichen Höhen zurüc Halten? Wer foll ihnen 
Schrancken fegen? Wenn es der nicht tut, der der Kirche Haupt, und 
König auf dem Berge Zion üt, dem der Vater zugefaget: Heiſche von 
mir; fo will ich dir die Heyden zum Erbe geben, und der Welt 
Ende zum Eigentum. Du folle fiemit einem eifernen Scepter 
| en, und wie Töpfe ſollt du fie zuſchmeiſſen. Pſalm 2, 8.9. 
der Kirche geſchahen viel Wunder , wie konnten dieſe aber ohne 
e uͤber alle Geſchoͤpfe geſchehen? Es waͤre denn, daß man 
hriſtum, fie die Apoftel, nur zum Werckzeuge fo vieler Wun⸗ 
baten, nicht aber zum Saupt- Urheber derſelben machen 
wollte, welches grundfalich iſt. Denn Ehriftus brauchet feine Apoſtel 
zur Wunderthätigfeit; fie find derfelben Werckzeuge. Er aber felbft 
muß gewiß was weit mehrere feyn. Was fehet ihr aufung, fagen dort 
die Wunder- Männer, die mit feiner Kraft ausgerüftet waren, als hätten 
wir dieſen wandelnd gemacht, durch unfere eigene Kraft oder Ders 
dienſt? Ap. Geh. 3, 12, Im Nahmen JEfu von Nazarerh ficher die⸗ 
fer vor euch geſund. cap. 4,10. Da nun Chriſtus eigenmärhtig, nicht als 
Ä g / an feiner Kirche Wunder gethan; fo mußte er ein Mann 
ſeyn, dem nicht nur die Kirche, —— auch Wind und Meer ge⸗ 
horſam waren. Matth. 8, 27. Da Chriſtus am jüngften Tage unſere 
nichtigen Leiber verklaͤren ſoll, damit ſie aͤhnlich werden ſeinem 
—* rten Leibe, nach der Wuͤrckung, damit er ſich alle Dinge 
fann unterthaͤnig machen. Phil,3,2r. Wie ſollte es wohl moͤglich 
ſeyn, daß ſeine Kraft ſich nicht uͤber alle Geſchoͤpfe, auch auſſer der Ge⸗ 
meinde GOttes, ausbreitete7 Darum ſtehet dabey, er hat nichts ge⸗ 
laſſen, das ihm nicht unterthan iſt. Damit wir uns aber nicht mit 
eiteln Luftſtreichen wider die Wahrheit aufhalten, und damit wir nicht 
mit dem Schatten fechten, noch vorſchuͤtzen moͤgen, wenn Chriſto al⸗ 
les unterworfen waͤre, ſo muͤßte der Vater ſelbſt auch unter⸗ 
than ſeyn, welches ja hoͤchſt ungereimt iſt; fo hat und dieſe Aus⸗ 
flucht Paulus ſchon verbauet, als Der 1 Cor. 15, 27. ſich alſo an 
| n 





Chriſtus iſt 


ech ** nig ſey, — legt fein Wort, wenn wir ähm glauben 


feines 


Reichs. 


gemeldet, wir muͤſſen nun aber auch das Übrige hinzufügen. 
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Wenn HHtt ſagt, daß er Chrifto alles 3 unterehan,fo ift es offer 
bar, daß der ausgenommen it, der ihm alles untertban bat, 
And "gleichtoie nur allein diefe eingige Ausnahme von den Unterth * 
Chriſti gemacht wird, welche Die Natur ve ea 
aljo, da eine Regel in den übrigen Faͤllen, welche —— 
gehören; deſto gewiſſer durch die Ausnahme wird: 
gar ſchoͤne, Daß alles, was nicht GOtt der —5* nd in He ne 
ger Geift ift, Ehrifto, und zwar nach der menſchlichen Na 
tur, muͤſſe unterworfen ſeyn. Folglich ſtrahlet dieſe —* — ib 
alles hervor, daß Chriſtus ein görtlicher Koͤnig ſey. Ein x 
mit Allmacht gewaffnet, ein Herr und Seldfthalter aller Geſch 2 
Bee der unter den Gefchöpfen ſeines gleichen nicht he 9 
Daß aber Chriſtus JEſus zugleich auch ein geifilie 

























Tag. em fann unbefandt fepn, was Yoh. 18, a aue.dem 
gefloffen ift, in dem Fein Berrug jemahls erfuhr Kern. 
2,22. Die Ausdrücke davon lauten alle: Mein Reich ift — * 
ſer Welt. Waͤre mein Reich von dieſer Welt, ſo wuͤrden mein 
Diener darob kaͤmpfen, daß ich den: Juden nicht uͤberantr F 
würde. Nun aber iſt mein Reich nicht von dieſer W ) 
alfo Ehrifti Reich nicht von diefer Welt ift; fo muß er ein geil ich 
König ſeyn. Wir Haben bereit oben von dieſer Sache etwas men 


liches Reich hat gantz andere Abfichten, und: gang andere 
tel, alö ein weltliches Reich zu Haben pfleget. Eines geiftlichen 9 * * | 
Augenmerck iſt, die Unterthanen von dem Sichtbaren und Zeitlich 
das Unfichtbare und Ewige zu führen. Denn was fichtbar. ift,da 
zeitlich, was. aber unfichtbar iſt, das. iſt ewig. 2 Eor.4, 18.7 Nichte 
aber üt unfichtdar und ewig, ats erſtlich die wahre Ausfohnne 
GHOtt unferer begangenen groſſen Sünden Schulden Sl. Aue 
tens, die daher entftehende Gemuͤths-Ruhe, welche mit be | 

wohl gefaßten Gemüth aufden Tod und die Emigfeit und zubereitet, 
Drittens aber der Heilige Geift, der den Glauben an die Verföhnung 
und die wahre Gemüths- Ruhe in ung würden muß. Dieſe drey un⸗ 
ſichtbaren und ewigen Dinge aber finden fich nirgends, als in dem geift- 


lichen 
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lichen Reiche Ehrifti, es zuerft den Geift zu verforgen trachtet, 
damit hernach des keibes fahrt, dem der Geiſt vorſtehet nicht 
zurück bleiben darf. XBenn wir zu uerft nachdem Reiche BOrtes und 
nad) feiner Gerechtigkeit tr ‚ fo wird uns das uͤbrige alles 
zufallen. Matth.6,33. Und daß bieies fich fo befinde, nehmlich, Daß 
Diefe drey Dinge die t· Abſicht des geiftlichen Reichs fen, nehmlich 
die Berföhnung mit GOtt, Ruhe des Gewiſſens, und die Ga⸗ 
be des nee ; foldjes mahlet und Paulus mit lebhaftigen Farben 
vor, Rom. 14,17, Denn das Reich GOttes, fpricht er, iſt nicht 
Eilen und Zeinden, fondern Friede, Gerechtigkeit und Freude 
> ‚dem —— Geiſt. Gerechtigkeit und Friede feget uns 
GOtt wieder in Gnaden. Denn welche gerecht find, und mit 
— eden geſtiftet, die Haben ſich zu ihm alles gutes zu verſehen. 
ade iſt die Frucht der voͤlligen Ueberzeugung * der goͤttli⸗ 
Beyde Stuͤcke werden uns in dem Zeiligen Geift 
mel, und diefes find die Abfichten des geiftlichen Mei 
. vH. Der Endzweck aller weltlichen Reiche Hingegen if weit en⸗ Die Abſicht 
ger raͤnckt. Er zielet nur erſtlich auf die —— ferner tweltficher 
| Bequemlichkeit dieſes zeitlichen Lebens, Die Zeit DE ne 
nad) dem Tode zu verknuͤpfen, das iſt der eben 
- Abficht gar nicht. Gehet ja einiger Fürften Augenmerck das 
bin: fo geichiehet e8 nur zufälliger Weiſe, weil fie gottesfürchrig, 
und we,‘ weil fie Fuͤrſten ſind. Die weltlichen Reiche fuchen nur 
me aͤuſſerlichen, daß weder bie Unterthanen Durch und unter 
ſelbſt, noch auch durch auswärtige Machten, beunruhiget, ver: 
uneiniget , oder aufgerieben werden, Paulus zeiget dahin, wenn er 
dehret : Mir follen vor die Obrigfeig bethen, daß wir ein geruhi⸗ 
und ſtilles Leben unter ihr führen m in: in aller Gottſe 
und Ehrbarfeit. ı Tim. 2, 2. Das ftille und gerubige Er 
ben hängt von den weltlichen Regenten in fo weit ab. Berragen fie fich 
unter einander im Frieden; fo hat der Unterthan Ruhe, und kann noch 
eins ſo leicht der Gottſeligkeit fich befleißigen, Das gottfelige Leben 
aber Fommıt auf die Unterthanen felditen an. Daß aber hiernächft der 
weltlichen Reiche Abſicht fen, gröflere Bequemlichkeit, Reichthum und 
Leberfluß der Lebens: Mittel zu erhalten, wo es immer möglich ift, ſolches 
Vter Theil. Qqq beſtaͤtj⸗ 


Die Mittel 
des geifllis 

chen Reichs 
werden um: 

terſucht. 
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beſtaͤtiget, nebſt der täglichen Erfahrung, auch das Zeugniß der Heiligen 
Schrift Tyhrus und Sidon waren fehr berühmte Handel: Städte, 
Da aber dem Herodeseinft die Luft ankam, wider diezu Tyrus und 
Sidon zu friegen, kamen fie einmuͤthiglich zu ihin, und üben 
redeten des Königs Kämmerer, Blaftum, und bathen um Fri 
de, darum daß ihre Rande ſich nehren mußten von des Königs 
Landen. Ap. Geſch. 12, 20. Denn die Handlung diefer wel 

Städte gieng ſtarck im die Lande des Königes Herodes. Da aber das 
jetzige Leben nichts bequemer mächt, als wenn man Geld und Waaren 
untereinander verkehren kann; ſo erforderte die Staats; Abſicht der Me 
gierung zu Tyrus und Sidon, daß fie, dieſe Bequemlichkeit zu 


dießmahl in einen fauren Apfel biſſen. Da fiehet man alfo, | 
Bey meltlichen Reichen Hauptfächlich ankommt, ' Nun iſt aber eh 
Reich nicht von diefer Welt: Es Hat fein Augenmerck auf, 
weit höheres gerichtet." Es will, wie wir ſchon angezeiget Haben, und 
in eine jelige Emigfeit verhelfen. : Das zeitliche Leben zu beforgen , übers 
läßt es den weltlichen Regenten. VRR 
+ & VIIL Wie nun die Abfichten eines —— 
Reiche himmelweit unterſchieden find, fo führen beyde auch nicht e 
ley Mittel, ihre Abſichten in Wuͤrcklichkeit zu fegen, Die Mittel des 
geiftlichen Reichs Eprifti find auf Seiten GOttes ein Wort, welches 
die Berföhnung mit GOtt andeut. Darnach find auch fichtbare Gna⸗ 
den-Mittel, wodurch die Berföhnung entweder zuerft and Herg geleget, 
und endlich verfiegelt wird. Hierauf kommt es, fo viel GOtt 
alleine an, fonften aber nicht auf den geringften Zwang, nicht auf 
Strafen, nicht auf NRuthen, Galgen, Rad, Gefängniß, und mas 
dergleichen Schred: Mittel, den äufferlichen Gehorfan, obichon das 
Hertz nicht dabey ift, den: Menfchen abzuzwingen, und was der 
bey weltlichen Reichen mehr iſt. Was aber im geiftlichen k 
Menfch nicht willig thut , das it GOTT, der das Herg a Ä 
ein Greuel und Scheufal. Hier: gilt die Foftbahre Haupt:Regel, als 
eine auf einem hohen Felfen aufgeftellte Leit: und Meer:Fadel, die 














alſo lautet: Alles, was ihr thut, das thut von Seren, 


als dem Sven, und nicht den Menſchen. Colofl 3,23. 
Solche Freywilligkeit des Hertzens wird um fo viel me yo 
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weil den Willen vernünftiger Geifter zu lencken nichts gefchichtee iſt 
als das Anerbierhen hoher Wohlthaten, dergleichen im Worte GOttes 
uns ſehr viele vorgehalten werden. Das Reich Chriſti verlanget 
keine Guͤther von uns, ſondern will ſich nur Unterthanen 
dadurch machen, daß es allen die hoͤchſten Schaͤtze geben will.‘ 
| ‚keine beſchwehrlichen Pflichten, als dieje, daß wir unſer 
welchem; der: Gehorſam gegen GOtt ſo ſauer ankommt, ſollen 
er angetragenen Liebe GOttes durchſüſſen, und tuͤchtig machen 
alle Pflichten gegen GOtt freywillig, und ohne Zwang, zu 
leiſſen Auf Seiten der Menſchen aber ſind die Mittel, das: 
geiſtliche Reich Eprifti aufzurichten und zu erhalten, ein der angebos 
Gnade gang augeanfechee: zuverficheliches Here. Mau 
dem geiftlichen Könige, Chriſto, nicht aus Furcht: dee 
afe, fondern um feiner Liebe: willen: Das Geſetz GOttes, 
volllommene Pflichten ſtrenge fordert, oder in dem Entſte⸗ 
Ik fluchet und drohet, zeiget nur , was wir ſchon wircklich 
nicht, welch ein Ungluͤck erſt auf uns warte wie in weltlichen 
mit den Strafen geſchiehet. Wir koͤnnen allem Fluch des 
es entgehen, wenn wir nur die Gnade nicht verachten, Hingegen 
wir allein darum unglücklich , daß mir das Anerbieten der 
tldfung von Ungluͤck ausgeſchlagen. Wir find in feinem Stuͤck 
unglucklich, als wenn wir im Reich Chrifti nicht erkennen 
wollen, daß wir ſo gluͤcklich ſind. Das Reid) Chriſti will nur 
allein Den Lnfeegen von und nehmen, es will uns hingegen ſeegnen 
mit —— Seegen in himmliſchen Guͤthern, durch Chri— 
ſtum Epheſn,3. Denn wer dem Sohne nicht glaubet, der 
ri Reben nicht ſehen; fondern der Zorn GEOttes bleibet 
2. ihm oh, 3,136; Es iſt unnoͤthig/ die Widerfpenftigen zu 

fen ſie haben ſchon vorhin einen verborgenen Schag des Greuels 
Ungluͤckſeligkeit in fich gehaͤufet, Röm, 2, 5. Es darf derfelde 

nur durch den Tod des Eünders eröfnet werden, Und eben das 
freylich die ſchlimſte Unart der Menſchen, auch das hoͤchſtbedenckliche 
che Verhaͤngniß, daß die Menſchen mitten in der gefährlichen 

heit den Äntrag der Artzeney verachten; daß ſie, als Blinde, 

ſich das Geſicht nicht wollen ofnen laſſen; daß fie, als Verfluchte, den 
aan 22 ange: 
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angefündigten Seegen mit: Fuͤſſen von — daß ſie Tod und 
Verdawwuiß in in ihrer wre un die anflopfende Gnade 


Licht im. die‘ Welt Fe ift, und die Menfchem. lie 


alten, und Di nf a 
erfennen, wenn ex Yoß.3,19- richt: RAT 

das geifliche 

Sn —— will — 


den p 
s IX. thun denn nun die weltlichen —— Wie Nie 
fe ihrer Regierung nur im diefes zeitliche Leben gehöret; alfo find. 
bie Mittel von jenen, welche im geiftlichen Reich angewendet —— 
himmelweit unterſchieden. Die Mittel, welche Reiche aufzuri 
und zu erhalten, find wenigſtens . ner — wo nic 


dem Rechte nach ad; Bwwang, — — er Strafe, Vor 
— der Habe und Guͤther, — und Lebens. 
meiſten Unterthanen, alle die * welche GOTT 

— lieben, gehorchen ihren Obrigkeiten mehr um der 

als um der Billigkeit des Gehorſams willen. Koͤnnten fie ohne Schas 
den fich des Jochs loß machen, marlich fie: würden nicht ftille figem 
So ift aber den Unterthanen des geiftlichen Neiches nicht zumuthe, 
Sie Halten, GOtt zu dienen, vor die hoͤchſte Frehheit. Nach dei 
nem Siege wird dir dein: Volck wiltiglich —* im 
Schmuck. Pf. 110, 3. So redet die Kicche ihren geiſtlichen König an 
Sie halten’ das Joch ihres vor ein füfles und Zoch. 
Sie halten diefes vor die gröffefte Unglückfeligkeit, dem’ Her&og ihrer 
Seligfeit fich nicht zu unterwerfen. Weltliche Könige nehmen’ allegeit 
mehr von ihren Unterthanen, als daß fie ihnen’geben. Und das iſt 

auch allein das Mittel; folcherley Reiche ** und in dem 

Stande zu erhalten. Daher, ſagt Paulus, muͤßt ihr Unterthanen 
auch Schoß geben, denn fie, die Obrigkeiten GOttes Die 


’ 
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ner, die den Shm miſſen handhaben. Rom 13,6: Es kann 
fein Reich, beftehen , wo * ——— —2 Guͤthern * 

ie Ehre des Koͤniges, und des Vaterlandes Kuhe, an⸗ 









gen mehr 28 en, als daß ſie 


viel bon ihm. Er verlanget nicht mit unſerm Vermoͤgen und Sicherheit 
zu ſchaffen, fondern er will unſer Unvermoͤgen, damit wir ung ſelbſt in 
Seelen: Gefahr geſetzet, ausheilen und hinwegnehmen. Weltliche 
Reiche gruͤnden F ‚in ihrer Untertanen Beherrfhung, meijt auf 
Meynung , und nicht auf Wahrheit. In weltlichen und 
—— Händeln kommt es bey den Reichen dieſer Zeit meiſt auf 
| eynungen an. Eine eingeführte öffentliche Religion, die mit 
enehmhaltung der Hohen Obrigkeit gepflanget wird, muß allezeit blei⸗ 
Bew, und gleichfam die Sonnen; Uhr ſeyn wornach fich der Unter⸗ 
jen Schlafen und Wachen richtet, es ſey gleich dieſe Religion wahr, 

er ungegrindet. Es ift allejeit vor ein mweltliches Reich räthlicher, 
bey dem Alten es bewenden zu laffen, wenn es nicht offenbarlich 
wider Das Recht der Natur ftreitet, als über der Einführung etnes neuen 


— 


Sottesdienſtes ſich zu entzweyen, und die Öffentliche Sicherheit zu 
en. ' geiftlishe Reich Ehrifti hat einen König, der wohl ber . 

tee Dinge von fich fagen kann: Ich bin dazu gebohren, daß ich 
Wahr heit zeugen foll. Joh.18, 27. Die Regiments Verfaſſun⸗ 
gen dieſer Zeitlichfeit folgen ferner in weltlichen Sachen faſt durchgaͤn⸗ 
gignichts, als nur bloß eiteln Meynungen. Dieſer bekommt einen ho⸗ 
ben Rang, eine anſehnliche Winde, eine ausnehmende Ehren; Stelle, 
und iſt Doch, nach dem innern Schrot und Korn, oft der alleruntuͤch⸗ 
tigſte. Jener Cardinal ſagte ſehr ** daß in einer gewiſſen en 
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Stadt von Europa die Eſel flichen , die Adler auf demo 

kriechen. Man muß gleichwohl diefe Leute ‚ehren , und wenn ſi 

fo unfähig find. Der Obrigfeit Urtheil in weltlichen Di I 
En 















iſt an GOttes Statt, OB fie gleich fehlen ; fo muß doch der Fehler, 
bi8 GOTT in jener Welt die Ausgleichung trift, gleich. als ei 
Wahrheit gelten. Es iſt allegeit befler, auch die,ungefchichten, 
ftalten der Obrigkeit verehren, ald mit feiner tiefern Privatz;Ei 


geiftlichen Reiche Eprifti hingegen wird niemand-bi ee cz 
are, ab en in de Aha I. I Cheii Iem (ss a 
t . 
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. Gang anders verhaͤlt es ſich aber mit dem geiftlichen R 
He Dee König in Zion fagt von fih: hr (Juden) Re 
nach) dem Fleiſch; ich richte niemand. (auf diefe ABeife ) So hr 
aber richte; ſo it mein Gericht recht. Denn ich bin nicht 
kin, — der Vater, der mich geſandt hat. Joh. 18, 15. 16, 
Sr diefem Könige herrſchet eine unendliche Einficht, welche bis in das 
orgenſte des mon hinein fiehet,und alles dafelbft entdecken kann. 
Exenntniß durchdringet, bis daß fie fcheidet Seele und 
Beil, auch Marek und Bein. Hebr. 4,12. Wenn demnach der 










geiſtliche König richtet; fo ift fein Ausipruch Wahrheit, und feine Mey 

hing, Vielweniger iſt derſeibe mit partheyiſcher Zu: oder Abneigung 

| oder von jemanden eingenommen. Er ift ein König der Wahr: 

“er iſt dazu gebohren, und in diefe Weit kommen, daß er 
Wahrheit zeugen foll. Joh. 18, 37. 







ie weltlichen Könige erhalten die Unterthanen in Gehorfam durch Ob in dem 
wong, Zundthigung,, Strafe und Bedroßung taufendfacher Uebel, — 


Die Abd ud en Reiche iſt die öffentliche Ruhe und Sicherheit, . 
Ne, um fo vie 1 
Diejenigen aber, melche die Mittel, der weltlichen Reiche — 7— 
zu exhalten, mit den Mitteln, des geiftlichen Reichs Abſicht zu 
treffen, vermifhen wollen, greifen gewiß die Sache gar nicht beym 
rechten Ende an. Zwang und Strafe find nicht richtig die Religion in 
das Herg zu pflangen. Die Religion beſtehet in einer gründlichen 
Erfenntniß der Gnade GOttes in Chriſto JEſu, und in einem 
ng bis Hergen zu derfelben. Wie follte aber Zwang und 
hi 






olche theure Gaben in das Gemüthe einſencken koͤnnen, da fie 

nichts faugen, ald nur allein einen Aufferlichen Gehorſam, derglei- 
chen etwan die Sicherheit des Staats erfordert, zu würden? Ob man 
Hleich Hier einwendet, daß zwar Strafen und Zundthigung felten 
die Wuͤrckung bey den gegenwärtigen thun, die dadurch un: 
mittelbar bey den Haaren herbeyge zogen würden; fo ſey doc 
der Zwang defto beſſer bey ihren Nachkommen, die in ihrer ge: 
gwungenen Eltern Religion nachmals freywillig,, und ohne 
wang, eintreten und verharren: So laͤßt ſich doc) hierauf gar 
leichtlich antworten, Wie? wenn die Rachkömmlinge wieder zu La 
& e 


eute willen, anders nicht kann erreichet werden. Statt habe? 
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Moreltern Glauben wollten umtreten ? Soll man. bier auch wieder 
Zwang gebrauchen? Warum macht man ung denn den Einwurf? Daß 
wenigstens die Nachkommenſchaft der zum Glauben gezwun⸗ 
genen Leute hernach wiliglic die Religion fortpflantzen wuͤr⸗ 
den. I es aber Sünde, bey den Nachkommen: ſolche rauhe Mittel 
vorzußehren, damit fie in der ihren Eltern aufgendthigten Religion er⸗ 
Balten ‚werden; fo ift ed gleich anfangs ohne Befugniß gekhehen , daß 
man den Eltern mit gewafneter Hand, oder ſonſt geſtaͤrckter Fauſt, ei⸗ 
nen Glauben aufgedrungen hat. Der gang gehet nur den Leib des 
Menfchen an, nicht aber dad Her. Die Religion aber beftehet im 
‚ und kommt, ald ſchon berührt, auf eine gruͤndliche Erkennt 
niß der Gnade GOttes in Ehrifto JEſu, und auf das dieſer 
Gnade ergebene zuverfihtlihe Hertz an. Zu einer gründlichen 
Erfennmiß gehöret ein rechtſchaffener Unterricht und Benehmung aller 
Zweifel, und zur Zuverficht mird eine lebendige Vorſtellung desjenigen 
Guten erfordert, welches wir im Blute Chriſti erwarten. Wie kann 
aber Strafe und Zwang, die der Menſch als bofe anfehen muß, Ber; 
trauen, Freude und Liebe gegen den in Ehriito JEſu fo gnadigen GOtt 
erwecken? Es fen gleich bey den Voreltern, oder den Nachkommen Der 
Zwang angelegt worden; fo werden doch diefe harten Mittel niemahlen 
fo zärtliche Gemüthd: Neigungen, und fo feichte Begriffe, auf einige 
reife in dad Her& hinein pflangen können, | 
Nur in einem eingigen Fall mag, meines wenigen Erachtens, 
Zwang angeleget werden , nicht ſowohl den Jerthum, ale feinen groben 
Ausbruch, zu verhüten. Wenn man in offenbare Atheiſterey 
verfallen, und diefelbe in dem Staat ausitreuen will, Oder 
auch, wenn man auf eine plumpe Abgoͤtterey gerathen, und den Bilder⸗ 
dienſi Öffentlich ausuͤben will. Ein jeder Irrthum, den zu vermeiden 
des Menſchen angebohrne Kräfte hinreichend find, uud der fehr beträcht- 
fiche in die Ruhe des Staats einfhlagende Wuͤrckungen hat, kann non 
den Negenten ded Staats, durch Hinwegſchaffung der Irrigen, mis 
Hecht durch Zwang musgerottet werden, Nun ift aber von diefer Art 
die Arheifteren und die Adgdtteren. Wer darein geraͤth, hat feine Ver⸗ 
nunft fich muthwillig verleiten laflen. Er kann alſo von ben Obrigke⸗ 
ten aus dem gemeinen Weſen ausgeſtoſſen werden; weil alles Bolt, 
n 
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in welchem auch die re des Suͤnders Willkuͤhr erweifen 
fönnen, unter denen Menſchen —— werden fann. Gang 

anders aber ift e8 mit der Gnade GOttes in Ehrifto JEſu befchaffen. _ 
Nimmt ein Menfch diefelbige nicht an; fo find andere Menfchen nicht 
im Stande, ihm die Willführ feines Fehlers erweislich zu machen, und 
des Grund der Zurechnung zu legen. Der Unglaͤubige beredet ſich im: 
mer bes Gegentheild, und giebt der Schrift, woraus wir die Willführ 
ſeines Fehlers beftättigen wollen, entiveder fein Gehör, oder leget fie 
anderd aus. In welchem Fall fein Herg nicht des Fehlers fo zu über: 
führen iſt, wie bey der Abgoͤtterey oder Atheifterey, Mithin Hat auch 
keine Zurechnung, folglich auch fein Zwang, irgend ftatt, 


Anwendung, 


Ri — 
er ein geiſtlicher Koͤnig iſt welcher. und im der Zeit, wie wir oben Chriſtus if 
gemeldet, auf die Emigfeit bereiten fol, der muß auch ein Herr — Get 

aller Herrlickeiten zugleich feyn, die nur immer in jener Ewigkeit zu er⸗· gönig. 

langen.ftehen. Wäre dem nicht fo; fo würde er feine ewigen Güther Exbauliche 

in feiner Gewalt haben, folglich würden wir allezeit beforgen muͤſſen Ynmerdung 

daß, bey aller Vorbereitung auf jene Welt, wir vieleicht dort nicht docudet. 

leicht würden Wohnung finden koͤnnen. Unfer Erldfer aber ift ein Herr 

aller fünftigen Güther. Vater! fpricht er, verfläre mich mit der 

Klarheit, die ich bey dir hatte,che der Welt Grund geleget ward. 

%05.17,5. Diefe Verklärung ift durch den Eingang in den Himmel gefches 

ben. Da hat der Lebens⸗Fuͤrſt auch nach feiner menfchlichen Natur Diejes 

nige Herrlichkeit in offenbaren Gebrauch gefegt, die er nach der göttlichen 

Natur von Ewigkeit her gehabt hat. Wie nun die Gottheit Chriſti der 
Urſprung und die Quelle aller derer kuͤnftigen Seligkeiten iſt, melche in 

jener Welt zu erwarten ftehen; alfo if auch die menſchliche Natur folcher 

Herrlichkeiten Eigenthümerin worden. Denn das Wort ift Fleiſch 

geworden, und die menfchliche Natur ift in die Einheit des ewigen 

Worts eingegangen, Bey fo bewandten Dingen aber ift JCjus von 

Nazareth ein Herr aller zufünftigen Güther. Er hat und daſelbſt durch 

feinen Exeng: und Todes-Hingang ſchon die Stätte bereitet, er wird 

auch wiederkommen, und ung, bie mir in. Gehorſam des Glaubens 

Vter Theil, Ä Rrr | ſtehen, 
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fiehen , zu fi nehmen, auf daß wir find, wo er ift. Joh. 14, 3 
ie folte aljo wohl der grofle Emanuel nicht ein HErr der künftigen 
Guͤther feyn? Iſt er nicht felöften der wahrhafte GOtt, und das 
ewige Leben? 1 Joh. 5,20. Wohner nicht in ihm die Fülle der 
Gottheit? Eol. 2,9. Folglich ift er die Quelle aller Volllommenhei 
ten, die in jenem Leben nur immer zu höffen ftehen? Iſt das nicht dad 
Zeugniß aller treuen Knechte GOttes, daß und GOtt das ewige 
Xeben gegeben, und ſolches Leben iſt in feinem Sohne? 1 Jod. 5, 1. 
In jenen Haäufern des Friedens, in jener folgen Ruhe, herrſchet nicht 
nur JEſus dergeftalt, daß er uns zu fich ziehen kann und will; fon: 
dern es ftehen auch dafeldft alle Thronen, alle Herrſchaften, alle Ord— 
nungen , fie mögen Nahmen haben, wie fie wollen oder koͤnnen, in fei: 
ner Hand. Er, der Loͤwe aus dem Stamm Juda, der zuvor mit Cam: 
mes⸗Gedult alle feine Feinde überwunden, ift zum HEren gemacht über 
alles, was nur mag genennet werden. Die Ströhme der Wolluſt, 
womit diejenigen getraͤncket werden follen , welche iin dem Tode, 
nad) dem Bilde GOttes, in der Morgenftunde der Ewigkeit, erwa⸗ 
den, Pi: 36, 9. haben ihre lebendige Quelle in der Bruft JEfu. Bon 
dem Stuhl dieſes Königs gehet aus der eryſtallene Strohm des le: 
bendigen Waflerg, befchatter mit Hole des Lebens, deſſen Blaͤt⸗ 
ter zur Befundheit der. Heyden dienen. Off. Joh. 22,1. In jener 
Ewigkeit ſtehet zu erwarten die allein gültige Ehre, der allein begluͤcken⸗ 
de Reichthum, die allein dauerhafte vergnügende reinefte Wolluſt. Was 
iſt die Ehre diefer Welt? Eine fcheingefärbte Waflerblafe; jegt pranget 
fie in annehmlichen Strahlen, plößlich aber ift fie zerborften. Welch eine 
Ehre aber giebt uns der groffe König der Ehren? Er macht ung: 
Königen und Fürften vor GOtt dem Dater immer und ewig: 
lich. Of. Joh. 1,6. Er macht und aus Beinen elenden Sündern groß, 
und beftandig groß follen diejenigen werden, die im Diefer Zeit 
Chriſti Knechte gemefen, damit fie ihre Vergeltung in einer andern Belt 
erhalten möchten. Iſt das nicht eine gültige Ehre, die erftlich ewig; 
zweytens nicht von Menfchen ftammt, fondern von GOtt dem Water, 
deſſen Urtheil von unferm Vorzug allein ftatthaft, ohne Einbildimg, und 
ungeheuchelt iſt; und: die drittens vom geringften Staub der Nichtigkeit, 
ja gar von dem Fluch der Verdammniß, zu Cronen und — = 
un 
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uns erhöher? Wenn diefe Ehre in leeren Träumen, wenn fie in eiteln 
Hirnbildern, ohne Wuͤrcklichkeit der Sache Beftünde; fo möchte man 
wohl von denen, die auf dieſes Reich der Herrlichkeit warten, fagen, daß 
fie Thoren und Narren ſeyn. Da man aber entweder die Schrift läug: 
nen, ober gugeftehen muß, daß geoffe Dinge auf diejenigen warten, 
welche in Bedult und mit guten Wercken getrachter haben nach 
dem ewigen Leben; fo ift und bleibet es wahr, daß dieß Wort auch 
unumſtoͤßlich, wie auf einem Felfen Beftehen muß: in jener Welt 
giebt der iv us je — — — —— — VAN 
gegen welcher die anſehnlichſte Ehren er Hohen diefer zeit 
nur ein blofles Kinder-Spiel iſt. — 77 
= Zn jener Welt ftehet ferner der rechte und allein begluͤckende Reich⸗ 
thum zu hoffen. Es iſt oft ſchwehr zu fagen, ob der Reichthum diefer 
Melt Die Beguͤtherten mehr glücklich als unglüsklich mache? welch eine 
Großmuth und edles Herge wird. Dazu erfordert, daß man daſſelbe nicht 
an ein groffes Vermögen hange ? Unter tauſend und aber taufend Reis 
shen diefer Belt, o! wie wenig giebt es deren, die diefe hohe Gabe 
befigen ? Der unauslöfchliche Durft ihrer Habſucht waͤchſet mit dem 
Vermögen, Ze mehr fie gewinnen, je mehr wollen fie den nehmlichen 
Gewinn vermehren. And defto fparfamere Tröpflein fallen auch von 
den Quellen ihrer Reichthuͤmer auf die Armen, oft nur von ungefähr, 
manchmahl aus Furcht für übler Nachrede, oder auch wohl endlich mit 
heimlichem Unmillen, teil es die Gewohnheit fo erfordert, herab, Hier 
ift Beine edle Freygebigfeit in dem Grunde des Hergens, feine edle und 
großmuͤthige Seele, fein Gedande, daß wir den Reichthum nur als 
eine Beylage GOttes, wie die Allmofen: Verwalter, befigen, zu finden. 
Der Reichthum in, jener Welt iff von unendlich verfchiedener Gattung. 
Er iftein — er Se Hari — | 
1 Petr. 1,4. Unbefleckt, das ift, ohne Sünden, durch das Heiligfte 
Blut eined GOtt⸗ Menfchen erworben, und wird dort von ung befeflen 
werden, nicht wie dee ungerechte Mammon diefer Zeit. Unverweilck⸗ 
lich, der nicht verblühen kann, wie eine Blume, die hernach dem Be⸗ 
figer zum Eckel wird. O! mie flüchtig und fchnell find der Menfchen 
Begierden, in den a Heute brennen fie vor Liebe 
uͤber diefer Kleider: Tracht, uber — uͤber dieſes — 
wi rr 2 iche 
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liche Amt; ſobald ſie aber dieſes alles eine Weile genoſſen, fo kommt es 
ihnen mie eine verwelckliche Blume vor, Unverwelcklich aber iſt der 
Reichthum in jenen ewigen Wohnungen. Wie GOttes Barmhertzi 
keit noch in dieſem Leben, wenn man nur drauf mercken will, alley 
neu iftz Klagl. Jer. 3,25. folglich fo wenig verbluhen kann, als eine 
noch frifche Blume, fo wird vielmehr in jener frohen Ewigkeit ver 
angenehme Wechſel, und die abmechfeinde Annehmlichkeit, niemahls 
verſtatten, Daß jene Herrlichkeit und als verwelcklich vorfomme, Endlich 
fo ift auch jener Reichtum unverganglih. Alle Herrlichkeit des 
Menfchen ift wie cine Blume des Graſes. Das Brad verdor⸗ 
vet, die Blume fällt ab. Jeſ. 40, 6. Was aber auf und wartet, Das 
nimmt fein Ende, Ein ewiges Recht, ein immermährendes Guth. Zur 
Ewigkeit find wir erfchaffen, zur Ewigkeit follen wir auch Fommen; mo 
wir nur in dem Blute der Befprengung ein reines Gewiſſen bewahren 
Die Zeit geht immerfort. Lnfer. Leben führer ſchnell dahin, als 
flöhen wir davon. Pſ. 9o, in. Es ift fein Stillftand oder Aufenthalt 
da, Die Zeit reiffet uns augenblicklich dahin, mir müffen in derfelben, 
gie in einem fehnellen Strohm, dem Meer der Ewigkeit allegeit näher 
kommen, wir wollen, oder wollen nicht, Alles, was wir fehen, das. 
muß fallen und vergehen; wer GOtt fürcht, bleibt = ſtehen; 
wie dieſes der Ausdruck der ſingenden Gemeinde des HErrn iſt. Dem 
nach iſt dieſes ein ſehr troͤſtliches Wort: Es wird uns ein unver⸗ 
gänglich Erbe dorten empfahen. So findet nach der Suͤndfluth 
das Täublein Noaͤ wieder Ruhe. So hat die unfterbliche Seele einen 
Dirt, wo fie bleiben kann. Gelobet fen der GOtt aller unfterblichen 
Geiſter, der unferer Seele einen Ort bereitet, wo fie ſtets, wo fie bes 
quemlich, wo fie Herrlich, wo fie zur Ehre ihres Schöpfers feyn und 
unverruͤckt wohnen kann. 

Endlich ift auch in jenem Reiche der Vortreflichkeit, wohin der Fuͤrſt 
ded Lebens vorausgegangen, die reinefte und allein vergnägende Luft 
zu erhalten, Was find der Menfchen Wolluͤſte in dieſer Zeit anders, als 
- ein fülles Gift, das zwar den Mund und Gaumen Fügelt, Bingegen her» 

nach das Hertze toͤdtet? Heiſſen unfere Lüfte nicht eine zeitliche Er⸗ 
gögung der Sünde? Hebr. 12, 25. Freplich zwar find fie eine Er 
gung, aber nur eine zeitliche, die fehr fchnell ein Ende nimmt; = 
\ : N 
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auch eine ſuͤndliche, die hernach mit Fluch belohnet wird. Verdamm⸗ 
liche Freude, welche eine ungluͤckſelige Mutter eines nagenden Gewiſſens 
wird Allein, welche Freude und welche Luft Haben mir nicht in jener 
DH zu Hoffen? Eine heilige, eine erwige, eine immer ſich mehrende Luft. 
Seilig üt fie, denn fie eniſtehet nicht über folchen angenehmen Empfin- 
dungen, die GOttes Geſetze Abbruch thun ; fondern über dad Anfchauen 
derjenigen Herrlichkeit, die Mofes im Fleifch noch nicht erblichen konnte, 
über dem Anblick fo vieler unendlich herrlichen Verfuͤgungen des göttli- 
hen Regiments, davon wir jego noch nicht Dad geringfte, oder Doc) nur 
fehr dunckel etwas vermuthen. Es ift aber auch eine ewige Freude. 
Sonſt wäre fie den Ergögungen diefer Welt ähnlich, welches Ichlechter: 
dings unmöglich if. GOttes Weisheit ſchaffet vor Feine unfterbliche 
Seele eine Freude, die zeitlich ift. Widrigenfalls würde er nicht nad) der 
Füglichkeit der Umſtaͤnde Handeln. Nun wiſſen wir aber aus GOttes Wort, 
ja ſelbſi die Bernunft zeuget ed, dab GOtt nichts unſchickliches verhänget. 
So mi denn unfere unfterbliche Seele zu einer Freude, die nicht ver- 
dänglich, fondern ewig ift, erfchaffen fepn. Und das ift der groſſe Zweck 
unferer Hofnung, das Ziel, wohin alle unſer wahres Wünfchen gehet; Das 
Augenmerck unfers Laufs, und die Abficht aller unferer mit GOtt errich- 
teten Verbindungen. Wir follen ewig feligg werden. Wir follen 
den König fehen, der und erldjet hat, wie er iſt. Wir follen von dem 
finftern Thränenthat in eine felige Höhe geftellet werden, von tvelcher wir 
mit unausfprechlichen Vergnügen die Breite, die Höhe, die Tiefe der 
Höttlichen Führungen, ald aus den rechten Gefichtspunct, werden erblicken 
Fonnen, Hierinn beftchet die wahre Ehre unferd Königed, daß er und 
etvig glüclich mache, und in unfern ewigen Glüc werben wir die 
Ehre unferd himmiiſchen Beherrſchers über alles andere auszubreiten 
füchen.. Die Zeit des Weberganges it nahe: wir gehen nun mit gefeß: 
\ sen Schritten dahin. Wer unter ung weile iſt, der vers 
ſtehet, was — begegnen wird. 

1⸗ 4* 5 
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Die wu 
Fuͤnf und funfzigfte Betrachtung. 


EN, 
GHRISTD in Um. 


ʒ Eingang zu dieſer wichtigen Lehre. 
$.1. Bauki Zeugniß, Gal. 2, 20. wird 
betrachtet. F. II. Wie ſolches zu vers 
fichen ? $. III. Chriſtus muß nothwen⸗ 
Dig in ung feyn, wenn Chriſtus auffer 
ung nugen fol. $. IV. Zwey Einwurfe 
werden gehoben. $. V. und VI. Chriſtus 
lebt nicht in ung, durch eim ſtets blühens 


—— * 


des Andencken: K. VII. ſondern durch 
eine befondere göttliche Wuͤrckung. $. VIIL 
Er lebt auch in ung; weil ce ung eines 
ley Sinn einpflangt. $. IX. Und weil er 
einerley Tugenden in das Herk der Geis 
nigen fchendet. $. X. ber eben darinne 
lebet er auch, der Perfon und Wefen nach, 


in und. $.Xl, Anwendung. $ XII 
$. 1, — 
an kann wohl nicht ſagen, ob die Nothwendigkeit, oder 
die Vortrefflichkeit, dieſer Lehre betraͤchtlicher ſey? Sie 
ſtreiten gleichſam in dieſem Stuͤck mit einander um den 
Vorzug. Die taͤgliche Erfahrung derer, welche in der Zeit 
ihren Lauf nad) einer ſeligen Ewigkeit zu richten trachten, auch Der Sa⸗ 
chen Beſchaffenheit an und vor ſich ſelbſten, lehret uns, daß alle Ge⸗ 
rechtſamkeiten, die von Chriſto auſſer uns zu unſerm wahren Be⸗ 
ſten erworben ſind, fruchtloß bleiben wuͤrden, wenn ſie nicht durch 
Chriſtum in uns in dem rechten Gebrauch ſollten geſetzt wer: 
den. Das ift nun freylich ein groſſes Merckmahl der hoͤchſten Noth⸗ 
wendigfeit, fo in diefer Lehre lieget. Hingegen ift e8 auch fehr faßlich, 
daß nichts edlers, nichts herrlichers, erdacht werden möge, als Daß, wenn 
Epriftus in unfern Hergen felbft, der That und nicht allein der Be⸗ 
Kugnie nad), zu leben beginne. Emanuel, GOtt mit uns, 
GoOtt im Hergen, als in dem Hauptfig der menſchlichen Natur haben, 
und folglid) von dar aus denfelben in allen Auſſenwercken des Menfchen, 
als da ift im Leben, im Angedensfen, in der Erfänntniß, und in 
allen andern Handlungen unters Lebens von fich blicken laſſen, ift eine 
fo wichtige Sache, davon wir jegt nur etwas weniges fagen müflen. Ich 
fage, etwas weniges. Denn ſowohl die Zeit, als die — Um⸗ 
8 a | fände, 


Eingang I 
dieſer wich⸗ 
tigen Lehre. 
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ftände , fo zu diefem fünften Theil haben gewiedmet werden können, 
wollen eine der Würdigkeit diefer Eehre, und Dem weiten Umfange der 
ſelben, gleichmäßige Ausführung iego nicht geſtatten. Es gehet diefe 
Wahrheit Durch alle Lebenspflichten der ausübenden Gottesgelahrtheit, 
und es ift feine einzige , die nicht in jener, als in einem kurtzen Inbegrif, 
enthalten wäre, Wo Ehriftus in dem Hergen regieret, da werden alle 
denen Gläubigen vorgeichriebene Pflichten mit Freuden ; ohne allen 
Zwang, auf das gehorfamfte, befolget. Seine Einwohnung blafet ung 
mit dem Odem des geiftlihen Lebens an, und flöffet uns den erften 
Pulsſchlag der anfahenden Triebe:zum Guten ein, Aus Ddiefem folget, 
daß wir auf eine geiftliche Art Luft zu ſchoͤpfen beginnen, das ift, daß 
GOttes Geift uns aufs befte vertritt, mit unausſprechlichem 
Seufzen. Roͤm.8, 26. Wo das Herg erft in folche Stellung gebracht 
iſt, fo lauft es mit Luſt den Weg feiner Schuldigkeit, und tritt mit Ver: 
gnügen an den Kampf, der ihm verordnet ift. 
sr, 1: Da mir alfo einen weitläuftigern Vortrag, wegen der vor: Das Zeugs 
waltenden Umſtaͤnde, iego nicht ausführen koͤnnen, fo wollen wir nur den er Pauli, 
Furgen Ausdruck eines der geiftlichften erfahrenften Männer, in dieſem —* * 
goͤttlichen Geſchaͤfte zu betrachten vor und nehmen. Paulus, der groſſe det in mir, 
£ehrer der Henden, * Sal, 2,20. von ſich ſelbſt: Ich lebe, aber doch —— 
nun nicht ich, fondern Chriſtus lebet in mir. Dieß find ſehr kurtze, "9 
aber auch fehr wichtige Worte. Ich lebe, fagt der Apoftel, welcher die 
ächtefte Kundfchaft von dem, was mir iego betrachten wollen, gehabt 
hats. Was vor ein Leben aber verftehet er wohl unter diefen Worten ? 
Das Leben im Fleifch, mie er feinen Sinn in dem nächftfolgenden zu 
erkennen giebt. Derjenige lebet im Fleifch, weicher empfindet und 
wuͤrcket, was zur Erhaltung diefes flerblichen Leibes, und zu 
einiger vortheilhafter Verhaͤltniß deffelben, gegen andere Glie⸗ 
der der menfihlichen Geſellſchaft erforderlich ift. Der Grund al- 
les, folglich; aud) des natürlichen Lebens, ift, daß wir empfinden, was 
zur Erhaltung diefer Wohlthat gehoͤret, und daflelbe beftmöglichft ber 
würden. Was thut aber wohl das Leben im Fleifch mehr in ung, als 
dieſes, daß wir fehen, hören, ſchmecken, riechen, fühlen, und denn ver: 
nünftig und .befinnen, was zu des Leibes Nothdurft etwa möchte vor . 
traͤglich ſeyn. Man ſchaffet, man arbeitet, man wuͤrcket. Kurtz, — 
u 
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- thut alles um diefes nehmliche Leben, durch fich oder Durch andere, zu 
erhalten. Wenn wir nun dießfalls in den Schrancken bleiben, und die 
höheren Pflichten, wodurch mir die Zeit mit der Ewigkeit zu verbinden 
befehliget werden, nicht aus den Augen laflen; fo ift es ein Leben im 
Fleiſch, welches uns in fo meit einige, doch nur vergängliche , Gluͤckſe⸗ 
tigkeit bis an den Tod verfchaffen fann. Wenn man aber auf das, 
was nach) dem Tode gefchehen foll, gang und gar nicht dendet; wenn. 
man fein Hauptwerck nur darinnen füchet, daß unfere Empfindungen 
immer ein angenehmer Vorwurf fügeln; daß unfere Würdungen nur 
einen groffen Ueberfluß zur Erhaltung diefes Leibes erwerben mögen; 
oder wir in der Verhältniß gegen andere Glieder der menfhlichen 
Geſellſchaft, weit über andere mögen erhaben werden; das ift, wenn 
man feine Empfindungen nur zur Wolluſt, die Würdungen nur 
zur Sammlung vieler Bücher ; die Verhältnig gegen andere 
Glieder des menſchlichen Geſchlechts, nur zum groß werden anwen⸗ 
det, Wolluft, Reichthum, zeitliche Ehre über alles lieber: So 
wird freplich folches nicht nur ein Keben im Sleifch , fondern ein 
fleifchliches, ja gar ein thierifches Leben werden. Die aber fleiſch 
lich gefinnet find, mögen GOtt nicht gefalten. Denn fleifchlich 
gefinner feyn, ift der Tod. Roͤm. 8,7.8. In folhen Leuten, die 

nicht nur im Fleifch leben, fondern auch darinn fleifchlic, geſinnet fich 
aͤuſſern; die fich nicht entichlieffen wollen, zucrft nad) dem Reiche 
GOttes und feiner Berechtigkeit zu trachten, in der zuverſichtlichen 
Hofnung , das nöthige zum Eeden im Fleiſch werde von felbft zuge 
in — re 3 er en j ae Pr —* i 
nicht, er iſt nicht in ihnen, ſie leben ſich ſelbſt; nicht aber demjenigen 
zu ehren, der fuͤr ſie geſtorben, und wieder von den Kodten 
auferftanden iſt. 2 Eor.5,ı5. Wer nur ſich und feinem Fleiſch zu 
gefallen lebet, dev wird auch von ſich allein, das it, gar nicht, und 
von Einen leiſch, das ift, fchrecflich, belohnet werden. Wer auf 
F —— AR, der wird auch vom Fleifch das Verderben ernd⸗ 
n. Gal. 6,8, * | | 

Doch nicht. 4. III. Das iſt die Urſache, warum Paulus ſpricht: ch lebe, 

Zi ver DO nun nicht ich. Ich fehe, Höre, fühle, vieche, ſchunecke zwar, ich 

ſichen ? ¶ wuͤrcke auch das, was zu des ſterblichen Leibes Nothdurft erfordert wird, 
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und doch iſt dieſes alles, als wenn ich es nicht thaͤte, ich ſuche darinne 
nicht mich, ſondern den, der mich geliebet, und ſich ſelbſt fuͤr mich 
dahin — das alleranbethenswuͤrdigſte Lamm GOttes, welches 
aller „folglich auch meine, Sünde getragen. Zoh.1,29. Was 
ich empfinde und wuͤrcke im natürlichen Leben, das thue id) mit fefter 
Uebergeugung, daß es GOttes Wille fey, mit willigem Hergen, daß 
sch; ihm gehorfam ſey; mit dem zuverfichtlichen Vertrauen und Abſicht, 
daß alles, was ich thue mir Worten und Wercken, gefchehe in 
dere Mahmen des HErrn JEſu, und dandfe GOtt dem Vater 
durch ihn. Col. 3,17. Ich lebe zwar, meil ich eine unfterbliche 
Selle von GOtt bekommen, die nicht ein Theil der Gottheit, fondern 
ein vor fich beftehendes, doch von GOtt abhaͤngiges Wefen ift. Allein, 
fähret der Apoftel fort, nicht ich) lebe; denn meine Seele ſtehet mit 
ihren: Lebens: Berrichtungen gang unter der Führung und Lendung 
eines Höheren, der für mich geftorben ift. Sie verhalten ſich demnach 
eben ſo als waren fie nicht mein, fonderm deſſen, der fi feitet und 

Damit fallen denn alle widrige Gedandken hinweg. Wie fann 
aber, ohne ſich felbit zu widerfprechen, ein fo heiliger Mann 
fagen: Ich lebe, doch nicht ich, Wird nicht die erſte Rede 
von der zweyten aufgehoben? Wer da lebet, von dem kann 
man nicht fagen, daB er ohne Liben fey, und 2 wen das 
legte eintrift, bey demſelbigen Fann ja das erite ſch er 
nicht Statt finden. Diele Verdrehung ſchadet und aber nichts, Es 
kommt nur darauf an, daß ir die Sache am vechten Orte angreifen, 

8 lebet im Fleiſch; er lebet aber niche fleifchlich. Sein 

führer er nicht fich ſelbſt; fondern dem HEren zu gefallen, der 
vorhin todt war, nun aber lebet von Ewigfeit zu Ewigkeit. 
Und der da die Schlüflel der Hölle und des Todes In feiner Ge 
walt bat. Off. Joh. 1,18. Ein anders ift leben, wie in diefer Zeit 
vernünftige Gefchöpfe von GOtt gemacht find; ein.anders iſt in diefem 
Leben fein Leben, Freude und einzige Vergnuͤgung ſuchen. In 
Betrachtung des erftern lebet Paulus, in Ermegung des legten aber 
lebet er nicht. Kann man von mohlgefaßten Chriſten ſagen, die mit 
allerhand Geſchaͤften diefes Lebens umgehen müllen: Die da Weiber 
haben, find, als: hästen fie Feine; die da weinen, als weineten 
Witer Theil, S#8 fie 
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fie nicht; die fich freuen, als freueten fie fich nicht ; die da faufen, 
als befäßen fie es nicht; die diefer Welt brauchen, daß fie derfel 
ben nicht mißbrauchen. So kann man überhaupt von einem Hergen, 
das zwar im Fleiſch lebet, aber nach dem Himmel gerichtet üft, auch 
«mit Recht fagen, es lebet, und leber doch nicht. Denn die Seele 
2 ift ia, wie die Alten ſehr weislich angemerdet haben, nicht, wo fie 
lebet, fondern wo fie liebet. Das Leben beftehet in der Kraft 
= empfinden und zu würden. Das wahre Leben kommt alfo auf ein 
ermögen an , die wahren, das ift, die evoigen und unfichtbaren 
Bütber, fchon in diefer Zeit zu empfinden und zu wuͤrcken. Derjenige 
lebet nur wie ein Gemaͤhlde in der Schattirung, welcher alle feine Em: 
pfindungen und Würcfungen nur auf die eiteln Güther,, das ift, auf Die 
jenigen Herrlichkeiten diefes Lebens, richtet, welches doch nur ein 
Dampf ift, der eine Fleine Zeit währer, hernach aber verfehwin- 
det. Jac. 4,14. Ein foldyes Leben vergehet, wie ein Nebel, mie eine 
Wolcke, wie ein Traum. Wenn es num vorben ift; fo laßt es nichts 
zuruͤcke, als ein traurige Andencken eines leeren Scheins. Hingegen 
lebet derfelbige der That, und nicht nur dem Nahmen nach, welcher 
weiß, was er empfindet, und fagen fann: Ich bin gewiß, daf 
er mir meine Beylage bewahren kann bis an jenen Tag. 2 Tim, 
1,12, Welcher weiß, mas er würdet, und fprechen darf: Ich 
laufe, aber nicht aufs ungewifle; ich fechte, aber nicht als einer, 
der in die Luft ftreicher. 1Cor.9,26. Diefes ift nun die wahre Mey 

nung Pauli, der da zeuget, ich lebe, aber nun nicht ich. 
Chriſtus $. IV. Das Vornehmſte aber, wohin wir hier zielen, kommt 
end auf den unvergleichlichen Ausdruc an: Ehriftus lebet in mir. Da 
ung fegn, eben wir, daß Ehriftus auch in uns feyn muß, wenn feine von auf 
wenn Chris fen erworbene Wohlthaten bey ung fahen, anfchlagen und gedeyhen ſoi⸗ 
= — len. Die allerhoͤchſten Wohithaten muß auch ein danckbares Hertz er⸗ 
fort. Pennen, Chriftus, mit allen feinen verdienftlichen Güthern auffer ung, 
iſt ein Inbegrif unendlicher Wohlthaten; aber was follen diefe ausrich⸗ 
ten, wo diejenigen undanckbar bleiben, denen fie gewiedmet find? 
Danckbarkeit ift eine Liebe gegen den Wohlthärer. Chriftus 
auffer uns ift der alleranbethensmürdigfte Wohlthäter ; Chriſtus 
in uns aber ſchicket unfer Hertz zur Liebe gegen den größten Wohlithaͤ⸗ 
ter 
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nd deswegen nicht zwey Chrifti; ondern eben der HErr, welcher fo 
viel Wohlthaten von aufjen erworben, will unſer Her&, und muß es 
auch, da fonften Fein anderes Mittel vorhanden ift, zur mahren Gegen: 
liebe gegen ihn ſelbſt anſchicken und bereiten, indem er unfere- Hergen 
mit feiner Gegenwart beehret. Es kann aljo eine Berhältniß des Hey⸗ 
landes gegen und nicht ohne die andere feyn. Wir bedürfen nicht nur 
groffer Güther, die und wahres Heyl gewähren; wir leben noch über 
das in einem twiderfpenitigen Sinn gegen den Antrag alles Seegens, 
wenn nicht eine höhere Hand unfere Seelen anfaßt, und zum Empfang 
der göttlichen Wohlthaten zurichtet und bereitet. Das erftere, nehmlich 
das Recht aller Himmlifchen Güther, bringt Chriftus auffer uns 
zumege. Das Ießre wird durch Chriſtum in uns zu Stande gebracht. 
So kann denn niemand ſelig werden, er habe den durch Chriſtum 
auſſer uns das Recht bekommen an den Himmel, und durch Chriſtum 
in uns ſolches Recht in gebuͤhrenden Gebrauch geſetzt. 

$. V. Muß Chriſtus in ung leben, wendeſt du ein, fo leben Einwunf 
wir ja nicht felbft, fondern diefer groſſe HErr lebet in uns; fo wird gehor 
wird man auch zugefichen müflen, daß wir fein eigenes, fondern ’*" 
nur Ehrifti Leben haben, welches endlich auf das allerunge 
reimteſte hinaus laufen wird, daß Paulus, und mit ihm ein 
jeder Gläubiger, Chriftus felbften fey. Wir Haben zum Theil 
diefes fehon oben $. ILL beleuchtet. Was die Heyden im Kleinen von 
‚einer aͤchten Freundſchaft —— wohl bey dieſer sroffen 
er ege⸗ 
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Begebenheit des in uns lebenden Heylandes ausgelprochen werden. 
Der Redner Cicero fpricht: Es ift ein todtes Leben, wo man feine 
wahre Freundſchaft pfleget.* So ift unfer jegiges Leben nicht befler 
als Sterben, wo nicht der Brunn des geiftlichen Lebens, Chriftus, in und 
quillet. Leben heißt entweder ein von GOtt und dem groffen GOtt⸗ 
Menfchen unterfehiedenes Gefchöpfe, und mit der Kraft zu empfinden 
und zu wuͤrcken begabet ſeyn: nach diefer Erklärung aber lebet Chriſtus 
nicht in ung, wir würden fonft nicht feyn, mas wir doch find, das ift, von 
GO und Eprifto unterfchiedene Creaturen: Oder es heißt leben, feine 
Empfindungen und Wuͤrckungen zur Erreichung einer ewigen Gluͤckſe⸗ 
ligkeit anwenden, lencken und einrichten. In diefem Verſtande kann 
man fagen, Chriftus, der unfer Herg beherrfchet, lebe in ung. Hier⸗ 
aus aber folget fo wenig, daß wir Chriftus feldft ſeyn müßten, ald es 
nörhig ift, daß das Lenckende und Gelenchte einerley Wefen fen. 
ne KV. Wenn aber Ehriftus in uns lebet; ſo wird cr vielleicht 
wird aufges AU in ung ſterben müflen. So reden einige ohne Ueberlegung 
loͤßt. Wer aber ſo ſchlieſſet: Wo Chriſtus anfaͤngt neu zu leben, da 
muß er auch geſtorben ſeyn, der bedenckt nicht recht, was er ſaget. 
Nicht Chriſtus, ſondern der alte Adam, muß in ung ſterben, welchem je 
ner mit feinem edeln Eeben folgen fol. So zeugen die Männer, welche 
vom Geifte GOttes getrieben find. Linfer alter Menſch, fagen fie, 
Fe Paulus, Röm.6,6. muͤſſe ſamt Chrifto gecreugiget werden, 
aß der fündfiche Leib aufhöre, damit wir hinfort der Sünde 
nicht dienen. Die Meynung ift nicht, daß Ehriftus in ung, fondern daß 
die Würckjamkeit der Sünde in ung getödtet werden foll. Was Ehriftus 
eftorben ift, das ift er der Sünde geftorben zu einem mahl. 
m.6,10, Sollte nun Ehriftus aud) in ung fterben müfjen ‚fo würde 
folches öfters , folglich nicht nur einmahl, gefchehen müffen, welches wi⸗ 
der des groffen Heyden-Lehrers bereits angeführte Worte ftreitet. Chris 
ſtus kann nicht anders fterben, als um unferer Stunde willen. Roͤm. 
4,25. Es iſt aber unmöglich, daß er unfere Sünden anders opfere, 
als an feinem Leibe auf dem Hole des Creutzes. ı Petr, a 24. 
enn 








TEE —— — 
* cıc. de Amicit. Cui poteft efle vita vicalis, qui non in amici mutua benevo- 
dentia conquielsar? Cap, V. 
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Wenn dieſes geſchehen, fo werben wir erſt inwendig der Suͤnde abs 
ſterben, und der Gerechtigkeit leben. Don kann ſich auch davon 
keinen Begrif machen, was das heiſſe, Chriſtus ſoll in uns ſterben. 
Chriſtus wohnt durch den Glauben in unſern Hertzen. Eph. 3, 17. 
Sollte der fterben;; fo müßte die Einwohnung durch den Glauben aufs 
hören, alsdenn aber würde es um alte unfer Heyl gefchehen ſeyn: Oder 
es foll diefe Lehre, daß Chriſtus in ung fterbe, fo viel zu verſtehen ge» 
ben. Er müfle in ung verfolget, verworfen und getödtet wer: 
den. Eben, mie ein ſchnaubender Saulus die Gläubigen plagte, fo 
hieß eds: Saul! Saul! was verfolgeft du mich? Ap. Geſch. 9, 4. 
Es iſt freplich wohl an dem, was den Gläubigen widerfähret, das 
gefchicher auf gewifle Arc Chriſto felbiten. Dieſe wohlthätige 
Grundregel finden wır Matth. 25, 40. Allein von diefem allem ift hier 
nicht die Rede. Wir laͤugnen nur, daß Chriſtus mehr, als einmapl, 
wuͤrcklicher Weife, dem sErfolg nach, fterbe; wir geftehen aber 
übrigens. gerne zu, daß er in feinen Gläubigen hier auf Erden, fittlicher 
Weiſe, der böfen Abficht nad), ofte gerödter werde. Wenn ein 
Blutzeuge um Ehrifti willen ſtirbet; fo wird der inwendige Ehriftus da⸗ 
Durch nicht auch getödtet, vielmehr umgekehrt, mitten in dem Tode des 
Maͤrthrers leder JEſus defto Fräftigerin im. So Chriſtus in euch 
wohnet, heißt es, fo ilt der Leib zwar todt, um der Sünde wil⸗ 
fen; der Beift aber ift das Leben, um der Gerechtigkeit willen. 
Roͤm. 8,10. Doch genung von dieſem. 

F. VII Wir haben vielmehr jetzo unfere Augen darauf zu richten ‚Ehriftue . 
daß wir mit mohlgeorimdeten Umſtaͤnden, fo viel möglich, erörtern, WIE nicht nur 
denn Chriſtus eigentlich in ung leben koͤnne ? Iſt ed nicht, dem duch «in 
erften Anblick nach, ungereimt, wenn man lehret, daß eine Perfon ar a 
in der andern: Icben koͤnne? Sollte wohl der unermeßliche yensen. 
GOtt, vor den wir ja Ehriftum unfern HErrn halten und 
werehren, in einem fo enge: eingefiheäncften Geſchoͤpfe Icben 
tonnen? Ja, welches noch beftemdlicher kheinen möchte, foll er 
auch in einem jeden andern auſſer mir leben? Wird dadurch 
Chriſti Leben nicht in vielen gerbeilet, oder vielmehr viele Ans 
hänger deflelben auf einen einzigen gefegt, oder konnte nicht 
font etwas abgeſchmacktes daran⸗ gefolgert werden? Man * 

69.3... . 


entfielen; fo fpricht er: Sie, die Eorinthier ſelbſt, feyn in feinem Her⸗ 
gen, daß fie mit ihm leben und tterben. Vielleicht lebet auf diefe 
Meile allein der HErr der Herrlichkeit aud) in unfern Hergen; angefes 
hen es die Billigfeit erfordert, daß fein Angedencen denen Augen des 
Gemuͤths ftett lebendig, und mit Kraft vorſchwebe, weil befohlen ift; 
Halt im Gedaͤchtniß Jefum Ehriftum, der auferſtanden ift 
von den Todten, aus dein. Saamen David, nach meinem Evan 
gelio; 2 Tim. 2,8. Oder weil das heilige Abendmahl auch ſelbſt dazu 
eingefeget ift, daß es, fo oft wir es genießen, zu des Erlöfers Be 
daͤchtniß gefchehe. Luc, 22,19. Allein, das alles ift noch nicht Hinlängs 
lich, die Kraft der Worte Pauli, Chriſtus lebet in mir, zu erfchöpfen. 
Wo folche Deutung , ald allein gültig angenommen würde; fo wuͤrde 
ein jeder Apoftel, und ein jeder frommer Echrer des Alterthums, eben 
fomohl, als EHriftus ſelbſt, in und leben, welches aber gewißlich eine 
fehr feuchte und elende Auslegung iſt. Der Verfaſſer des Briefs an die . 
Hebräer vermahnet: Gedencket an eure Lehrer,die cud) das Wort 
GOttes gefager haben, welcher Ende ſchauet an, und folget ih⸗ 
sen Glauben. Hebr.13,7. Wäre num das £eben JEſu in ung nichts 
anders, ald ein blühendes Angedencken feiner theuren Perfon; mäßte 
man nicht aus gleichem Grunde auch fagen, alle vechtichaffene Dienfchen, 
alte Lehrer, deren Gedaͤchtniß in unſern Hertzen grüne, leben ‚1 wie 
Chriſtus, auch nach dem Tode, in unfern Seelen ? $. VII. 


en 
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6. VIII. Chriſtus lebet in mir. In dieſen Worten Pauli iſt Sondern er 

was vortrefflichers enthalten. Das kLeben beſtehet in einer Kraft zu wuͤr⸗ Pa * 
den. Wie nun Chriſtus auf eine gang beſondere Art in uns lebet; fo beſbadere⸗ 
würdet er auch auf eine ausnehmende Weife. Ueberhaupt wuͤrcket göttliche 
Ott in einem jedem Gefchöpfe. In ihm leben, weben, und find Frrtuns 
wir. Ap. Geih.17,28. Wie er alles erfchaffen; aljo erhält er auch dag 
Erfchaffene in feinem Weſen, daß es fortdaure, und nicht in fein voriges 
Nichts zuruͤckfalle. Deswegen ift er nicht ferne von einem jeden 
unter ung. Ap. Gefch.17,27. Bon diefr Wuͤrckung GOttes ift dieje: 
nige, welche Ehriftus in uns Auffert, wenn er in und zu leben anfängt, 
himmelweit unterfchieden. Der groſſe HErr des Himmeld und der 
Erden erhalt ohne Aufpören unfer Weſen. Wo er nur einen Augen: 
blick feine Kraft zurüchzöge; fo würden wir vernichtet, wie das Licht 
verſchwindet, fobald der leuchtende Edrper hinweggethan wird. : Allein, 
wenn die Gefchöpfe fich durch die Sünde verderbet haben; fo Bringet 
die Wuͤrckung des Schöpfers, in fo weit er Schöpfer ift, feinen folchen 
Trieb mit fich, melcyer das verfchlimmerte Her& zurecht ftelle, Der 
groffe Mittler zwiſchen GOtt und den Menſchen ift es, welcher die von 
ihm feldit erworbene Verſoͤhnungs⸗Gnade an das Herg zu legen, und 
fruchtbar zu machen ‚pfleget, welches eine gang befondre Wuͤrckung iſt. 
Lebet nun aber der Schöpfer in den Gefchöpfen, weil er fie ver- 
mittelft einer allgemeinen Wuͤrckung erhält; fo lebet auch Chriſtus 
in den befehrten Sündern, als die er mit einer aufjerordentlichen 
Wuͤrckung, fo von der Verſoͤhnungs-Gnade hergefloffen, im Guten 
vollbereitet, ſtaͤrcket, Eräftiget und: gründet. Das allerficherfte 
Merdimabl des Lebens it Mürdung und sEmpfindung 
und der einzige Brund der Wuͤrckung und Empfindung it 
Seben. Da nun JEſus auf eine gang andere Art, als der groſſe Schoͤ— 
pfer in ung, die mir leider! Sünder find, würdet; da er ung zum Guten 
befruchtet; da er uns das wahre und ewige Wohl, von welchem ung 
die Miſſethat adgeneigt und verleitet, ſchmackhaft macht, und unferm 
Hergen als die ſuͤſſeſte Frucht einpraget: So folget gang ungeypungen, 
Chriſtus lebe in ung, er fen ın ung nicht todt, vielmeniger von un 
entfernet, jondern mächtig unter und in und, ob cr wohl gecreu⸗ 
tziget ward in der Schwachheit, 2 Cor. 13, 3. 4, x 
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$. IX. Und zwar ann. man hieraus um fo vielmehr Foßlich 
machen, wie Ehriftus in uns lebe; weil er nicht nur in das allger 


[ey Sinn meine, fondern auch in das befondere, würdet, und und eben. den Sinn; - 
eiupflantzt. eben das Hertz, dad er. felöften Hat, giebet. Ya, daß er zweytens ei 


nerley Ausflüffe, das ift, gleiche Tugenden, die an ihm geglänger Haben‘, 
in uns würdet, Konnte man dort von Johanne dem Täufer ſagen, 
daß in ihm Elias wieder aufgeleber, Match. ır,24. weil er im 
Geiſt, und der Kraft Elias, vor dem Meßia hergegangen, zu 
befehren die Dergen der Vaͤter zu den Kindern: Luc. 1, 17: 
So darf man von denen Chriften auch ficher fagen, daß Ehriftus in 
einem gläubigen Paulo lebe, als deſſen Sinn , Art, Neigung; 
u, d. g. denen treuen Dienern des Erloͤſers eingepflanget ift. Wir find 
keine wahre Chriften, wenn mir feinen Sinn nicht Haben. Wer Ehrifli 
Beift nicht hat, der ift nicht fein. Das iſt eine Regel von hoͤchſtbe⸗ 
traͤchtlicher Wichtigkeit, die nicht den geringften Abfall leidet. Nöm.g, 7: 
Ein jeder unter uns muß gefinner ſeyn, wie JEſus Ehriftus 
auch war. Phil.2,5. Haben wir aber ein folches Herg, gleichwie der 
Anfänger und Vollender unferes Glaubens, Hebr. ı2, 2. fo lebet 
er freplich in uns, Ein ſolches Herg aber würdet Ehriſtus in ung, der 

groffe Wiederbringer unferes Heyls. Wir werden verfläret ind 
felbe Bilde, von einer Klarheit zu der andern, als vom Geiſt, 

der der Herr iſt. 2Cor.3,18, Es werde hier gleich durch den Bei 
der innere Haupt⸗ Verſtand Heiliger Schrift angedeutet, der der HErr 
Chriſtus ift, in welchem allein die Decke Moſis, oder das Unverſtaͤud⸗ 
niß_göttlicher Dinge, gehoben, und ein klarer Blick in die göttlichen 
Abſichten und Entichlieffungen von unferm Heyl gethan wird; oder es 
werde durch den Geiſt die dritte Perfon der Gottheit zu erfennen ger 
geben, die auch der HErr ift, und einem jeden Gläubigen Ga⸗ 
ben zutheilet, wie fie will 1 Eor. 12, 11. So bleibet in einem odet 
dem andern Fall doch gewiß, Chriſtus wuͤrcke in ung, daß wir feinem 
Bilde ähnlich werden. Denn, was auch die dritte Perfon der Got \ 
heit und giebet, daſſelbe nimmt fie von Chriſto. Yoh. 16, 15. So 
nun der Erloͤſer ung fein Gemuͤth einprägt; ja, wenn der Water im Hims 
mel ſelbſten uns verordnet, daß wir gleich ſeyn folten dom Eben 
bilde ſeines Sohnes, auf daß derſelbe der Erſtgebohrne ſey uneer 
vielen 
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vielen Brüdern: Roͤm. 8,29. So Heitert fich auch gang Tieblich die 
Wahrheit unferer Eehre auf, daß Chriſtus in uns durch gleichen edlen 
Sinn fein Leben äuflere. 

KGX. Wo eine gute Quelle ift, da fehlet es auch nicht anlieblichen Bach: Er lebet im 
fein. Das Herg ift die Quelle unſers Thuns und Kaſſens. Iſt das wohlge⸗ uns, weil er 
ſtellt, iſt es lauter, ift es rein, ifted nach Ehrifti Muſter geftaltet : So wird ed — — 

warlich an mannigfaltigen Tugenden nicht im geringſten fehlen. Wo Chriſti das Hertz der 
Tugenden ſich zeigen, da offenbaret ſich fein Leben. Von dem Roͤmiſchen Feld⸗ Selnigen 
heren, dem Cäfar, fagten die Alten, daß in deinfelben Alexander, des kerdet. 
Groſſen, Tapferkeit wieder aufgelebet habe. a8 fol mar 
von den Nachfolgern Ehrifti fagen, in welchen ſich die Klarheit des 
Herren, das iſt, eine gang Helle und reine Erfänntniß und Tugend fpies 
gelt, mit aufgedecktem Antlig.2 Cor. 3,18. Was foll man von denen 
ruͤhmen, denen allerhand göttliche Kraft, was zum Leben und 
goͤttlichem Wandel geſchencket it, durch die Erfänntniß des, 
der fie berufen har, nach feiner Herrlichkeit und Tugend? 

2 Petr. 1,3. Wer mir alle göttliche Tugend: Kraft ſchencket, der lebet 
in mir, Wer fi) in mir zu fo hohen und wichtigen Uebungen gefchäfe 
tig und thätig erzeiget, dem habe ich eine neue Erweckung zu dancken. 
Unfer Heyland hatte das allererhabenfte Gemüth, welches bey unend« 
lichen Berfolgungen, ja bey dem fchmählichiten Ereuges: Tode, den⸗ 
noch feine in G tt feſt eingefenckte Muhe behielt, Wie großmüthig 
lauten die Worte: Vater !vergicb ihnen, denn fie wiſſen nicht, was 
fie thun. Luc. 23,34. Mit gleicher Gemuͤths⸗Ruhe will er auch unſer 
Her umfchangen. Lernet von mir, fagt er, denn ich bin fanft- 
müthig, und von Hersen demuͤthig; fo werdet ihe Ruhe fin 
- den. Matth. z1, 29. Das iſt je gewißlich wahr, werden wir ihm Ges 
bör geben, und ung weiſen laflen; fo wird er Durch die allerfeligfte Ge⸗ 
laffenheit und Seelen: Stille in und leben. Chriſtus mar mit einem 
Wort der Hauptfig aller Bollfommenheiten und Tugenden. Auf ihm 
ruhete ja der Geiſt des HErrn, der Geift der Weisheit und 
des Verftandes, der Geiſt des Raths und der Stärcde, der 
Geift der Erfänntniß, und der Zucht des HErrn. Jeß 11, 2. 
Aus eben diefer Gnaden: und Tugend: Fülle füllen wir nehmen 
Gnade um Gnade. Joh. 1,16. Dem einen von uns wird ge: 

Vter Theil, Ttt geben 





Aber eben 
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geben durch den Geiſt zu reden von der Weisheit; dem andern 
wird gegeben zu reden von der Erkaͤnntniß in demſelbigen Geiſt. 
u. ſ. w. ı Eor. 12,8. Da nun alle gute und vollkommene Gaben des 
Heyls von oben fommen, von dem groffen HEren, der fo viel Gaben 
bey feinem fiegprangenden Einzuge in dem Himmel vor die 
Menfchen empfangen. Eph. 4,8. So muß er freylich durch und 
mit feinen Gaben in ung leben. Hier hätten wir ein weites Feld vor 
uns, von der gangen Nachahmung Ehrifti zu reden, ald wodurch er ın 
ung lebet. Es verftatten aber unfere gegentvärtigen Abfichten nicht, daß 
wir ung in diefen groffen Umfang von diefen theuren Lehren hier einlaf 
fen koͤnnen. 

$. XI. Wuͤrcket nun aber Chriſtus alles Gute in uns; pflantzet 


darum lebet er ung einerley Sinn mit ihm ein; entzuͤndet er in und eben die Tugen⸗ 


er auch der 


Perfon und 
Weſen nach 
in und, 


den, welche ihm gegieret; jo wird und muß er auch, dem Wefen 
und Perfon nach, in und leben. Was it das Leben überhaupt? 
Alles das, was in unfern Würcungen und Empfindungen 
zum Grunde lieget, das heißt, Leben, oder das Wefen, wie es 
vor fich beftehet, und nicht nur eine bloffe Befchaffenheit eines andern ift. 
Wo fich das Leben und Wefen einer Sache auffert; da ift es auch ſelbſt 
zugegen. Nun äuffert fich aber Das Leben und das Weſen einer Sache da, 
wo es feine Wuͤrckungen und Empfindungen zeiget. Mann kann dem: 
nad) verfichert feyn, daß, wo etwas würdet, da muß es 
auch feinem Wefen nach zugegen feyn. Nun wird aus dem, 
was wir bisher ausgeführer Haben, nicht unfenntbar feyn, daß Chriſtus 
in uns unmittelbar ſowohl einerley Sinn mit ihm, als auch gleiche 
Tugenden würde. So fällt denn das zuverläßige Urtheil dahin aus; 
Ebriftus lebet auch, dem Weſen und der Perfon nach, 
in uns, Und da haben wir wiederum einen neuen wohlgegründeten 
Begrif erhalten ‚von der Art und Weife, wie Ehriftus in uns lebe? 
Sein Wefen, und Perfon, Iebet in und; teil es in und alles Gute 
fehaffet, und hervorbringet. Wo aber das Wefen einer Sache unmit⸗ 
telbar würdet, da ift es auch, mie wir ſchon beftätiget haben, gegen- 
märtig. Hier gehet nun der im Anfange des VIL $. angeführte Ein: 
wurf in den Wind, nehmlich, es fen nicht zu ermeffen, wie eine 


Perſon in der andern lebe, oder, wie fie in einer andern leben 


koͤnne. 
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koͤnne. Wenn wir das Leben GOttes uns ſo plump und leiblich, unter 
einem ausgedehnten Raum vorſtellen, wie z. E. ein lebendiges Feuer in 
einen Ofen gethan wird, und daſelbſt, als ein ausgeſpanntes Weſen, 
in einem weiteren, das gleichfalls ausgedehnet iſt, flammet; fo kom⸗ 
men freylich ſeltſame Abendtheuer von Gedancken heraus, wie Chris 
ſtus in ung lebe? Allein, da die geiftlichen Dinge auch geiſtlich be⸗ 
urcheilee werden müffen, mit der Behutfamfeit, daß man ihnen leib⸗ 
liher Sachen Eigenfihaften, dergleichen die Ausdehnung und man: 
cherley Geftalten derfeiben find, keinesweges zufchreiben darf; fo hat 
es ja gang und gar feine Schwierigkeit, wenn man lehret: Chriſtus 
lebe, feiner Perfon nach, in unfern Perfonen, ja er lebe in 
uns nach feiner menfchlihen Natur, die zwar einen Leib hat, 
aber nicht auf leibliche Art, die durch Ausdehnung uns nahe ift. 
Barum follte Chriſtus nicht, der Perfon nach, in feinen Gläubi- 
en leben fönnen? Sollte denn nicht ein unendlich allwuͤrckendes 
n in mannigfaltigen Gefchöpfen, die eingefchrandter Natur find, 
zugleich und unmittelbar würden koͤnnen? Iſt aber dieſes nicht unge: 
reimt; fo kann Ehriffus auch der Perfon nach in und leben, und fich 
mächtig offenbaren, Und das ift auch eben dasjenige, was Paulus 
ung zu Gemuͤthe hat führen wollen, | 


Anwendung. 
§. x. 


—91 betrachte doch alſo den unausſprechlichen Werth dieſer Lehre: Erbauliche 
6 Ehriftus lebet in uns. Was ift wohl teurer vor aller Betrachtung 
enfchen Augen geachtet, als das Leben? Wenn wir etwas auf das | 
allergefliffenfte. beforgen wollen und follen, fo heißt es: So lieb dir 
dein Leben ift, ſo laſſe dir dieſes anbefohlen ſeyn. Und doch be: 
teift ed mur des Leibes Leben. Hier lernen wir, daß Ehriftus felbft in 
ung lebe, woran Himmel und Seligkeit hanget. Welch eine genaue 
Sorgfalt foll nicht alfo bey Bewahrung dieſes Lebens unter und in ung 
obwalten? Es ift nichts, welches wir zästlicher lieben, als unfer Lu: 
ben. Sollten wir unempfindlich a ‚ daß der Derpeg bee 
I tl 2 Selig⸗ 
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Seligkeit in ung lebet? Soll nicht denen, welche diefes groſſe 
Sluͤck betroffen, in das Herg hinein erfchallen: Halte, was dur haft, 
daß_niemand deine Erone nehme? Offenb. Joh. 3, z. Wie fol: 
len fie aber diefe Erone bewahren ? Durch beftändige Nahrung aus 
dem Worte GOttes genommen, dadurch mir gegen alle andere ſuͤnd⸗ 
liche Ausbrüche der verdorbenen Adams : Natur, welche das Leben 
%Efu in und dämpfen will, ficher geftellet werden. ch halte dein 
Wort in meinem Hersen, daß ich nicht wieder fündige, fagte 
der Mann, der von diefen Sachen die befte geiftliche Erfahrung hatte, 
Palm 119, ı1. Eine jede Sünde mit Vorſatz begangen, was ift fie 
anders, als ein Word an Chriſto, eine Tödtung des Lebens 
JEſu in uns? Hoͤchſtbedencklich ift, mas Paulus faget: Wer einen 
Gläubigen ärgere, daß er im Guten ſtrauchle, der. vergreife ſich an 
Eprifto ſelbſt. Wenn ihr alfo fündiget, an den Brüdern, und 
ſchlaget ihr ſchwaches Gewillen; fo fündiger ihr an: Chriſto. 
ı Eorinth. 8,12. Mißhandelt denn aljo einer an dem Eridier felbft, 
der nur das Leben ZEfu in einem andern durch Aergerniß kraͤncket; 
wie vielmehr wird fich derjenige erftaunfich ſchwehr verichulden , die mit - 
bedachtem Muth das Leben JEſu in fich felbft erſticket? In einer 
Stunde ift mebr Gutes verlobren, als: man in vielen 
Jahren nicht wieder erarbeiten Fann. Eine jede Sünde wider 
das Gewiſſen fpricht ung den Meineyd zu, und vertreibet ZEfum aus 
unfern Hergen, die doch fein Eigenthum find, 

Nichts ift demnach gröffers, als die Ehre, daß der König der Eh: 
ten in ung leben. will, So viel gläubige Seelen, fo viel Nefidengien 
oder herrfchaftliche Wohnpläge giebt es, die der König aller Koͤnige, 
und der HErr aller Herren, bezogen bat. Unſer Leben ift zwar 
freylich verborgen mit Chrifto in GOTT. Eolof3, 3. Doch, 
wenn Ehriftus unfer Leben wird offenbar machen; denn wers 
den wir auch mit ihm offenbarer werden in der Herrlichkeit. 
v. 4. Es ift wahr, die Welt lachet über das groffe Geheimniß des 
£ebend JEſu in und, Sie hält es vor Träume milgfüchtiger Leute, 
welche mit Bildern leerer Gedanden fich wenden. Die Welt Eennet 
das Leben JESU in uns nicht, denn fie fenner ihm nicht, 
1 Joh. z, 1. Doch das Urtheil der Unerfahrnen bat in dem * — 

ri 
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Chriſti Feine gültige Stimme, fo wenig, als die Blinden von der Far: 
be urtheilen mögen. Wer da will den Willen thun, deffen, der 
Ehriftum gefandt har, der wird wohl innen werden, ob diefe 
Lehre von GOtt fey, oder ob die Gläubigen aus leerer Ein- 
Bildung reden. Joh. 7, 17. Ehriftus lebet dennoch durch 
den Glauben in uns. Die Welt fpotte gleich darüber, mie fie will, 
Ephei. 3,17. Wo aber der Glaube ift, da iſt der Sieg, der 
die Welt uͤberwindet. ı Joh. 5,4. Es wäre eine groſſe Schmach 
vor die Anhänger des Erldjers, wenn fie fich das lieflen ftreitig und 
zweifelhaft machen, was fie doch fühlen und empfinden. In - 
allem diefem überwindet der Glaube weit. Roͤm. 8, 37. Es fommt 
doch endlich der Tag der aroffen Unterfcheidung, da es ſich fchon zeigen 
wird, was für ein Unterſcheid fey,zwifchen dem Gerechten 
und Bortlofen, zwifhen dem, der. GOtt dienet, 
und dem, der ihm nicht dienet, 
Malach. 3, 18. 9 
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Die | 
Sechs und funfzigfte Betrachtung, 
DaB aniier CHRISTO keine 
Seligkeit ſey. a: 


Innbalt. 
Kpinsans zu diefer Lehre. 5.1. Die Lehte Meynung der Naturaliſten. F. 1V. Wis 
der Fuden von ihrem Meßia ift um: berlegung der firengen Naturaliften. $. V. 
gereimt. $. II. Das Lehrgebäude der Nas Der gelinden Naturaliften. $.VI. Und 
turaliften hängt auch nicht zufammen, der fanatifchen Naturaliften. $.VIL Ob 
$. 111. Haupt: Schwierigkeit wider die die Heyden felig werden ? $ VIIL 


$. I. 


an wuͤrde groffe Laften Bücher fchreiben müffen, wenn man 
in.alle die Befondern Umſtaͤnde und Streitigkeiten, die 
in diefer Sache fchon erreget worden find, hinein gehen, 
| „und fi) volljtändig darein einlaffen wollte. Alle die, fo 
von der Wahrheit der Ehriftlichen Religion ihre Gedancken der gelehr: 
ten Welt mitgetheilet, welche die Heilige Schrift wider ihre Gegner ver- 
fochten, welche die Kennzeichen eines wahren Meßiaͤ wider die Juden 
erläutert, und was dergleichen taufenderley Abhandlungen mehr feyn 
mögen; die gehören hieher, und find von andern fehon in Die Laͤnge und 
in die Breite auseinander geleget worden, Unſer Vorhaben ift nicht, 
daß wir und mit befondern Betrachtungen aufhalten, die man bey an 
dern in meitläuftigen Abhandlungen antreffen ann. Etliche wenige 
Anmerckungen aber insgemein tollen wir doch hinzufegen, die in dag 
gange hineinlaufen, und beweiſen, daß alle Zweifel wider die Noth— 
ivendigfeit und Wahrheit unferes allerheiligften Ehriftlichen Glaubens 
angebracht, auf einem fehr ſchwachen und elenden Lehr: Gedaͤude — 
en, 


Eingang zu 
dieſer Lehre. 
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ben, jo, daß, wenn man diefes Ießtere, welches fehr leicht iſt, durch 
allgemeine und unmiderlegliche Betrachtungen umftürget, die daher 
genommenen befonderen Zweifel, wider diefe oder jene Parti- 
eular⸗Lehre unferer Religion, von felbft entkräfter, hinwegfal⸗ 

len werden. 

„$-1. Bon Türden und Heyden wollen wir hier nicht reden ‚Der Juden 
es würde und zu weitläuftig fallen, beſonders, da wir zum Ende Diefegtebri non I 
fünften Theils, der ſchon groß genug angewachſen, eilen müllen.ir unge 
Wider der Juden Meynungs:Kram, dem fie unferer Religion entgegen seimt. 
fiellen , lafjen fich viele Borurtheile anführen , die in das gange eins 
ſchlagen. So lange aber von ihnen folche vorläufige Bedencklichkeiten 
nicht gehoben werden ; fo haben fie feine Befugniß , wider unfern 
roſſen Glaubens: Stufter, JEſum von Nazareth, etwas zu fagen. 
ie Hebräer find mit und darinnen einig, daß erftlich ein Meßias habe 

fommen müjen; zweytens, daß berfelbe von einem GOtt habe müfs 
fen gejendet werden, der da allgültig, allweife, wahrhaftig und 
allmaͤchtig fen. Iſt diefed von den Juden, und und, zum Grunde 
geleget ; jo muß jener Lehrgebäude fehr morfch, baufällig und unbündig 
feyn. Warum? Die Juden find erftlich der Meynung, der Meßias 
werde nur ihrer Voͤlckerſchaft, und nicht dem gangen Welt; 
Creyß, mir aller feiner Herrlichkeit zucheil werden. Ja, fie ent 
blöden ſich nicht, gar mit der Thüre in das Hauß I fallen, und rund 
heraus zu befennen, der Meßias bringe nur zeitlihe Guͤther, und 

die göttlichen Verheiſſungen reichten auch nicht weiter. So bes 
fremdlich ließ fich der gelehrte Jude in der freundlichen Unterre⸗ 
dung mit dem berühmten Limborch heraus, welches Buch ſchon 
lange in öffentlichem Druck erſchienen. Was kann man aber wohl bey 
dieſer Lehre gedenden? Reimet fie fich auch wohl mit desjenigen GOt⸗ 
tes Eigenichaften, den die Juden und mir befennen? Geftehet man 
nicht zu, GOtt, der den Meßiam fenden werde, * allguͤtig? 
Allguͤtig iſt der, welcher fo viel Wohlthaten an allen Orten, zu allen 
Zeiten, und an allen Gefchöpfen, erweifet, als nur immer ohne Ber: 
legung der Weisheit gefchehen kann. Gefegt, diefer allguͤtige GOtt 
fende den Meßiam nur vor die Juden; jo wird er wohl allgürig 
bleiben, wenn der Meßias fchon nicht vor alle Voͤlcker gewiedmet rel 
ur: m 
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im Fall er nehmlich nichts, als leibliche Guͤther gewaͤhret. Leibliche 
Guͤther allen und jeden in groſſem Ueberfluß mitzutheilen, laͤßet die 
goͤttliche Weisheit nicht zu, die ſtets nach der Sachen Fuͤglichkeit zu 
handein, die goͤttliche Regierung veranlaſſet. Nun waͤre nichts unge 
ſchickters in der Welt, als dieſes, wenn die Vorſehung GOttes alle 
Menſchen reich machen wollte. Wer wuͤrde Unterthan, wer wuͤrde 
Knecht ſeyn, wer wuͤrde dem andern dienen wollen, wenn einer ſo viel 
Vermoͤgen beſaͤße, als der andere? Das wuͤrde alle Bande der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft aufldfen , und, eine allgemeine Verwirrung zuwege 
bringen, Es hat alfo feine Nichtigkeit ; Iſt der Meßias nur um 
leiblicher Wohlchaten willen geſandt; fo kann er nicht allge: 
Ben noch vor alle Völcfer des gangen Erd: Ereyfles gewied⸗ 
met feyn. 
. Allein, daß GOtt, der allgutige Herr, nur einem Mef 
flom, um zeitliche Güther einer gewiſſen Bölcerichaft zu erwerben, 
habe ſchencken wollen, daß ift die allerungereimtefte Sache, die man 
nur erdenden kann. Erſtlich wird ja fein vernünftiger Menfch 
mit einem goldenen Hamen fifhen. Man wendet ja nicht die Loft: 
barften Mittel an, und machet nicht fo weitläuftige Vorbereitungen zu 
einer fehr geringen Abficht, die täglich durch) Die gemeinften Fügungen, 
ohne Weitläuftigkeit, Bann erreichet werden. Hat GOtt einen M 
fiam nur darzu vonnöthen, daß er eine Völckerfchaft zeitli 
reich und glücklich mache? Kann folches nicht ein jeder Eluger Regent, 
der feine Unterthanen liebet, und unermübdet ift, zu Stande bringen? 
Wie viele Nationen find groß, reich, mächtig und vermögend worden, 
ohne einen folchen Meßiam zu Haben, davon fich die Juden träumen 
laſſen? Wäre es wohl nöthig geweſen, fo herrliche Verheiffungen, fo 
viele Anftalten ‚fo viel Bilder, fo viel wichtige Weiſſagungen zu duffern, 
wie im alten Teftament gefchehen, wenn alles nur auf einen Mann 
zielete , der die Juden mit zeitlicher Gluͤckſeligkeit beſchencken follte? 
Warum bleibet denn diefe Hofnung ſchon anderthalb taufend Jahre 
aus? Iſt mit dem Meßia nur alles auf den Wohlſtand diefer Zeit ange: 
fehen, warum laßt GOtt, der allgütige, den meiften Theil der Zeit ins 
zwifchen verftveichen,, da der größte Theil der Juden unglücklich in dies 
tem Leben it? Worum kommt das Ende der Welt immer näher, und 
warum 
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warum wird die Antwarthfchaft zeitlicher Herrlichkeit immer mehr 
Sefchnitten ? 

Sweptens, ift und bleibet es eine feftgeftellte Wahrheit, dag 
ein GOTT, der allgütig ift, dergleichen die Juden und wir zugleich 
gemeinfchaftlich bekennen, ſich nicht entbrechen wird, Diejenigen 
Wohlthaten einem vernünftigen Geſchoͤpf vor allen andern zu 
erzeigen, welche die dauerhaftelten, und dem vernünftigen Geiſt 
am gemäfleften find, Alle andere Gutthaten, die nicht von diefer 
Gattung find , koͤnnen alddenn, nad) auflerlichen Zufälligkeiten , ver: 
gönnet, oder verfaget werden. Die erſtere aber Fann Das all» 
gütige Wefen nicht weigern. Da nun die geiftlihen Wohl⸗ 
thaten, das iſt, welche uns in der Zeit auf die Ewigkeit bereiten, 
von der eritern Art find; fo Haben diefelben ale Menſchen von des 
allgütigen Weſen zu hoffen und zu genieflen: Es wäre denn, daß fie 
den Antrag derfelben durch fih, oder in ihren Voreltern, verſaͤumet 
hätten. Da nun ein Meßias um leiblicher Güther willen nicht kann 
geſandt werben: fo ergiebt fich von ſelbſt, daß es auf geiftliche Guͤther 
anfomme. 3a, da die geiftlichen Güther, welche und in die rechte 
Berfaffung zur Emigfeit nad) dem Tode fegen, alle Merckmahle wahrer 
Schaͤtze haben, welche der allgütige GOtt denen vernünftigen Geſchoͤ⸗ 
pfen nicht abfehlagen kann; fo mag freylich eines Meßiaͤ Amt auf nichts 
anders, als geiftliche Gaben, die allen Menichen gewiedmet find, 
führen. Man fehe fich aber in der gangen Welt um, ob irgend ein 
Religions: Stifter beſſere Mittel, beflere Grund-Regeln, die zu dieſem 
Hauptziwe führen, Ichre und vortrage, als JEfus von Nazareth, 
unſer einiger HErr, gethan hat? 

Drittens, worauf war denn der gange Gottesdienſt des alten 
Teſtaments anders angefehen, in fo viel Opfern, in fo fleißigem Befuch 
des Tempels, in fo viel Feft:Fepern, in andern Kirchen: Gebräuchen, 
als auf die Gnade GOttes in Vergebung der Sünden. Run ift 
die Vergebung der Sünden nichts anders, als ein geiſtliches Guth. 
Die wenigften unter dem Wolfe GOttes waren reich und gen 
gefegnet, es Eonnte auch nicht anders ſeyn. Der grofle ‚und do 

dabey allgütige GOtt faget 5 Buch Mof. 15, ır. Es werden allezeit 
Arme unter euch ſeyn; darum — ich dir, daß du J 
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armen Bruder aufnehmeſt. Entweder muß man nun ſagen, 
der Hoͤchſte habe, bey einem groſſen Theil feines Volckz des 
Mepia Amt fruchtloß und unfräftig gelaflen, inmaſſen ja nicht alle 
aus ihrer eignen Schuld werden verarmet feyn; oder ed muß des 
Meßiaͤ Abficht gang was höheres, als leibliche Güther, zum Grunde 
haben, Das ift es, mas wir behaupten wollen und fönnen. 
Vierdtens, ſo fomme ich zwar auf das allergemeinfte, welches 
man den Juden vorzumerfen pflege, auf welches fie aber weder jemahls 
geanttwortet, noch ewiglich werden antworten fönnen, Siebenzig Wochen 
waren von Danielis, oder den gleich nachfolgenden Zeiten anbeftimmt, 
nach deren Verlauf der Meßias hat fommen follen. Jederman weiß, 
daß unter den Juden ſowohl, ald unter den Ehriften, der Streit iſt, 
um welche Zeit diefe fiebenzig Wochen ihren Anfang nehmen? 
Man mag die Frage erörtern, wie man will, fo ift es gleichwohl fo ges 
wiß, als die Sonne am Himmel ftehet, daß diefe ficbenzig Wochen 
von Daniel an, bis auf uns, in ungefähr zwey taufend Jahren, 
allbereits müflen verftrihen feyn. Wo ift denn nun der verſpro⸗ 
chene Meßias? Entweder ift er. allbereit erfchienen,, oder GOttes Wort. 
hat nicht eingetroffen. Das legte ift gottsläfterlich zu fagen. Das 
erfte ift, was wir lehren und glauben, Unftatthaft ift alfo die Einwen⸗ 
dung, um der Juden Unglauben willen, werde die Ankunft: 
des Meßiaͤ ausgefegt. Die Verheiſſung fen nur bedungener 
Weiſe — nach ſo viel Zeiten ſoll der Meßias kommen, 
nehmlich, wenn anders der Juden boͤſes Betragen ihn 
nicht aufhalte. Auf ſolche Weiſe, wie hier die Juden mit der 
Schrift zu Wercke gehen, wird auch der Tuͤrcken Alcoran lauter erfuͤllte 
Verheiſſungen haben, und alſo vor GOttes Wort wohl gelten koͤnnen. 
Nehmlich, wenn etwas nicht zugetroffen; ſo darf man nur die Schuld 
dem ſchlimmen Verfahren der Leute beymeſſen. Wo ſtehet aber geſchrie⸗ 
ben, daß die Ankunft des Meßiaͤ, nach den ſiebenzig Wochen bedun⸗ 
ener Weiſe geſchehen ſoll, wofern die Juden ſich nicht wider 
Ottes Geboth verſuͤndigen? Nicht mit einem Buchſtaben wird 
dieſer Bedingung gedacht. Und ſollte nicht eben darum der Meßias 
deſto ſchleuniger kommen, teil feine Ankunft, und die damit vergeſell _ 
ſchaftete viele zeitliche Stückfeligkeit, manchen Unglaͤubigen — 
u manchen 








Über die Augſpurgiſche Eonfeßion. 333 


manchen Lingeduldigen, der aus Noth der Armuth fühdiget, befriedi⸗ 
gen; manchen Halsftarrigen, der aus Trotz auf feinen Reichthum goft« 
108 ift, um des groſſen Anfehens des Meßiaͤ willen, muͤrbe und kirre 
machen würde? Mer fichet nicht, daß folche Ausflucht recht elende, 
ungereimt und abgeichmadt it? Es muß aljo der Meßias ſchon ges 
kommen feyn. Nun ift aufler JEſu von Nazarerh fein Menſch in der 
gangen Welt, der fich nur einkommen lieffe, der verheiffene Meßias zu 
feyn, und der es fich nur einfallen lieſſe, folches auszuftreuen, Es 
kann aljo niemand der Meßias feyn, als ZEfus von Nazareth. Alſo 
muß auch der Jude, wenn er Flug und gegen fich feldft billig handeln 
will, befennen, daß es auffer unferm groſſen Religions: Stifter 
Feine Seligfeit gebe. 
$. IIL Bon den Juden fommen wir auf die fogenannten Natu⸗ Der Natura: 
raliften, das ift, folche Leute, welche, um zu jenen groſſen Gluͤckſe— ee 
tigfeiten nach dem Tode zu gelangen, die natürliche Religion vor gan auch nice 
hinreichend halten. Einige ſchaͤtzen deswegen die Ehriftliche Religion sufanmen. 
vor erdichtet und unnuͤtze. Diefes find die firengften Naturaliften. 
Andere achten unfern theureften Glauben zwar in fo weit vor dienfam 
und bequem, wenn man ihm mohl haben kann, im Entftehungs : Fall 
aber fchade auch defien Abgang eben nichts. Dieſes find die gelindern 
Naturaliſten. Endlich) meynen einige, die eingepflangten Gemwif 
fens:Triebe wären göttliche Eingebungen,, und lieffen mit der geoffen- 
barten Religion in gleichem Wege fort, welche man die fanatifchen 
Naturaliften nennen kann. Alle andere befondere Gattungen koͤn 
nen unter eine von diefen drey Arten gebracht werden. Wider alle 
diefe Meynungen aber findet fich auch eine allgemeine Hauptichtwürig- 
keit, deren Auflöfung Beine eingige Schrift aller obgemeldeten Natura 
liften in Acht genommen; folglich ihr Eehrgebäude in den wefentlichen 
Hauptfugen gang bauloß und unbündig gelaflen worden. Noch new 
lich glaubte ein gewiſſer Schriftfteller aus dem Haufen diefer Männer 
ein geofles gethan zu haben, als er fein Wercklein mit dem treflichen Tie 
tul bezeichnete: daß die Kenntniß der Religion dem Menfchen in 
en, die zum Heyl gehoͤren, weſentlich angebohren fey. 
Es ſehr artig, wenn man ſchon auf dem Titelblatt verraͤth, daß 
man das nicht verſtehe, wowider - doch zu ſchreiben —. iſt. 
uu 2 ier 
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Hier trift man das Ziel fehr fehlecht. Denn es ift ja nicht die Frage: 
Ob die Kenntniß der Religion dem Menfihen, foferne er Menſch, 
und von GoOtt erfchaften ift, in wefentlichen Dingen angeboh⸗ 
zen fer? Freylich Bann fein vernünftiger Geift von der Hand GOttes 
kommen, dem nicht eine gründliche Kenntniß und lautere Eiche alles 
deſſen, was GOtt von ihm fordert, das ift, Die woabre Keligion, 
anerichaffen wäre. Hiervon ift aber gar nicht die Rede, wenn wir der 
geoffenbarten Neligion Nothwendigkeit behaupten. Es ift vielmehr 
das zu beweiſen: Ob die ſeligmachende Religion dem Menfchen, 
wie er jego, und fofern er ein Sünder iſt, angebohren fey; 
Der Sünder hat die ihm eingepflangte deutliche Erfänntniß feiner Pflicht 
mit verworrenen Begriffen zeitlicher Ergögung verdunckelt, und die Liebe 
zu GOTT mit der Neigung zu dem Jerdiſchen vertaufchet. Dieſen 
Schaden auszumegen, hat er eine neue Kraft nöthig, dazu ihm Die 
übrig gelaffene Vernunft feinen Vorſchub thut. Der Sünder hat fich 
durch das oBige fehr an GOtt verfchuldet. a ift die Vergebung die: 
fer Schuld vonnoͤthen. Da bleibet num die Vernunft wiederum aufler 
dem Stande zu helfen. Das ift aber eigentlich der Grund, warum 
eine geoffenbarte Religion unumgänglich erfordert wird. 
Warum giebt man doch nicht beſſer auf den Hauptpunct des obwalten⸗ 
den Streits Achtung? Warum fchreibet man fo viel vergeblicyes, und 
bruͤſtet ſich, als ob es lauter neue, vortrefliche und befondere Wahr: 
heiten wären. Daß wir Sünder find, ift in der unmiderfprechlichen 
Erfahrung gegründet. Wer das noch erft in Ziveifel ziehen wollte, 
wider den märe nicht weiter mehr ein Wort zu fprechen, Nun febet 
aber ja ein Sünder nicht nach der Menfchlichkeit. Die Menfchlichkeit, 
oder das, was uns eigentlich zu Menſchen macht, ift die Ber: 
nunft, fofern fie und des natürlichen Gefeßes Pflichten lehret. Es 
lebet aber fein Sterblicher,, der in feinem gangen Leben das Natur-Ces 
feg niemals verleget hätte, Dieſes Fann ein heiliger GOtt, dergleichen 
einen auch ſelbſt die Maturaliften befennen, nicht mit gleichgültigen Aut 
gen anfehen. Demnach fo reichet bey einem Sünder nicht zu, mas 
ben einem Dienfchen, der die Menfchlichkeit niemals übertreten hätte, 
zu feiner Seligkeit wuͤrde zugelanget haben. Will man gleich einwenden, 
daß GOtt wohl wifle, wie die Menfchen nicht ohne Fehler * 
n⸗ 
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fönnen, mirhin, um der Sünde willen, den ftrengften Weg 
nicht mie uns gehen werde: Das heißt erftlich grobe Grund: Irrthuͤ⸗ 
mer wider die natürliche GOttes- Gelahrtheit ausftreuen, als wenn 
BHtt einen nachläßigen Vater ähnlich wäre, der bey den Miß⸗ 
tritten der Seinigen durch die Finger ſiehet. Zweytens, fo ift es 
eben fo viel, als die erften Grundfäge der Sittenlehre mißhandeln, 
. und diefelben nicht kennen wollen, welche uns doch deutlich belehren, 
daß alle Fehler der Menſchen von groſſen Folgerungen find, 
md daß GOtt den Menfchen alfo nicht koͤnne gefihaffen haben. 


§. iV; a 


Die vornehmſte Schtoierigkeit, wider die Naturaliften von allen Haupt, 
dreyen Gattungen, beruhet auf folgendem. Entweder will GOTT Schwierig 
dem Menfchen die Sünde vergeben, oder nicht; Will er fie keineswegs fü! mer 
vergeben, fo hilft auch die natürliche, und überhaupt Feine Religion, liften Mey: 
im allergeringften etwas, welches unfere Gegner doch nicht fagen werden. nung. 
Demnach kommt es auf das erfte an: GOtt will die Suͤnde verge 
ben. Er will mit dem Sünder fo umgehen, als hätte er nicht gefün: 
diget. Das kann er aber nicht mit Grund der Wahrheit thun, wenn 
die Sünde nicht erft firtlicher Weiſe ungefihehen gemacht worden. 

Die Sünde wird durch das Gegentheil deffen, wie man fie begehet, als 
ungefchehen gemacht. Man begehet Sünde durch Einwilligung 
in dad, was wider GOttes — laͤuft. Alſo macht man ſie 
ungeſchehen durch nachfolgende Mißbilligung, Wiederrufung 
und Verfluchung deſſelben, was wider GOttes Geboth ſtritte. 
Es muß aber ſolcher Wiederruf ohne Suͤnde geſchehen. Denn wenn 
dieſes waͤre, ſo wuͤrde die Suͤnde vermehrt, nicht aber ungeſchehen 
gemacht. Die Wiederrufung der Suͤnde aber aͤuſſert ſich nur alsdenn 
recht ernſtlich, wenn man die gantze Bitterkeit aller Folgerungen 
der Sünde vollſtaͤndig ſchmecket. Die Haupt Folgerung der Sünde 
ift die eng von GOtt, oder, welches gleichviel ift, ein 
mannigfaltiger Tod. Wer die Sünde nun recht zurück nehmen, 
und fittlicher Weife zernichten will, der muß erſtlich alle ihre Fol 
gerung vollkommen, in aller ihrer Ausbreitung, einfehen, Waͤre hier 
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etwas unvollfommenes, fo wäre es Sünde. Durch Sünde aber läßt 
fih die Sünde nicht ungefchehen machen. Solches widerfpricht fich 
felöften. Ztveytens, fo muß alle Bitterfeit aus der Folgerung der Sünde 
ohne LUngedult empfunden werden; denn Ungedult ift wieder Sünde, 
Durch Sünde hebet man alfo die Sünde nicht auf. Den Schmer 
gen vollſtaͤndig und ohne alle Sünde fühlen und innen werden, 
welchen die Folgerung der Sünde zuzieher, und der aus der 
Trennung von BHDtt entficher, das heiße vor die Sünde 
genug thun. Es kann uns alſo GOtt die Sünde nicht vergeben, 
ohne Genugthuung vor diefelbe. Dieſe Heilige Vorſorge GOttes aber 
für den Sünder lernet man nirgends, als aus der Ehriftlihen Re 
ligion. Man fege, daß GOtt dem Sünder fein Verbrechen mir fo 
vergeben mollte, daß er ihn vor feine Perfon beſſer gefinnet machte ſo 
würde er zwar die Folgerung der Sünde an ihres Thäters Derfon 
Beben, unendliche Wuͤrckungen aber derfelden aufjer Der Perſon 
des Liebertreters würden rückitändig bleiben. Wem ift unbekandt, 
mie viel Schaden durch Aergerniß, und andere fittliche Verbindungen, 
die Sünde auffer ihrem Urheber fiftet? Auf diefe Weife wuͤrde 
die Bemühung, Die Sünde zu tilgen, felbft unvollfommen, alfo wieder 
ſuͤndlich ſeyn, welches nicht angehet. Demnach wird noch mas mehr 
rered zur Sünden: Vergebung erfordert, wenn die Sünde fittlicher 
Weiſe foll ungefchehen gemacht werden, als die Sinned-Aende: 

rung des Uebertreters. | 


Es ergiebt fich auch Hieraus, das zweyerley göttliche Strafen 
feyn müflen, einige, fo mit Genugthuung verfnüpft, wodurch die 
Sünde fittlich unbegangen gemacht wird; alle göttliche Strafen aber 
ziehen Feine Genugthuung nach ſich. So werden in der Hölle, 
wenn anders unfere Gegner eine glauben, die Verdammten allezeit 
gefteaft, aber ohne alle Genugthuung. Denn, in Erduldung 
der Strafe, fündiget ein fo unglückjeliger Geift immer von neuem mit 
Verzmeiflang und Ungedult. Wenn nun die Sünde ung foll vergeben 
merden, fo kann der Sünder ſelbſt die Strafe mit Genugthuung nicht 
übernehmen. Es miderfpricht ſich feldit, dag cin Sünder alle Fol 
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gerungen ſeiner Suͤnde, das iſt, alle Strafen ohne Suͤnde 
dulde; denn der Suͤnder müßte nicht Sünder und ohne ein boͤſes 
Herge ſeyn. Bey folchen Umftänden wird ein heiliger, und noch dazu 
mit unausfprechlicher Kraft verfehener Mittler, der der Sünden Fol 
gerung gang uͤberſchauen, und ohne Sünde empfinden koͤnne, erfor; 
dert, wenn die Sünde fittlicher Weiſe als unbegangen gemacht, 
und wir mit derfelben Bergebung begnadiget werden follen. Diefes aber 
gewäret-allein die Chriſtliche Religion, darauf niemahls ein Naturaliſt 
feine Augen gerichtet hat. 


Gemein, aber fehr unerheblich, ift der Einwurf, daß, da aud) 
weltliche Obrigfeiten einem Liebertreter , ohne Strafe , das 
Verbrechen nachſehen Fönnen, folde Macht dem HErrn Him: 
mels und. der Erden deftoweniger — ſey. Allein, 

dieſes haͤlt den Stich im geringſten nicht. Erſtlich iſt in weltlichen 
Staaten das wenigſte Sünde, noch wird daſſelbe auch davor angeſehen, 
was wider das Gefeß der Natur gleichwohl wuͤrcklich ftreitet. Nur 
das wird in den groflen bürgerlichen Gefellfihaften geahndet, was die 
Öffentliche Ruhe und Sicherheit kraͤncket, oder ſtoͤhret. Diefes 
— aber ſehr wenig aus. Folglich werden im Staat die 
meiſten Suͤnden vor ungeſchehen angeſehen. Hingegen, in der 
goͤttlichen Regierung iſt alles unrecht, was von der unvergleichlichen 
Ordnung, die GOtt anfangs ſowohl in den Menſchen ſelbſt, als 
auch in die aͤuſſere Natur, geleget, und ein freyer Geiſt allezeit zum 
Mufter ſeines Thuns ſich vorſtellen ſoll, in dem allermindeſten 
abweichet. Das beſaget unausſprechlich viel, welches der 
Hoͤchſte nicht mit gleichgültigen Augen anſchauen kann. Es muß alfo 
auf Rechnung jtehen bleiben... Zweytens, obgleich manchmahl ein 
Verbrechen die öffentliche Ruhe und Sicherheit verleget hat, ſo 
kann und mag doch die Strafe wohl erlaſſen, und die Miſſethat gaͤntzlich 
als ungeſchehen betrachtet werden; weil oͤfters die Beſtrafung 
ſchlimmere Folgen, als die Vergebung nad) ſich zoͤge. 3. € 
‚wenn man im Staat entweder mächtige Bürger, oder gar viele, die 
gefündiger, mit einer Ahndung ruͤgen wollte. Dieſes aber Hi 
| all, 
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Fall, welcher in der göttlichen Regierung ſich niemahls zutragen kann. 
Unterthanen mögen endlich, wohl ihrer Obrigkeit durch Empdrung zu 
Haupten wachfen, man muß fie alfo fchonen, Wer läßt ſich aber 
träumen, daß jemand den höchften GOtt trogen koͤnne, ob er gleich 
mächtig ftrafet. Darum fann die Stunde in den Republiquen 
gleich als ungefchehen betrachtet, folglich ohne Strafe vergeben 
werden. Allein, bey GOtt hat es eine gang andere Bewand⸗ 
niß. Drittens, mag oft eine Mißhandlung von der meltlichen 
Obrigkeit nachgefehen werden, meil der Regent ihren Zuſammenhang 
mit dem öffentlichen Schaden, oder der Kraͤnckung Öffentlicher Sicher: 
heit, fo genau nicht einfiehet. Eine Schwalbe macht feinen 
Sommer. Einem oder dem andern, der von der Obrigkeit befonderg 
geliebet wird, die Strafe ſchencken, macht noch nicht, Daß die öffentliche 
Ruhe Noth leide; wenigſtens fieher ein Menfch, da man einem 
Sünder vergießt , eines jeden — Falls Verbindung mit ſo 
groffer Gefahr, nicht ein. Alein Gott ift alfwiffend, er erblichet 
vollkommen, was die geringfte, die verborgenfte Sünde im Hergen 
vor Nachtheil im Gangen dem göttlichen Regiment juziehe. Dorten 
fann alfo ein weltliher Regent die Sünde vor ungefchehen 
erklären, mithin die Strafe ſchencken; weil in jeden einzelnen 
Begebenheiten der Schade nicht fo erweißlich ift. Hier aber 
kann GOit alfo nicht nrtheilen; denn auch die geringfte Stunde 
viel Sıhaden ftiften fann. Eine Kleine Hoffarth, die auf ein neues 
Paar Handfchne ſich gründete, verurfachte die Trennung der Engellans 
der von dem groffen Bündniß, wie der grofle Berfafler des Anti -Ma- 
chiavels zeuget, Cap. 25. Was für groſſe Folgen, von guter und 
Böfer Art, zog ſolches nicht nach fih? Alles das fiehet GOtt im gering: 
ften aufs vollftändigfte ein, Demnach ift wieder unmöglich, daß GOit 
die Stunde ohne Strafen, wie die Obrigkeiten vergebe. Vierdtens 
foll eine Privat: Perfon der andern, ohne weitere Genugthuung, verzei⸗ 
ben, wenn nur der beleidigende Theil feine Reue erklaͤret. 
Warum ift das hinlaͤnglich? Alle Unterthanen folten einander vor 
gute Glieder des Staats halten und Hehandeln. Thun fie nun das 

gentheil,, verachten fie einander in Worten oder Werden; 
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fo ift es vor den Zweck genug, den die Republick fich vorgefeget, wenn 
eine Gegenerklaͤrung gefchiehet, und das Unrecht zurückgenommen 
wird. Ob es aus boͤſen und Heuchlerifchem KHergen gefchehe , oder 
nicht, daran Tiegt dem Staat nichts. Bey OOtt aber ift dag um 
möglich. Es kommt bey ihm auf ein vollfommenes Hertz, und 
nicht nur auf eine Aufferliche Erklärung, oder zwar ernfte, doch 
unbefländige und unvollfommene Reue an. Daher Fann bey 
Menfchen die Neue eine Beleidigung ungeſchehen machen, und dem 
Zweck der Gefellfchaft genugthun. Bey dem Höchften aber gehet es 
nicht an. Es wird eine folche Wiederrufung erfordert, die vollfommen 
ſey, und, da fie die Sünde ungefchehen machen will, nicht erſt 
wieder Sünde thue, 








$. V. | 

Wir wollen num oben angeführte drey Gattungen der Naturaliften Bon den 
noch beſonders durchgehen, das ift, von jeder, was fie allein angehet, etwas —— 
weniges melden. Die ſtrengſten Naturaliſten ſind von einer ſolchen 
Halsftarrigkeit, daß fie glauben, die Chriſtliche Religion ſey ein 
Gesicht und Blendwerck einiger Verfuͤhrer. Der Engelländer 
Wolfton wollte alle Wunderwercke Eprifti durchaus zum Schein und 
Gaudelmer machen. Man muß zwar einen jeden auf feine Gefahr 
läftern laſſen, er muß aber auch leiden, daß man ihm feine Vergehun⸗ 
gen zeige. Wolſton Hat die Wunderwercke Chrifti nich? angreifen 
koͤnnen, ohne zugleich folche Kunftgrife zu gebrauchen, melche man 
mit eben dem Grunde wider alle Hiftorifche Wahrheit in der gangen 
Welt anführen kann. Was kann man wohl von einem folchen Keli- 
gions⸗ Beftürmer denden ? Er faget z. E. Ein Evangelift erzchle 
Wunderwercke, die der andere auſſen laffe, welches cin Be 
terug ſey. Die Ermerfung des Toͤchterleins Jairi werde von 

Vter Theil. Xxx | allen 
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allen Evangeliſten vorgetragen, die doch nur ein kleines Wun⸗ 
der fey; hingegen die Lebendigmahung des Juͤnglings zu 
Hain, welche ja ein vornehmes Wunder fey, werde nur von 
Luca angezeigt. Das laß mir buͤndige Schlüffe feyn. Eben als 
wenn jemand fpräche, die Schlacht zu Höchftädt, an der Donau, 
wird nicht von allen damahligen Gefchicht : Schreibern als 
wahr erzehlet. Bayle zweiflete lange Zeit, ob fie geſchehen. 
Hingegen das Treffen in Slandern bey Oudenarde tragen alle 
Hiftsrien: Schreiber vor. Es muß alfo ein Betrug mit allen 
diefen Erzehlungen feyn. Wer fiehet nicht, daß es hier auf eine 
allgemeine Zweyfeley, das ift, Thorheit, hinaus laufe. An einem 
andern Ort läßt Wolſton die Wunderwercke Chriſti als gefchehen. 
gelten, aber nur im fürbildlichen Verftande, nehmlich, die 
Heilung fo vieler Kranken, deren gedacht werde, fen nur ale 
ein Fuͤrbild der durch gute Lehre zurecht gebrachten Seele zu 
verfichen. Nur die Seelen : Kranckheit_ fey gebeilee worden. 
Jetzo ift Feine Gefhichte mehr, die man nicht auf diefe Weife aus den 
Jahrbuͤchern ausftreichen, und ihr Angedencken vertilgen kann. Alle‘ 
folche Einfälle find Träume, welche der einmahl feft, ja himmelfeſt ge: 
ftellten Wahrheit der Chriftlichen Religion, nicht im geringften Ab: 
Bruch thun. Man muß die gefunde Vernunft nicht verläugnen, und in 
Zweifel verfallen, wenn man die Religion beftreiten will, 


$. v1. 

* ne Wider Wolfton und dergleichen ſtrengere Satuafifen lieſſe ſich 
fura.iften. Noch ungemein vieles fagen, es haben aber andere, unter welchen auch 
der berühmte Herr D. scher in Leipzig ift, Diefem hohnfprechenden 

Goliath ſchon längft geantwortet, Was die gelindern Naturaliften 

anbetrift; fo find diefelben zwar der Mepnung, die natürliche Reli⸗ 

gion 
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gion enthalte alles noͤthige zur Seligkeit, doch verſchaffe die 
Chriſtliche Religion mehrere Bequemlichkeit, deren ſich diejes 
nigen wohl bedienen moͤgen, die ſie haben, oder annehmen 
wollen. Tindal ſcheinet von dieſer Gattung zu ſeyn, da er in einer 
zweyten Zuſchrift an die Einwohner der beyden groſſen Staͤd⸗ 
te, London und Weſtmuͤnſter, bey Gelegenheit eines zwey⸗ 
ten Hirten Briefes, zu erkennen giebt, was er in ſeiner erſten Zu⸗ 
ſchrift von der Hinlaͤnglichkeit der Vernunft in Religions⸗Sa⸗ 
chen geſaget habe, das beziehe ſich eigentlich auf den Zuſtand 

derjenigen Voͤlcker, welche von Feiner Offenbarung etwas wit 
ften. Ein vornehmer Beweiß, deſſen er fich in dem Buche bedienet, 
daß das Chriſtenthum fo alt, als die Welt fen, ft diefer: GOtt 
koͤnne nicht heut eine zureichende Religion den Menfchen geben, morgen 
aber erft Diefelbe verbejlern. Das Geſetz der Natur, fagt er cap.ıo. 

ift entweder ein vollfommenes Befeg, oder nicht. Wenn das 

erſte ift, fo leider dieſes Geſetz feinen Zufag. Alſo Hat dag Chris 
fienthum nicht erft in den legten Welt:Tagen gepflanget werden koͤnnen. 

Soll aber das Tegte ſeyn, zeiget es denn nicht einen Mangel der 

Weisheit bey einem Geſetzgeber an, wenn derfelbe erftlich sin 

ſolches unvollkommenes Gefige giebt, und denn daffelbe von 
einem Jahrhundert zu dem andern unvollfommen bleiben 

laͤßt, bis er endlich glaube, folches auf alle Weife vollkommen zu 
machen, wenn er bloß einige willführliche Gebothe dazu thäte. 

Es fcheint, diefe Herren defleißigen fich recht, dasjenige nicht zu wiſſen, 
wovon doch eigentlich) die Frage unter ung iſt. Es ift unter und ja 

nicht der Streit darüber, ob GOtt gleich vom Anfang dem Men- 

ſchen, wie er von feiner Hand fam, cin vollkommenes Geftg 

eingedruckt, dieſes laͤugnet niemand; Sondern wir wollen nur be: 
Rxx 2 weifen, 
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mweifen, daß durch die Sünde die von Gott i in das Hertz deſg⸗ 
hene Einpraͤgung ſey verdunckelt, und alſo Urſache gegeben 
worden, durch unmittelbare Offenbarung der Menſchen Reli⸗ 
gions⸗Kenntniß wieder aufzuhelfen. Von der Sünden - Berge: 
bung will ic) nichts gedenden. “Denn, mie follte dieſe in dem allervoll⸗ 
kommenften Gefeg, welches GOTT einem vernünftigen Geift in das 
Hertz drucket, mit begriffen feyn? Das allervollfommenfte Geſetz fegel 
Feine Sünde, noch deren Erlaß, voraus; fondern fie fehildert vielmehr 
die entgegen gefegte Heiligkeit mit allen ihren wohlgeftimmten Eigen: 
fhaften ad. Die Gegner Bilden ſich immer ein, aufler der göttlichen 
Offenbarung fey doch genug Religion vor die Menfchen übrig; 
da wir doch nicht nur eine Religion vor Menfchen, fondern 
auch hauptſaͤchlich vor verdammliche Sünder, vonnöthen 
haben. 




















Bu g. vn. | 
Bon den fas Die dritte Gattung der Naturaliften find nichts anders, als 


natifchen 


turaliften, 


® Fanatici, oder Leute, die ihre Gemwiffend: Triebe, oder ‚die mancherley 
Geftalten ihrer Einbildungs = Kraft, vor lauter göttliche Offenba⸗ 
rung halten. Das heißt der natürlichen Religion nur einen andern 
und hohen Nahmen eines göttlichen Urſprungs beylegen. Ya, da 
manchmahl ſolche Menfchen nicht einmahl bey der natürlichen Religion 
bleiben, melche aus der noch übrigen gefunden Wernunft durch richtige 
Schlüffe folget, fondern vielmehr allerhand felffame Träume einmi- 
ſchen; fo wird der Betrug gang erfehrecklich, und fiehet man der man- 
cherley Einfälle, die alle göttlich feyn ſollen, Fein Ende: GOTT Hat 
und freylich in der’ erſten Schöpfung eine hinreichende Erfänntniß und 
Liebe derer Verbindungen, worinnen wir mit ihm ftehen, — 
en 
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fen. Es iſt aber diefe deutliche Einficht durch die allzugroſſe Anhän: 
gigfeit an die Aufferlichen Empfindungen, auch die eingepflangte lau: 
tere Liebe GOTTES durch das Gemenge der Triebe zum Irrdi⸗ 
fihen, verworren, angetruͤbet, und unlauter gemacht worden. Das 
Bute, welches in und noch zuruͤck geblieben, gehöret zu den 
Bruch: Stücken von der zucrft wohl übereinftimmend cin: 
gedruckten Schöpfers: Gabe, Warum mill man aber unmittelbare 
göttliche Triebe daraus machen? Das gange Lehrgebaͤude des Barclaii, 
was ift es anders, als eine auf Platoniſchen Fuß gefeßte natürliche 
Gottögelahrtheit, die. mit dem hohen Titul göttlicher unmittelbarer Würs 
ungen pranget? Eine feltfame Sache ift e8 demnach, daß zwey gerade 
gegenüberftehende Irrthuͤmer dennoch follen zufammenftimmen, al$ da 
find der Naturalifmus und Fanaticifmus. Nehmlich fie gehen vom Mit: 
telpunct der Wahrheit ab, und ftehen auf dem Umcreyß, welcher endlich 
mit einer Rundung in ſich felöften gezogen wird. Der Naturalift 
will alles in Religiong:Sadyen wiffen, und doc) nichts glau⸗ 
ben. Der Fanaticus will alles in felbigem Stuͤck durch Glau⸗ 
bens: Empfindung lernen, nichts aber mit deutlicher Erkaͤnnt⸗ 
niß willen. Wie foll ein Naturaliſt zugleich können fanatiſch feyn? 
Jener will nur allein Die Vernunft, diefer bloß die innere Enns 
pfindung, ohne äufferlichen Gnaden: Eindruck, brauchen. Beydes 
iſt natürlich, und_ein Theil der natürlichen Religion. Iſt es denn 
wohl Wunder, daß aus beyden im Grunde, ob man es fehon mit hohen 
Nahmen beehret, ein Naturalifmus aufwaͤchſet? Heiffet man gleich 
die inneren Empfindungen geiftlich und göttlich ; gleichwohl, ſobald 
fie fi, dem Prüfeftein der Schrift und der gefunden Vernunft ent’ 
ziehen wollen, find fie nichts anders, als Hirn: Gefpinnite und 
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Regungen einer lebhaften Einbildungs: Kraft. Hinwiederum, 
wenn man die Vernunft, ſollte fie noch fo feharf ſeyn, von der geiſtli⸗ 
chen mwohlgeprüften Erfahrung trennet, fo kann ja nichts anders, als 
eine heßliche Mißgeburth des Naturalifmi daraus erzenget werden. 
Schrift und Vernunft find die ächten Quellen aller in Zeit und Ewig⸗ 
keit nuͤtzlicchen Wahrheiten, to dieſe bey einander, und in ihrer rechten 
Verhaͤltniß angeleget werden, da kommen rechte Früchte hervor. Die 
Fanatici ſuchen ein inneres Leben ohne das Licht der Erfänntniß. 
Die Naturaliften prangen mit dem Licht der Dernunft, ohne 
alles Leben. Die Mittelſtraſſe ift die richtigfte. Der Sünder aber, 
dergleichen ein jeder Menfch iſt, Hat weder in feiner Vernunft, noch) 
Empfindungs⸗Kraft, fo viel mehr übrig, als ihn zur wahren Religion 
Bringen kann. Den Weg des Friedens weiß cr nicht. Röm, 3, 17. 
Der Weg des Friedens aber iſt die Lehre von der wahren Gewiſſens⸗ 
Ruhe, und einer ſeligen Ausſoͤhnung des Suͤnders mit GOtt, auch 
von der Pflicht des Bundes, den Frieden mit GOtt zu erhalten, 
durch den Fleiß der Heiligkeit, wenn man einmahl mit GOtt verſoͤhnet 
iſt. Sobald der Menſch den Weg des Lebens ſuchet, alſo, daß er 
darob den Weg des Friedens vergiſſt, fo faͤllt er auf obige Auge 
fehweiffungen, die wir eben jeßo widerleget Haben, 


Anwendung, 
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Ob die Heh⸗ Vep find dem Naturaliſmo darum nicht gantz abgeneigt, weil ſie 
— gus die Heyden, die ohne alle Offenbarung ſind, nicht verdammen 
wollen. Man kann aber mit Grund der Wahrheit ſagen, daß, 
obwohl 
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obwohl die natürliche Religion zur Seligkeit gank nicht 
hinlaͤnglich fey,; doch alle und jede Heyden, die ihre Vernunft 
nicht mißbrauchen, zur Seligkeit gelangen koͤnnen. Der ächte 
Gebrauch der Vernunft wird ein unfehlbarer Sandleiter ſeyn 
zu dem Wege des Friedens, welchen die Epriftliche Religion gebahnet, 
und die Moſaiſche in ihren Kirchen- Gebräuchen abgefchildert hat. 
Wenn ein Heyde felig wird auſſer der Kirche, fo werden ihm doch 
die Sünden, durch das Haupt der Kirche, das ift, ZEfum von 
Nazareth, vergeben. Es ift Fein anderer Nahme, darinnen 
wir fönnen felig werden. Apoft. Geſch. 4, ı2. Wie ed aber 
GOTT made, daß er allemahl, bey dem rechten: Gebrauch 
der Vernunft eines jeden Heyden, die Wohlthaten unſerer 
Religion, das iſt, den Glauben an die Verſoͤhnung, anhänge, 
das. ift eine Sache, die ſich mehr aus allgemeinen Gruͤnden der 
göttlichen unpartheyiſchen Barmhertzigkeit, als mit beſondern Umſtaͤnden 
faßlich machen, und an den Fingern her erzehlen laͤßt. GOtt kann 
auf dem Todbette amoch einem Heyden, der in ſeinem vernuͤnftigen 
Wiſſen getreu geweſen, einen Eindruck von der Gnade GOttes in 
Chriſto JEſu geben. Er kann ihn bey ſeinem Leben zu chriſtlichen 
Voͤlckern bringen. Es kann ſonſt von der wahren Religion ein 
Funcke, der ihn entzuͤndet, von ohngefehr, wie es uns vorkommt, 
aue geflogen ſeyn. Wir find überhaupt nicht im Stande, die Arten 
der Möglichkeit zu beftimmen umd zu beröchnen, nach welchen GOtt 
einem Heyden, der Das feine thut, die nöthige Religions: Haupt: 
Wahrheit in dad Herg bringen fann. Der Herr ift allen gütig, 
und erbarmer fih aller feiner Werde. Pf. 145, 9. Alles in 
Kraft des Belichten, in welchem er fich diejenigen hat angenehm 
gemacht, welche die Gluͤckſeligkeit jener Welt erreichen, Epheſ. 1, 6, 
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Die Menfchen müffen an jenem groffen Tage ohne Entfchuldigung 
feyn. Sie würden es aber nicht feyn, wenn fie alle das Ahrige 
gerhan, alle Vernunft angewandt, und doch von dem Wege 
des Friedens müßten gefchieden bleiben. Der SErr wirds 
erſehen. ı Bush Mof. 22, 8. Der Widder hängt in Heden, nur 
die Auzen Iſaacs fehen ihn nicht. Wir laffen GOtt walten. Er 
fegne alles, was in und auffer der Kirche iſt, mie geiſt 
lihem Segen und himmliſchen Büchern, 
durch Ehriftum. 


Ende des fünften Theile, 























